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Die Vorrede des fünften Bandes verſprach, dem Lefer 
eine Darftelung der Verfaffung und Verwaltung fowohl 
des Drdend als des Landes in diefem Bande entgegenzu— 
bringen. Sie nimmt die ganze zweite Hälfte deffelben ein 
und ift aus Gründen, die jeder leicht felbft findet, mit 
derjenigen Ausführlichfeit gegeben, welche der ganzen An- 
lage diefes Werkes angemeffen fhien. Das Mühfame und 
Schwierige in der Forfchung, was ſich beim Mangel aller 
Vorarbeiten in den bisherigen gefchichtlichen Werken über 
Preuffen bei,der Behandlung der verfchiedenartigen Ge— 
genftände in manchfacher Art entgegenftellte, ift die Ur- 
ſache, daß dieſer Band erft zwei Jahre nad) Erſcheinung 
des fünften hat nachfolgen koͤnnen. Es mußten mehre 
Zaufende von Urkunden der verfchiedenften Gattung gele: 
fen, oft wieder gelefen und in ihrem Inhalte verglichen 
werden, um fichere Refultate zu gewinnen und die Einzeln- 
heiten unter allgemeine Gefidhtöpunfte zu bringen, denn 
Chroniken und Annalen geben befanntlicdy über das innere 
Verwaltungs- und Verfaſſungsweſen felten den erwuͤnſch— 
ten Aufihlug. Allein fo mühfam aud) der Fleiß geweſen 
ift, um für die verfchiedenen Gegenftände dad zerftreute 
Einzelne zufammenzufinden und zu einem Ganzen zu ver: 
einen, fo fehe ich doch feldft voraus, daß nicht jeder Ab: 
ſchnitt jeden Leſer gleichmäßig befriedigen und anziehen 
wird. Auch mich hat — darf ich in Beziehung auf man 
hen Abfchnitt mit Raumer (Hohenftaufen B. V. Vor: 
rede S. IX) fagen — nicht die Hoffnung auf Beifall zu 


vr Borrede, 


Diefer Arbeit vermocht oder dabei unterftüßt, fondern al: 
lein der Glaube vorwärts getrieben, fie fey nothwendig 
und unerläßlih. Das Zeugniß indefjen darf ich mir ohne 
Ruhm wohl felbft ftellen, daß in der Behandlung der ein- 
zelnen Gegenftände nach Gruͤndlichkeit geftrebt worden und 
ein fefter und ficherer Grund gelegt ift, auf welchem fpa- 
tere Forfcher den weitern Ausbau fortführen koͤnnen. 

In Ruͤckſicht der Zeit umfaßt diefer Band nur die 
Regierung des Hochmeiſters Konrad von Sungingen, wel— 
che mit Recht die Blüthenzeit der Ordenöherrfchaft heißen 
darf. Obgleich er nad) der früheren Anlage die Gefchichte 
des Landes bis zur Schladht von Zannenberg enthalten 
follte, fo haben mic) doch Gründe bewogen, die Gefcdhichte 
des Hochmeijters Ulrich von Zungingen erft in den fieben- 
ten Band mit aufzunehmen, der wie der achte und letzte 
Band hoffentlid in Fürzeren Zwifchenräumen erfcheinen 
wird, womit ich zugleich die Anfragen erledige, die hie 
und da über die Beendigung des ganzen Werkes gethan 
worden find. 

Schließlih wird um Entjchuldigung gebeten, daß 
das für diefen Band bejtimmte Zitelfupfer erft mit dem 
fiebenten Bande nachgeliefert werden kann. 


Königäberg, 
am 11. April 1834. 


Johannes Voigt. 
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Erſtes Sapitel, 


Nec wenigen Tagen, als man den Hochmeiſter Konrad 
von Wallenrod in der Sanct-Annengruft des Haupthauſes 
zur Erde beſtattet, traten die oberſten Gebietiger zur Be— 
rathung theils uͤber die Leitung der Verwaltung bis zu des 
neuen Meiſters Wahl, theils über den Fortgang der mit meh⸗ 
ren fremden Fürften angefnüpften Verhandlungen, zufammen. 
Die einftweilige Landesverwefung ward einftimmig dem Groß⸗ 
Fomthur Wilhelm von Helfenftein zuerfannt, dem es zu⸗ 
gleich oblag, die vornehmften Gebietiger in Deutfchland und 
Livland von des Meifterd Hinfcheiden zu benachrichtigen und 
fie zur neuen Wahlverfammlung einzuladen. Was in den 
auswärtigen Verhältniffen nur unter des Hochmeifters eige- 
ner oberften Leitung befchlofjert werden konnte, ward fpäte- 
rer Entſcheidung überlaffen,, fo die Verhandlungen, zu wel- 
chen die Königin von Dänemark ihren Bevollmächtigten 
gefandt hatte, der heimfehrend feiner Gebieterin vom Groß— 
fomthur nur die Zrauerbotfchaft von des Hochmeifterse Tod 
überbringen fonnte.? Den mit den Fürften Witowd und 


1) Lucas David, B. VII. ©. 1. 

2) ©. oben B. V. ©, 644. Schreiben des Großfomthurs an bie 
Königin, dat. Marienburg crastino s. Annae 1393 im Regiftr. p. 
107. Die Verhandlungen betrafen wahrſcheinlich Gothland, Als Urfas 
che ihrer Hemmung fügt der Großfomthur hinzu: propter quod et 
nos, EX quo superior noster non super est, quid ad premissa 
respondere debeamus, nescimus, causa nobis huiusmodi pro ma- 
xima parte incognita existente. 


1 


2 Der HM. Konrad v. Jungingen (139). 


Spirgal zur Auslöfung der Gefangenen auf Mariä Him- 
melfahrt aufgenommenen Tag, glaubte man jedoch ſchon 
um deren unglüdfihen Schickſals willen nicht auffchieben zu 
dürfen... Deshalb begab fich "der Drdensmarfhall Werner 
von Zettingen in Begleitung mehrer Gebietiger um die be= 
flimmte Zeit in die Gegend der Dobiffa, wo die Auswech— 
felung der Gefangenen, die zum Theil acht bis zehn Sahre 
im fremden Lande in fehwerer Knechtfhaft gefeufzt, nach des 
Königes von Polen ftrenger Anordnung erfolgte, denn auch 
bier wieder befundete er darin feine fortdauernd feindliche Ge— 
finnung, daß er befohlen, es folle nur Mann gegen Mann 
frei gegeben werden, alſo daß vier Fitthauifche Herzoge, die 
der Drden gefangen hielt, gegen vier Ordensritter geftellt 
werden mußten, ! 

Da war mittlerweile Graf Eberhard der Fünfte von Wir- 
temberg, der Züngere genannt,? mit einer großen Schaar 
von Nittern, Knechten und andern Kriegsgäften zur Heidens 
fahrt ing Land gefommen, und der Marfchall war Faum zu— 
ruͤckgekehrt, als er an der Spibe der Wehrmannfchaft der Nies 
derlande mit ded Grafen Heerhaufen unter den Fahnen ©. 
Georgs und der heil, Jungfrau, die wüfte Wildniß des Grau— 
den» Waldes nicht ohne große Befhwerden durchbrechend, dem 
heidnifchen ande entgegenzog. Boran eine Withings-Schaar 


1) Lindenblatt ©. 93. Xlte Preuß. Chron. p. 43. wo es über 
des Königes Anordnungen heißt: Zagal hatte den czwen (Witowd und 
Shirgal) dy Lofunge zo herte bevolen ezu halden, daz man IIII herczo— 
ge, die der orden gevangen bilt, mufte geben vor IIII Herren des or⸗ 
dens. Das totin fy dorumme, daz dem orden Iofunge fulde gebrechen 
und fy lenger in gevengnis mochte halben; idoch worden fy alle los. 

2) Wigand p. 303 nennt ihn blos dominus de Wyrtenberg, 
ebenfo Lindenblatt a. a. DO. Da Graf Eberhard III. oder ber Greis 
ner fhon im März 1392 geftorben war , fo könnte hier nur EberhardiV, 
der Aeltere oder Milde, jenes Enkel, oder beffen Sohn Eberhard V 
ober der Jüngere gemeint ſeyn; das Lestere ift darum wahrfceinlicher, 
weil Eberhard IV die Regentfhaft erft feit einem Jahre angetreten hatte 
und zur Zeit vielfach in kriegeriſche Verhältniffe verwidelt war; f. 
Pfifter Gefhichte von Schwaben B. 11. Abth. II. Abſchn. MI. ©. 207. 


Innere Landesverhältniffe (1393). 3 


aus Ragnit und die Wehrleute aus dem Gebiete Infterburg 
ftürmte das Streitheer, vom Feinde unvermuthet, in die Lande 
von Pomedien und Noffiena ein; mehre Tage ward mit Feuer 
und Schwert furchtbar geheert, gemorbet und geraubt, und als 
dad altgewohnte blutige Werk des Heidenmordes vollbracht 
war, führte man fehshundert Gefangene, achthundert ges 
raubte Roffe und eine große Heerde Viches in die Heimat zus 
ruͤck.) Aber die Samaiten übten Rache; unerwartet brach 
ein flarfer Streithaufe bid an die Burg Memel vor, brannte 
die Stadt ab und die eben neuerbauten Bergfrieden ganz 
auf und -verfuchte folches auch dreimal an der Burg, fo daß 
fie kaum gerettet werden fonnte. Sechzig ihrer Vertheidiger 
und einen Ordensritter hatte der Feind erfchlagen und eine 
reiche Beute binweggeführt. 2 

Es war in den legten Tagen ded Novemberd, als die 
oberften Gebietiger und der Meifter von Livland Mennemar 
von Brüggenoye auf dem Hauptyaufe Marienburg fi zur 
Kür des neuen Hochmeifterd verfammelten. Nach mancherlei 
Berathungen über des Landes und des Ordens Lage und Be- 
duͤrfniß fielen die Wahlſtimmen einmüthig auf den bisherigen 
Ordenstreßler, den edlen Konrad von Jungingen, denn allen 
fhien er der würdigfte zu dem hohen Amte. Das Alter feines 
Stammhauſes ging in frühe Zeiten zurüd. Wenn man vom 
Städtlein Hedingen in Schwaben auf der Heerftraße nad 
Gamertingen z03, prangte am Ufer des Starzel- Fluffed auf 
einer Höhe eine ſchoͤne Burg; dort haufte fchon feit langer Zeit 
das edle Gefhleht der Tungingen, und von dort Fam einft 
auch Rudolf von Iungingen, der im J. 1080 im glänzenden 


— — 





1) Wigand 1. c. am vollſtaͤndigſien; nad) ihm hatte dominus Jo- 
hannes Nidecker Francigena (aus dem Geſchlechte von Neide in 
Franken) die Ehre, die ©. Gcorgss Fahne zu tragın. Mit Linden: 
blatt a. a. O. ftimmt in der Zahl der Gefangenen die alte Preuff. 
Chron. p. 43 überein, Wigand zählt nur 400. 

2) Lindbenblatt bemerkt, daß diefer Sturm auf Memel vor Galli 
16. Oktob.) erfolgt fey. 

1* 
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Turniere zu Augsburg eine Lanze brah. Auf der Höhe 
feines Ruhmes aber ftand der Name Jungingens, ald gegen 
Ende dieſes Jahrhunderts nicht bloß in Deutfchland Wolf von 
Jungingen, der im Streite bei Reutlingen im Deere Graf 
Eberhards des Greiners fiel, und ein anderer Wolf von 
Jungingen nebft Leonhard von Jungingen weir umher als die 
ehrenwertheften Ritter galten, fondern auch im Deutfchen 
Drden zu Preußen die Brüder Konrad und Ulrich von Juns 
gingen durd Verwaltung wichtiger Aemter in hoher Achtung 
ftanden und fich allgemeines Vertrauen erworben ; denn nadı= 
dem früher Konrad einige Zeit die Stelle eined Hauskomthurs 
zu Oſterode bekleidet, war ihm brifthalb Jahre das fchwie« 
rige Zreßleramt anvertraut gewefen und aus diefem ward er 
jest am dreißigften November unmittelbar zur hochmeifterlichen 
Wuͤrde erhoben. Es war ohne Beifpiel, daß ein Ordens⸗ 
ritter, der fo wenige Aemter und auf fo kurze Zeit verwaltet, 
zu dem hohen Amte des Meiſterthums emporgeftiegen war. 
Als daher Graf Albrecht von Schwarzburg, zur Zeit Komthur 
ded Hauſes Schwez, einftmald gefragt ward: was man an 
Konrad von Jungingen Vorzuͤgliches erfehen, daß man ihn, 
der nie zuvor mehre merfliche Aemter bekleidet, vor allen an« 
dern Gebietigern einmüthig zum Meifter erforen habe? gab er 


1) Brieflihe Mittheilung, nad) welcher die legten bekannten Zune 
gingen im 3. 1439 auf dem Zurnier zu Landshut erfcheinen und dann 
noch einmal im Zurnier zu Stuttgart im 3. 1489. Hellbad) Adels⸗ 
Lericon B. 1. S. 625. Die Familie war mit der von Hohenfels vers 
wandt, wie ein Brief Balthers von Hohenfels an feinen Better, ben 
Hocdmeifter Konrad von Jungingen ausweifetz geh. Arch. Sciebl. 
LXIX. nr. 88, 

2) Chron. German. ap. Pistor. T. II. p. 902. Naucler. Chro- 
nogr. p. 1020. 

3) Dumont Corp. diplom. T. 1. P. 1. p. 234. 

4) urk. im geh. Archiv. 

5) Als Tag feiner Wahl wird bei Lindenblatt ©, 94 ber An 
dreas: Tag, 30. Novemb, genannt; das Jahr 1394, weldhes Bachem 
©. 38 und De Wal Histoire de l’O. T. IV. p. 140 angeben, ift uns 
richtig; letzterer läßt ihn das Amt fogar erjt 1395 antreten, 
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zur Antwort: dad weiß Gott, daß nichtd an ihm erfehen ward, 
ald fein ehrbares und redliches Leben, das er alle Zage gez 
führt.) In der That ift unter denen, die von ihm reden, 
nur Eine Stimme über die Tugend feined Wandeld und feines 
Characterd; alle rühmen die firenge Zucht feiner Sitten, die 
Reinheit feiner Gedanken, die Frömmigkeit, Milde und Güte 
feiner Gefinnung, das Friedfame, Zeutfelige und Herablaffende 
feines ganzen Wefend gegen Freund und Feind, die Weisheit 
und Borfiht in feinen Handlungen, die Geduld und Nach— 
fiht gegen die Gebrechen Anderer, felbft feiner Ordensbrüder, 
fogar wenn muthmilliger Scherz und tadelnde Aeußerungen 
über feine eigene Perfönlichkeit laut geworden waren; alle 
flimmen überein, wenn fie von der Offenheit feiner Rede und 
Gefinnungen, feines Wollend und Handelns, von der Be— 
flimmtheit und Feftigfeit feiner Werheißungen und von dem 
Biederfinn und Wohlwollen gegen alle feine Untergebungen 
fprechen.?? Fuͤrwahr, feit langen Zeiten hatte fi im Orden 
ber reine Adel menfchliher Tugend und Sefinnung nicht fo gels 
tend gemacht, al& bei der Wahl Konrads von Jungingen, und 
feine Demuth und das Beſcheidene feined Weſens machen es 
wohl glaubhaft, daß er das gewichtvolle Amt nur ungern 
übernommen habe, Selbft in feinem Aeußeren, in feiner 
männlichfräftigen Geftalt, im hohen Anftande feines Körpers 
und in der Milde und Freundlichkeit feines Blickes ſprach ſich 
ber Adel feines Geifted alfo mächtig aus, daß niemand ihm 
nahete, der nicht volle Liebe und Vertrauen zu ihm faßte,® 
— —— 


1) Alte Preuß. Chron. p. 44. 

2) Alte Preuß. Chron. p. 44, woraus Lucas David B. VI. 
©. 2 fhöpfte;s Lindenblatt ©. 180; Dusburg Supplem. c. 31. 
Ordenschron. bei Matthaeus T. V. p. 183. Das Chron, Oliv.p.Tl. 
rühmt den Hodymeifter als vir mansuetudine, pietate, castitate et 
clementia etiam in hostes praecipuus. Schütz p.90. cl. De 
Wal T. IV. p. 141. 

3) Schütz l.c. und nad) ihm Duellius p. 38. 

4) Die Ordenschron. bei Matihaeus 1..c. fagt von ihm: Hy was 
een wael geftalt man van aenficht. So wie hem fach, of myt hem fprad, 
die hadde gracie ende mynn to hem; cbenfo Lucas David a. a. O. 
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Konrad, Fein Freund neuer Ordnungen, wenn fie ihm 
durch den Drang der Verhältniffe nicht ald nothwendig geboten 
wurden, ließ die meiften der oberften Gebietiger forthin in ih- 
ren bisherigen Aemtern, Wilhelm von Helfenftein als Groß« 
fomthur, Werner von Zettingen, Nachfolger Engelhards 
Rabe,!) ald DOrdensmarfchall, Siegfried Walpot von Baffen- 
heim als oberften Spittler und Johann von Beffart als ober» 
fien Trapier. Mit dem erledigten Amte des Ordenstreßlers 
ward der bisherige Komthur zu Golub Friederich von Wenden 
befleibet und das kurz zuvor durch den Tod Siegfriedd von 
Benningen erledigte Amt des Deutfchmeifters übertrug man 
indemfelben Wahlfapiteldem Ordensritter Johann v. Kege. 2 

Mit dem Gedanken zur Aufrehthaltung des Friedens im 
Lande hatte Konrad die Meifterwürde uͤbernommen und er 
hielt ihn feft durch fein ganzes Leben hindurch. Er bot daher 
auch jeßt alle Mittel auf, um fich die Gefinnungen der Für- 
ften von nahe und fern geneigt zu machen; er erfreute nicht 
bloß den Römifchen König und mehre Kurfürften und Fürften 


— — 0 


1) S. oben B. V. S. 637. Fuͤr Engelhard Rabe, jetzt Komthur 
von Thorn und zugleich Landkomthur von Kulm, von dem die Nachricht 
ſich verbreitet, er ſey durch Neid und Haß aus feiner fruͤhern Würde ver: 
drängt worden, kamen jest ber König von England und der Herzog von 
Lankafter beim HM. mit der Fürbitte ein, den verdienten Mann wieder in 
ein höheres Amt zu fegen. Der HM. antwortet: Ewir grofmedhtikeit 
ſchribet, wie das derfelbe Eng. Rabe were von unferm vorfarn von des 
Marſchalks Ampte, das her trug, durch nyet und has entfeßet, mit was 
gemüte das gefchen ift, das wiffen wir eigentlich nicht, und das wirt dick 
nyet adir unrecht geloybit von den unbirtanen, das mit guter Ordenunge 
der vornunft wirt von irem Obirften actan, Das Schreiben im geh. Ardı. 
Schiebl. XXX. nr. 1. 

2) Nah Lindenblatt ©. 94 war Johann von Ketze bisher 
Komthur von Lothringen, eine Urk. bei Jaeger Cod. diplom. ord. 
Teut. vom 3. 1392, nennt Konraden von Baldersheim als Landfomthur 
von Lothringen, Sieafried von Venninaen kann daher nicht, wie Bachem 
©. 34 angiebt, erft im 3.1395 geftorben ſeyn. Die legte Urkunde von 
ihm bei Jaeger 1. e. ift batirt am ©. Maria Magdalenen Tage (22. Juli) 
1393, die erfie feines Nachfolgers Konrad von Ketze feria sexta pruxima 
post festum purificat. Marie 1394. 
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Deutfchlands durch das beliebte Geſchenk von Jagdfalken und 
Federfpiel und empfahl fich ihrer Gunft und Freundichaft, !) 
fondern er fuchte auch den König von Polen durch mancherlei 
Ehrengaben zu friedliheren und freundlichen Gefinnungen zu 
bewegen, denn er fah Elar ein, daß ein offener Kampf 
mit dem Könige, felbft bei allem Glüde der Ordenswaffen, 
nur mit nachtheiligen Folgen für feines Landes Wohl verbun- 
den feyn werde, Auf die Gunft des Papftes fonnte der Meis 
ſter ganz ficher rechnen, denn Bonifacius hatte ihm fo eben 
einen Beweis davon gegeben, der kaum einen Wunfc mehr 
übrig ließ. 

Der alte Erzbifchof von Riga nämlich, mit dem ber 
König von Polen, wie wir früher fahen, in fo gefährlichen 
Einverftändniffe ftand, war vom Papfte, — was der Sad 
walter des Ordens am päpftlichen Hofe längft erzielt) — 
feines Amtes in Livland entlaffen worden, um die ihm über: 
tragene Würde eined Patriarchen von Alerandrien anzuneh— 
men, und der Meifter von Livland hatte feine Ruͤckkehr vom 
Wahlkapitel noch nicht angetreten, ald der neuernannte Erz⸗ 
bifhof von Riga Johannes von Wallenrod, des verftorbenen 
Hochmeifterd Better, von Rom her auf dem Haupthaufe 
Marienburg eintraf und dort, wie der Papft beftimmt hat- 
te, unter vielen Feierlichkeiten ald Drdensbruder in den Or— 
den eingekleivet wurbe.d Dieß war ber erfte Schritt, durch 
welchen Bonifacius für folgende Zeiten die Ruhe und Ein- 
tracht zwifchen dem Drden und der Rigaifchen Geiftlichkeit 
mehr gefichert zu haben glaubte, Den zweiten that er bald 


1) ©. das Verzeichniß im Regiftrant. p. 1. (Der von jest an ange: 
führte Regiftrant ift der des HM. Konrad von Jungingen Nr. 11.) 

2) Ate Preuß. Chron. p. 44: Gar manberhande wege vant er als 
mit fendeboten, mit gaben, mit beten (Bitten), mit fruntfchaft, mit 
früntlichen irbiten ten den konig von Polen of daz her den orden yn frede 
mochte behalden. 

3) ©. darüber oben B. V. ©. 634. 

4) Lindenblatt ©. 94. Detmar Ghron, B. I. ©. 360. Bru— 
ber des verftorbenen Hochmeifters war Johann von Wallenrod keineswegs, 
wie Arndt Livläand. Ehron. p. 115 annimmt. 
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darauf in einer Bulle, in welcher er ed gut hieß, daß ber 
Livländifhe Meifter, ald der Erzbifhof und mehre Doms 
herren die Kirche zu Riga verlaffend fih in entfernte Lan» 
de begeben, die erzbifchöflichen Gebiete, Städte und Burgen 
in bewaffnete Bewachung genommen und befegt habe, da= 
mit fie nicht in die Hände der Heiden oder anderer Feinde 
der Kirche fallen möchten. Zugleich verzieh der Papft den 
Ordensrittern die an den Geiftlihen veruͤbten Vergehungen, 
weil fie nicht aus Habfucht hervorgegangen feyen, der Or⸗ 
den fie bereue und überdieß verfprocen habe, die Einkünfte 
der Rigaifchen Kirche während diefer Zeit, im Betrage von 
11,500 Goldgulden, nad) Abzug der Koften für Befegung 
und Bewahung der Güter an die päpftlihe Kammer zu 
zahlen, von welher Summe auch wirflih im März des 
Jahres 1394 fünftaufend Goldgulden bereitd entrichtet wa= 
ren.? Das Wichtigfte aber war ohne Zweifel des Pap- 
fted Befehl, daß von jest an niemand mehr zu einer Doms 
ftiftö- Stelle oder irgend einem Amte der Nigaifchen Kirche 
zugelaffen werden folle, der nicht zuvor ald Bruder in den 
Deutſchen Orden aufgenommen fey, das Gelübde ded Or⸗ 
dens förmlich abgelegt habe, und daß überhaupt das Rigai— 
ihe Domftift nicht mehr wie bisher ein Auguftiner=, fondern 
fortan ein Deutfches DOrdend- Stift feyn folle, denn trat 


1) An einen Verkauf der Stadt Riga, wie Theodor. de Niem 
de schismate L. 11. ce. XVI die Sache nimmt, ift nicht zu denken. 

2) Origin. der päpftlihen Bulle, dat. Rome apud 8. Petrum 
VI Idus Mareii p. n. a. quinto (10. März 1394) im geb. Arch. 
Schiebl, VI. nr. I. Daß die Einkünfte des Erzbisthums mehr als 
11,500 Goldgulden betrugen, liegt ganz Bar in den Worten: Man- 
damus, quatinus fructus, redditus et proventus predictos, qui 
deductis expensis huiusmodi, prout veridica informacione didi- 
eimus, ad summam undecim Milium et Quingentorum floren. 
auri de Camera ascendunt, etc. Außer den ſchon veingezahlten 5000 
Goldgulden befichlt der Papft bis naͤchſten Novemb. noch 6500 Gulden 
an bie päpftlihde Kammer zu zahlen. Arndt Th. 11. ©. 114 und 
Gadebuſch Livl. Jahrb. B. I. ©. 508 haben die Sache N 
den; vgl. Kotzebue B. 111, ©. 330. 
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dieſe Verordnung wirflid ind Leben, fo erlitt nothwendig 
dad Intereſſe der Domherren in allen Beziehungen einen 
gänzlihen Umfchlag und dad Domftift zu Riga erhielt dann 
zum Orden diefelbige Stellung, wie dad Kulmifche, Pomes 
fanifhe und Samlandifche in Preußen, eine Stellung, die, 
wie wir früher fahen, für den Orden in aller Weiſe hoͤchſt 
wichtig war. Als offenes Bekenntniß ihres Gelübves, gebot 
der Papft ferner, follten die Domherren auch dad Deutfche 
Ordenskleid tragen! und bamit dad Domftift forthin ftets 
nur aus folhen Männern beftehe, durch deren Eifer und 
Thätigfeit der Kirche in geiftlihen, wie in weltlichen Dins 
gen wahrer Nutzen zuwachſe, warb beſtimmt, daß forthin 
jegliher Domherr diefer Kirche vom Livländifhen Meifter 
auf diefelbe Art ernannt und beftätigt werben folle, wie bei 
den Domftiften in Preuffen dur den Hochmeiſter. ) So 
nach lag die Beſetzung des Erzſtiftes voͤllig in den Haͤnden dor 23 
des Ordens und es ließ fich jeßt daſſelbe friedlihe und ‘ * 
freundliche Einverſtaͤndniß zwiſchen den Rigaiſchen Kapitels— ri 
Geiftlihen und dem Drden erwarten, wie ed in Preuffen "mb 
— — N \ 
1) Die päpftliche Bulle, dat, wie die vorerwähnte, in zwei Trands. 
fumten vom 3. 1415 und 1428 Schiebl. VL. nr. 2. Der Papſt — 
fagt, er habe diefe Anordnung getroffen motu pruoprio, nun ad ali- 
cuius nobis super hoc oblate petitionis instantiam, sed de no- 
stra mera liberalitate. Der nadjmals fo wichtig werdende Punkt über 
die Ordensfleibung heißt: quod postquam ommnes Canoniei prefate 
ecclesie necnon prepositus et decanus predicti aliique dignitates 
seu personatus vel oflicia obtinentes in eadem vel saltem maior 
pars eorum huiusmodi regularem professionem emiserunt ecelc- 
sia ipsa extunc non sancti Augustini, sed b. Marie Teut. Ordi- 
nis censeatur et perpetuo nuncupetur et quod Canonici et alii 
dignitates, personatus vel oflicia in dicta ecclesia obtenturi ha- 
bitum fratrum dicti Hospitalis gestare teneantur. Theodor. 
de Niem |. cc. 
2) Die päpftliche Bulle, dat. Rome XIII Cal. April. p. n. a. 
quinto in einem Zransfumt Sciebl. VI. nr. 2, Was in Bray 
Essai critique sur l’histoire de la Livonie T. 1. p. 208 über bie 
Streitfachhe wegen des Erzbisth. Riga gefagt wird, ift fehr dürftig und 
nicht einmal überall richtig. 
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unter gleichen WBerhältniffen Statt fand. Um jeboch einer 
Seits diefe neue, für den Orden hoͤchſt wichtige Anordnung 
durch die Dauer zuerft einige Feftigkeit gewinnen zu laffen, 
und anderer Seitd die noch in Deutfchland umberirrenden 
widerfirebenden Domherren von Riga entweder zum Gehor- 
fam gegen den neuen Erzbifchof zu bringen oder doch zum 
Schweigen zu zwingen und dadurch zu ermüben, hob ber 
Papſt die Unterfuhung und Entfcheidung der noch obwaltens 
den Streitfache vom März bed Jahres 1394 bis auf ein 
Jahr auf, hoffend, den Streit in folcher Weife leichter be— 
feitigen zu koͤnnen, und wiederholte diefen Auffchub nach 
Sahresverlauf abermals.) Weil nun der Erzbifchof dem 
Dapfte felbft den Wunſch vorgelegt, fih mit dem Orden 
über die wegen der Burgen und Güter des Domftiftes und 
der Stadt Riga noch unerledigten Streitfragen auf eine 
freundliche und friedlihe Weife vereinigen zu wollen, und 
überdieß verfprochen hatte, wegen des verübten Unrechtes 
und begangener Gewaltthätigfeiten nie wieder eine Klage 
oder Forderung zu erheben, fo ward der Hochmeifter durch 
eine befondere Bulle von dem Erfcheinen vor dem päpftli= 
chen Stuhle entbunden.? Der Streit indeffen wachte fpä- 
ter von neuem auf. 

Mittlerweile hatte im Beginn diefed Jahres die An— 
funft fremder Kriegsgäfte die Waffen des Ordens abermals 
in Bewegung gefeßt, denn aus Deutfchland hatte ein Graf 
von Zeiningen, aus England ein Herzog von Betfort?) und 
aus Frankreich ein angefehener tapferer Ritter neue kriegs— 
luftige Schaaren herbeigeführt, mit denen der Ordensmar- 
(hal, durh die Wehrmannfhaft der Städte und der Nie- 


1) Beide Bullen in einem Transſ. vom 3. 1415 Schiebl. VIII. nr. 
4. Val. Bergmann Magazin für Rußlands Gefhichte B. I. H. 2. 
©. 5 — 27. 

2) Original der päpftlichen Bulle, dat. Anagni Idus Jun. p. n.a. 
quinto (13. Jun. 1394) Schiebl. VIII. nr. 8. 

3) Wigand. p. 303 nennt den Engländer Bekvort, wahrfcein: 
(ich ein Schreibfehler ftatt Betfort. 
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berlande verftärft, zur Heidenfahrt auszog. Die Kriegäreife 
ging bei einer überaus ftrengen Winterkaͤlte) an Garthen 
(Grodno) vorüber zunädhft gegen Klein» Naugarthen ( No- 
vogrodet) oftwärtd von der Memel, wo die Bewohner, 
von des Feindes Anzug benachrichtigt, die dortige Burg 
aufgebrannt und fih in die Waldungen geflüchtet hatten; 
fofort fi norbweftlich hin gegen die Burg Lyda wendend 
fand der Marfchall auch diefe in einen wüften Afchenhaufen 
verwandelt. Zwei andere Burgen Merken und Drogezin 
wurden erflürmt und niedergebrannt; ihre Bewohner gefan- 
gen genommen. Vierzehn Tage hatte bereitd dad Heer 
überall heerend und alles vernichtend die Lande weit und 
breit durchzogen und 2200 Gefangene, 1400 Roffe, eine 
große Heerde Viehes und andern Raub zufammengetrieben ; 
da drohte ein gleiches Schidfal aud) dem Gebiete von Sal» 
ſeniken, als plöglich eintretended Thauwetter, welches kaum 
noch den Uebergang über die Memel geftattete, zur Ruͤck— 
Fehr nach Preuſſen zwang.” 


1) Wigand 1. c. Hamsfort Chron. ap. Langebeck T. 1. p, 
318. Nach der Angabe des Kriegsbuchs von Elbing erfolgte der Aus: 
zug am Tage Vigilia Epiphan. und dauerte 5 Wochen und 3 Tage. 
Lindenblatt ©, 94 fest ihn fogleic) in ben Anfang des 3. 1394, 
Diugoss. L. X p. 141. 

2) Wigand. J. c. Lindenblatt a. a. D. Alte Preuff. Chron. 
p- 44. In geographifher Hinfiht finden ſich einige Schwierigkeiten. 
Ueber die Burgen Naugarthen und Lyda ift Eein’ Zweifel, Wenn fi) das 
Heer von Lyda aber nad) Merken wandte, wie Wigand fagt, „con- 
vertentes se in Merken, quod eciam a paganis est exustum,‘ fo 
darf hiebei Eeineswegs an das dftlich von Novogrodeck liegende Mir ges 
dacht werden, denn die Wegeverzeichniffe weifen aufs beutlichfte aus, daß 
Merten (meldyes der Name einer Burg und eines Fluſſes war) öftlich 
von der Memel zu fuchen ift, wo jest die Namen Marzikanzy, Meret: 
fhanfa und Mergefchery auf die alte Lage von Merken hinweifen, denn 
nach den erwähnten Verzeichniffen kann es nur in diefer Gegend gelegen 
haben. Zweifelhafter noch ift die Lage von Drogezin; daß an das früher 
erwaͤhnte Droficzun am Bug nicht zu denken fen, ift von ſelbſt Mar. 
Auch Deretſchin dftlih vom Selma: Fluß ift ſchwerlich gemeint, denn 
außer der Verfchiedenheit des Namens liegt es auch zu weit füdlich, wo: 
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Der Hochmeiſter, fhon vor feiner Meifterwahl wenig 
theilnehmend an dem mwüften Heidenfampfe, war auch jeßt 
während dieſer Heerfahrt daheim mit Gegenftänden der in= 
nern Verwaltung befchäftigt, weil es ihn jederzeit weit mehr 
anſprach, in friebliher Stille der Wohlfahrt feiner Unter- 
thanen und feined Landes gedeihlihem Aufblühen feine gan= 
ze Kraft zu widmen, ald mit dem Schwerte fi) Lorbeeren 
auf den blutigen Feldern ded Feindes zu ſuchen. Das Er- 
fte, dem er feine Sorgfalt zumandte, war ein Werk from- 
mer Barmperzigkeit und Milde, gleih als wolle er hiemit 
-fogleih im erften Beginne feines Waltend feiner landesva- 
terlichen Thätigkeit dad Gepräge feined ganzen innern We— 
fend geben; es betraf die Ermeiterung und Begünftigung 
bed f. g. Elenden» Hofes oder ded Armen» Hospitald zu 
©. Elifabeth in Danzig, einer Anftalt, die jährlich vielen Hun—⸗ 
derten von Kranken, Armen und Hülfsbedürftigen Unter— 
halt in den Bedürfniffen des Lebend und Troſt und innere 
Beruhigung dem beladenen Gemüthe bot. „Es ift ein gu— 
tes Merk,’ fagt der Meifter wie aud dem Innern feiner 
Seele, „ed ift eine fhöne Tugend und eins der ſechs Wer- 
fe der Barmherzigkeit, Pilgrime gerne zu herbergen, und 
die Tugend wird um fo löblicher und verdienftlicher, je mehr 
man fie zu Gottes Dienft anwendet, wad um fo mehr ge- 
fhieht, wenn man die Elenden, Kranken und Siechen, die 
nichts Eigenes in diefer Welt haben, herberget, labet, troͤ— 


hin der Heereszug nicht ging. Nach den Chroniſten müßte es in der Ge— 
gend von Merken gelegen haben und bier fcheint der Name des Dorfes 
Trakiſchki auf feine Lage hinzudeuten. Wigand erwähnt bald nachher 
eines Landes Droytzen, welches wohl dad nämliche it; Diugoss. p. 
141 nennt das Gebiet terram Drohiczensem, Salſeniken ift Solefd: 
niti, füdlidh von Wilna. Das ganze Gebiet, worin dieſe Orte lagen, 
nennen bie Chroniften „Ruſſen““ und Wigand fagt: nec ante un- 
quam ab aliquo marschalko tam distans reysa fuit attemptata, 
womit Diugoss. 1. c. übereinftimmt. Kojalowicz p. 41 — 42 ſetzt 
den Kriegözug erft in den Winter von 1394 — 1395; cbınfo Diugoss, 
Bol. Lucas David B. VI. ©, 17. 
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zu diefem heiligen Orden, der auf ein Spital den Elenden 
und Kranken zu einer Herberge gebauet und erfunden ift, 
wie fchon fein löblicher Zitel eines Hofpitald von Jeruſalem 
beweifet, mit gutem Willen begeben haben und ihm nun 
auch von Gottes Gnade und Schidung und nicht aus eige« 
nem Verdienſte ald Haupt und Öberfter vorfiehen, fo find 
wir auch um fo mehr verpflichtet, feinen heiligen Namen 
zu loben und unferer lieben Frauen zu Ehren, mit deren 
Namen er gezieret if, zu verbreiten und zu mehren,” Mit 
diefen frommen Gefinnungen nahm Konrad die. wohlthätige 
Anftalt in feinen befondern Schirm, vermehrte ihre Einkuͤnf⸗ 
te, verlieh ihr mehre Vorrechte und Freiheiten, ließ ihr eine 
eigene Kapelle erbauen und ftellte fie in allen ihren Ver⸗ 
hältniffen und Bedürfniffen unter die befondere Obhut und 
Bormundfchaft des Komthurs von Danzig. Mit gleichem 
Eifer nahm er ſich bald hierauf auch des Hospital des 
heil. Geiftes zu Königsberg an.?) 

Zu gleicher Zeit wandte Konrad auch manchen andern 
wichtigen Gegenftänden der Landesverwaltung feine rege 
Thätigfeit zu. Preuffen war bald nach des vorigen Meis 
fterd Tod von einem ſchweren Unglüd heimgefucht. Mehr⸗ 
mald hatten gewaltige Ungewitter und faft beifpiellos hefti— 
ge Regengüffe die Flüffe ded Landes mit folhen Waffer- 
maſſen angefüllt, daß weit und breit die Saaten über- 
ſchwemmt, Mühlen und ganze Dörfer mweggeriffen, die 
MWeichfel- und Nogatdaͤmme durchbrochen und die Niederun- 
gen, fo weit dad Auge reichte, mit Waffer überzogen wor⸗ 
den waren. Der wilde Weichfel- Strom hatte mit furdt- 
barer Gewalt in der Umgegend von Graudenz mehre Sands 
berge hinweggeſchwemmt und die Sandmaffen in die Nogat 


1) Es ſpricht aus diefer Verleihung ein fo ſchoͤner Geift der Milde 
und Güte in Konrads Gefinnungen, daß hier biefe Einzelnheit allerdings 
mehr Bedeutung gewinnt, als fie fonft haben dürfte. Die Urkunde dar: 
über in einer gleichzeitigen Abfchrift, dat. Marienb. am Smmt, Remis 
niscere 1394 Schiebl. XLI nr. 4, 

2) Lucas David B. VIIL ©. 11 — 16. 
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und das frifhe Haff mit fich fortgeriffen, fo daß der Aus⸗ 
firömung in dad Haff fi) große Sandlagen entgegenftellten 
und bei einem bald darauf eintretenden heftigen Orkan aus 
Norden, der der Ergiefung des frifchen Haffs entgegenwirf- 
te, daS bisherige Tief bei Lochftätt fich ganz mit Sand an- 
füllte und die Waffermafje des Haffd weiter weftwärts auf 
der frifchen Nehring bei Rofenberg ein neues Tief durch— 
brach, um ſich in die See zu ergießen. Der Hochmeifter, 
raſtlos thätig, um den weitern Folgen dieſes Unglüdes vor- 
zubeugen, bereifte im Februar diefes Jahres ben ganzen 
Weichjel » Strom von Danzig bis nad Graudenz hinauf, 
wo zwifchen diefer Stadt und Marienwerder dad ganze Ne= 
brauifche Werder eine große Waſſerflaͤche bildete, und traf 
überall für die Befeſtigung und Sicherheit der Damme, wie 
gegen das weitere Eindringen der Gemwäfler in das Land 
die zwedmäßigften Anftalten. 2 





1) Die ältefte Quelle diefer Nachricht Uber die Verſandung des 
Tiefs bei Lochftätt im 3. 1393 oder 1394 ift freilich nur Simon Grus 
nau Tr. XIV. c. 1. $. 2. und aus ihm haben fie Lucas David 
3. VII. ©. 21, Schütz. p. 89, Leo p. 181 und Henneberger 
p- 22. ©. Bod Naturgefhichte von Preuff. B. I. ©. 689, Es bleibt 
immer auffallend und macht die Zeitangabe wenigftens etwas zweifelhaft, 
daß die Zeitgenofien Wigand und Lindenblatt von dem Ereianiffe 
nichts erzählen. Was die Zeit noch mehr ind Ungewiſſe ftellt, ift der 
Umftand, daß Simon Grunau Tr. XI. c. 2. ſchon in ben Jahren 
1308 und 1309 dreimal große Stürme im Lande wüthen läßt und damals 
fhon erzählt: „in diefen Stürmen erfüllete fich das fchöne Tief bei dem 
Schloſſe Lochftädt und ein anderes rif aus gegen dem Schloſſe Balga über 
und Braunsberg.“ Was die Sache jedoch einigermaßen für diefe Zeit 
glaubhaft macht, ift die in nachſtehender Anmerkung erwähnte Urkunde, 
welche von Befeftigung ber Dämme in biefer Zeit fpricht. 

2) Daß fih der HM, im Februar 1394 längs der Weichfel befand, 
geht aus Urkunden hervor , befonders aus einer, bat. Grudenz in vi- 
gilia purificat. 1394, worin der HM, ſich mit dem Biſchofe Johannes 
von Pomefanien darüber vereinigt, wie die Dorfbewohner von Wolz, 
nördlich von Graudenz, ed Eünftig mit der Erhaltung und Sicherung 
der Weichfeldämme in ihrer Gegend halten follen. Der HM. ſchreibt 
den Bewohnern zwedmäßige Anftalten vor, wie die Damme in der Fol⸗ 
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Noch allgemeinere Wichtigkeit hatten die Gefege und 
Landesordnungen, durch deren Aufftellung fih Konrad 
fhon in den erften Jahren feines Waltend hohe Vers 
dienfte um des Landes innere Ruhe und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen erwarb. Des hohen Berufes fich bes 
wußt, der dem Landeöfürften ald Gefetgeber feines Vol: 
tes obliegt, Fam er den Bitten und Wünfchen der Rit— 
ter und Knechte, der Bürger und Lanbbemohner um Abs 
bülfe mander im Lande eingewurzelten Mißbraͤuche und 
Gebrechen bereitwillig entgegen. Es erwarte indeß feiner 
aus dieſer Zeit auch nur in irgend einer Art ein gewifs 
ſes Syſtem in der Gefebgebung oder auch fonft nur in: 
neren Bufammenhang in den. Einzelnheiten der Landes: 
ordnung; vielmehr ed waren nur einzelne Gefege, aus 
dem Leben gefloffen und für das Leben beflimmt, wie es 
einmal war, aus den Bedürfniffen des Volkes hervorges 
gangen und von ben WBerhältniffen der Zeit gefordert, 
darum aber für ihre Zeit auch zwedmäßig und pafjend. 
Eines Theils betrafen fie nur örtliche Berhältniffe im 
Zunftwefen ber Handwerker und im Verhalten der Dienft: 
boten. Andern Theils griffen fie tiefer ind moralifche 
Leben ded Volkes ein. Im Kulmerland und im Kulmi— 
fhen und Pomefanifchen Bifchofätheile mußte für die Hand⸗ 
werföfnehte das fchon früher erwähnte Gefes in Be: 
treff eines regelmäßigen Lebenswandeld und geordneten 
Dienfted erneuert, auch nähere Beflimmungen über ihre 
Dienfizeit und über dad Verhalten der Meifter gegen fie 
gegeben werben. Berfammlungen der Dienftboten zu Zrinf: 
gelagen oder irgend andern Zweden wurden aufs neue 
bei fchwerer Strafe verboten. Vornehmlich fand ver 


ge am beften in Stand gehalten werben koͤnnten. Die Urk. in Privileg. 
Capit. Pomesan, p. XXXVIII. 

1) ©. darüber 8. V. S. 464, 

2) Es heißt z. B. Eyn iklich meyfter fal ſynem Enchte Redelich— 
keit thun, breche her doran, ber ſal ſyner bruͤche nicht willen. — 
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Hochmeiſter nothwendig, das fittliche Verhalten beider Ge: 
fchlechter durch firengere Gefebe zu regeln. Es warb 
verordnet: wofern eine Frau oder Jungfrau fich mit eis 
nem Manne verlobt ohne Eintraht, Rath und Willen 
ihrer Aeltern oder vier ihrer nächfien Verwandten von 
Bater= oder Mutterfeite oder ihres Wormundes, oder wos 
fern fie ſich willig entführen läßt, fo follen ihre Näch: 
ften fi ihres Gutes unterwinden, gleich als wenn fie 
todt fey. Wer eine Frau oder Jungfrau gewaltfam ent: 
führt, deffen Habe und Gut, fowie aller derer Eigens 
thum, die ihm behülflih gewefen und mit ihm entflohen 
find, fol der Herrfchaft verfallen ſeyn; ald für todt er= 
Hart und ewig aus dem Lande verbannt follen fie nichts 
mehr erben koͤnnen. Wer wieder im Lande gefunden 
wird, foll enthauptet werden und wer ald Mitgehülfe 
zum Verbrechen bezüctigt fi der Anklage entledigen 
will, muß feine Unſchuld fammt fieben ebenbürtigen Eid⸗ 
bürgen befhmwören. Wer eine Jungfrau entführt, fol 
nie ihr Eigentbum erhalten; ihre nächften Erben bemäch: 
tigen fi deffen, gleich ald wenn fie tobt ſey. Kommt 
eine wider Willen entführte Frau bei ihres Mannes Les 
ben in das Land wieder zurüd, fo follen ihr ihre Freuns 
de von ihrer Habe nichts mehr geben ald die bloße Lei: 
beönahrung und nah des Mannes Tod gebürt ihr nur 
die Hälfte des vorhandenen Nachlaffes. Mit dem Vers 
führer erzeugte Kinder haben Fein Recht zu ihrer Aeltern 
oder Anverwandten Gut und Eigenthbum, fondern follen 
ewig dad Land meiden. “ — Es ward ferner als Ge: 


-_——— 


Vortmer allen Dinftboten, welchirleye fy font, di umb Ion dynen ober 
uf gnade, den ſy abegelegit alle Samenunge, alfo das ſy keynirleye 
trand kowfen fullin in irre Samelunge zu trinken das yor. Welch wirt 
das geftatet, das man in ſynem huſe fulche ſatzunge oder Samelunge 
macht, dem fal man fyn howpt abhowen. 

1) So weit erwähnt diefer f. 9. Landesorbnung in wenigen Sägen 
auh Lindenblatt ©. 95, fügt aber zulegt hinzu: „Und ap ben 
felbin ymant tot flüge, ber fulde is blibin ane wandel unde buſe““, eine 
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fe verorbnet: es folle fortan nientand mehr, weder Nit: 
ter noch Knecht, im Lande zu Berathbungen und Berichs 
tungen mit mehr als zehn Pferden reiten, nicht eigens 
willig Verfammlungen anordnen oder. mit Armbruft und 
andern Waffen im Lande umberreifen bei Leib und Gut, 
Zu firengerer policeiliher Sicherheit wurde beflimmt, daß 
jeder Wirth den bei ihm einfehrenden fremden Gaſt fo: 
fort dem Bürgermeifter anmelden folle; finde diefer den 
Fremdling nah Dede und Antwort unredlih, fo folle er 
ihn gefangen fegen bis zu guter Ausweifung. Es folle 
fein Pilgrim im Lande mehr umherwandern, der nicht 
ein Zeichen ſeines Herrn führe, welcher ihn kenne und 
unter dem er wohnhaft ſey. Niemand folle in Bettlerss 
weife forthin weiter wandern, als in dem Kirchfpiele, wo 
er befannt fey. — Für die Goldarbeiter diente die Ber: 
ordnung, daß jeder. feine Arbeit nicht bloß mit feinem, 
fondern auch der Stadt Zeichen verjehe und alles, was 
anders ald mit wirklihem Golde vergolder fey, wegge— 
nommen und in einer Kirche oder eines Klofters Nutzen 
verwendet werde; daß ferner jeder des Gewerkes das eid— 
lihe Verſprechen gebe, er wolle niemals Landesmünze und 
überhaupt nicht mehr Silber ſchmelzen, ald er zur Ar: 
beit nöthig habe. “ — Solche und ähnlihe Anordnun— 


Beftimmung, bie wir in der aufbehaltenen alten Abfchrift diefer Gefege 
(im geh. Ach.) nicht finden. Auch in den Zagfagungen der Hanſe— 
ftädte zu Marienburg ift mehrmals von diefen Verordnungen die Rede; 
ſ. Hanſeat. Receff. No. 11. p. 284 — 285. 

1) Nur diefes find die Anordnungen und Geſetze, die wirklich in 
diefe Zeit, in die 3. 1394 und 1395 gehören, Wir finden fie nicht nur 
in einer gleichzeitigen Abfchrift im geh. Arch. mit der Angabe: „Dieſe 
willetör ift obireyn getragin in dem iare 1394 an ©, Jorgintage, und 
Actum an. 1395 in die Ascension. dni“, fondern es wird ihrer aud) 
in den Hanſeat. Receff. No. III. p. 201. 303. No. 1. p. 242 gedacht. 
Die gewöhnlich in dieſe Zeit gefegte ſ. g. Landordnung (ſ. Linden: 
blatt ©. 95 Anmerk.) muß jede etwas genauere Kritik ohne allen 
Zweifel interpolirt finden. Simon Grunau, ber fo oft Altes und 

VI. | 2 
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gen aber traf der KHochmeifter nit etwa nur mit Rath 
und Einftimmung feiner Gebietiger, fondern er berief hies 
bei, um ftet3 des Landes wahren Bedürfniffen zu genüͤ— 
gen, gewöhnlich zuvor die Vorftände der wichtigften Städte 
und bie angefehenften Landesritter zur Berathung, nicht 
felten es den flädtifchen Magiftraten überlajjend, zu bes 
urtheilen, wiefern die gefaßten Willführen in ihren Ges 
meinden anzuwenden feyen. ? Jedes Jahr wurden fie 
neu in Erinnerung gebracht. 

Wenn aber fchon diefe und ähnliche früher ermähnte 
Anordnungen und Beflimmungen über die flädtifchen Vers 





Neueres, Wahres und Erdichtetes zufammenwirft, ift die Urquelle dieſer 
bei Baczko 8. 11. ©. 379 — 382 vollftändig abgedrudten Geſetz⸗ 
fammlung. Daß der Möndy auch hier wieder in einzelnes ihm vorlie— 
gende Wahre Erdichtetes einmifcht, beweifet 1) ſchon die unridhtige Ans 
gabe, daß diefe Gefege am Tage Andreä Apoft. 1404 (?) in einem 
Kapitel zu Marienburg gegeben feyen; 2) enthält ſogleich das erfte Ges 
feß: „Es folle fortmehr im Lande zu Preuffen niemand zu Biſchof ers 
wählt und gemacht werben, cr fev denn ein Bruder oder eine Perfon 
des Deutſch. Ordens, denn das hätte ihnen gegeben Innocenz VII.“ eine 
Ungereimtheit, denn eine ſolche päpftliche Verleihung war nicht nur 
ziemlih unnüg, fondern Eonnte auch, wenn fie gegeben wäre, am 
T. Andreaͤ (30 Nov.) ſchwerlich ſchon in Preuffen fen, da Imocenz erft 
am 11 Nov. 1404 als Papft gekrönt wurde. 3) Gehört das zweite 
Gefeh, daß hinfort Erin Komthur in Preuffen mehr Pferde zu feinem 
Sattel folgend haben folle als hundert (2), ganz und gar nicht in cine 
Landordnung, fondern in die Ordensftatuten, wo cs auch ftehen würde, 
wenn es je gegeben wäre, Auf gleiche Weife ließe ſich auch an mehren 
andern Gefegen die Unächtheit nachweiſen, denn nur einige davon find 
wirtlih aus bdiefer Zeit. Aus Simon Grunau find fie in Lucas 
David B. VI. ©, 102 und Shüs p. 97 übergegangen, in wel⸗ 
chem letztern man fie jedoch merklich verändert findet. 

1) Daher fagt der HM. gewoͤhnlich bei Bekanntmachung folcher 
Geſetze: Wir haben obireyn getragin mit unfern eldiften fteten u. f. w., 
oder: Wir fint durch etlichir fache willen mit den gebitegern und ben 
Eldiften unfer Stete zu Rate worden u. f. w. Daß man bie weitere 
Berathung auch den einzelnen ſtaͤdtiſchen Magiftraten überlich, beweifen 
Beifpiele in den Hanſeat. Receff. 
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hältniffe im Ganzen als Zeugniffe von dem immer reger 
gefühlten Beduͤrfniſſe einer feftern Ordnung und geſetzli— 
hen Feftftellung ter einzelnen Erfcheinungen und Einrichs 
tungen im WBürgerleben ber Städte zu betrachten find, 
fo gingen nım auch von den Städten felbft ſchon mehr 
und mehr gewiffe verfaffungsmäßige Sagungen und gefeß: 
lihe Beflimmungen aus, die unter dem Namen ber ſtaͤd⸗ 
tifhen Willkuͤhren ebenfall3 den Zwed hatten, die einzels 
nen Berhältniffe und Richtungen des ftädtifchen Gemein: 
wefend unter geſetz- und verfaffungsmaßige Regel und 
Norm zu bringen, Allerdings hatte bisher fhon jede 
ftadtifhe Gemeine ſich des ihr verliehenen Rechtes bedient, 
über die einzelnen Verhältniffe ihres Gemeinweſens, ſo— 
weit fie das Gemeinintereffe und Gefammtwohl der Bir: 
gerfchaft betrafen, gewiffe Anordnungen feflzufielen und 
ihnen durch Beſtaͤtigung der vorgefesten Landesverwalter 
gefeglihe Kraft geben zu laſſen. Es galten aljo ohne 
Zweifel in den einzelnen Städten ſchon laͤngſt f. g. 
Willkuͤhren, die die ganze ftädtifche Lebensweile gleichſam 
wie in Fugen hielten. ? Allein dad urfprünglich weit 
einfachere Leben der Bürgergemeinen war mehr und mehr 
aus feinen engen Schranken herausgetreten; die Richtun— 
gen des Lebens waren ungleih manchfaltiger; die meiften 
Städte flanden fchon weit über ein Jahrhundert du und 
im Verlaufe diefer Zeit hatte fich in den Berhältniffen 
des Bürgerlebend fo vieles verändert, umgeſtaltet und 
erweitert, daß nach den neuen Bebürfniffen ver Zeit 
niht nur eine Vervollftändigung und Berbefferung, fons 
dern auch eine fchriftliche Abfafjung der ftädtifhen Sagun: 
gen in vielen Städten jest nothmwendig ſchien. Thorn 
und Königsberg find unter ihnen die erften, von denen 


1) Wie früher B. II. ©. 496 bemerft ift, war den Städten das 
Recht, Willlühren, statuta et consuetudines, für ihr Gemeinwefen 
zu entwerfen, meift fchon in den Gründungsprivilegien zugeftanden , doch 
jeder Zeit unter der Bedingung, daß dieſes mit Zuftimmung und Ges 
nehmigung der Landeöherrfchaft gefchehe, R 
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aus dem Anfange des Meiſters Konrad von Jungingen 
ſolche vollſtaͤndigere Willführen übrig find. Es iſt die 
Nachricht erhalten, daß der Meifter am S. Georgätage 
des Jahres 1394 die wichtigften Städte auf einem Ta— 
ge zur Berathung über einen allgemeinen Entwurf einer 
ftadtifhen Willkuͤhr für die Städte feines Landes zu 
Marienburg verfammelt gehabt und eine allgemeine Norm 
‚einer Städteordnung entworfen und bejtätigt worden fey, 
welche wahrfcheinlih dann, wie in ähnlichen Fällen ge: 
wöhnlih war, der Rath in jeder einzelnen Stadt nad 
ihren Bebürfniffen und eigenthuͤmlichen Berhältniffen mit 
des Komthurs Einftimmung in inzelnheiten umgeftaltete 
und fofort ins Leben brachte. So mag es gekommen 
feyn, daß in den verfchiedenen Willführen viele Sabuns 
gen genau mit einander übereinflimmen, während andere, 
bald als nöthige Zufäge nach befondern Verhältniffen der 
einzelnen Städte aufgenommen, bald nad) den eigenthüms 
lichen Bebürfniffen der Stadtgemeinen umgewandelt, von 
einander abweichen. Den wefentlihen Snhalt bilden im 
Allgemeinen überall ftadtifhe Policeigefege, Bellimmungen 
über alles, was ftädtifche Ordnung und Sicherheit betraf, 
Sagungen über Handel und Verkehr, Maafregeln über 
die Gefundheit und Meinlichkeit der Stadt, über die 
fittlihen Verhältniffe ihrer Bewohner, Verbote unanftän: 
diger Vergnügungen und unerlaubter Belufligungen, Ges: 


1) Wir haben noch mehre fpätere Abfchriften der Willkuͤhr von 
Königsberg, welche dic Bemerkung enthalten: Dis ift der Stedte wils 
für alhir im lande durch unfern anedigen bern Homeifter und finen Ges 
bittigern beftetigt, verlicbet und zugelaſſen. Diſe wilkuͤr ift übereinges 
tragen czu Marienburg im Jar MCCCKCHII acbittigern und gemeinen 
Steten am S. Georgenstage, das man die kundigen fal in allen Ste— 
ten und vefticlih halten. — Daß an diefem Tage zu Marienburg wirks 
lid eine Verſammlung ber ftädtifchen Bevollmächtigten von Königeberg, 
horn, Kulm, Danzig, Elbing und Braunsberg Statt fand, erjchen 
wir aus den Hanſeat. Receff. No. H. p. 224, wo freilich nur die Dans 
featiihen Angelegenheiten aufgezeichnet find. 
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fege über das Berhalten der Gefchlechter und Stände ge: 
gen einander u. dgl. Sie berühren überhaupt alle Ber: 
bältnifje des damaligen Gemeinwefens, fofern fie nur ir: 
gend einer befiimmten Drdnung und geregelten Feftitel: 
lung im Verhalten und der Lebensweife des einzelnen 
Bürgers zur Gefammtheit der Gemeine bedurften. “ Als 
lerdings nimmt man leiht an diefen flädtifchen Gefegen 
noch viele Mängel und Gebrechen wahr; jie tragen alle 
noch den Gharacter jugendlicher Berfuhe in der Gefeg- 
gebung an ſich; aber ihrer Zeit und deren Beduͤrfniſſen 
haben fie genügt; das fürftlihe Werk, mit deffen Ge: 
danken Konrad von Jungingen die Meifterwürde über: 
nahm, Ordnung und Gefeg im Bürgerleben fefter zu 
fielen, war im erften Sahre feines Meifteramtes begons 
nen und er verfäumte es auch in den nachfolgenden Jah— 
ven nicht, feine Ausführung fortzufegen. 

Vorerft aber nahmen andere Verhältniffe feine Thaͤ— 
tigkeit in Anfprud. Die and Rom angefommene Beſtaͤ⸗ 
tigung eines mit dem Bifchofe Dtto von Kurland ſchon 
vor einigen Jahren abgefchloffenen Zaufchvertrages über 
ben bis dahin dem Bifchofe zugehörigen dritten Theil 
von Memel lenkte fein Augenmer? auf biefe von den 
Samaiten falt ganz verwüftete Stadt, deren MWiederauf: 
bau er jest mit allem Eifer betrieb, ? während er zus 
gleih die Gründung einer neuen Stadt im alten Ga: 
linderlande,“ Sensburg in der Nähe der Drdensburg 
Geeften verfügte. 9 Mittlerweile waren auch Vorberei— 


1) Darüber fpäter das Nähere, mwenw von den inneren ftädtifchen 
BVerhältniffen die Rede feyn wird. 

2) tindenblatt ©. 95. Das Nähere hierüber enthält der in 
der päpftl. Beftätigungsbulle, dat. Rome Kal. April. p. n. a. quinto 
(1. April 1394) befindliche Zaufchvertrag, der ſchon im 3. 1392 abs 
gefchloffen worden war ; geh. Arch. Schiebl. VI. nr. 5. Vgl, Samm: 
lung einiger Denktwürdigt, von Memel 9. I. ©. 43 — 51. 

3) Daß die Stadt Sensburg erft unter Konrad von Jungingen ihr 
Dafeyn erhalten hat, geht aus dem Handfeftenbucdhe des Amtes Seeften 
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tungen zu einer neuen Kriegdreife ind Heidenland begon- 
nen. Die Ankunft neuer Kriegögäfte aus Deutfchland 
und Frankreich, befonderd einer reifigen Schaar von 
zweihundert auögezeichneter Burgundifcher Bogenfhüsen, 
dem Hochmeifter vom Herzoge Philipp von Burgund auf 
Sold mit einem anfehnlihen Gefchent von Wein zuge: 
fandt, gab Anlaß, daß der Meifter dießmal felbft 
das Echmert zum Kampfe ergriff. Es war der Plan, 
zuerſt mit der Kriegsgäfte Beihülfe die früher bei Wis 
towds verrätherifchem Abfalle zerftörte Burg Ritterömwers 
der an ber Gränze bed Heidenlanded wieder aufzurichten 
und dann dur die neue Burg gefhügt mit einem nadıs 
folgenden größeren Streitheere im heidniſchen Gebiete bis 
gen Wilna vorzubringen. ? Als demnah alles zum 
Bau Nothwendige mit Umficht vorbereitet war, die Kom— 
thure ſich überall gerüftet und auf ihre Kriegsmahnung 
auh die Städte ihre Heer: Mayen “ geftellt, trat zu 
Ende bed Juli der Hochmeifter felbit, begleitet vom ges 
flüchteten Fürften Switrigal® und mehren andern vornehs 


p. 1 Ear hervor. Das Zahr ihrer Gründung ift hier zwar nicht bemerkt, 
fehr wahrfcheintich aber fällt fie in diefe Zeit. Auch ein Privilegium der 
Stadt Sensburg vom HM. Konrad von Erlichshauſen im Verfchreibungss 
Bud Nr. 8. nennt den HM. Konrad von Jungingen ald Gründer. 

1) Darüber das Dankſchreiben des HM. an den Herzog im Regiftr, 
p- 7. Wigand fpridt von peregrinis de Francia et Almannia 
und fügt hbinuu: Vocaverat eciam Magister sagittarios de Gene- 
wel et veniunt in iusta hora ad impugnandum infideles; Diu- 
Foss. p. 139 zählt deren 150. Vielleicht waren diefes die Burgunder 
und Genewel der Name des Anführere. Kojalowiez p. 38 fagt: 
Non ordinarius modo excreitus novis per Prussiam delectibus 
auctus est, sed etiam e vicina Silesia, Austria, atque adeo 
tota Germania non modica auxilia contracta, multis ad hono- 
rariam militiam etiam ex Anglia et Gallia concurrentibus, 

2) Wigand. l.c. Lindenblatt ©. 97. 

3) Elbingif. Kriegsbuch. 

4) Diugoss. p. 139 fagt: quem (Boleslaum) Lithuanorum 
et Ruthenorum profugarum non spernenda multitudo sequebatur. 
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men Litthauern, an die Spige einer nicht eben bedeutenden 
Streitihaar, denn der Komthur von Elbing follte das grö- 
fere reitende Kriegsheer auf anderem Wege nadführen. 
Ueber Königäberg, wo fih der Ordensmarſchall mit dem 
Meifter vereinigte, dann bei Labiau zu Schiff über das 
Kuriſche Haff gelangte der Hochmeifter mit feinem Heerhau—⸗ 
fen durch die Gilge in den Memel- Strom, nicht ohne gro— 
Be Befchwerden und Berlufte, denn ein ftarfer Orkan hatte 
auf dem Haff den Kriegäleuten aus Chriftburg einen Theil 
ihrer Waffen verfenkt und fonft auch manden Schaden ges 
bracht. Jetzt die Memel aufwärts fahrend gelang es dem 
Meifter am dreizehnten Auguft auf dem Werder zu landen, 
wo früher die Burg Ritterswerder geftanden. Da follte 
der Bau beginnen, ald nad vier Tagen dem Meifter fchon 
die Nachricht Fam, der Großfürft Witowd, durch Samaitis 
fhe Späher längft von allem unterrichtet, ziehe mit ftarker 
Streitmaht von Litthauen und Polen heran, um den Aufs 
bau der Burg zu hindern. Seine Reiterfchaaren wagten 
fih bis vor des Meifterd Lager; es Fam zu einzelnen Ge- 
fehten. ? Eine Unterredung zwifhen Witowd und dem 
Meifter blieb ohne Erfolg, weil jener den Aufbau der 
Burg unter Feiner Bedingung geftatten wollte. ? Als je: 
doch in ernenerten Kämpfen Witowds Verlufte trog feiner 


1) Kojalowiez p. 38 — 39 läßt auf diefem Kriegszuge bei Marien— 
werder den Ehrentifch halten, deſſen früher 8. V. S. 508 unter Kon: 
rad von Wallenrod erwähnt if. Sein Scriptur annalium Prussicor. 
indeß, dem er alles über diefen Ehrentiſch und ben ſpaͤtern Verluft dee 
Hocdmeifters von 30,000 Mann nadyfcyreibt, ift kein anderer ale Simon 
Grunau Tr. XIII. c. XVI. $. 4. 

2) Rah Wigand. 1. c. Wytaud cum magno exercitu venit 
ad terram sicut prius in dolo, et cum bombardis suis impugnat 
tentoria Magistri, Marschalci maxime tentorium, commendatoris 
de Balga. Similiter Magister ordinavit pixides in hostes suos 
in pari forma. 

3) Lindenblatt ©, 98 fagt etwas undeutlih: Nam eyn gefpreche 
mit dem Meifter, das yn nicht mehr was czu thun, went das fie fich vers 
lantwerten mit dem czymmer, das czu dem huſe fulde, Wigand. J. c. 
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großen Uebermacht immer bedeutender wurden, bie Bur—⸗ 
gundifchen Bogenfchügen durch ihre Kühnheit und Tapfer— 
feit fich überall furchtbar machten und der Großfürft bald 
niht bloß das unabläfjig zureitende größere Heer aus 
Preußen, fondern auch die Ankunft eines Livlandifchen 
Streityaufens, welche beide der Ordensmarfchall befehligt 
war fo eilig als möglich herbeizuziehen, zu befürchten hat: 
te, fo ergriff er mit noch funfzehntaufend Reitern den 
Rüdzug. “ Kaum aber war das größere Streitheer ans 
gelangt, ald der Meifter nur nody wenige Tage verwei— 
lend, *’ über Alt-Kauen, wo er die Seinen mit neuen 
Lebensmitteln verforgte, zwifchen der Wilia und der Stre— 
be vorwärts auf Wilna losftürmte. Auf die Kunde eines 
gefangenen Litthauerd indeß, daß Witomd alle Waldmwege 
jener Gegend ftarf befegt und durch Verhaue oder Geſchuͤtz 
verfperrt habe, um im Hinterhalte lauernd den anrlıden: 
den Feind zu überfallen und aufzureiben, fah fid) der Mei: 
fier genöthigt, das Heer mehr noͤrdlich gegen die Wilia 
zu führen und fi dort Wege zu bahnen, die noch nie 
ein feindliher Krieger betreten. Man hatte unfägliche 
Schwierigkeiten zu befämpfen; bier mußten durch wüfte 





1) Wigand fagt von der Stärke der gegenfeitigen Streitmacht: 
Witaudus habuit in suo exercitu 15,000 equestrium armatorum, 
Turba magistri parva fuit. Magister quoque confortans suos et 
animans in numero armatorum vix habens 400 nec desperabat 
aggredi tantam multitudinem neque formidabat innumeras sagit- 
tas. Damit ziemlidy übereinftimmend Lindenblatt ©. 98, Diugoss. 
p- 140 führt dagegen an: Neque Duci Withawdo tantae vires erant, 
quibus Pruthenico exereitui posset sine discrimine evidenti, prop- 
ter Lithuanorum et Ruthenorum fidem fluxam, resistere, offen= 
bar damit Witowds Ruͤckzug befcyönigenbd. 

2) Die Worte bei Lindenblatt a. a. O. ‚und lies das czymmer 
widder füren vor die wille,“ find mangelhaft und finnlos. Nach einem 
Mfer. muß es beißen: und lied das caymmer widder füren Een Nangnith, 
das das hus bleib ungebumwet und czogen vort vor die Wille und logen do— 
vor u. ſ. w. igand. deutet dich mit den Worten an: dimissa 
structura festinant in antiquum Cauen. 
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Wildniffe erft Wege durchbrochen, dort über Flüffe Brüf: 
fen gefchlagen und Stmpfe auf irgend eine Weife gang» 
bar gemacht werden; häufig fehlte e8 in den wuͤſten Ge— 
genden den Roſſen an Futter oder den Kriegsleuten an 
andern Bedürfniffen; dabei mußte befländig mit den 
auch bier an den Waldwegen verftedten Heerhaufen Wi: 
towds gefämpft werden. Endlih nah folhen Mühfalen 
bei Boparten angelangt, nahm man dort den Bojaren 
Sudemund gefangen, der fo oft die Rolle des Verraͤthers 
zwifhen dem Orden und den Litthauern gefpielt. Zum 
Lohn für feine Werräthereien ward er auf ded Meifters 
Befehl bei den Heffen aufgehenft und nachdem man fidy 
ded andern Tages auch eined Schwiegerfohnes des Groß: 
fürften bemächtigt, Iangte das Heer endlih vor Wilna ar. 
Es hatte außerordentlich gelitten; eine große Zahl von 
Roffen und Schlachtvieh war in den Suͤmpfen verfunfen ; 
tie Kriegsleute waren ermattet und vielen hatten bie un— 
aufhörlichen Anfälle der überall verftedten feindlichen Kriegs— 
haufen das Leben gefoftet. ? Nach einiger Erholung fchritt 
man zur Belagerung der Stadt; * bald indeffen unterlag 
das Ordensheer neuen Verluften. Zwar gelang es, den 
größten Theil der Stadt und Burg zu umzingeln und bie 


1) Wigand. 1. c. Diugoss. p. 140. Der HM. fchreibt dem 
Herzog von Burgund über die Schwicrigkeiten foldyer Heerfahrten: Daß 
permagnas aquas vastasque solitudines, nec non per discriminosa 
viarum pericula transire nos oporteat in expeditionibus nostris, 
prout quamplures patrie vestre gentes, que easdem vias transie- 
runt, luce clara aspexerunt. 

2) Derfelbe, von dem B. V. gefprochen if. Wigand. 1. ce. fagt: 
Ibi Sedemunt captivatur vulgariter Mewen (?) et magistro presen- 
tatur, qui eum consilio suorum propter eius tradimenta per talos 
suspendit, quia dolosus sepius inventus inter ordinem et paganos. 
Diugoss.1. c. Lindenblatt a. a. O. 

3) Dlugoss. L. c. 

4) Nach Wigand trug bamald die S. Georgöfahne dominus 
Eberhardus de Entzenberg, von dem in den Rheinlanden, Sachſen, 
im Fuldaiſchen und Eichöfeldifchen verbreiteten Geſchlechte. 
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fremden Kriegsgäfte, zumal bie Burgundifchen Bogenfhügen 
zeichneten ſich überall, trog mandyer harten Verluſte, ges 
gen die ausfallende Befagung durh Muth und Kühnheit 
wader aus; mehrmald wurde ber Feind von den Anhoͤ—⸗ 
ben, die er bei feinen Ausfällen befegte, im flürmenden 
Kampfe zurüdgeworfen und viele aus feinen Reihen vers 
wundet und gefangen, während die Burg fort und fort 
dem Feuergeſchuͤtze des Drdensheered auögefegt war. ') 
Mittlerweile aber hatte Witowd, durch anſehnliche Kriegös 
fhaaren aus Polen verftärkt, 7 feine ganze Streitmacht 
um Wilna verfammelt und im Umkreiſe einiger Meilen 
die ganze Gegend im Nüden des Feindes befegt, fo daß 
Tag für Tag bald dur ihn, bald dur die Polen die 
zur Sutterung ausziehenden Reiterhaufen bes Ordensheeres 
entweder aufgegriffen und gefangen genommen ober bis 
auf den legten Mann erfchlagen wurden. ? Der Ordens: 
marfchall eines Tages mit feinem Banner ausziehend, um 
die Gegend zu fäubern, kehrte fruchtlod mit bedeutenden 
Berlufte zurüd, Mit jeder Stunde warb die Gefahr für 
das Ordensheer fehredlicher; allen drohte der Hungertod. 
Da gebot der Meifter den Komthuren von Brandenburg, 
Balga und Barten, mit denen fih bie Fähnlein aus ben 
Bisthimern Ermland. und Samland, ber Komthur von 
Rhein und der Hauskomthur von Königäberg vereinten, *) 
den zur Futterung ausziehenden Reiterhaufen zu Hülfe zu 
ſtehen. Suͤdwaͤrts bis Rudminne ° fanden fie keinen 





1) Wigand berichtet hierüber manche Einzelnheiten, aber fo vers 
wirrt und unzufammenhängend, daß es kaum moͤglich ift, ein beutlicyes 
Bild des Ganzen zu gewinnen. 

2) Diugoss. p.140. Wigand. 1. c. 

3) Kojalowiez p. 4 fagt: Witowd habe ben ‚Zeind nit ans 
greifen wollen, quod non ignoraret, et armorum genere, et bello- 
rum multitudine longe validiorem Crucigeris exercitum esse; 
ebenfo Diugoss. 1. c. 

4) Lindenblatt .a.D. MWigand. 

5) Jetzt Parabomin, füdlih von Wilna, 
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Feind; da braten aber ausgefandte Späher die Nachricht, 
daß Witowd und Fürft Kariebut, des Polnifchen Königes 
Bruder, mit einer Streitfhaar in der Nähe lagerten. 
Eiligft durch einen Wald fprengend wollten die Komthure 
den Feind überfallen, fahen ficy aber plößlich durch einen 
Bruch und Fluß vom feindlichen Heere getrennt, welches 
jenfeits des Gebrüches in geboppelter Schaar in folcher 
Stärke lag, daß wohl zehn feindliche Krieger auf einen 
der ihrigen zu rechnen waren. Doch nur der unvermeid: 
lihe Untergang im tiefen Morafte, nit des Feindes 
Uebermacht fehredte die Gebietiger zurüd. Sorglos blie: 
ben die Fürften in Ruhe, bis ed den Ordensrittern ges 
glüdt war, den Sumpf zu umgehen. Da griffen biefe 
plöglih den linken Flügel des Feinde an und drangen 
feft vertrauend auf höhere Hülfe mit fo flürmender Kampf: 
wuth in feine Haufen ein, daß die Ruſſen, auf die zuerft 
der Anfturm gefchah, bald allgemein ihr Heil in der Flucht 
fuchten. Während der wadere Graf von Zollerfi ? die 
Flüchtigen mit einem Theile des Kriegsvolkes verfolgte, 
flürzte fi der übrige Streithaufe, durchs Ermunterungs: 
wort der Gebietiger mit neuem Muthe erfüllt, auf die 
weit überlegene Kriegsmacht des Großfürften. Es entftand 
ein Außerft blutiger Kampf, “ denn der Feind hielt An: 
fangs ftandhaften Widerftand. Ein Glüd, daß ein flar: 
fer Nebel den Großfürften hinderte, die Schwäche beö 
Feindes wahrzunehmen, denn da er bei dem unaufhaltfa= 
men Kriegöfturme der Ordenskrieger vermuthete, der Hoch: 
meifter felbft flehe mit feinem ganzen Heere in der Nähe 
und unterflüße die Seinigen, fo ergriff auch er endlich 
die Flucht. Aber das Ordensvolk ſetzte ihm heftig nad) 


1) Cognorerunt hostes cum potencia in duplici turma, in una 
Samayte cum Rutenis, in alia Witaud cum suis. 

2) Wigand nennt nur einen Comes de Czolren, ohne einen 
Namen. 


3) Fit grande bellum; Wigand. 
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und fchlug nieder oder nahm gefangen, was erreicht wers 
den Fonnte. “ Dieß lestere Schidfal hatte unter vielen 
andern auch Herzog Ywan von Belcz.“ Sechs Paniere 
des Feindes und außerdem Witowds große Heerfahne 
wurben erbeutet 5 mehr ald.fünfhundert feiner Krieger was 
ren theils im Kampfe, theil$ auf der Flucht erfchlagen. 
So kehrte der tapfere Kriegshaufe mit den Giegeszeichen 
und dem gefangenen Herzoge ins Lager vor Wilna zurück. 

Hier ward unterdeffen der Kampf unabläffig fortgefeßt 
und felbft die Nacht gab den Waffen Feine Ruhe, denn 
nicht felten brach die Beſatzung in tiefer Dunkelheit aus ih— 
ren Mauern, den Feind im Schafe zu überfallen. So 
fhlichen einmal gegen Mitternacht vierhundert Litthauer bis 
in die Nähe des feindlichen Lagers, um die Wachen aufzu= 
heben, und Johannes von Streifen, der zurüdgefehrte Kom= 
thur von Brandenburg, der eben die Aufficht über die aus— 
geftellten Wachen hielt und vom Feinde erfpäht wurde, 
hätte den feindlichen Pfeilen erliegen müffen, wären nicht 
die Wehrleute aus dem Gebiete von Balga auf feinen Ruf 
zu Hülfe geeilt. Bald aber wurde durd den Anzug bed 
Meiſters von Livland mit einer anfehnlihen Streitjchaar 
dad Belagerungsbeer fo verflärft, daß nun auch die uͤbri— 
gen Theile der Stadt an ber Wilia eingefchloffen und durch 
zwei Brüden die Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer uns 
terhalten werden Eonnte. Da hoffte man die Burgmauern 
an der Wilia bald zertrümmern und die Burg dann leicht 
gewinnen zu koͤnnen.) Bag und Nacht war dad Geſchuͤtz 


1) Lindenblatt S. 99, der ben eintretenden Nebel ald eine be: 
fondere Fügung des Himmels anfieht, ohne welche der Feind ben Eleinen 
Haufen der Gebietiger ohne Zweifel aufgerieben haben würde, - 

2) Dux Ywanus de Bilsa, wie ihn igand nennt; Linden 
blatt ©. 98. S. 8. V. ©, 609. 

3) Wigand. L. c. 

4) Daß der Meifter von Livland erft acht Tage nach dem Anfange 
der Belagerung ankam, erwähnt Wigand ausdruͤcklich. Linden 
blatt ©. 99. 
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in Bewegung; bier flürzte ein Thurm, dort ein heil ber 
Burgmauer in die Wellen der Wilia hinab; alled war in 
voller Thaͤtigkeit theild bei Zurichtung hölzerner Thuͤrme, 
um auf ihnen die Mauern zu erflürmen, theild bei Verfer— 
tigung von Belagerungsmaſchinen, theil$ beim Aufwerfen 
von Wehrfchanzen und andern dergleichen Arbeiten. Zwar 
brachte ein im Lager auösbrechender Brand, der eine bedeu— 
tende Anzahl von Zelten und Lagerhütten verzehrte, den 
Belagerern au großen Verluſt an Lebensmitteln und Fut— 
ter;!) indeß durch Zufuhr von jenfeit3 der Wilia Fonnte 
diefer leicht wieder erfegt werben, wiewohl auch- jeßt noch) 
der Ueberfall feindliher Streithaufen nicht felten denen, die 
zu dem Zwede dorthin auszogen, Leben oder Freiheit Foftete. > 

So lagen die Befefligungswerfe der Burg und Stadt 
an mehren Seiten ſchon zertrümmert; aber noch ließen die 
hochangefüllten Graben feinen näheren Angriff zu, und bei 
diefem Hinderniffe fhien es unmöglih, über den Feind 
Herr zu werden. Man warf neue Graben auf, um das 
Waſſer abzuleiten; allein die Arbeiter wurden fo oft über 
fallen und erfchlagen, daß man das Unternehmen aufgeben 
mußte.) Während deß wurde das Belagerunysheer vom 
ausfallenden Feinde fo unablaffig befhäftigt und durch forte 
währende Kampfe fo ſchwer beläftigt und ermüdet, und die 
Berlufte an Mannfchaft und Roſſen waren mit der Zeit 
fo bedeutend geworden, daß der Hochmeifter, endlih ohne 
Hoffnung, den eingefchloffenen Feind übermwältigen zu koͤn— 
nen, am zwölften Tage den Livländifhen Heerhaufen wies 

1) Wigand fagt über dieſen Brand: Unum quoque tugurium 
a proprio igne inflammatum est, de quo alia tuguria multa, si- 
mul homines fuerunt incinerati. Flandrenses vero et Francige- 
ne maiura dampua in victualibus etc. tulerunt. Fuerunt quidem 
tuguria tecta cum frondibus habilibus ad incendium et diflicili- 
bus ad extinguendum, 

2) Kojalowiez p. 41 ift ſehr bemüht, Witowds Thätigkeit hies 
bei fo lebendig als möglich zu zeichnen; er laͤßt ihn mittlerweile fogar 
einigemal in Preuffen einfallen. 

3) Wigand. 1. c. £indenblatt ©. 99. 
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der entließ und ed den Seinen zugleich verbot, ſich mit dem 
Feinde in fernere Kämpfe einzulaffen. Es wurden mit 
Witowd, der ſich wieder genähert, neue Unterhandlungen 
begonnen; da er indeß dabei nichtö weiter erzielte, ald nur 
einen feiner fürftlihen Höfe gegen feindlihe Verwuͤſtung zu 
fihern, fo ward die Belagerung aufgehoben und die Rüd- 
kehr Uber Trafen angetreten. Ungeftörten Zuges war das 
Heer bereits bis über die Strebe gefommen, als dort ber 
Meifter von einem gefargenen Litthauer vernahm, Fürft 
Witowd habe befohlen, in der dortigen Waldgegend, durch 
welche dad Ordensheer zuruͤckkehren müffe, eine ftarfe Land» 
wehr aufzumwerfen, die Wege zu verbauen und ringsumher 
alles mit Mannfihaft zu beſetzen; rüde dad Heer dort an, 
fo fole man ihm Widerftand leiften, weil er ihm im Ruͤk— 
fen folgen, ed ringsumher einfließen und bi8 auf den 
legten Mann aufreiben wolle. Die Ausfage ded Gefange- 
nen bewährte fich; man fand die ganze Waldgegend wirfs 
lih von einem ftarfen Kriegsvolfe aus Samaiten befegt.?) 
Die Lage des ermüdeten Heeres war höchft bedenklich. Ohne 


1) Diugoss. p. 140 weiß von einer Verrätherei, welche Kürft 
Switrigal dur die Ruſſiſche Secte der Golayren auszuführen gefucht, 
indem er eine Anzahl folder Golayren, die er immer fehr begünftigt, 
durch Beftchung gewonnen habe, Witowds Lager in Brand zu fteden. 
Witowd aber, durch einen berjelben von dem Plane benachrichtigt, habe 
die verrätherifchen Golayren fehr hart beftraft und fo das Unternehmen 
vereitelt. Noch weitläuftiger erzählt die Sache Kojalowiez p. 20; er 
bezeichnet die Golayren ald Ruſſiſche Moͤnche der Griechiſchen Kirche, 
ſpricht aber nicht von Witowds Lager, fondern von ben hölzernen Be: 
feftigungswerten der Burg zu Wilna, die fie hätten in Brand ſtecken 
follen; auch ift hier nicht von Witowd die Rede, ſondern dem Befehls⸗ 
haber ber Burg zu Wilna fey von einem Golayren ber Plan entdeckt 
worben. 

2) Dieß fcheint aus Wigand hervorzugehen: Wytaud continuo 
tractat cum Magistro Prussie nec invenit, quid tractaverint; — 
Magister surgit a stacione prehabito tractatu, quod curia regis 
post hec non debeat cremari, 


3) Diugoss. p. 140. 
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Berzug und bevor noch Witowd mit feiner Streitmacht an» 
langte, mußte die Landwehr durchbrochen und der Durch» 
zug unter jeder Bedingung erzwungen werden. Auf bes 
Meifterd Geheiß ftürmte fofort ein Reiterhaufe zu Fuß mit 
den tapfern Schügen aus Burgund unter der Führung meh— 
ver Gebietiger gegen die Landwehr an. Aber man fand fie 
fo ftarf, wie man fie nie gefehen;" es erhob fich ein hitzi— 
ger Kampf, der fich jevoch bald entfchied, denn des Fein- 
des Linie wurde durchbrochen, dritthalbhundert Samaiten er= 
lagen dem Schwerte, und fo zog fortan der Meifter unges 
ftört durch die Waldung hindurd. Zu Alt-Kauen bei ven 
Schiffen angelangt rüdte dad Kriegsvolk längs dem nördlis 
chen Ufer der Memel, wo bie und da noch Einfälle in Sa— 
maiten zu Plünderung und Mord erfolgten, bis gen Geor- 
genburg vor, von wo das gefammte Kriegäheer über den Mes 
mel-Ztrom gefest nun ungefaumt nach Preußen zurhdfehrte. > 
Ueber zwei Monde hatte man theild auf dem Zuge, theilß 
vor Wilna zugebraht,? und dennoch war ber Kriegszug 
ohne bedeutende Folgen, denn Ritterswerder war noch nicht 
wieder aufgebaut, Wilna hatte abermals den Ordenswaffen 
getroßt und felbft die eroberte Beute war nicht von fonder« 
lichem Belang. Heimgekehrt entließ der Hochmeifter vie 


4) Wigand. 1. c. fagt bei diefer Gelegenheit: Obtinent terre 
defensionem fortiorem, quam umquam visa fuit ab auctore 
huius cronice, 

2) Die Hauptquelle über dieſen Kriegszug ift zwar Wigand; als 
lein auch hier ift fein Bericht mitunter fehr verwirrt und ohne Zuſam⸗ 
menhang, wenigjtens in dem uns erhaltenen Auszuge. Den Hauptfaden 
im Zufammenhange der Ereigniffe giebt Lindenblatt ©. 97 — 99, 
In der Chronologie der Kriegsbegebenheiten dieſes Jahres ftimmen Diw- 
g0ss. und Kojalowiez mit jenen beiden nicht überein, ohne Zweifel if 
bei Lindenblatt die Zeitfolge am richtigften, 

3) Elbingiſches Kriegsbuch. 

4) Wigand ſpricht zwar von captivorum innumeris und fügt 
hinzu: predam equorum magnam portant; allein die Verluſte moch⸗ 
ten dieſes wohl bei weitem überwiegen, denn nach Diugoss. 1. c. und 
Kojalowiez waren dieſe fehr bedeutend; erfterer fagt vom HM.: 


. 
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Burgundifchen Kriegsgäfte mit einem verbindlihen Dank— 
fhreiben an ihren Herzog und mit dem Erbieten der freund» 
lichften und ehrenvollften Aufnahme, wenn er feinen Ent- 
ſchluß zu einer baldigen Kriegäreife nad) Preußen in Aus— 
führung bringen werde, ') 

Meit wichtigere Erfolge hatten des Hochmeifterd ſchon 
feit dem Anfange diefed Jahres theild® mit der Königin 
Margaretha von Dänemark, theild mit Herzog Johann von 
Meklenburg und den Städten Noftod und Wismar begon- 
nenen Unterhandlungen für die Wiederherftellung, Sicher— 
heit und Förderung des Handeld und der Echiffahrt in die 
genannten Länder. Wir fahen, wie die Verhältniffe zwi— 
fhen der Königin und dem Herzoge von Meklenburg den 
Handelöverfehr von Preußen aus nach Weften und nament- 
lih mit Dänemark gänzlich erdrüdt hatten und daß nur 
die Freilafjung des noch immer gefangen gehaltenen Koͤni— 
ges Albrecht von Schweden dad Wiederaufleben eines fichern 
und regen Verkehres in jene Ränder erwarten ließ. Alle 
Bemühungen ded Hochmeifterd zielten daher auf Albrechts 
Befreiung und ſchon in der erfien Zagfahrt der Hanfeftädte 
Preußens in diefem Jahre ward von ihm und den ftädti- 
fhen Bevollmächtigten der Beſchluß gefaßt, auf dem naͤchſt 
im Februar zu haltenden Tage zu Kübel alles anzuwenden, 
um den König gegen eine angemeffene Löfefumme aus der 
Sefangenfchaft zu befreien und gemeinfam mit einigen Han— 
ſeſtaͤdten Stockholm in Befiß zu nehmen, bid der König 
die Stadt dur Entrichtung der beflimmten Summe wieder _ 
einlöfen werde; koͤnne man ſolches von der Königin nicht 
erreichen, fo folle man fich mit ihr fo wenig, als mit dem 





tanta suorum clade insignis, ut expeditiones contra Lithuaniam 
velut pernicivsas sibi et suis longo tempore intermitteret. 

1) Schreiben des HM. an den Herzog, bat. Marienb. 20. Oftob. 
1394 im Regiſtr. p. 7; er giebt darin den Burgundifchen Schuͤtzen ein 
commendabile testimonium de probitate ac prumptitudine servi- 
cii, quo apud nos probati sunt, 

2) 8. V. ©, 656 — 657. . 
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Herzoge von Meklenburg verbinden, ohne Genugthuung des 
Schadens, den des Ordens Unterthanen von ihnen feit Jah— 
ren erlitten hätten, und wolle die Königin ſich hiezu nicht 
geneigt finden laffen, fo folle man gemeinfame Kriegsfehde 
der Hanfeftädte gegen fie in Borfchlag bringen, : Dabei ftellte 
man jedoch die ausdrüdliche Bedingung, daß die Städte 
des Landes in diefer Sache nie für ſich allein handeln, fon= 
dern ſtets nur im Einverftändniffe mit den Übrigen Hanſe— 
ftädten gegen die Königin auftreten und an fie ihre Forde— 
rungen richten, daß alfo auch nicht die Städte Preußens 
allein, fondern nur in Verbindung mit den andern Hanfea= 
ten Stodholm in Beſitz nehmen follten.) — Auf ber 
Tagfahrt zu Kübel traten demnach mit den Hanfeaten auch 
die Sendboten aus Preußen gegen die Bevollmächtigten des 
Herzogs von Meflenburg und der Städte Roſtock und Wis- 
mar mit der Forderung auf, daß vor allem eine Ausglei— 
hung und Vergütung alles des aus ihrem Lande und von 
ihren Unterthanen dem feefahrenden Kaufmanne vielfach zu— 
gefügten Schadens erfolgen müffe, bevor man ſich bei der 
Königin für des Königes Befreiung verwenden fünne. Da 
indeffen das Werlangen der Meflenburgifhen Sendboten, 
diefe Schadenvergütung bis zur Freilaffung des Königes 
auf fi beruhen zu laffen, bamit diefer dann eine Ausglei- 
hung treffen könne, von den Hanfeaten darum ſchon ver— 
worfen werden mußte, weil man vom Könige, der, fo lan- 
ge er frei gewefen, den Kaufmann immer befhüst, Feine 

1) Hanfeat. Receff. Nr. II. p. 211 und Nr. II. p. 155. 170, 
Der Beichluß der Städte war, „Das fy es nicht rathfam duͤnket, von 
den gemeynen fteten fich zu fheyden, adir wir den Holm alleyne inczus 
nemen, adir den von Luͤbek mit den andern fteten geftaten noch volgen 
fullen den Holm ane uns incezunemen, funder mit eyner gangen eyntradht 
der ftete, den Eonig uszuteydingen umme eyne genante fumma gelbis, 
und das dy gemeinen ftete uns helffen unfern ſchaden czu vordern von 
der konigynnen von Dennemarfen und wir In wider, ab das nicht gefyn 
mag, das man eyn orloge anfla mit der konigynnen, dody jo mit eyn= 
tracht der gemeynen ftete. 

Vl. 3 
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Senugthuung fordern Eonnte, fo Enüpften die Sendboten 
aus Preußen und Livland mit den Meflenburgern neue Un- 
terhandlungen an, welche beide Theile dem erwünfchten Zie— 
fe näher führten.» Um die Geeftädte für das Sntereffe 
an Abrechts Befreiung mehr zu gewinnen, erklärten die 
Meklenburger: ihr Herr, der Herzog fey zur Vergütung 
ded dem aus Freundes» Land nach Freundes- Land fegelnden 
Kauffahrer zugefügten Schadens wohl fehr geneigt, wenn 
er fich dadurch der Hanfeaten Gunft und Freundfchaft er— 
werben Eönne. Wolle man diefe Vergütung nicht bis zu 
des Königed Befreiung anftehen laffen, fo möge der wuͤrdi— 
ge Hochmeifter in Preußen als Oberrichter zur Entfheidung 
aufgerufen werden, was fie nach Ehre und Recht an Scha— 
den zu leiften jchuldig feyen. Was vom genommenen Kauf« 
gute in ihren Städten und des Herzogs Landen noch ge— 
funden werde, folle den Eigenthuͤmern ausgeliefert, der 
Kauffahrer aus Freundeds Land gegen ihre Kriegsleute auf 
der See gefichert und fonft auch billigen Forderungen Ges 
nuͤge gethan werden. Zugleih aber erfuchten die Meflen- 
burger die Hanfeftädte, fich jeßt der Befreiung des Königes 
mit Ernft und Eifer anzunehmen und vornehmlich dahin zu 
wirfen, daß Albrecht und fein Sohn ihres Thrones nicht 
entwältiget würden. Die Seeftädte, nad) einigen näheren 
Beftimmungen hiemit fich befriedigend, erklärten fich bereit, 
die Königin nochmald aufs dringendfte zu Albrechts Frei- 
laſſung aufzufordern, fofern Herzog Johann fein Erbieten 
bis zu Johanni diefes Sahres in Ausführung bringen werde. ? 

Aber noh auf dem nämlihen Tage zu Lübed brach— 
te auch die Königin in einem Schreiben den SHanfeaten 
ſo friedliche Gefinnungen entgegen, fprach ihren Wunſch 
nach Eintracht und Berföhnung fo lebendig aus und er: 
Flärte fich fo bereitwillig zu einem neuen Verhandlungsta: 


1) Die Verhandlungen hierüber weitläuftig in Hanjeat. Receſſ. Nr. 
II. p. 176 seq. 
2) Danfeat. Receff. I. p. 215 — 216. TI, p. 179 — 181. 
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ge, um ba die Mißverhältniffe auszugleichen: " daß man 
jest mehr ald je neue Hoffnung zur endlichen Beilegung 
des jahrelangen Streites faßte und daher auch gerne auf 
naͤchſten Sohannistag eine Beratung mit der Königin 
feftfeste. Um fo mehr beeilten fih nun auch die Meklen— 
burger, ihre DVerfprehungen zu erfüllen. Die Verhand— 
lungen begannen und um Sohanni Fam es zwifchen dem 
Hochmeifter und dem Herzoge Johann nebit Wismar und 
Roftod zu einem Vertrage, in welchem bie lektern vers 
fprahen: man wolle den dem von Freundes:Land nad) 
FreundessLand fahrenden Kaufmanne von ihren Städten 
oder ded Herzogs Leuten zugefügten Schaden an Schiff 
und Gut, fo viel davon noch vorhanden oder darüber 
auszuforfchen fey, ausliefern und vergüten. Schiffe, bie 
man zum Kriege gebrauche, werde man den Eigenthümern 
abfaufen. Sonftige Irrungen über verzogened Gut foll: 
ten auf nächfter Tagfahrt der beiderfeirigen Städte aus: 
geglichen werden und zur Verhütung fernereds Schadens 
wollten der Herzog und die Städte allen Kriegsbeamten 
und Hauptleuten bei Stodbolm und fonft überall verbies 
ten, den von Freundes: Land nach Freundes-Land fah: 
renden Kaufmann in irgend einer Weife zu befchädigen 
bei höchfter Strafe am Uebertreter dieſes Gebotes, Die: 
fer Friedensvertrag follte dauern bis ſechs Wochen nad 
dem mit der Königin anberaumten Tage und alle in fich 
fhließen, die von Freundes = Land nah Freundes» Land 
fegelten, nur des Herzogd und beider Städte offenbare 
Feinde ausgenommen, ? 

Auf dem hierauf im Juli mit der Königin veranftaltes 
ten Berathungstage zu Helfingborg erfchienen Sendboten 


1) Das Schreiben der Königin in Hanfeat, Receff. II. p. 221. 
II. p. 192, 

2) Das vom ‚Herzoge Johann und ben beiden gerannten Städten 
ausgefertigte Driginal diefer Urk., dat. Rosftod am Zage der Hochzeit 
S. Johannis Baptift. 1394 im geh. Ach, Schiebl. 33 nr. 1. a. Der 


Bertrag aud) in Hanſeat. Receff. 11. p. 227 — 228, 
5 * 
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aus den drei norbifchen Reichen und ben wicdhtigften Hanfe: 
ftädten, aus Preußen Hermann von Halle aus Thorn und 
Heinrih Damerow von Elbing, naͤchſtdem auch Abgeordnete 
des Hochmeifterd. Man entwarf die wichtigften Bedingun— 
gen der Freilaffung bed Königes: die Königin wolle ihn auf 
einige Sahre aus der Haft entlaffen; in diefer Frift folle er 
fi mit ihr über alle obwaltenden Streithändel vergleichen ; 
erfolge dieß nicht, fo follen acht Hanfeftädte, unter ihnen 
auh Thorn, Elbing und Danzig dafür einftehen, daß fi 
Albrecht und fein Sohn der Königin wieder zu Gefangenen 
ftellen, oder diefer die Eumme von fehzigtaufend Mark ent: 
richten. Zu ficherer Bürgfrhaft aber follen die Hanfes 
ftädte Stodholm in Befig nehmen und fofern jene Summe 
nicht entrichtet wird, ſolches ber Königin einräumen. Doch 
bevor man über die Ausführung diefer Beflimmungen einig 
ward, veranlaßte plöglich ein bis zu Mord und Todtſchlag 
gehender Zwiſt zwifchen den Dänen und Deutfchen die Tren— 
nung der Verfammlung und die Verhandlungen Fonnten erft 
fpäter wieder aufgenommen werden. ? Zwar warb von 
Preußen aus fowohl vom Hochmeifter ald dur bie Hanſe— 
ftädte die Freilaffung des Königes noch in diefem Jahre 
mehrmald mit allem Eifer angeregt, weil man einer Seits 
immer nod Klagen über Gewaltthätigkeit und Beraubung 
des Kaufmannes auf ber See zu führen hatte und ande— 


1) Ekendahl Geſchichte des Schwer. Volks B. J. ©, 701 
fcheint nad) den chroniftifchen Angaben bei Herm. Corner. Chron. 
p- 1167, Hamsfort Chron. ap. Langebein T. 1. p. 317 unb 
Hwidfeld p. 593 anzunehmen, daß der Verhanblungstag zu Helſing⸗ 
borg gar feinen weitern Erfolg gehabt habe. Allein die noch aufbehals 
tenen Verhandlungen in Hanfeat. Receff. II. p. 228 seq. (woraus wir 
zugleich erſehen, daß der Tag nicht im Auguft, fondern fchon im Juli 
gehalten wurde) weifen aus, daß man fich damals ſchon über die wefent: 
lichften Punkte vereinigte, weshalb auch Lindenblatt ©. 100 fchon 
in bdiefem Jahre von der Sache fpticht. Ueber ben blutigen Zwift ber 
Dänen und Deutfhen f. Detmar 8.1. ©. 363, Pontani rer. Da- 
nicar, Histor. L. IX. p. 523. 
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rer Seits der ben Preußifchen Städten von der Königin 
zu leiftende Schadenerfag für ihre Verluſte, den fie wie: 
derholt gefordert, ſich an jene Verhältniffe knuͤpfte. “ Al: 
lein da fo Viele in der Sache betheiligt waren, fo traten 
immer neue Hinderniffe ein, wozu felbft auch der Umftand 
gehörte, dag Herzog Wartislav der Jüngere von Stolpe, 
mit dem Hochmeiſter immer noch in Mißhelligkeiten, den 
Komthur von Schwez, den Großſchaͤffer von Marienburg 
und einige Abgeorbnete der Städte, bie in Botfchaft zu 
einem zwifchen der Königin und dem Herzoge von Meklen— 
burg anberaumten Zage ziehen follten, auf ihrem Zuge 
duch fein Land gefangen nahm, vorgebend, der Hoch: 
meifter wolle ihm weder in feinen Forderungen zu Recht 
ſtehen, noch fernere Zage mit ihm halten. ? 

Diefed Ereigniß aber lenkte zunaͤchſt des Hochmei⸗ 
fierd Augenmerd auf das nachbarliche Pommern hin und 
da der Winter ded Jahres 1395 Außerft weich und mild, 
auch nur wenige fremde Kriegsgäfte im Rande waren, alfo 
daß eine Kriegäreife nah Litthauen nicht Statt finden 
fonnte, fo war er vor allem bemüht, die Mißverhältniffe 
mit den Herzogen von Pommern wo möglich zu befeiti: 
gen. Wartislavs bamald eben erfolgter Zod und feines 
Nachfolgers, des jungen Herzogs Barnim friedlicher Sinn, 


1) Ueber die Klagen der Preuß. Städte heißt es in Hanſeat. Receff. 
11. p. 222: So hebben dy Rabeöfendeboten ut Prüffen openbart vor 
den fteten und fich geclaget von groten Drapliten ſchaden, dy den eren 
ute dem Rike Dennemarken gefchen is in Zerove und in Zevunde tu 
menghen tyden und hebben beö begert von den fteden, weret alzo bat dy 
konigynne en dorumme nicht recht werben wolde na utwifunge ber pris 
vilegie, dat et denne bie Stede willen helpen vordern myt kryghe. — 
Die Hanfeftädte verfprechen den Preußen, die Königin mit allem Ernfte 
um ben Schaden zu mahnen. Hanſeat. Receff. II. p. 232— 233 ent: 
hält ein fpecielles Verzeichniß des von den Dänen erlittenen Verluftes , 
Preußiſcher Serfahrer. 

2) Schreiben des HM. an ben Herzog, dat. Montau am S. Mar: 
tin: Tage (1394) im Regiftr. p. 8. 
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ließen feine Bemühungen gelingen. Nach einer perfünlis 
hen Verhandlung beider Fürften zu Tuchel über einen 
Dertrag, verſprach der Herzog, den Drden und beffen 
Unterthanen ſtets und überall nach allem Vermögen zu fürs 
dern und ihnen forthin fichern und ungehinderten Durch— 
zug in feinem Gebiete zu geflatten. ? — Ungleich vers 
widelter war der Streit des Hochmeifterd mit dem Herzog 
Swantibor von Stettin, der ihn lange Zeit beichäftigte. 
Sein Anlaß lag in der Verleihung des Erzbisthums von 
Niga an Johann von MWallenrod. Die Hoffnung, daß 
durch die Wendung, welde der langwierige Zwift mit 
dem Erzbifchofe von Riga am Hofe zu Rom genommen, 
die erfehnte Eintracht endlich hergeftellt feyn werde, war 
nur zu bald getäufcht worden; denn obgleih das Doms 
Fapitel zu Niga, die dortige Bürgerfchaft und Nitter und 
Knete des ganzen Stiftes dem neuen Grzbifchofe ges 
ſchworen und gehuldigt hatten, * fo lehnten ſich doch nicht 
nur die in Deutſchland umberirrenden Domberren trogig 
wider denfelben auf, fondern felbft auch der Bifchof von 
Dorpat verfagte ihm den Gehorfam und wollte ſich in 
feiner Weife in die neuen Berhältnifje fügen. Beide ver: 
einigten ſich bald in ihren Amtrieben wie gegen den Ors 
den, fo gegen den Erzbifchof, denn während jenen ed ge: 
lang, den Orden bei geiftlihen und weltlichen Fürften 
durch Entftelung der Verhältniffe überall zu verunglimpfen 
und felbft den wanfelmüthigen Römifhen König Wenceslav 
durch dad Vorgeben in Harnifch zu bringen, als wolle 
der Orden das ganze Erzftift Riga, welches jener für ein 
Reichslehen erklärte, ald Eigenthum fich zueignen, wagte 
ed der Bifhof von Dorpat mit Einſtimmung jener Dom: 
herren, troß der päpfilihen Anordnung, die Wahl des 


1) Ueber diefe Verhältniffe zwei Schreiben ded HM. an den Herzog 
im Regiftr. p. 8 und 9. Lindenblatt ©. 101. De Wal T. IV. 

2) Wie der HM. dem Biſchofe von Olmüg im 3. 1396 ausdruͤcklich 
Ichreibt ; Regiſtr. p. 42. 
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Pommerifchen Prinzen Otto von Stettin? eines kaum vier: 
zehnjährigen Juͤnglings, zum Erzbifhof von Riga zu voll: 
ziehen, ) und Herzog Swantibor von Stettin, der Vater 
diefed Prinzen, war um fo leichter hiefür zu gewinnen, 
weil früher zwifchen ihm und dem KHochmeifter von der 
Mahl feines Eohnes wirklich fchon ‚die Rede gewefen war. 
Da er nicht verfehlte, wie vor den Fürften in Deutſch— 
land, fo felbft auch vor dem Römifchen Könige unabläffig 
mit ſchweren Klagen über des Ordens Verfahren aufzu— 
treten und der Hochmeiſter von diefen mitunter durch fehr 
bittere Ermahnungöfchreiben bedrängt wurde, fo fand er 
endlich für nothwendig, zu feiner Rechtfertigung den Ver: 
lauf der Dinge frei und offen aufzuflären. Der Roͤ— 
mifche König, dem der Papft den neuen Erzbifchof befon- 
derö empfohlen, war bald befriedigt, ald der Hochmeifter 
das Erzftift Riga nicht nur als ein Reichslehen und das 
Deutihe NReichsoberhaupt als Oberlehnäherren anerkannte, 
fondern auch erklärte, daß es fortan ſtets ein ſolches Blei: 
ben und weder der Orden, noch der neue Erzbifchof das 
alte bisherige DVerhältniß jemals ändern ſolle.“ Dem 
Herzoge Stephan von Baiern und Pfalzgrafen vom Nhein, 
bei dem er gleichfalld angeklagt war, ſchrieb der Meifter: 
Dem. Reihe, dem der Orden feine Stiftung, feine Pri— 
vilegien, reiheiten und feinen Schirm verdanke, habe er 


— — — — 


1) Daß eigentlich der Biſchof von Dorpat, nicht aber das Dom— 
kapitel zu Riga, wie Kotzebue B. III. S. 54 behauptet, die Wahl 
des Prinzen Otto betrieben habe, geht aus mehren Schreiben des HM. 
im Regiſtr. p. 29. 42. klar hervor. Sell Geſchichte Pommerns B. II. 
©. 53 ſpricht von der Sache nur obenhin. 

2) Das Schreiben des HM. an Wenceslav iſt nicht mehr vorhan— 
den; aber in einem andern Briefe an Herzog Stephan von Baiern fagt 
er: Unfer gned. berre der Foning Iys is do by, do her vorgab den ordin 
allirley czuſachunge von berfelbin kirchen weyn und ſprach dy Kirche folde 
bliben von dem Iene des Richs, das ouch gefchen fal, wen der Orden 
andird nymer fal muten noch der nuwe herr, wen das fy bliben fal, 
als fy von alders y und y geweſt ift. 
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nie ein Lehen entfwmden wollen, wie er jest Riga's we: 
gen befhuldigt werde. Den neuen Erzbifhof habe ber 
Papft gariz aus eigenem Willen gewählt, da er noch welt: 
lich und noch nicht Bruder des Ordens gewefen ſey; jes 
doch folle er das Stift halten, wie feine Vorfahren im> 
mer gethan. Niemand im Drden habe es freilich biäher 
gewußt, daß das Stift ein Neichölehen feyn folle, denn 
feit länger als hundert Sahren feyen alle Streithändel 
mit dem Erzbistyum nicht am Hofe ded Kaifers, fondern 
zu Rom verhandelt worden. Erft vor einem Jahre habe 
man folched vernommen. Ueber verurfachte Koften in dies 
fer Sache dürfe fi übrigens der Herzog von Stettin nicht 
befhweren, da es ja fchon anderthalb Jahre her fey, 
daß diefer Erzbifchof die Würde erhalten habe; ebenfo 
wenig dürfe er fich beflagen, daß die Wahl nicht feinen 
Sohn getroffen, da er ja felbft während eines halben 
Sahres fih am Römifchen Hofe um nichts beworben habe. 
Sebt fage man zwar, das Kapitel von Riga habe mit 
Einflimmung des alten Erzbifhofs Herrn Otto von Gtet: 
tin geforen; allein was Rechtes an diefer Kür oder Hei: 
fhung fey, überlaffe man dem Papfte, weil es eine geift: 
lihe Sache betreffe. Alfo möge ber Pfalzgraf dem Orden 
feine Weigerung nicht verargen, denn Herrn Otto zu Liebe 
den neuen Erzbifchof zu verftoßen, ftreite eben fo gegen 
Ehre ald Gehorfam, ' 

Aehnliche Briefe des Meifterd ergingen an andere 
geiftlihe und weltliche Fuͤrſten. Dem Bifhofe von Hil: 
desheim verwies er es ziemlich ernftlih, daß er ben Orden 
wegen Befegung der erzbifchöflihen Güter, ohne genau 
unterrichtet zu feyn, am päpftlichen Hofe berüchtige.? Den 
Bifhof von Olmüg warnte er, den herumirrenden Rigais 


— — — — 


1) Das Schreiben, dat. Marienburg am Donnerſt. vor Oſtern 
1395 im Regiſtr. p. 10 — 11. 

2) Das Schreiben, dat. Marienb. in der Marterwoche 1395 im 
Regiftr. p. 13. 
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fhen Domherren in ihrem Widerfireben irgendwie fürber: 
lich zu feyn, weil ber Papft felbfi den neuen Erzbifchof 
ernannt und dad Erzbiötbum dem Orden einverleibt 
babe.” Die Erzbifchöfe von Mainz, Zrier, Cöln und 
Magdeburg, der Bifhof von Bamberg, die Herzoge von 
Baiern und Sacfen, der Markgraf von Meißen und mans 
che andere wurden erfucht, den Auslagen und Berleums 
dungen ber Rigaifhen Domberren und anderer Widerfa: 
cher des Ordens feinen Glauben beizumefjen, weil alles, 
was gefchehen, vom Papfte fo verfügt worden und den 
Domkerren die Rüdkehr in ihre Pfründen frei geftellt 
fy.?D Auch die Bettern bed Pommerifhen Prinzen, 
Herzog Barnim und Wartislav von Stettin fuchte der 
Meifter über Hergang und Stand der Dinge naͤhnr zu be> 
lehren ? und dem Herzoge Swantibor felbft machte er be- 
merklich, mie unrecht es fey, daß er den Drden wegen 
verurfachter Koften anklage, denn wenn fein Vorfahr im 
Meifteramte auch allerdings die beiden Ordensritter Jos 
hannes von Mülheim und Albreht von der Duba zu ihm 
als Botfchafter gefandt habe, fo fey folched nur aus-Fiebe 
und Freundfchaft gefhehen, aber mitnichten um den Or: 
den zu verbinden, feinen Sohn Dtto ald Erzbifchof anzu: 
nehmen und feinen andern, denn dazu hätten diefe Send: 
boten einer ganz andern Vollmacht beburft, als fie fie 
gehabt. Davon fey auch feinem Gebietiger etwas bes 
fannt; in feines Vorfahren Gewalt habe ed jedoch fuͤr— 
wahr nicht geftanden, dem Papfte die Wahl dieſes oder 
jened Erzbifchofd vorzufhreiben, denn er fünne hierin han: 
deln, wie er wolle. Auch habe ja der Herzog ein halbes 
Sahr hingehen laffen, ohne beim Papfte für feinen Eohn 


1) Briefconcept, dat. Marienb. Donnerſt. vor Oftern 0. 3.5 f. 
Hennigs Kopirbuch B. I. S. 369. 

2) Diefe Briefe, dat. wie die eben erwähnten im Regiftr. p. 13. 

3) Das Schreiben, bat. Marienb. Dienft, nad) Palm = Sonntag im 
Regiſtr. p. 12. 
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im mindeften zu wirken und felbft als vor Weihnachten 
feine und des Roͤmiſchen Königed Sendboten in Marien: 
burg gefehen hätten, daß man Johann von MWallenrod 
als Erzbifchof geehrt und gewürdigt habe, fey von ihnen 
nichtö gefchehen. Alfo möge er es jetzt bei der alten 
Freundfchaft laffen und den Orden nicht ferner mehr vor 
Fürften und Herren befchuldigen. ' 

Herzog Swantibor indeß beruhigte ſich noch Feines 
wegs und auch die Umtriebe der übrigen Gegner bed Ors 
dens wurden immer bebenflicher, denn bald Fam vom 
Meifter von Livland die Nachricht, der junge Herzog Als 
brecht von Meflenburg fey heimlich nur mit wenigen ans 
dern zu Reval gemwefen und nachdem er dort drei Tage 
allerlei verborgene Werbungen gehabt, zum Bifchofe von 
Dorpat gezogen; es gehe allgemein die Sage, daß ihm 
viele Vitalienbrüder zu Hülfe kommen würden, um ben 
Orden aus Livland zu vertreiben und mwenigftens zu be= 
läftigen. Der Hochmeifter erließ alsbald wie an den Her: 
309 Sohannes von Meklenburg, fo an die Städte Noftod und 
Wismar eine Aufforderung zur Erklärung, was man fich 
vom Herzoge Albrecht zu verfehen habe, ob von ihm Friede 
oder Fehde zu erwarten fey und ob er nicht bedenfe, was der 
Orden bereitö für den gefangenen König von Schweden (Jo: 
hanns Bruder) gethan habe und noch thun könne. ? Dem 
Meifter von Livland trug er auf, vom Bijchofe von Dorpat 
und deſſen Rittern, Knechten und Städten eine gleiche Er: 
Elärung zu fordern, jeden Falld aber die größte Sorgfalt auf 
Befeftigung und Verpflegung feiner Häfen, Burgen und 
Städte zu verwenden, denn gewiß würden die Vitalienbrü: 


1) Das Schreiben, dat, Mariend, am Montag nad) Palm. 1395 
. im Regiftr. p. 14, | 

2) Schreiben des HM. an ben Komthur von Schwer, der damals 
in Schweden war und ben erwähnten Antrag erhielt, dat. Schlochau 
am Sonnab. nah Marci und Marcelliani 1395 im Regiftr. p. 15. Die 
Briefe an den Herzog von Meklenburg und die beiden Städte Roftod 
und Wismar vom nämlidhen Datum ebendaf. 
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ber nicht den fernen Weg zu Fuße, fondern zur See machen; 
um fo eher könne man fich ihrer wehren, wenn man Häfen 
und Burgen mit Mannfchaft gut verſorge.“ Des Meifters 
Mißtrauen ftieg noch mehr, als bald darauf einige Käthe des 
Herzogs von Stettin ald Sendboten von ihm verlangten, er 
folle nicht nur dem Prinzen Otto das ihm vom alten Erzbi- 
ſchofſe, den Rigaifhen Domherren und vom Römifchen Koͤ—⸗ 
nige verliehene Erzbisthum nicht länger vorenthalten, fon= 
dern auch den Rittern und Knechten, bie dem alten Erzbis 
ſchofe gefolgt feyen, unter ficherem Geleite die Rüdkehr in 
ihr Land und die Befißnahme ihrer Güter geftatten. Dem: 
Meifter war dieß um fo mehr befremdend, weil man bisher 
von Rittern und Knechten, die mit dem alten Erzbifchofe ges 
flohen feyen, gar nichts wußte und die Vermuthung nahe 
lag, baß hiebei irgend ein tüdifcher Plan im Spiele fey. 
Die Gefandten mit einer ganz unbeflimmten Antwort abfer: 
tigend, erlaubte er zwar, daß zehn bei dem Herzoge fich 
aufhaltende Domherren zum Genuffe ihrer Pfründen zurüͤck⸗ 
fehren dürften, gab aber zugleich dem Meifter von Livland 
einen Wink, in jeder Weiſe auf feiner Hut zu feyn, denn 
wenn es auch bloßes Gerücht fey, daß der Prinz Dtto mit 
ftarfem Kriegsvolke durh Rußland und Litthauen in Livland 
einfallen werde und der Herzog allein wohl nichts ausrichten 
könne, fo fey er doch überall befreundet und was ihm mit 
Güte nicht glüden werde, möge er doch wohl mit feiner 
Freunde und anderer Herren Hülfe durchzuführen fuchen. ? 
Ohne Zweifel hatte hiebei der Hochmeifter den Groß: 
fürften Witowd und den König von Polen im Auge und 
daraus erklärt fich zugleich fein eifriges Bemühen, ein ges 
wiſſes friedliches Verhaͤltniß mit diefen Fürften feftzuftellen. 
Fuͤrſt Witowd, defien Vetter Sfirgal, Beherrfher von 
Kiew, zu Ausgang des vorigen Jahres durch den Archi— 
1) Schreiben des HM. vom nämlichen Datum im Regiftr. p. 16. 


2) Schreiben des HM. an den Meifter von Livland, dat. Marienb, 
am Dienft, Octava Petri und Pauli 1395 im Regiſtr. p. 16. 
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mandriten eines Kloſters vergiftet worben war, ! jet 
auf nicht mehr bedacht, als theild feine verheerten Land⸗ 
haften zu einigem Wohlftande zu erheben, theild fein 
Herrfcherwort auch über Kiew und Pobolien geltend zu 
machen, ° fchien dem Meifter Anfangs felbft die Hand 
zum Frieden zu bieten oder vorerft doch wenigftend gegen 
den Orden eine feflere Waffenruhe bewirken zu wollen. 
Schon im Frühling erfuchte er den Meifter um einen Ber: 
bandlungstag zur Auslöfung der Gefangenen und diefer 
nahm ihn um fo lieber an, weil bald darauf Witorwd 
auch vorgab, es folle zugleich auch über die Sache des 
chriſtlichen Glaubens eine verfühnliche Verhandlung einge: 
leitet werben. ?” Der Tag warb um Sohanni zwifchen 
Witowd und dem Ordensmarſchall Werner von Zettingen 
auf der Dobifja wirflih gehalten ’ und bie Auswechſe— 
lung ber Gefangenen erfolgte. ? Als aber die Sache des 
Glaubens in Berathung Fam, trat der Zürft, obgleich er 
fi vorher vom Könige von Polen für bevollmädtigt er: 
Elärt, mit der Behauptung auf: es fey ihm vom Reiche 
Polen und indbefondere durch zwei Briefe des Königes 
verboten, fi in irgend eine Berichtung ober Handlung 
mit dem Orden einzulaffien. So blieb in biefer Sade 


1) Dlugoss. p. 142. 

2) Kojalowiez p. 42 50. Karamfin 8. V. S. 124. 350. 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Reaiftr. p. 10 vgl. mit p. 18. 

4) Ueber den währenddeß feftgefegten Waffenftillftand die beiderfeiti- 
gen Urkunden im Regiftr. p. 16, 

5) In einem Berichte darüber heißt cs: Es ift czu wiffen, das Wy⸗ 
tauwt herczog von Littowen und Ruffen hat vor fente Johannes Baptifte 
eynen nemelichen tag offgenommen mit dem orden beyde von der lofunge 
wegen ber gefangen uff beyde foten, ouch czu vorfuchen mit dem orben- 
eyne vorfünliche handelunge von des criftenlicdyen geloubens wegen, ob 
man in keynerley (d. h. in irgend einer) wyzze mochte irdenken wege, 
das dy ungeloubigen ſich feczten und an ſich entfingen die eriftenlihe €, 
und vorfchreib unferm Homeifter, das her volmechtig were czu thun und 
czu lafen gemacht von dem konige von Polan ader von bem Reiche u. f. w. 
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der Zag ohne Erfolg. ) Noch befrembender aber war 
dem Drdendmarfchall die damals erhaltene Nachricht von 
einem Bünbniffe des Königed von Polen und des Roͤmi—⸗ 
fhen Königed und dem Verbote des Iegtern, den Glaus 
bensfampf gegen die Heiden weiter fortzufegen. 

Die Berhältniffe ded Ordens nämlich mit dem Kö: 
nige von Polen waren um nichts frieblicher geworden, 
denn bed letztern tiefgemurzeltes Mißtrauen wachte im— 
mer von neuem auf. Er konnte es nicht vergefien und 
verzeihen, daß der Orden noch im Befise Dobrins war 
und ed mußte fi bald in ihm die Meinung bilden, als 
firebe der Drden, fih die Obermacht über dieſes Land 
möglichft fiher zu ftellen, denm erft im vorigen Jahre hat: 
te er dem Herzoge Wladislav von Oppeln zu ber früheren 
Pfandfumme abermals zwei und zwanzig taufend und neun: 
hundert Ungerif. Gulden auf dad Land gelichen, alfo daß 
jegt die gefammte Pfandfumme beinahe drei und fieben- 
zig taufend Ungerif. Gulden betrug, wobei ausdrüdlich 
beflimmt war, daß die Auslöfung des Landes nur durch 
Zahlung der Gefammtfumme erfolgen und der Orden auch 
im Befige bleiben fole, wenn nicht die Bleinere, zulegt 
geliehene Pfandfumme entrichtet fey. ? Der König aber 
fah wohl ein, daß bei bed Herzogs Armurh das Land 
unfehlbar auf irgend eine Weife dem Orden anheim fal: 
len müffe, und in der That ließ es ihm der Herzog ſchon 
im Zrühling diefed Jahres zum Verkaufe anbieten. Der 
befonnene Meifter indeß, mit des Königes Gefinnung nicht 
unbekannt, zumal dba biefer gerade jest den Herzog wie: 
derholt zur Leiftung des Lehenseided n Beziehung ſowohl 


1) tindenblatt ©, 101. Regiftr. p. 18, 

2) Regiftr. p. 18. 

3) Ueberdieß follte der Orden im Lande Dobrin auch nod) 6000 Gul⸗ 
den verbauen dürfen, die ihm der Herzog mit ber Hauptfumme wieder 
erftatten follte. Die Urk. hierüber dat. Off unferm huße Wenyngen Glos 
gam am Donrftage neheft vor Urbani 1394 im Cod. Olivens, p. CXCVI 
im geh. Staatsarchiv zu Berlin. 
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auf die ihm früher verliehenen Lande, als insbefondere 
auch Dobrin auffordern ließ, ” wies den Kauf ohne weis 
teres von der Hand, die Beſchraͤnkung vorfchügend, die 
im Hauptbriefe ded Könige Ludwig von Ungern über Dos 
brin des Herzogs Freiheit zum Verkaufe des Landes in 
Zweifel ftelen folle, worüber der Hochmeifter feit einem 
Sahre von diefen Feine nähere Auskunft hatte erhalten 
können. ? Auch im Herbft dieſes Jahres war biefe noch) 
nicht erfolgt; da glaubte der Herzog, wie es fcheint in 
neuer Gelvbedrängniß und unmwillig über des Hochmeifters 
Zaubern, vielleicht dadurch dem Ziele näher zu kommen, 
daß er Anfprüche von Zinfen wegen des Lande an den 
Drden erhob. Allein der Meifter verweigerte diefe nicht 
nur, weil er zum Schutze ded Landes dort viele Ordens: 
ritter auf fehwere Koften unterhalten müffe, fondern wie: 
derholte auch die frühere Forderung, daß der Herzog fei- 
ne Freiheit zum Verkaufe des Landes gehörig ausweifen 
müffe, wenn fi) der Orden dazu geneigt erklären folle, 
Uebrigend habe dieſer, erflärte der Hochmeifter, nie im ent: 
fernteften den Gedanken gehegt, das Land einem andern 
ald Eigenthum zu übermacen, denn noch gehöre es dem 
Herzoge, fobald er es mur audläfe. ® 

Dffenbar hatte hiebei der friebliebende Meifter vor 


1) Diugoss. p. 144. 

2) Darüber zwei Schreiben des HM. an den Herzog und befien 
Kanzler, dat. Mariend, am Tage Stanislai 1395 im Regiftr. p. 14— 15. 
Dem Herzoge ſchreibt er: Das uns in kowffs wyfe nicht ift umb das Land 
Dobryn durch der vorbyndunge, bie do usgedrodet wir funden in ber 
Copie by uns euwres houbtbriefes obir das land Dobryn gegeben von dem 
hochwirdigen heren Lodewig Eonige czu der czeit czu Ungern. — Dem 
Kanzler fchreibt der HM, geradezu: Habit vor eyne endige antwert unfer 
meynunge, die Ir vormols oud wol habit vornomen, wir wellen an 
den Eowff noch das leipgedinge nicht, funder halden das Land Dobryn 
in der vorfatezunge, als lange bis unfer herre das loſen wirt noch us⸗ 
wyſunge fynir brieffen. 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog, bat. Marienb. Freitag nach 
Katharina Virg. 1395 im Regifir. p. 24. 
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allem den König von Polen im Auge und wie er früher 
dad vom Herzoge Sohannes von Görlik ihm wiederholt 
gemachte Anerbieten wegen des Ankaufes der Neumark ab: 
gewiefen, um nicht den Markgrafen Zobft von Mähren 
zu erzuͤrnen, ? fo wich er auch jest forgfam jedem. An: 
lafie aus, der den König von Polen noch mehr hätte auf: 
regen koͤnnen. Darum ging er auch auf den Antrag des 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, fih mit dem Könige 
von Ungern, dem Herzoge Albrecht von Defterreih, dem 
Markgrafen Jobſt von Mähren und ihm felbft wider den 
König von Polen zu verbinden, nicht weiter ein, erfläs 
vend, daß er den Frieden mit dem Nachbarreiche, obgleich 
feinen Unterthanen von borther oft genug Schaden und, 
Mißhandlung gefchehe, nicht. eigenmächtig brechen möge, 
fo fehr es ihm auch am Herzen liege, ded Markgrafen 
Gunft und Freundfchaft zu erwiebern. * | 
Diefe Aufforderung zum Bündniffe mit den genann: 
ten Fürften war offenbar eine Folge jenes gegenfeitigen 
Hülfsvertrages, der fhon im Juni diefes Jahres zwifchen 
1) Der Markgraf Jobſt von Mähren hatte nämlich) dem HM. ges 
meldet, wie er vernommen, daß Herzog Hans von Görlig dem Orden 
die Neumark habe verkaufen oder verfegen wollen und biefen gewarnt, 
fidh in die Sache nicht weiter einzulaffen, worauf der HM. ihm antwors 
tete, daß neulich allerdings des Herzogs Boten, der Biſchof von Meißen 
und einer von Bicberftein der Neumark wegen bei ihm gewejen feyenz 
allein ohne des Markgrafen Willen wolle man ſich auf nichts einlaffenz 
das Schreiben dat, Marienb. Donnerft. vor Barbaraͤ 1394 im Regiſtr. 
p- 7. In dem nachfolgenden Briefe an den Markgrafen von Meißen 
beißt es darüber: Wiffe ewer Srluchtikeit, das wir nicht mogen noch 
forren uns unbirwinden anbir lande, wen wir mit ben andern unfern 
alfo vil haben czu thun, wy wir die befreben wider dy ungloybigen, by 
do groſlich fint und werden von tage czu tage gefterket von eczlichen cri⸗ 
ften obingefhhriben (den Polen), das wir nicht getrumeten czu befchütczen 
und czu befreden bdiefelbe Nuͤwemarke, ab wir uns der undirwonden. 
Bol, Lancizolle Gefhichte der Bildung des preuß. Staats Th. 1. 
©, 381 Anmerf, 122, 
2) Schreiben des HM, an den Markgr. von Meißen, bat. Marienb, 
Donnerft. nah Mathaͤi Apoft. und Evang. 1395 im Regiſtr. p. 22. 
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dem Könige von Polen und dem Nömifchen Könige Wen: 
ceslav gefchloffen war, indem der letztere jenem im Falle 
eined Krieged, fofern er nicht gegen die Kurfürften, die 
Herzoge von Polen und Schlefien oder bed Königed Va— 
fallen in Böhmen gerichtet fey, gegen alle fonftige Feinde 
feines Reiches eine anfehnlihe Hülfe zugefagt hatte, " 
Schon an fih mußte diefer Vertrag bei Wenceslavs Ge: 
finnung gegen den Drden manche Beforgniß erweden, benn 
in einem Kriege mit dem Könige von Polen mußte die: 
ſem Wenceslav nun unbedenklich Beiftand leiſten. In 
Folge diefes Bündniffes kam aber auch bad Gebot an den 
Meifter: der Orden folle hinfort Feine Heereszlige gegen 
die Litthauer und in die Ruffifchen Lande mehr unterneh: 
men, weil zwifchen dem Drden und dem Könige von Po: 
len, ald Großfürften von Litthauen und Erbherrn in Rußs 
land, feit langer Zeit ſchon ein beftändiger Friede beftehe. 
Gegen jened Hüuͤlfsbuͤndniß erlaubte fih der Hochmeiſter 
fein Wort der Widerrede; über dieſes Gebot aber erklärte 
er dem Röm. Könige: Freilich wohl beftehe dem Namen 
nach Friede zwifchen Polen und dem Orden; allein dies 
fem fomwohl als feinen Unterthanen fey während dieſes 
Friedend mancher Nachtheil und Schaden zugefügt worben, 
ben er, der Hochmeifter, jedoch immer fonder Orlog, durch) 
Liebe und Freundfchajt auszugleichen fuche. Die Lande 
der Nuffen aber und Litthauen betreffend, fo koͤnne fich 
der Drden gegen fie volfommen rechtfertigen; von bort 
aus fey nicht der Orden allein, fondern alle nahen Chri— 
ftenlande mit Unbil überfüllt worden; weder Freundfchafts: 
fchluß, noch Brief und Siegel, nichts werde dort gehalten. 
„Die Sache des Verbotes alfo, fährt der Meifter fort, die 
Shr mir anmuthet von meines Drdend wegen, habe ich 
allein niht Macht abzuthun, denn es ift eine große Sache, 





1) ©. das Nähere darüber in der Urk, bei Dogiel T. I. nr. VI 
und VII P. 6 = 73 De Wal T. IV. P. 142. 
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ja die größte, warum mein Orden geftiftet ift, namlich 
Krieg zu halten wider die Ungläubigen. Und darum hat 
er von der Gnade Gottes auch Förderung gehabt bis auf 
diefe Zeit und hat fie noch von der heiligen Römifchen 
Kirche, dem heiligen Roͤmiſchen Reiche, allen dhriftlichen 
Königen, Fürften und Herren, weldhe die Sache eben fo» 
wohl angeht al3 meinen Orden, befonders die, deren Rande 
an die Ungläubigen anſtoßen; weshalb mein Orden in fols 
cher Weiſe in große Befhuldigung fommen möchte. Auch 
bedarf es hiezu des Rathes des großen Kapiteld meines 
Ordens; alfo verdenfet mir es nicht, weil ich nicht Macht 
habe zu thun, was ihr wollet. ” 

Da es jedoch immer etwas Bedenkliches hatte, dem 
Reichsoberhaupte Folgeleiftung in feinen Befehlen zu ver: 
weigern, fo fandte der Meifter fofort den gewandten und 
umfihtigen Grafen Rudolf von Kyburg, Komthur von 
NhHeden, nah Deutfchland, theild um durch ihn die Fürs 
fien und insbefondere die Kurfürften über die juͤngſten 
Berhandlungen und Berhältniffe mit dem Großfürften und 
über die Etellung des Königes von Polen und des Röm. 
Könige gegen den Drden näher unterrichten zu laffen, 
theils auch den Deutfchmeifter zu beauftragen, bei ben 
wichtigften Neichöfürften Rath zu fuchen, wie fich der Mei: 
fter und fein Orden in diefer eigenen Stellung zum Ober: 
haupte ded Reiches zu verhalten babe, um bei Kaifer und 
Keich nicht in Ungnade, aber bei der Nachwelt auch nicht 


— — — —— 


4) Schreiben des HM. an den Roͤm. König, dat. Marienb. am 
Donnerft. vor Raurentii 395 im Regiftr. p. 19. Diefes Schreiben ift 
gewißermaßen der Gommentar zu ber kurzen Erwähnung ber Sache bei 
Lindenblatt ©, 99; es beweift aber, außer der Vertragsurkunde 
vom 3. 1395 bei Dogiel 1. c. zugleich auch, daß biefer Chronift das 
Verbot der Kriegsreifen nach Litthauen unridhtig ins 3. 1394 fest, benn 
als Folge jenes Vertrages gehört es offenbar erft ins 3. 1395. 

2) Die dem Grafen von Kyburg ertheilten Aufträge im Regiftr. 
p. 18 — 19. 
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in Verdacht und Zabel zu fallen. ” Auch trug er dem 
Grafen noch befonderd auf, den Fürften vornehmlich die 
gefährlichen Plane des Königes von Polen zu entbüllen, 
wie er damit umgehe, Ungern anzugreifen und fich deffen 
zum Verderben der Chriftenheit zu bemaͤchtigen, wie er 
fort und fort die Ungläubigen ftärfe und bewaffne, wie 
er fogar mit den Türken zu einem böfen Anfchlage gegen 
die Ghriftenheit in mancherlei Verhandlungen ftehe u. f. 
w.? Mittlerweile aber Fam dem Hochmeifter vom Roͤ— 
mifchen Könige der neue zweibdeutige Befehl, er folle in 
etwanigem GStreite mit dem Könige von Polen deſſen 
Reich unter Feiner Bedingung angreifen, fondern die Ent: 
Scheidung der Streitfache ihm ald dem Reichsoberhaupte 
zunaͤchſt anheimftellen. ? 

So fah ſich der Hochmeifter überall von Feinden und 
Miderfachern feines DOrdend umgeben. Am bevenklichften 


1) Zwei Schreiben ded HM. an den Deutfchmeifter, dat. Marienb, 
am Mitwoch nad) Laurentü 1395 im Regiftr. p. 20. 

2) Der Angriff auf Ungern fcheint ſich auf das angebliche Recht der 
Gemahlin des Königes, einer Ungerifchen Prinzeffin bezogen zu haben, 
weshalb es in den Artikeln der Botſchaft auch heißt: Unfer Homeifter 
hat gewiflichen dirfaren, von des Eoniges von Polan anwalden und us 
fienem rate, das fie genezlicyen meynen anczugriffen das reich czu Ungern 
und fprechen, das is Im fey vorfchreben und vorfegilt mit andirhalbhuns 
dert Ingefegeln der herren von Ungern und wo das geſchege, das got 
nicht gebe, das Polan, Littowen, Ungern, Ruben euns worden, des 
mufte fich der orden czum erften groflichen und dornoch die gancze eriften= 
heit beforgen, czumole wen der von Polan ift eyn nuwer criften und als 
man fpricht, die E undir Im und der konygynne noch ny ift bewert von 
dem Pebiftlichen ftule. — Von den Türken heißt es: So hat unfer Ho: 
meifter vornomen, das der konig von Polan Yabe mit den Undirten und 
ungeloubigen Zürten etwas gemeynſchaft, alfo das der von Türken czum 
fonige von Polan und der von Polan wedir an den von Türken gefant 
baben ſyne boten und des vermutet man ſich, das das alles gefchee uff 
rynen argen ufffaß der heiligen eriftenheit ader cum mynſten etlicher lande. 

3) Das Zweideutige in diefem Befehle lag darin, daß man zweifel⸗ 
haft blieb, ob der Rom. König unter dem Reiche Polen nur diefes al, 
fein, oder auch die Ruſſiſchen Lande und Litthauen begreife, 
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fehienen ihm die Verhältniffe in Livland, denn es war 
bereitd die Nachricht eingegangen: der Bifhof von Dors 
pat, zu den dußerfien Mitteln. der Gewalt entfchloffen, 
babe den Plan gefaßt, fogar mit Hülfe der Litthauer 
und Ruſſen und mittelft einer Verbindung mit dem Groß: 
fürften Witomd des Herzogs Smwantibor Sohn auf den 
erzbifchöflihen Stuhl zu fegen und den neuen Erzbifchof 
aus Livland zu vertreiben. Der Meifter bot daher zwar 
alles auf, fi mit dem Biſchof auszugleichen; allein ver: 
gebens forderte er ihn zu einem Verhandlungstage auf, 
um durch Schiedsrichter und Unterhändler den Zwift bei: 
zulegen. “ Es ward ihm nicht einmal eine Antwort vom 
Biſchofe. Es blieb felbft ohne Erfolg, als er ſich an die 
Kitter und Knechte des Biſchofs mit der Aufforderung 
wandte, ihn zur Annahme einer verföhnlichen Unterhand: 
lung und zu Ruhe und Friede zu bewegen, damit der 
Drden nicht endlich zur Waffengewalt gegen ihn gezwun— 
gen werde. ” Die größte Beforgniß aber erregte bald 
der neue Erzbifchof felbft. In dem Sturme, der um ihn 
tobte, wankend geworden, fuchte er einen neuen Halt und 
glaubte ihn an den alten Dombherren zu finden, die nad) 
Riga zurüdgefehrt, aber noh vol Haß und Feindfchaft 
gegen den Orden waren. Dieß entfernte ihn natürlich 
vom Intereſſe des Ordens und insbefondere auch von den 
neuen, ald Ordensbruͤder ins Kapitel gefommenen Doms 
herren. Der Hochmeifter, hier den Keim des ganzen wies 
der aufwachenden alten Haders mwahrnehmend, fuchte durch 
ernftliche Worftelung und Ermahnung vorzubeugen und ihn 
zu überzeugen, wie nothwendig bei den fie beide bedrohen- 
den Feinden zwifchen ihnen Einigfeit und feftes Zufammens 
halten fey und wie vorfichtig man gegen den Herzog von 
Stettin und defjen Anhänger bei Befegung der erzbiſchoͤf— 





1) Schreiben des HM. an ben Biſchof von Dorpat, dat, Marienb, 
am S. Bartholomdi Zage (1395) im Regiftr. p. 21. 
2) Schreiben des HM. von demfelben Datum im Regiſtr. p. 21. 
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lichen Burgen feyn muͤſſe; ” er forderte abermals die Rit⸗ 
terfchaft und die Bewohner der Städte und Gebiete von 
Riga und Dorpat auf, den Bifhof zur Ruhe zu ermahs 
nen und ihm insbefondere feine etwanige Verbindung mit 
den Nuffen und Litthauern abzurathen; er machte fie auf 
die Schwere eined Krieges aufmerffam, der aus des Bi: 
ſchofs fortgefegtem Widerftreben leicht hervorgehen und ihre 
Gebiete heimfuchen Eönnez ? er ertheilte auch dem Ordends 
gefandten zu Rom die ‚nöthigen Aufträge, um felbft vom 
päpftlihen Stuhle her dem Bifchofe entgegenzumirken, denn 
defien Verbindung mit den Lirthauern und Ruſſen war 
dem Hochmeifter gegen Ausgang diefes Jahres fchon außer 
allem Zweifel. ? Allein dur ale dieſe Maßregeln war 
der trogige Prälat auf Feine Weife zur Nuhe zu bringen. 

Mit ungleih glüdlicherem Erfolge gelangen mittlers 
weile die Unterhandlungen mit der Königin von Däne: 
mark. Es ward als wefentliches VBerdienft des Hochmeis 
fierd und der Städte in Preußen betrachtet, daß die Kö: 
nigin nach manchen Verhandlungen auf die zuleßt zu Hel: 
fingborg entworfenen Bedingungen fih zu Albrechts Frei: 
laffung geneigt zeigte, denn Margaretha's Gunft und Ber: 
trauen gegen den Orden war auch auf den Meifter Kon: 
rab von Jungingen übergegangen und wie fein Vorgäns 
ger, fo erfreute auch er fich von Zeit zu Zeit eines freund 


1) Schreiben des HM. an ben Erzbiſchof, dat. Marienb. Sonntag 
nad; Martini 1395 im Regiftr. p. 23. 

2) Schreiben des HM. an die Ritter und Knechte der Stifte von 
Riga und Dorpat und an die Bürgerfchaft beider Städte, dat. Marienb. 
Freitag vor Barbard 1395 im Regiftr. p. 25; vgl. mit p. 26 — 27. 

3) Zwei Schreiben des HM. an den Procurator in Rom, bat. 
Montag nad) Barbaraͤ und Dienft. vor Luciaͤ Virg. 1395 im Regiftr. 
p- 26. In dem einen heißt es: Wachet in allen ſachen des ordins, funs 
derlich ob ir dirfüret, das dy kirche czu Darbt ledig worde, das ir mit 
flife dornoch ſtet, ab fy werden mochte eynem von unferm orden adir 
foft ymanden, ber do ſlechter were wen femlich dy dornoch ften. Val. 
gtindenblatt ©. 103, 
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lichen Gefchenkes von der großen Königin, bald eines Eoft: 
baren Ringes, bald eines Gemäldes oder eines Zelters, 
womit fie ihm ihre Geneigtheit und befondere Freundſchaft 
an den Zag zu legen ſuchte. Mit derfelben Gefinnung 
wurden jeder Zeit des Hochmeiſters Gefandten von ihr mit 
ganz befonderer Auszeichnung aufgenommen und beehrt. ') 
Und weil man biefen bedeutenden Einfluß des Hochmeis 
fterdö auf die Gefinnungen und Entſchließungen der Köniz: 
gin überall Fannte, fo wagte man von Seiten der Hans 
feftädbte und der Meklenburger auch nichts gegen die Köni- 
gin, ohne zuvor den Hochmeifter und die Städte Preu— 
ßens zur Mitwirkung und Theilnahme zu bitten. ? Des: 
halb hatten fih auch im vorigen Jahre, weil des Hochs 
meiſters Sendboten vom Herzoge von Pommern aufgefan: 
gen waren, alle weiteren Unterhandlungen mit der Köni- 
ginze rſchlagen und erſt ald er im Anfange diefes Jahres 


1) Davon zeugen vielfältig die Briefe des HM, an die Königin aus 
diefem Sabre; ſchon vor Oftern fhrieb er ihr: Non valet ad condignum 
scribentis humilitas tantis et tam gratis honvoribus et beneficiis, 
quibus regia celsitudo vestra nuncios nostros tam superhabunde 
tamque gratanter tractaverit, unde coram nobis plurimum gra- 
ciantur, sed nec gratis clenodiis vestris, videlicet annulo bono 
et ymagine per eosdem nobis nuncios nostros destinatis equa 
graciarum vicissitudine assurgere, cum revera tantos honores 
nobis ipsis reputamus impensos et ex doni liberalitate sincerita- 
tis affectum ac zelum cognoscimus puritatis, humiles tamen s, 
v. et qualescunque meritis impares graciarum referimus actio- 
nes; f. im Regiftr, p. 8. 

2) So fhreiben 3. B. die von Wismar im gebt. db, 3. an bie 
Städte Preußens: Wi bidde, dat gy ufe heren und us buten imer 
hulpe nicht en befluten und helpen dartho umme ufen heregot, daz ufe he⸗ 
ven los mochten werden und bon des beſten by en und by us allen bez 
gi mogen, wente gy alle ding in Iwer hant hebben und alles dinges 
over ufe heren und over und mechtich fon und nemen ufe heren und us 
dorume tho ewigen benfte und kunnen Iwer groten gunfte nummer tho 
vullen danken umme bat grote gud, dat gy by us dan hebben und noch 
don tho allen tyden. S. Hanſeat. Receff. III. p. 232. 
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durch eine neue Geſandtſchaft die Befreiung des Königes 
Albrecht von neuem betrieb, eröffnete fi die erfreulichfte 
Hoffnung zu einem glüdlichen Erfolge. Auf dringende _ 
Bitten Lübeds, Roftods und Wismars ſandte daher kurz 
vor Dftern von Seiten des Ordens der Hochmeifter den 
edlen Grafen Albrebt von Schwarzburg, Komthur zu 
Schwez und den Großfhaffer von Marienburg Johannes 
Zhiergart und von Seiten der Städte die Bürgermeifter 
Heinrich Hitfeld aus Thorn, Heinrih Damerau aus Elbing 
und Lubert Sad aus Danzig zu einer neuen Zagfahrt mit 
der Königin zu Falfterbude, wo im Beifeyn der Bevoll: 
mächtigten einiger andern Städte zwifchen der Königin, 
Herzog Johann von Meklenburg und den verfammelten 
Sendboten der Befhluß gefaßt wurde, daß die fchon früs 
her entworfenen Bedingungen zur Grundlage eines Ders 
traged dienen follten, ” der endlich zu Lintholm am Frons 
leihnamstage auch wirklich abgefchloffen und worin beſtimmt 
wurde, König Albrecht und fein Sohn Herzog Erich follten 
auf drei Jahre ihrer Gefangenschaft entlaffen werden, um 
während diefer Frift ber feine und der übrigen Gefangenen 
Befreiung und über andere ftreitige Verhältniffe ſich vollfoms 
men mit der Königin auszugleichen; erfolge aber feine Vers 
föhnung, fo follten die fieben Städte Kübel, Stralfund, 
Greifswalde, Thorn, Elbing, Danzig und Reval verpflich: 
tet feyn, den König und feine Mitgefangenen wieder in die 
Hand der Königin zu liefern oder ihr fechzigtaufend Mark 
Silbers zu bezahlen oder auch das Schloß und Gebiet von 
Stodholm frei und willig ihrer Gewalt zu übergeben. Des: 
halb folle Stodholm fofort von diefen Städten in Befiß und 
Derwahr genommen werben, damit fie im Stande feyen, es 
der Königin einzuraͤumen; im erften Falle folle der Friede 
noch neun Wochen, im zweiten noch ein Jahr und im dritten 


1) Ihre Schreiben in Hanſeat. Receſſ. TIL. p. 233. 
2) Die vorläufigen Verhandlungen darüber in Hanſeat. Receſſ. IV. 
P. 1 — 4. 
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für alle Zeit beftchen. Wer ihn binnen diefer Zeit brechen 
ober ven Handel und Verkehr belaftigen und hindern werde, 
folle fireng gerichtet werden u. f. w. " 

Nachdem hierauf Koflod, Wismar, Wisby und Stod: 
bolm fich verpflichtet, ihre Häfen zu fchließen und Feinen 
ausfahren zu laſſen, ber den Kauffahrer zur See befchä- 
digen fünne, nachdem man ferner die Beiftener zur Un: 
terhaltung Stodholms näher beflimmt ? und endlib auch 
darin fich verfländigt hatte, daß die Koften der Rüftung 
und der Beſetzung Stodholms zur einen Hälfte von Lüs 
bed, Stralfund und Sreifswalde und zur andern von den drei 
Preußifchen Städten und Reval getragen und ebenfo bie 
Mannſchaft von beiden Theilen gleich geftellt werben follte, ” 
wurden au in Preußen die nöthigen Vorbereitungen ge: 
troffen. Der Hochmeifter, deſſen Gefandten bei den Vers 
bandlungen ganz beſonders thätig gewefen ® und der ſchon 
früher verfprochen hatte, feine Städte Fräftig dabei zu 
unterftügen, übernahm ed jest, den Schoß, welchen die 
Eleineren Städte des Landed zur nöthigen Ausrüftung leis 
ften follten, felbft bi8 dahin vorzufdhießen, wo man eine 
gehörige Anordnung und Berechnung über bad zu erhes 


4) Sowohl der Hauptvertrag, dat. Lintholme am achten Tage bes 
heil. Leichnams 1395, als fammtlihen Urkunden über die verfchiedenen 
Verſprechungen, Leiftungen und Verpflichtungen der bei der Sache inter: 
effirten Zheilnehmer befinden ſich in Hanfeat. Receff. IV. p. 4 — 57. 
Der Hauptvertrag gedrudt in Suhm Historie af Danmark T. XIV. 
p. 590 — 595. Die von den obengenannten Städten ausgeſtellte Verſi— 
&erungsurfunde, dat. Helzingborg am T. unf. Frauen Geburt 1395 
ebendaf. p. 597 — 601. Ekendahl Geh. des Schwed. Volks B. 1. 
©. 701 bat diefe Urkunden viel zu wenig benugt. Bol. Detmar 
B.1. ©. 368 — 369. Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 116 — 117. 
Pontan. Rer. Dan. Histor. p. 533 — 524. Chron, Slavica ap. 
Lindenbrog script. rer. septentr. p. 210. 

2) ©. die Urkunde darüber bei Suhm 1. o. p. 59. 

3) Hanſ. Receff, IV. p. 56. 

4) Val, die Urk, des Königes Albrecht bei Suhm 1. c. p. 603. 


x 
l 
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bende Pfundgeld getroffen haben werde. ” Da die Stäbte 
in Preußen im Ganzen fiebenzig Mann, naͤmlich vierzig 
gute Wäppner mit Platen und vollem Harniſch und dreis 
fig gute Schügen mit guten Armbrüften fenden follten, 
fo mußten Kulm und Braundberg jede fünf Mann, Kös 
nigöberg zehn, Thorn und Elbing jede funfzehn und Dans 
zig zwanzig ſtellen; das nöthige ſchwere Geſchuͤtz, vier 
Steinbuͤchſen und ſechs Lothbuͤchſen, nebft dem nöthigen 
Vorrath von Lebensmitteln bejorgten die Städte in gleich: 
mäßiger Theilung oder auf gemeine Koften. ” Als Haupts 
mann ward der Mannfchaft Hermann von Halle vorges 
fest und nach glüdlicher Fahrt landete er in der erfien Woche 
des Augufs an der Schwebifchen Küfte, wo er mit der 
Mannſchaft der Kübeder und der Übrigen Hanfeftädte ver: 
einigt die Burg und Stadt Stodholm alöbald befegte 
und bie Bewohner huldigen ließ. — Der lange er: 
firebte Zweck, Albrehts und feines Sohnes Befreiung 
war fomit erreicht; ihrer Haft jest entlaffen, Eonnten fie 
frei und ficher fih nach Meklenburg begeben, wo Albrecht 
fein Anreht auf einen Theil diefes Landes noch nicht auf: 
gegeben hatte. Der Hocdmeifter hatte durch wiederholte 
Gefandtfchaften und Briefe an die Königin weſentlich da: 


1) Hanf. Receff. II. p. 241. 248. 

2) Darüber die fpeciellften Angaben in Hanf, Receff. IH. p. 239 ff. 
Ueber die Rüftung heißt e8 4. B.: Duch fal iklich Wepener haben gan= 
zen Platenharnifch, was darczu gehört, alze 1 hube, 1 Plate, arm: 
leder, vorftäl, beynwapen und iklicher 1 tarcze. Iklich Schüge fal ha= 
ben 1 Panzer, 1 Bruft, 1 hundeskogele, 1 Iſenhut, Blechhanczeken 
und 1 Tarcze. Ducy’fal man ben wepenern geben czu eleybunge czu 
wyten rogken und Kogkele VI elen Delrmundifch ſchwarz und brun. 
Schwarz uff die rechte ſyte und brun uff die linke und ben fchügen 
Eogelen derfelben varwe und Parcham zeu Jacken. 

3) Beriht Hermanns von Halle über feine Fahrt, Ankunft und 
Belegung Stodholms, dat, die domin. post Egidii (1395) in Hanf, 
Receff. II. p. 244; vgl. auch Schütz p. 91, der bier die Hanf, Receffe 
benuste. Pontan. 1. c, p. 524. 
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zu beigetragen, bdiefen Erfolg der jahrelangen Unterhand: 
lungen herbeizuführen. ? Allein er mußte auc feiner 
Seitd mit manchem theueren Opfer erkauft werden; denn 
außer den biöher aufgewandten Koften für die häufigen 
Sendboten zur Unterhandlung mit der Königin und den 
Hanfeaten, mußte den nah Etodholm gefandten Kriegs: 
leuten nicht nur ein beflimmter Gold gezahlt,” fondern 
fie mußten dort Jahre lang auch mit den nöthigen Le— 
bensmitteln und allen andern Lebensbedürfniffen von Preus 
fen aus verforgt werden und ſchon in ben erften Mona: 
ten ihrer Anmwefenheit gefchahen vom Hauptmanne Anfors 
derungen an den Hocmeifter und die Städte, auf die 
man feineöwegs bei dem Unternehmen gerechnet hatte. ? 
Aber auch das höhere Zieh, für welches alle diefe 
Bemühungen und fo bedeutende Opfer verwandt wurden, 
die Sauberung und Befriedung der See und dad dadurch 
erſt mögliche allfeitige Aufleben des Handeld der Preußis 
fhen Städte behielt der Hocmeifter feft im Auge. So 
lange König Albrecht noch in Gefangenfhaft war, fah 
man alle Berfuhe, die See durch Friedefhiffe gegen bie 
Seeräuber und BVitalienbrüder mehr zu fihern, als erfolg: 
lo8 an, und die Städte Preußens erklärten daher auch 
noch im Anfange diefed Jahres ganz offen, daß fie vor des 
Königes Befreiung feine nuglofen Opfer zur Befriedung 
der See mehr bringen, wohl aber, wenn jene erfolgt 
fey, nah allen Kräften für diefen Zweck mitwirken wür: 


1) Mehre Schreiben des HM, an bie Königin im Regiſtr. p. 9,20, 

2) Es war beftimmt, daß der Wäppner jährlid 10 Mark, der 
Schüse 5 Mark Gold erhalten follte; alfo betrug der Sold der Gemeis 
nen, ohne den des Hauptmannes, jedes Jahr 550 Mark, 

3) Wir haben mehre Berichte des Hauptmannes über feine Rage 
und Bebürfniffe in Hanf. Receff. 111.; aber fogleich in dem erften heißt 
es: Ik bidde Juwe erbordheit, dat gi nu mer gelbes fenden, wente bat 
flot funder geld nicht kan werden geholden, wente wy hebben lübe, be 
wol willen Icwen. Dann bittet er um Malz, Bier, Dorf, Honig, 
Thornſchen Wein, felbft um Bretterdielen u. dgl, 
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ben. ? Jetzt waren ber SHochmeifter und feine Städte 
mit die erften, die mit allem Nachdruck und Ernft die 
Sache bei den Hanfeftäbten von neuem zur Sprache brach: 
ten, zumal ald man erfuhr, daß die Bitalienbrüder von 
Wismar aus unter Anführung des Bruders des Herzogs 
Johann von Meflenburg den Verſuch wagen wollten, ſich 
Gothlands völlig zu bemächtigen und von dort aus bie 
oft und weſtwaͤrts fegelnden Kauffahrteifchiffe aufzugrei: 
fen.? Die nah Lübef gehenden Sendboten erhielten 
daher vom Hochmeifter und den Städten den Auftrag, 
in der Berfammlung der Hanfeaten die Bundesftäbte mit 
allem Nahdrud zur Vertreibung der Seeräuber aufzufor: 
dern,” zugleih aber auh, um die Sache mit Ernft zu 
betreiben, auf die Ausftoßung Wismard und Roſtocks aus 
dem Hanfebunde anzutragen, wenn fie, von denen dad 
Unwefen der Bitalienbrüder ausgegangen war, bem Kauf: 
manne der Hanfe den feit Jahren erlittenen Schaden 
nicht vergüten würden. ? Auf einer Tagfahrt zu Lübed 
um Mihaeli diefes Jahres wurde demnach die Ausruͤſtung 
einer bedeutenden Anzahl Schiffe zur Säuberung der See 
befhloffen, wozu auch die Preußifchen Städte vier Schiffe 
mit vierhundert MWehrleuten ftellen follten. Um ihnen die 
Koften der Ruͤſtung zu erleichtern, ließ der Hochmeifter 
durch ale Städte eine Bürger: und Vermoͤgensſteuer ers 
heben, fo daß von jeglibem Bürger eine Perfonal: Ab: 
gabe von zwei Scot und von jeber Mark feines Vermoͤ— 
gend vier Denare entrichtet werden mußten, wozu außers 
dem auch eine neue Erhebung des Pfundgeldes von den 
einlaufenden Schiffen angeordnet wurde.?: Auch bei der 


1) Hanf. Receff. II. p. 239. 241. 

2) Bericht der Preuß. Sendboten aus Roftod in Hanf. Receff. IH. 
p. 238. 

3) Hanf. Receff. III. p. 247. 

4) Hanf. Reeeff. II. p. 254. III. p. 248. 

5) Hanf. Receſſ. 11. p. 267. 11. p. 248. 259. Beichluß der 
Preuß, Hanfeftädte auf der Zagfahrt zu Marienburg: Zcum erſten is 


Säuberung der Sce (1395 — 96). 59 


Königin von Dänemark fuchte der Meifter für den Zweck 
zu wirken, denn da fie felbft bei ihm über ben großen 
Schaden klagte, den die Seeräuber und ehemaligen Ge: 
bülfen des Königed von Schweden nicht bloß. ihr und 
ihren Landen, fondern aud dem gemeinen Kaufmanne auf 
der See zufügten, fo unterrichtete er fie von den Maaß— 
regeln, welche die Städte bereits durch Ausfendung von 
Friedefchiffen getroffen, zugleich bittend, daß auch fie biefe 
Maafregeln dadurch unterflügen möge, daß fie ihren 
Hauptleuten in den Ofterlanden den Befehl ertheile, bie 
Seeräuber forthin nicht mehr fo zu hegen und zu ſchirmen, 
wie nad) dem, was er erfahren, bisher allerdings gefches 
ben ſey.“ Auch an den König Albrecht von Schweden 
erging vom Meifter die Bitte, möglichft dafür zu forgen, 
daß feine Häfen denen nicht mehr offen ftänden, die biß- 
ber dem Drden und deſſen Landen fo großen Nachtheil 
gebracht, ihm zugleich bezeugend, daß er fich des Ordens 
hohen Dank erwerben werde, wenn er foldhen, die dem 
Orden zum Kampfe gegen die Ungläubigen zu Hülfe ziehen 
wollten, Beiftand und ficheres ‚Geleit durch feine ‚Lande 
ertheilen werde. * 

Den nädhften Anlaß zu diefem Gefuche gab dem 
Meifter die Nachricht vom Anzuge eines neuen Heerhaus 
fens von Kriegsgäften, der unter der Führung des kriegs— 
luſtigen Herzogs von Geldern in den erſten Monaten des 
Sr 13596 in Preußen erfchien, um von neuem den 


— das man die Were vorwert in dy Zee ſau legen als czu Luͤbek 
cu dem tage obereyn is getragen, des hat unfer here der homeifter 
darcezu gegeben czu hülffe alle ftete dis Landes, das man eyn geſchos 
von islihem Bürger jj feot und von der marke jjjj denarie von- alle 
fume gute gebe by ſyme eyde. Wortmer ift obereyn gedragen, das man 
pfuntgelt fal ufnemen und fal nu cu Wynachten angeen von dem — 
gelt j Quart und von der mark jj denarien. 

1) Schreiben des HM, an die Königin im Regiſtr. p. W. 
2) Schreiben des HM. an den König von Schweden, dat. Marienb, 
am 3. ©, Katharina 1395 im Regiftr. p. 24, 
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Kampf mit den Heiden aufzunehmen. Unbefümmert um 
des Römifchen Königes Berbot ließ, der Meifter ohne weis 
tered zum Kriege rüften, weil es ihm bei den Verhaͤlt— 
niffen des Bifhofs von Dorpat und des Großfürften Wis 
towd viel zu wichtig war, des legtern Waffen in feinem 
eignen Lande zu befchäftigen. Das Heer zog bis in bie 
Wildnig dem feindlichen Lande entgegen; allein der außer: 
ordentlich hohe Schnee auf ungefrorenem Boden hinderte die 
weitere Kriegäreife, fo daß das Kriegsvolk, Überdieg vom 
Feinde gedrangt, ohne Erfolg zurüdkehrte und der Herzog 
von Geldern, mit fechötaufend Nobeln Echulden mehr bela: 
fit, die er vom Hochmeifter geliehen, feine Kriegerfhaar in 
fein Land heimführte. ” Den Herzog Iohann von Görlig, 
der vor Kurzem ebenfalld eine Reife nah Preußen, wahr: 
fheinlich zu näheren Verhandlungen mit dem Hocmeifter 
über die Neumark, angetreten, hatte ſchon im Klofter 
Gelle in der Lauſitz, bis wohin er gefommen war, ein fchneller 
Zod uͤbereilt. Da er ohne Erben fiarb, fo fiel nım die 
Neumark, gewöhnlich noch das Land Über der Oder ges 
nannt, ? feinem Bruder, dem Könige Sigismund von Uns 
gern anheim, der alsbald die Verwaltung des Landes dem 
Hauptmanne Johann von Wartenberg übertrug und es hier: 
auf zur Sicherheit gegen etwanige Zeinde unter den Schuß 





1) Lindenblatt ©. 10%. Detmar ©, 374. Schreiben bes 
HM. an ben Herzog von Geldern, bat. Marienb. Mont. vor Martini 
1396 im Regiftr. p. 36, worin er den Herzog an die 6000 Nobeln 
mahnt. 

2) Lindenblatt ©. 102 fest feinen Tod ins I. 1396. Lanci— 
solle a. a. O. ©. 248 führt nah Pelzel Leben Wenzels B. II, 
©. 319 an, daß er am Iften März 1396 geftorben fe y, vgl. ©. 281. 
Buhholg Gef. ber Churmark Brandenburg, B. 11. ©, 554 läßt 
ihn erft im 3. 1399 fterben, ſicherlich unrichtig. Ledebur Allgemein. 
Archiv zur Gefchichtötunde des Preuß. Staats, B. Vi. 9.2. ©. 182. 

3) Lancizolle a.a. D. S. 266 und 281 wo richtig bemerkt wird, 
daß hier nur von ber Neumark im engern Sinne, bem Lande nörblich 
von der Wartha, bie Rede ift. 


. 
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des Hochmeifterd ſtellte, jedoch damals ſchon durch die Beſtaͤ⸗ 
tigung des Lehenbefiges des chemaligen Marfchalls Otto von 
Kittlig über die Stadt und Burg Tankow bei der nachmalis 
gen Erwerbung der Neumark dur den Drden neuen Anlaß 
zu mandherlei Streitigkeiten gab. " 

So übernahm der Hochmeifter eine neue Verpflichtung 
für ein Nachbarland, obgleich fehr zu bezweifeln war, ob er, 
felbft jest mehr als je ringsum von Gegnern und Feinden 
umgeben, ihr würde haben genügen können, wenn er zur 
Beihuͤlfe aufgefordert worben wäre. Gleich im Anfange die: 
ſes Jahres trat fogar ein Schuldner bed Ordens, der Herzog 
Wladislav von Oppeln, mit drohender Miene und offenbar 
feindfeliger Gefinnung gegen ihn auf. Keck behauptend, er 
habe das verpfändete Land: Dobrin dem Orden völlig frei 
übergeben, wollte er jegt, nachdem er eine für ihn faft uner- 
Ihwinglide Geldfumme darauf aufgenommen, den Orden 
förmlih zwingen, ihm das Land durch Kauf abzunehmen ; 
er gab fogar vor, der Orden habe früher ſich durch Brief 
und Siegel zum Ankaufe des Landes verpflichtet und er müffe 
jegt ihn vor Zürften und Herren des Reiches anklagen, wenn 
er feinen Verſprechungen nicht treu bleibe. Allein der Hoch: 
meifter, wohl wiffend, daß es feiner Seits nur diejes Schrit⸗ 


— — — 


1) Aus einem Schreiben bes HM. an die „Edelinge““ und die 
Städte der Neumark geht hervor, daß der König von Ungern jenen 
ausdruͤcklich erfucht hatte, für den Schus der Neumark im Falle eines 
feindlichen Angriffes zu forgen und der HM. erklärt, er werde bdiefen 
Schutz, wenn es Noth thue, mit aller Kraft gewähren, das Schreiben 
dat. Schönfee Montag vor Matthäi 1396 im Regiſtr. p. 35, Ein das 
bei folgendes Schreiben des HM. an den Hauptmann Johann von War: 
tenberg zeigt jedoch, daß es dem HM. mit dieſer Zufage nicht recht 
Ernft war, „weil wir felbft, wie er fagt, alfo vil anfehtunge und 
widerdris beyde von den ungloybigen und ouch von etlichen gloybigen 
haben, das wir forge hetten, ab yr unfer hülfe bedürffen wordet, das 
wir üch nicht gehelfen mochten, alz ir Lichte gerne fegt.”" — Die Ber 
ftätigung Sigismunds über Tankow, dat. Prag Freit. vor S. Georgen- 
Tag 1396 in drei Abfchriften im geh. Arch. Schiebl. XIV. nr. 98, 
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tes zur. Erwerbung Dobrins bebürfe, um ben Haß des Polen: 
Königes in helle Flammen zu fegen, erklärte dem Herzoge 
abermals: der Orden werde ſich ſchlechterdings nicht eher 
in den Kauf einlaffen, als bis der Hauptbrief ausgeliefert 
werbe, aus dem der Beweis zu führen fey, daß und ob 
der König Ludwig von Ungern ihm dad Land wirklich frei 
übergeben habe und der König von Polen Feine gerechten 
Anfprüche darauf erheben koͤnne; denn der Herzog möge 
fih wohl erinnern, daß die Polen auf dem Tage zu Thorn 
vor dem päpftlihen Legaten Einfpruch gethan und daß er 
dagegen feit zwei Jahren noch feinen Gegenbeweis durch 
Auslieferung des Hauptbriefes möglich: gemacht habe. ! 
Bon einer Verpflihtung zum Anfaufe wiffe man im Dr: 
den nichts, denn alle bisherigen Verhandlungen feyen gleich- 
fam nur „Vorreden“, fchlechte, unverfiegelte Sendbriefe 
gewefen, die Feine Verbindlichkeit enthielten. Da indef 
der Herzog dennoch im Herbſt eine neue Erinnerung an 
den Hochmeifter erließ, fo erklärte ihm biefer mit allem 
Nachdrud: wie bereits vor zwei Jahren, fo fage man ihm 
auch jest den Kauf gänzlih ab, wenn er nicht erfülle, 
was man verlange; alfo möge er den Drden forthin auch 
ungemahnt laffen. Um feine Klagen wegen ber ſchweren 
Koften, die, er felbft verfchuldet, kuͤmmere fi der Orden 
niht und an die verlangte Entjhädigung fey auf Feine 
Weiſe zu denken. ” 

Bei dem allen ftand der König von Polen gleichwie 
auf der Lauer, denn er war es eigentlich, der dur Dro— 
ben mit den Waffen und durch wiederholte nachdrüdliche 
Forderung des Lehenseides in Beziehung auf das Dobris 





41) Rad) einer Urkunde bei Dogiel T. IV. nr. 70. p. 77 erlaubt 
ber König von Ungern dem Herzoge von Oppeln erſt am 7. Febr, 1396, 
Dobrin an den Orden zu verkaufen. De Wal T. IV. p. 145. 

2) Der erfte diefer Briefe des HM. an ben Herzog, dat. Marienb. 
Sonnt. nad) Epiphania 1396, der zweite, dat, Marienb. am Tage 
Luck 1396 im Regiſtr. p. 238 und 36, 
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nerland den Herzog fchon feit dem vorigen Jahre in fol 
he Bebrängniß fegte, daß er nichts fehnlicher wünfchte, 
als fich des Landes gänzlich entfchlagen zu fünnen. ) Märe 
der Hochmeifter auf den Kauf des Landes jest eingegans 
gen, der König würde gewiß fogleich feine Waffen gegen 
den Drden wie gegen den Herzog gerichtet haben; ” denn 
daß fich jener gegen diefen in Feiner Weife ficher glaubte, 
geht fchon aus dem Umfiande hervor, daß er im Laufe 
diefed Jahres durch die angefehenften Ritter in Pommern 
die Herzoge dieſes Landes an die Aufrechthaltung der Vers 
träge mahnen ließ, die fie früher mit dem Drden auf eine 
Reihe von Jahren gegen den König von Polen geſchloſſen 
hatten, weil er benadprichtigt war, daß die Herzoge mein: 
ten, diefer Verträge jest entbunden zu feyn. ” 

Und wie in diefen Berhaltniffen, fo fpielte der Koͤ— 
nig von Polen auh in der Stellung bes Ordens zum 
Großfürften von Litthauen überall die Rolle des argliftig 


1) Diugoss. L.X. p. 144. De Wal T. V. p.146. mag über 
dad Eigenthumsrecht des Herzogs auf Dobrin wohl richtig urtheilen ;z 
aber für den König von Polen galten ſolche Gründe nit. 

2) Was Diugoss. p. 147—148 und Lucas David B. VIIL 
S. 22 von einem Einfalle des Königes ind Dobriner Gebiet und einer 
Belagerung von Bobromnif erzählen, iſt ſicherlich unrichtig und wahre 
fheinli eine Verwechſelung mit dem früher erwähnten Einfalle, denn 
weder der Zeitgenoffe Lindenblatt, nod die Quellen des Archives 
wiffen das minbdefte davon ; felbft der HM. fpricht in feinem im Herbft 
d. 3. an den Herzog von Oppeln gerichteten Briefe mit feiner Silbe 
von biefem Greigniffe, was unbegreiflic wäre, da Dobrin der Haupt⸗ 
gegenftand des Briefes it und der HM. mit einem bewaffneten Heere 
dem Gajtellan von Sandomir im Dobriner Gebiet begegnet * ſoll. 
De Wal T. IV. p. 147. 

3) Darüber Schreiben des HM. an die Ritter Konrad von Schwer 
ein, Dietrih von Maſſow, Hening Vochs, Soadyim von Heidebreke und 
Edhard von Sydow, dat. Hammerſtein Mitwoch nad Elijabeth 1396 
im Regiftr. p. 37. Der HM. läßt die Herzoge ermabnen, „das fie 
mit dem Ordin yn dem vorbunde bliben und figen alz fie bisher gefeffen 
haben und dy cziet vollen us, alz ix vorfigelt briff uswyſet.“ 
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verſteckten Feinde. Diefe neue Etellung aber ging aus 
ber Wendung der Dinge hervor, welde der Streit des 
Ordens mit dem Bifchofe von Dorpat wegen bes Erzbis— 
thbums Riga genommen. Schon im Anfange diefed Jah—⸗ 
res war allgemein befannt, der Biſchof arbeite jegt mit 
Macht daran durh Mithülfe der Litthauer und Ruſſen 
den Prinzen von Pommern ind Erzbisthum einzufegen, 
er laſſe bereitö durch fein Bisthum nah Litthauen hin 
neue Wege zubereiten, hege und herberge alle Widerfacher 
und Feinde des Ordens, bemühe fi fort und fort um 
eine Berbindung mit den Ruſſen und Litthauern, habe 
einen der Herren von Meflenburg zu fich eingeladen, ihm 
mehre feiner Burgen eingeräumt und wolle diefem einft 
das Bisthum Dorpat in die Hände bringen. ? Der Hoc: 
meifter, noch einmal den Weg der Sühne verfuchend, ließ 
den Bifhof durch einige Gebietiger aus Preußen nochmals 
zu Friede und Eintracht ermahnen, um mit dem Meifter 
von Livland alles nach Recht und in Liebe auszugleichen. * 
Da jedoch zugleih ſchon Nachricht gefommen war, daß 
der Bifchof bereitd mit einer nahe liegenden Schaar von 
Vitalienbrüdern, die fih zum Haube hieher gezogen, in 
Verbindung ftehe, um auch ihre Hilfe nöthigen Falls hers 
beizurufen, fo ward fofort von Preußen aus dem Meifter 
von Rivland eine anfehnlihe Mannfchaft zugefandt, um 
Burgen und Städte des Landes ftärker zu befegen und fo: 
fern offener Krieg ausbreche, mit binlänglicher Macht auf: 
treten zu Bönnen. ® 

1) Bericht des HM. an den Landkomthur von Böhmen mit dem 
Auftrage, den Orden beim Rom. Könige zu verantworten, wenn etwa 
der Biſchof ihn bei diefem durch verläumbderifche Klagbriefe anklage, im 
Regiftr. p. 29; vgl, Lindenblatt ©, 103. 

2) Schreiben des HM., dat. Marienb. Dienft. nad) Reminiscere 
1396 im Negiftr. p. 31. in ähnliches Schreiben des HM, an bie 
Nitterfchaft der Kirche und die Stadt Dorpat ebendaſ. 

3) In dem eben erwähnten Berichte fagt der HM.: Ald man 
fpriht, das her (der Bifhof) und dy fienen habin fich beret ouch mit 
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Diefen Ernft wahrnehmend ſchloß fofort der Bifchof 
mit Einftimmung feines Kapiteld, feiner Ritterfchaft, der 
Stadt Dorpat und des Herzogs Albrecht von Meklenburg 
mit dem Großfürften Witomd, dem Bifhofe von Wilna 
und allen chriftlihen Rittern und Bajoren in Litthauen 
ein fefted und förmliches Bündnig ab, ” feinen Worten 
nach zwar nicht gegen den Drben gerichtet, denn ald Zweck 
war bem Scheine nach freier und friedliher Handel und 
Berfehr in den beiderfeitigen Landen hingeftellt; allein ein 
ähnlicher Bertrag- zwifchen Witowd und dem Herzoge Otto 
von Stettin, der fich keck ſchon als Vorſteher und erfor: 
ner Herr der Kirche und des Stiftes von Riga bezeichs 
nete, fprach fich fchon beftimmt in feiner feindlichen Rich: 
tung gegen den Drden aus, wiewohl man diefen auch hier 
noch nicht öffentlih ald Feind nannte. 9 | Alsbald wurs 
ben auch die bifchöflichen Burgen, zum Theil an den Gräns 
zen der Lirthauer und Ruſſen gelegen, zur nöthigen Bes 
mannung und Bewehrung vertheilt und es fchien jest nur 
noch eined Funfend zu bedürfen, um die Kriegsflamme 
hell auflodern zu fehen. Vorerſt blieb es freilih nur bei 
allerlei Neckereien; während die Gegner des Ordens ihn 


den Bitalienbrüdern , dy iczunt legin Eegin Lifland obir, und thuen grofen 
fhaden, das fie Im follen behulfin fin. Da der HM, Mannfhaft nad 
eivland Tandte, erwähnt RLindenblatt ©. 103. 

1) Lucas David B. VIII. ©. 18 fpricht bloß von einem Briefe. 

2) Schon Lindenblatt a. a. DO, erwähnt dieſes Vertrages und 
der HM. hatte ebenfalls von einer foldyen Verbindung gehört, wie man 
aus dem erwähnten Berichte erficht. Es hat ſich aber diefer bisher gang 
unbetannte Vertrag felbft wieder aufgefunden. Er ift bat. Dorpat am 
Zage Palmarum 1396, und ber bes Prinzen Dtto, dat. Dorpat am 
Gonntag Dculi 1396 in einem Zransfumt v. 3. 1398 im gch. Arc. 
Schiebl. LI. nr. 50. In dem legtern heißt es: „Dat wy (Dtto) mit 
unfem ſtichte, landen und luͤden deffen vorbenenten heren Alerandro, 
finen landen und unterfaten fcholen und willen helpen mit rabe und mit 
dade kegen alle den jenen, de em vordriet doen, fe fint geiſtlik edder 
wertlih und desglikens ſchal he uns wedder doen, alfe fin oppen breff 
utwijet, 

VI. 5 
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mit allerlei falfehen Gerüchten verunglimpften und ihre 
Anhänger auch dadurch zu ermuthigen fuchten, daß fie 
überall viel von dem Hafje und fchwerem Unwillen des 
Römifchen Königes,- der Kurfürften, des Könige von 
Schweden, der Königin von Dänemark und aller Sees 
ftädte gegen den Drden erzählten, ' griff man bagegen 
in Preußen Kaufleute und jeden, ber aus dem Gebiete 
des Herzogs von Stettin fam, ohne weiteres auf, unters 
warf fie läftigen VBerhören und nahm ihnen Eide ab, daß 
fie nicht irgend in Gefchäften oder Aufträgen bed Herzogs 
ind and gekommen feyen. ? 

Bald indefjen geftalteten fich die Verhältniffe für den 
Orden doch viel bedenklicher; denn während der König 
von Polen geflifjentlih an alen Fürftenhöfen die Nach— 
richt verbreiten ließ: bie Litthauer feyen jest insgeſammt 
ſchon gute Chriften, Witowd halte fireng auf chriſtlichen 
Gottesdienft und der Orden befämpfe in ihnen nicht mehr 
‚ Heiden, fondern wahrhafte Chriften, hatte man Kunde von 
dem Plane erhalten, den die Verbündeten bereits gegen 
den Drden und den neuen Erzbifchof entworfen. Die Kits 
thauer follten, durch Kurland vorbringend, bis vor Riga 
alles verheeren und anderer Seits die Wehrmannihaft aus 
dem Gebiete von Dorpat mit den Rufjen herbeiziehen, um 
fo das Land von allen Seiten zu überwältigen. Der Bi: 
fhof von Dorpat hatte ferner nicht nur die alten Doms 
herren, fondern felbft den ehemaligen Erzbifhof von Riga 
zur Ruͤckkehr eingeladen, um dur fie feine Entwürfe ge: 
gen den Orden jiherer in Ausführung bringen zu koͤnnen. 





1) Darüber ein Schreiben de HM. an die Edlen der Rigaifchen 
Kirche, die Stadt NReval und die Edlen von Harrien und Wirland, 
dat. Marienb. Sonnab, vor Deuli 1396 im Regiftr. p. 31, worin ber 
HM. die erwähnten Gerüchte widerlegt und jene erfucht, „das Ir euch 
keine logene mere laffet czu herczen gehn.“ 

2) Schreiben des HM. an die Herzoge Barnim und Wartislav von 
Stettin, dat. Zapiau am Freit. Ziburtii und Baleriani 1396 im Regiftr. 
.. P- 32. 
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Seine Drohungen und Umtriebe hatten bereits im Gebiete 
von Riga nicht wenige dem neuen Erzbifchofe abtrünnig 
gemacht und dieſer hatte auch den Hochmeifter fhon um 
Hülfe und Schutz dur zahlreihere Mannfchaft angerufen, 
weil auch er fich den drohenden Gefahren nicht mehr maͤch— 
tig genug glaubte. ’ Es mußte alfo jest irgend ein ents 
fcheidender Schritt gefchehen. Der Hochmeifter knuͤpfte mit 
Witowd Unterhandlungen an, wozu er durch den Umftand 
ermuthigt ward, daß bdiefer felbft mehren Gebietigern den 
mit dem Bifhofe von Dorpat abgefchloffenen Vertrag vor: 
gezeigt und dabei fi wahrfcheinlih zu einem Verſtaͤnd— 
niffe mit dem Drden geneigt erklärt hatte. ? Der Dr; 
densmarfchall und mehre Komthure erfchienen ald Gefandte 
bei ihm und es gelang deren BVorftellungen über dad Un: 
recht und bie Pflichtvergeffenheit des Bifchofs, dag Wi: 
towd fih von dem Bündniffe losfagte. ?_ Zum Freunde 
war er freilich dadurch noch nicht gewonnen, denn wäh: 
vend der Meifter von Livland, durch eine Streitfchaar aus 
Preußen verftärft, in die Stiftsguͤter von Dorpat einfiel 
und alles umher niederbrannte, fo daß faft nichts weiter 
ald nur die Stadt noch übrig blieb, fprengte der Großfürft 
mit einem ſtarken Heerhaufen vor die dem Drden als 
Pfand noch zugehörige Burg Wisna und ward, da fie 
nur wenig bemannt und die meilten Burgleute auf der 
Jagd oder Fifiherei zerfireut waren, mit Hülfe der um: 
berwehnenden verrätherifhen Polen leicht Meifter derfelben, 
brannte fie nieder und führte die Mannſchaft ald Gefan- 
gene hinweg. * 


4) Nah) einem Schreiben des HM. an ben Procurator in Rom, 
ohne Datum, im Regiftr. p. 33. 

2) Nah dem erwähnten Scyreiben und Linbenblatt ©. 103. 
Lucas David. VII. ©. 18—19. 

3) Lindenblatt a. a. DO. Im erwähnten Schreiben fagt ber 
HM.: der bunt czwifchen In wart vorfegelt wol mit XXX Inge: 
fegeln , die Wytawte offenbar etlichen unfern gebitigern hat gewifet. 

4) Lindenblatt ©, 104 erzählt dieſes allein. —ãA 
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Witowd war jedoch um bdiefe Zeit viel zu fehr mit 
der Erweiterung und Sicherftellung feiner neuerworbenen 
fchr bedeutenden Ländergebiete im Litthauifchen Rußland, 
wo er burh Lil und Waffenglüd immer weiter um ſich 
griff, befhäftigt, ald daß er im Welten gegen die Drs 
densherren nicht gerne Ruhe hätte wünfchen müffen. Man 
verftändigte fid mit ihm bald über einen VBerhandlungstag, 
der auf der Dobiffa gegen Ende des Juli gehalten ward, 
Der Hochmeifter erfchien dort felbft, begleitet von den Bis, 
ſchoͤſen Johannes von Pomefanien und Heinrih von Erm: 
land nebft ihren Dfficialen, etlihen Domherren und Ge— 
lehrten, vielen Kittern und Knechten aus Preußen und 
den Bürgermeiftern der Hanſeſtaͤdte. Witowd, der fich 
nach Kauen begeben, fandte zur näheren Verhandlung acht 
bevollmadhtigte Näthe, wozu der Meifter eine gleiche Zahl 
ftellte. Das Ziel, welches man jet vor Augen hatte, ging 
auf nichtö geringeres hinaus, als durch beftimmte Erfläs 
rungen, fefte Zufagen und Berficherungen von Seiten des 
Großfürften allen ferneren Heidenfämpfen und den biöhes 
rigen Kriegsreifen nah Litthauen ein Ende zu fegen. Um 
ſich zu überzeugen, ob wirklich der chriftlihe Glaube, wie 
der König von Polen überall verbreiten ließ, im Fürften 
und unter dem Volke fefte Wurzeln gefaßt habe, ? ließ 


— 





p. 51 weiß dagegen von Einfällen und Verheerungen Witowds in Livland; 
er Schreibt überhaupt den Wicderausbrudy der Feindfeligkeiten dem Fürften 
Switrigal zu. 

1) Im erwähnten Schreiben an den Procurator fagt der HM. 
ſelbſt: Wir bilden mit Wytawten eynen tag dorumb, wen die Polan 
von foner wegen laffen usgen in landen fpredyende, her ſey eun guter 
erifte und halde fiene undirfafen mit allem fleize czu dem heiligen criften= 
tbum, und wen ber fonig von Polan und die funen mit femelicdhen ges 
rüchte mochten machen eyn ungelimpe unferm orden vor unferm heiligen 
vater dem Pabifte, dem Reyche, Eorfürften, ceriftenfonigen und herren, 
ale ob der orden bilde das orloyge wedir die nuwen eriften und nicht 
webir die Heydenſchaft, ouch als ob her meynte czu orloygen alleyne 
umb die land und nidyt umb den gelouben, durch der fachen willen bilde 
wir den tag czu vorfeen und vorhoren bie worheit. 
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ber Hochmeiſter dem erftern drei wichtige Forderungen vor: 
legen: zuerſt nämlich folle der Fürft, da er und feine Un- 
tershanen gute Chriften feyn wollten, mit allen den Seinen 
ber Römifhen Kirche gehorfam und unterthan feyn; das 
fey der Anfang feines Chriſtenthums; er müffe chun, was 
andere hriftlihe Fürften auch thäten. Zum andern müffe 
er, wenn er ein Chrift feyn und chriftlich leben wolle, wes 
gen mancherlei Verräthnifjes, welches er früher gegen den 
Drden verübt, diefem fein Chriſtenthum verfichern durch 
ben Aufbau der feiten Burgen, die er dem Orden ver: 
brannt und vernichtet habe, zum wenigften ber zwei oder 
drei, die ihm zu getreuer Hand übergeben gewefen feyen; ' 
zu feſter Sicherheit dafür müffe er auf etliche Jahre die 
Kinder feiner beften Bajoren zu Geißeln ftellen und mit 
ben vornehmiten Bajoren Eid und Gelübde feiner Treue 
fehwören, wozu der Orden ihm die Form vorlegen werde. ”) 
Zum dritten folle er dem Drden die Privilegien und fchrifr: 
lihen Zufiherungen, die er diefem vormals gegeben, fell 
und treu halten. 

Der Großfürft ließ auf die erfie Forderung die Ant- 
wort geben: der KRömifchen Kirche wolle er gerne gehor: 
fam feyn; der König von Polen aber fey der Oberfie von 
Litthauen, dem er auch Gehorfam fhuldig fey; wem bie: 
fer gehorhe, dem wolle auch er gehorchen; was biefer 
dem Deutſchen Reihe ſchuldig fey, das wolle auch er lei: 
ftien; man wolle darüber eine Gefandtfchaft an die Kurs 
fürften und dad Reich ergehen lafjen. Auf die zweite For: 
derung erfolgte die Antwort: zum Aufbau der neuen Burs 


4) Diefe Forderung that man, wie der HM. fagt, dorumb, bas 
got nicht gebe, ob eyn umflag gefchege, als vor ofte gefcheen ift von 
Im und fienen vorvarn, als von konig Mindow von Yittowen, das fid) 
der orden deſte bas modjte dirweren des umſlages adir abkerunge, 

2) Diefe Eidesformel für Witowd und feine Bajoren, die beſchwö— 
ren follten, daß fie ihren Herrn ftets daran halten wollten, mit allen 
feinen Landen dem Chriftentyum getreu zu bleiben und der Rom, Kirche 
gehorſam zu ſeyn, wurde wirklidy abgefaßt; fie ftcht im Regiſtr. p. 6. ' 
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gen fey der Fürft nicht verpflichtet; der König von Polen 
fey ein guter Chriftz fie beide hätten Feften genug zur 
Sicherung der Chriftenheitz auch Geißeln, Kinder und Maͤn⸗ 
ner aus Litthauen, habe jener in großer Zahl, um durch 
fie die Chriftenheit zu fichern; fernerer Eide und Gelübbe 
bebürfe es gleichfalls nicht, denn der Bifhof von Wilna 
babe dem Papfte gefhworen; das fey genug, denn er müffe 
dafür einftehen, daß die Litthauer Chriften würden und fich 
taufen ließen. ’ Auch auf die dritte Forderung ward 
verneinend geantwortet, doch alfo daß noch Hoffnung blieb, 
man werde fich bei nicht fehwierigeren Punkten über die: 
fen wohl noch verftändigen fönnen. 

Eonady gelangte man Feineswegd zum erwünfchten 
Ziele. Man fah allerdings ein, mit welcher Klugheit Wi: 
tomd die erfle Forderung umgangen hatte, um vorerfi nur 
gegen ben Orden gefichert zu ſeyn; man fühlte auch wohl, 
daß dem Fürften in Worten und Gefinnungen noch auf 
feine Weife zu trauen fey. ? Allein der Hochmeifter gab 
doch noch nicht alle Hoffnung zu einer friedlichen Verftäns 
digung auf; er fhloß mit dem Fürften einen Waffenftill: 


1) Hier endigt der Bericht des HM. im Regiftr. Es ift aber eben: 
dafelbft p. 38. 40—41 und Schiebl. XVII. nr. 150 auch noch ber 
Entwurf eines andern Berichtes an einige ungenannte Fürften vorhans 
den, aus bem zu erfehen ift, daß man in Beziehung auf die zweite 
Forderung nody die Bedingungen geftellt hatte: 1) fo folde ber gelobt 
haben, in allen funen landen das her folde gefordert haben den criftins 
lichen globen und felber gelebet haben nach criftinlicher fagung; 2) di 
do noch nicht getouft weren, den folde her mit jolife vorfen, das 
dy getouft folden werden nad) eriftlicher ee, nicht ruſchir (ruffifcher) ; 
3) keinirley eriftinland, usgenomen gewalt und unrecht, ab die Im von 
eriften weren begegint, folde ber vorwert eweclicd nymmer geheren mit 
beriscraft haben noch geftatet haben andern unglobigen czu beren dorch 
fyne lande. 

2) Der HM. fagt daher in feinem Berichte: alfo hot fich der orben 
mit ym gefcheydin ane ende, wen an ym ber nicht dirkante worheit 
noch beftenditeit. Lindenblatt ©. 104 erwähnt dieſer Verhandlung 
nur ganz kurz. | 
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ſtand bis auf naͤchſten Michaelis-Tag, um dann eine neue 
Verhandlung über die obmwaltenden Streitpunfte anzufnü- 
pfen, weil man bis dahin auc) die Meinung der Deutfchen 
Reichöfürften durch Gefandte einholen Eonnte. ’ Allein 
diefe Hoffnung wurde nicht erfüllt, denn als der Meifter 
um bie verabredete Zeit mehre Gebictiger zur Verhandlung 
ausfandte, fanden fie zwar am beflimmten Orte vier Bas 
joren Witowds anweſend; allein da diefe, wie man meinte 
auf Anlaß und Einwirfung ded Königed von Polen, Feine 
andere Vollmacht hatten, ald auf dem legten Verhandlungs: 
- tage, fo hielten es die Ordensgeſandten für zwecklos, die 
Unterhandlungen wieder aufzunehmen und Eehrten ohne weis 
teres zuruͤck. > 

Man ſah demnach den Frieden mit dem Großfuͤrſten 
als aufgeloͤſt an und wie der Komthur von Ragnit rau— 
bend und heerend in Samaiten einbrach, ſo zog auf des 
Marſchalls Geheiß der Komthur von Rhein mit dem Pfle— 
ger von Inſterburg an der Spitze eines Reiterhaufens im 
füdlichen Litthauen umher, that dem Lande dort großen 
Schaden und brachte wie der Komthur von Ragnit gegen 
hundert Gefangene zurüd. ? Witowd indeſſen wuͤnſchte 
noch ten Frieden mit dem Orden und aud der Hochmei: 
fter, obgleich er in fein Gefuch, den Ordensmarſchall nach 
Luzk in Bolhynien zu neuen Unterhandlungen zu fenden, 


—— 





1) Der Entwurf zum Waffenftillftande von Geiten des HM. dat, 
Auf der Dobys am Kreit. nah) ©. Jacobi 1396, von Seiten Wytowds, 
dat. zu Alt-Kauen am nämlicdyen Zage, im Regiftr. p. 34. 

2) Lindbenblatt ©. 105 beutet auf die Einwirkung der Polen 
bin; über den Mangel der nöthigen Vollmacht der Litthauer läßt ſich 
ber HM. in einem Schreiben an Witowd aus, im Regiftr. p. 37. 

3) Linbenblatt a. a. DO. Ueber den Kriegszug des Komthurs 
von Rhein giebt er felbft in einem Briefe an den Ordensmarfchall , bat. 
Logen Mont. vor u. Fr. Nativitat. 1396 im Regiſtr. p. 49 nähere 
Nachricht, doch meift nur in geographifcher Beziehung. Es ift wahr: 
fcheintich derfelbe Kriegäzug, den Kojalowiez p. 51 ſchon in den Ze: 
bruar 1395 fest. 
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nicht einging, bot ihm gerne einen neuen Waffenfrieden 
bis zum April des naͤchſten Jahres an, doc alfo daß we: 
der die von Dorpat, die fih am Rechte auch jest noch 
nicht genügen laſſen wollten, noch die Samaiten, die waͤh— 
vend des Waffenflilftandes den Frieden gegen den Orden 
verlegt, darin mit begriffen feyn follten. Zugleich ftellte 
ed der Meifter dem Großfürften anheim, während diefer 
Zeit die Friebensverhandlungen wieder anzufnüpfen. “ Der 
Friede ward nachmals wirklich erneuert und fo die Ruhe 
nad Litthauen gefichert. 

Nicht fo leicht war der ergrimmte Bifchof von Dor: 
pat zu beruhigen. Er fland zwar jest, von feinem maͤch— 
tigen Verbündeten verlaffen, dem Orden machtlos gegens 
über und der Einfall der Ordenswaffen in fein Gebiet 
hatte ihn nicht wenig gefchredt; allein im Stillen knuͤpfte 
er neue Verbindungen mit fait fünfhundert in der nahen 
Ste umherſchwaͤrmenden Vitalienbrüdern an, fandte Klag— 
und Schmähbriefe an den Römifchen König und an mehre 
Fürftenhöfe, worin er ſich aufs bitterfte über den verbee: 
renden Einfall in fein Stift befchwerte, hetzte noch fort 
und fort den Herzog Swantibor von Stettin gegen den 
Orden auf, um auf folhen Wegen bier oder dort zum 
erwünfchten Ziele zu fommen, und bei dem Herzoge brachte 
er es auch wirflih dahin, daß diefer dem Orden ben früs 


1) Schreiben des HM. an Witowdb, dat, Marienb. Sonnt. nad) 
Andreaͤ 1396 im Regiftr. p. 37. Der HM. fagt: Der Friede folle ge⸗ 
fchloffen werden „alzo dody das bucffen dem frede bliben die von Darpt, 
dorumb wen fie In ny genügen wolden lafen an dem rechte, doczu wir 
uns gnug dirboten habin, als Ir auch wol dirfaren hatt und felbin ouch 
dorumb hin gefant hatt, ouch follen bucffen bliben die Samaytın, wendt 
fie uns brody worden an dem frede, den Ir vor fie uffnomet, das wir 
In nicht getruwen mogen nod) wellen. 

2) Darüber ein Schreiben des HM. an den Bifhof von Olmüs, 
dat, Mariend. Sonnab. nah Omnium Sanctor. 1396 im Regiſtr. 
p- 42, worin er ihm die näheren Berhältniffe auseinander fegt, mit 
der Bitte, beim Rom. Konig den Orden zu rechtfertigen. 


Verhandlungen mit Witowd (1397). 73 


her gefchloffenen Hülfsvertrag, auf den er felbft fhon Sold⸗ 
gelder aufgenommen hatte, nicht nur förmlich auffündigte, 
fondern ſich dadurch auch zugleich für einen offenen Feind 
bed Ordens erklärte und fo den Meifter zu manchen nach⸗ 
drüdlihen Schritten gegen ihn nöthigte, ? Der Haupts 
mann der Neumark Sohann von Wartenberg ward erfucht, 
dem Herzoge in feiner Weife beizuftehen, wenn er ed ets 
wa wagen follte, des Ordens Gebiet mit feindlicher Macht 
zu überziehen. ? 

Ungleich mehr Audficht zum allgemeinen Frieden ers 
öffnete dem Orden das nädfte Jahr 1397, denn während 
ber friedlichgefinnte Meifter den Schus und die Einmwirs 
fung des edlen Herzogs Erich von Meflenburg und Grafen 
von Schwerin in Anfpruh nahm, um wo möglich durch 
ihn ein friedlicheres Verhältniß mit den Herzogen Swan 
tibor und Boguslav von Stettin und feinem Better Her: 
3098 Albrecht von Meklenburg und dem Bifchofe von Dors 
pat, bei dem fich Albrecht noch aufhielt, einzuleiten; ? 
während darauf auch Briefe des Meifterd voll Ernft -und 
Nachdrud nicht nur an den Herzog von Stettin felbft, fon= 
dern auch an die bedeutendſten Städte und die vornehm> 
ſten Ritter und Herren feines Landes ergingen, worin er 
erklärte, daß er des Ordens gerechte Sache wider ihren 
Heren bis aufs außerfte verfolgen und biefen, ber dem 
Orden feine Ehre und Treue verpfändet, bis aufs höchfte 


1) Schreiben ded HM. an den Herzog, bat. Marienb, Mitw, nad 
Lucid Virg. 1396 im Regiftr. p. 39, worin ex diefem vorwirft, daß 
er mit Unrecht fein Bündniß mit dem Orden aufgefagt. In einem ans 
dern Schreiben an bie Städte Alt=Stettin, Piris, Gark, Greifen⸗ 
hagen u. a. fordert er dieſe auf, als Bürgen dafür einzuftehen, daß 
der Herzog bie geliehenen 2000 Schod Grofchen dem Orden fofort zus 
rüdzahle, wo nicht, ſo müffe diefer ihn vor allen Fuͤrſten für treulos 
und ehrlos erklären. 

2) Schreiben des HM. an ben Hauptmann im Regiftr. p. 35. 

3) Schreiben des HM, an den Herzog von Mekienburg, dat. Ma— 
rienb. Dienft. nad) Epiphan. 1397 im Regiftr, p. 43. 
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mahnen werde, damit ihm in feinen Forderungen Genüge 
geleiſtet werde; " während alſo hier der Meiſter den leb- 
ten Schritt that, um den Herzog zur Befinuung zu brin: 
gen, gingen im Anfange des Jahres abermald Sendboten 
nad Litthauen, um dort die ſchwankenden Verbältniffe mit 
dem Großfürften zu befefligen. ? Diefer verlangte näm: 
lid jest, daß in den aufgenommenen Frieden auch der Bi: 
ſchof von Dorpat mit eingefchloffen werde, was der Mei: 
ſter mitnichten zugeben und lieber den Frieden felbft wieder 
aufheben wollte, wenn er nicht verfichert fen, daß der Bi— 
fhof auch felbit den Frieden wirklich wuͤnſche. Er baute 
biebei viel auf die mit diefem fo eben wieder, angefnüpiten 
Unterhandlungen, denn auf des Roͤmiſchen Königes Befehl 
war mit Vollmacht des Hochmeifters der ehrwuͤrdige Bifchof 
Heinrih von Ermland nebft dem Komthur von Schönfee 
Arnold von Bürgel nach Dorpat gezogen, wo möglich eine 
Berföhnung einzuleiten, Der Hocmeifter verfprach endlich, 
wenn es durch dieſe Sendung auch nicht zum völligen 
Frieden mit dem Bifchofe komme, des Großfürften Wunſch 
doch zu erfüllen, damit jener während des friedlichen An— 
ftandes fein Recht am Römifchen Hofe oder in einer ſchieds— 
richterliben Entſcheidung von Pralaten, Rittern und Knech— 
ten fuchen könne. ? Da man fich hier jedoch durd Ber 
muͤhung des Bifhofs von Ermland wirklid darin vereinigte, 
daß der Erzbifhof von Riga und der Dorpater um Io: 
hanni zu Danzig eine Ausgleichung ihres Streites verfus 
chen und, was zwifchen ihnen nicht ausgeglichen und durch 
Schiedsrichter nicht entfchieden werben koͤnne, auf einem 


1) Schreiben des HM. an bdiefelben, bat. Stuhm am T. Fabian 
und Sebaft, 1397 im Regiſtr. p. 45. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. am Abend 
Epiphan. 1397 im Regiftr. p. 43, woraus hervorgeht, daß ſich Witowd 
die Gefandten erbeten hatte. 

3) Darüber ein Schreiben bed HM. an Witowd, bat. Marienb. 
Freit. nach Gonverfion. Pauli 1397 im Regiſtr. p. 44; vgl. Linden 
blatt ©. 108. 
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fpätern Verhandlungstage erörtern ſollten, ) fo fchien nun 
auch dem Abjchluffe des Friedens zwifchen Witomd und 
dem Orden nichts weiter entgegen zu fliehen. 

Da kam unerwartet der Ritter Nikolaus Temeretz 
ald Sendbote des Römifhen Königes in Folge einer frü- 
beren Botſchaft ded Hochmeifters, um diefen zu einem Ber: 
bandlungstage mit Witomd und dem Könige von Polen 
nad) Breslau einzuladen, und dort unter Vermittlung des 
Römifhen Königes zwiſchen dieſen beiden, dem Bifchofe 
von Dorpat und dem Orden einen fichern Frieden feflzu: 
ftellen; * und bald darauf verlangte Wenceslan durch einen 
zweiten Senbboten, den Landfomthur von Böhmen, auch 
die Freilaffung von Witowds Bruder Sigismund, der als 
Geißel beim Hochmeifter war, erflärend, er ſey bei ihm 
ficherer aufgehoben als in Preußen. ? Der Meifter Fam 
in eigene Verlegenheit; denn eined Theils traute er den 
Gefinnungen des Römifhen Königes nicht, ſchon wegen 
feiner Verhältniffe zum Könige von Polen, andern Theils 
beforgte er feinen Zorn, wenn er widerfirebe. “ Er fuchte 
auszuweichen, indem er erklärte, den Tag zu Breslau koͤnne 
er nicht befuchen, da ihm feine Botfchafter beim Papfte, 
beim Römifhen Könige felbft und bei den Kurfürften die 
Erfolge ihrer Eendung noch nicht berichtet hatten, mit 


— — — 





1) Lindenblatt a. a. ©. 

2) Die Botfchaft des genannten Ritters im Regiftr. p. 49. 

3) Die Botſchaft des Landkomthurs Albreht von ber Dube im 
Regiftr. p. 51. 

4) Der HM. ſpricht ſich darüber ſelbſt in einem Schreiben an den 
Deutfhmeifter, dat. Mariendb. Sonntag nad) Scholaftich im Regiftr. 
p- 49 dahin aus: er fey in Verlegenheit, „das wir gnuk thun der Bot: 
fhaft und ouch nicht komen in bie ungenade unfers herren des Romi— 
ſchen konigs und ouch unfer recht nicht vorfümen nody den gemeynen nuß 
und fromen ber ganczen criſtenheit.“ Er giebt daher dem Deutichmeis 
fter, dem Landkomthur von Böhmen, dem von Defterreih und dem 
Komthur von Koblenz den Auftrag, die Kurfürften um:ihren Rath zu, 
bitten, ,‚‚wy wir uns wol vorantwerten mogen.“ 
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Witowd aber bereits Friedensverhandlungen im Werke feyen, 
bie auf dem fchon aufgenommenen Tage zum Ziele führen 
würden, da der Fürft felbft den Frieden fehr wünfche und 
verfprochen habe, in den ihm vorgelegten Forderungen fein 
Möglichftes zur Sicherung des Chriftenthums zu thun; was 
Witowds Bruder Sigismund betreffe, fo behalte er diefen, 
wie alle andern Gefangenen zur Sicherheit des Chriſten— 
thums bei fich; der Gropfürft felbft babe ihm diefen zu 
getreuer Hand umd als Geißel zur Bürgfchaft feiner Treue 
geftellt und es fey zwifchen ihnen vertragen worden, daß 
Sigismund feinem Bruder wieder frei gegeben werben folle, 
fobald dem Drden durch diefen im Aufbau einiger feften 
Burgen die verlangte Sicherheit gewährt ſey. ” 

Es war offenbar, der Meifter verfäumte nichts, 
was nur irgend zum Frieden führen fonnte. Da Her: 
zog Albrecht von Meklenburg, deſſen Urſachen zur Eins 
mifhung in die Streitfahe mit dem Bifchofe von Dorpat 
dem Meifter immer noch nicht begreiflih waren, dem 
Orden fletö noch feindlich gegenüber ftand und jet auch 
die Herzoge Johann und Ulrich von Meklenburg zu des 
Meifterd großem Befremben einen Entfagebrief fandten 
und ald Feinde auftraten, fo fuchte diefer durch Vermitt— 
lung des Königs von Schweden auf fie zu wirken, ihn 
bittend, dieſen Fürften vorzuftellen, wie ungerecht ihre 
Zheilnahbme an dem Streite und ihre offene Feindſchaft 
gegen den Drden fey.”’ Auch mit Herzog Emantibor 
von Stettin trat er in neue Unterhandlungen, da auch 


1) Diefe Erklärungen im Regiftr. p- 49 und 51. 

2) Zwei Schreiben des HM. an den Konig von Schweden, dat, 
Marienb. Sonnt. vor Valentini 1397 im Regifir, p. 47—48, In dem 
einen fchreibt der HM.: Duch fo enwiſſe wir nicht, worumb euwer 
vetter, der irluchte herre Albrecht herczog czu Mekelburg fid) hat ges 
ftofen in das orloy des Biſchofes von Darpte und vorvolget uns und 
allen unfern orben alfo heflih, wen wir vormals ny wedir In fien 
geweft noch webir alle die eumwern. Aehnlich ſpricht in Vorwuͤrfen der 
HM. in den Briefen an die Herzoge Johann und Ulrich. 
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diefer jest einer Audgleichung geneigt fchien. ? Mit dem 
Bifhofe von Dorpat aber fam es auf dem Zage zu 
Danzig zur wirklichen Ausföhnung. In einer fehr zahl: 
reihen Verſammlung, in welcher ber SHochmeifter, der 
Meifter von LKivland, der Erzbifhof von Riga, der 
Bifchof von Dorpat die wichtigften waren, übernahmen 
mit beider Theile Zuftimmung ber Propft von Defel und 
der Bürgermeifter von Reval von Seiten ded Ordens, und 
zwei Bürgermeifter von Lübel von Seiten bed Bilchofs 
als Schiedsrichter und der Bifchof von Ermland als 
Oberrichter die Leitung der langwierigen Verhandlungen, 
bis endlich in der dritten Woche ein Vergleich zu Stande 
fam, worin beflimmt wurde: Es folle beiderfeitd ein 
ewiger Friede beftehenz dem Orden folle fein altes Recht 
gelten, baß die Unterfaffen der Kirchen zu Riga, Defel, 
Dorpat und Kurland dem Meifter von Livland Heeres⸗ 
dienft auf feinen Reifen und Landwehr leiften follen nad) 
aller Macht; alle gewöhnlichen Straßen und Wege zu 
Waſſer und Land follen dem gemeinen Kaufmanne, wie 
dem Bifchofe und allen Unterfaffen feiner Kirche frei und 
unverfchloffen bleiben. Von Dorpat aus follen nad Ruß: 
land hin feine neuen Wege zum Nachtheile des Chriftens 
thums angelegt und dorthin Feine Verbindung mehr ges: 
ftattet werden. Erhebt fih Streit zwifchen dem Erz 
bifchofe, dem Orden und dem Bifchofe von Dorpat, fo 
fol fih jeder Theil am Rechte genügen laſſen; über 
Schaden und Verheerungen follen Berichtöleute entfcheiden 
und ihr Ausſpruch fol für jeden genügend feyn. Es 
warb außerdem aller Streit zwifchen dem Erzbifchofe von 
Kiga und den Lehensherren feines Gebietes, die ihm 
widerfirebt hatten, ausgeglihen und hingelegt und ver 
Bifhof von Dorpat leiftere dem Erzbifchofe den gefeglichen 
Gehorfam unter dem Berfprechen, daß biefer und der 


1) Schreiben des HM. am den Herzog im Regiſtr. p. 48—49 
und 51. 
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Orden ihm nie Gewalt anthun ober bewaffnet ihn ans 
greifen wollten. So warb am funfzehnten Juli viefes 
Jahres der Suͤhnebrief abgefaßt. ' 

Nicht fo erfreulihd war der Erfolg ber Unterhanb: 
lungen mit Witowd. Der dußere Friede wurde aller: 
dings nicht eigentlih verlegt und hie und da boten fich 
auch Beweife dar, daß der Großfürft gegen den Orden 
Ruhe wünfhe. Er ſchien deshalb mitunter auch fehr nadys 
giebig felbft in folhen Dingen, die er früher ftarr und 
bartnädig verweigert. Darob regte fih in des Polnifchen 
Königed Seele wieder das alte Mißtrauen; er hatte in 
Polen Feine Ruhe mehr. Die Beforgniß, Witowd koͤnne 
in feinem neuen Verhältniffe zum Orden wohl leicht zu 
weit geben und fich diefem allzufehr nähern, trieb ihn 
jest felbft nad Litthauen hin, um dort Samen zu neuer 
Zwietracht auszuwerſen; und in der That gewann feitbem 
auch alles, was biöher zwifchen dem Drden und dem 
Großfürften verhandelt war, plößlic eine andere Geftalt, 
denn offenbar wollte fein argliftiger Geift zwifchen Witowd 
und dem Orden nichts ald Krieg und Feindfchaft. 

Da hatten fi im Mai dieſes Jahres die Kurfürften‘ 
und. zahlreih auch andere Fürften des Reiches zu einem 
ungemein glänzenden Fürftentag in Frankfurt am Main 
verfammelt. Auch der Hochmeilter war bahin eingeladen, 
um über feine Verhältniffe mit Polen und Litthauen Aufz 
fhluß zu geben. Allein ed lag fchwerer Kummer und 


1) Wir haben hieſen Vertrag in einer fehr alten, vielleicht gleich⸗ 
zeitigen Abfchrift, dat. Danzig am Zage der Apoftel Theilung 1397 im 
och. Arch. Schiebl. LE nr. 48, Lindenblatt ©. 108-109. 
Arndt Th. II. ©. 116. hatte ohne Zweifel die Urkunde vor ſich und 
zählt aus ihr mit Angabe ber wichtigften Punkte die meiften anmwefenden 
Perſonen auf; vgl. Gadebuſch Livl. Zahrb. B. I. ©. 517, Berg: 
mann Magazin für Nuff. Gefhichte B. 1. H. 1. S. 28 hat unridhtig 
den 15. Aug. ald den Zag der Suͤhne; die Urkunde beftimmt den 15. Juli; 
ſ. Lindenblatt a. a. O. Detmar B. J. S. 379. De Wal T. IV. 
p. 201. 
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bange Beforgniß auf feiner Seele; er fandte zwei feiner 
angefehenften Gebietiger, den Oberft »Spittler Grafen Kons 
rad von Kyburg und den Komihur Wolf von Zolnhart, 
um dur fie den Neichöfürften feine Klagen vorlegen zu 
laffen. “ „Der Orden — fo ſprachen fie in der Reichs— 
verfammlung — leidet mächtige Anfechtung, denn täglich 
werden die Ungläubigen, Litthauer und Ruſſen, durch 
des Königes von Polen Lande mehr und mehr geftärft. 
Zwifchen Polen, Litthauern und Ruſſen waltet zumal 
jest große Gemeinfhaft ob; man fpricht offen und frei: 
was die Litthauer und Ruſſen berühre, gehe auch die 
Polen an, obgleich jene noch Verächter und Feinde des 
Shriftenglaubens find. Es behauptet der König von Po: 
len: fein Reich erfenne nur den Römifhen Stuhl, mit: 
nichten aber dad heilige Römifhe Reich als fein Haupt 
an. Als demnach jüngft der Hochmeifter mit dem Groß: 
fürften Tag hielt und diefer verhieß, er wolle der Roͤmi— 
fhen Kirhe und dem Römifchen Reiche leiften, wozu 
auch andere chriftlihe Fürften pflichtig feyen, da Fam 
bald der König nach Litthauen, verwarf diefen Artikel 
und feste dagegen: was dad Reich Polen der Römifchen 
Kirche fchuldig ſey, fole Witowd auch thun in Betreff 
der Litthauer und Ruſſen. Zag für Tag verforgt man 
von Polen aus die Heiden mit Waffen, Panzern, Platen, 
Harnifh, Büchfen, Pferden, Werfmeiftern, Büdyfen: 
fhügen u. bdgl., alfo daß die Bekämpfung der Feinde 
Chriſti fort und fort fchwieriger wird. Alle, die den 
Ungläubigen zu Hülfe kommen wollen, läßt der König 
durch feine Lande ziehen, wie die Herzoge von Stettin 
und Meftenburg, mit denen fih Witomd verbunden ge: 
habt, deögleihen den Bifhof von Dorpat und die Dita» 
lienbrübder, mit denen der Drden im vergangenen Jahre 
einen fo fchweren Drlog gehabt, wobei der König ein 


1) Das Schreiben des HM. an bie Kurfürften, bat. Stuhm Dons 
nerftag infra octavas Pasche 1397 im Regiftr. p. 52. 
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Förderer gewefen. D Auch fo hat diefer den Orden in 
mancher Kriegäreife wider die Heiden vielfach gehindert 
bald durch Warnungen, bie er diefen zubringen ließ, bald 
burd Verwahrung und Befefligung ihrer Burgen. Seine 
Verbindung mit mehren nahen Herren läßt ben Orden 
kaum noch die Hälfte deö Kriegsvolkes aufbringen, als 
fonft der Marfchall ausführte. Im allen Verhandlungen 
bed Ordens mit den Litthauern, um fie zum Chriſtenthum 
zu bewegen, tritt der König durch die Seinen hinderlich 
entgegen, denn als Witowd auf dem legten Zage im 
Juli bereitö verfprochen hatte, die Chriftenheit durch Geis 
fel, Abtretung einiger Lande und Aufbau etliher Burgen 
fiher zu fielen, mit den Seinen chriftlih zu leben, ver 
Roͤmiſchen Kirche und dem Reiche zu gehorfamen, fein 
hriftliched Land mehr zu bejchädigen, die Ungetauften 
taufen zu laffen, fi mit den Chriftenfeinden, nicht mehr 
zu verbinden, ba waren ed wiederum des Königed Ans 
walte, die alled ummarfen. Und als jüngft auf einem 
Tage der Großfürft etlichen Gebietigern die erfreulichften 
Zuficherungen und Gelübde gegeben für Aufrechthaltung 
des Chriftenthums, für Leiftung und Gehorfam gegen die 
Kirche und das Reich, für Friede gegen bie chriftlichen 
Lande, Verſprechungen, die der Meifter mit Freude auf: 
genommen, Fam der König, fobald er folches erfuhr, alds 
bald felbft nach Ritthauen, verwarf die fefigefegten Punkte 
und brachte dagegen die ganz fremde Sache des dem Dr: 
den verpfändeten Landes Dobrin zur Verhandlung, über 
die er des Landes Eigenthümer, den Herzog von Oppeln, 


1) In Beziehung auf die Vitalienbrüder heißt es: Dy Vitalienbrüder, 
das font dy feherouber,, wider dy der orden czu lifland in defin vorgans 
gen Jare mufte ſwerlich halden das orloy, und hatten, das got weys, 
eyne unrechte, unreyne Sache, dy wedir dy heilige Rom: kirche was, 
und dy das orloy alfo hefticlich Hilden wider den orden, hette got der 
Almechtige nicht bygeftanden dem orden, fy hetten mit erem ofjas dy 
land czu Lifland gancz vorwüflet und den orden dofelbeft gerne vortrebin, 
besjelben orloyis ift der Eonig von Polan eyne forderfache geweit. 
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vor das Reich bringen kann, da er diefem unterthan ift. 
Der Orden bat fich erboten: wolle ihm der König die 
Pfandfumme erlegen und wilige der Herzog in die Ueber: 
gabe an Polen ein, er wolle gerne das Rand dem Könige 
säumen, Anders zu handeln ift dem Orden nicht mög: 
lich und nicht ehrbar. Aber was hat diefed Rand gemein 
mit den Litthauern und Nuffen? Der König hindert da: 
mit nur das gemeine Beſte ver Ghriftenheit." — Endlich 
war es den Sendboten anheimgeftelt, den Reichsfürften 
auch vorzuftellen, wie wahrfceinfich nur ber König von 
Polen den Röm. König zur Vorladung nach Breslau ver: 
anlapt habe, um dort einen dem Drden und ber ganzen 
EHriftenheit nachtheiligen Ausfpruch zu bewirken, weshalb 
eigentlih Wenceslav die Auslieferung Sigismunds, Wi: 
towds Bruder verlangt habe, um durch ihn feine Gefans 
genen von ben Zürken auszulöfen, aus welchen Gründen 
der Hochmeiſter die Freilafjung verweigert und wie man 
wohl wifle, daß die Türken fehr oft ihre Boten beim Kö: 
nige von Polen hätten, die Litthauer aber fich einer Seitg 
von den Polen her und anderer Seits durch die Tataren 
immer mehr verflärkten, was jetzt offenfundig geworden 
ſey. — Das Alles ftellten die Ordenögefandten auf dem 
Neichötage vor, Der Zwed ihrer Eröffnungen war, die 
verjammelten Fürften über die von Polen aus fo vielfach 
verbreiteten falfhen Gerüchte, Nachreden und Verlaͤum— 
dungen gegen den Orden eines beſſern zu belehren, ihnen 
ſowohl des Polnifchen Koͤniges Verfahren in der Friedens: 
handlung mit Witomd, als auch das Verhalten des Roͤ— 
miſchen Königes zum Polnifhen und gegen den Orden Elar 
und offen vorzulegen und darüber ihren Rath zu erbitten. ® 


— — — 





1) Inſtruction fuͤr die Ordensgeſandten, ausgefertigt am Donnerft. 
nach Oftern 1397; fie ſteht theils vollftändig, theils ins Eurge gefaßt im 
Regiſtr. p. 52 — 54 und enthält noch vieles Specielle, was hier nicht 
mitgetheilt werden konnte, aber fonft manden Aufſchluß giebt. Zu be: 
wundern ift hiebei die von Koßebuc B. 11. ©, 287 ale großes Raͤth⸗ 

VI. 6 
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Bon dem Eindrude ihrer Rede auf die Berfammlung find 
wir nicht unterrichtet; aber es mochte wohl mit eine Folge 
diefer Gefandefchaft feyn, daß jegt der Meifter, um den 
Frieden mit Polen aufrecht zu erhalten, vor allem bie Streit: 
fache wegen des Dobrinerlandes, die, wie man täglich 
fah, des Königed zornige Seele nicht zur Ruhe kommen 
ließ, in irgend einer Weife beizulegen ſuchte. Den Kauf 
ded Landes noch immer bejtimmt zurüdweifend, um mit 
dem Lande nicht zugleich einen Krieg zu erfaufen, ” war 
der Meifter mit dem Herzoge von Oppeln felbft auch bis 
jegt noch nicht weiter gelommen troß aller Unterhandlungen, 
Es war ihm daher fehr erwünfht, daß ihm die Königin 
Hedwig von Polen eine perfünliche Zufammenfunft entges 
genbot, um wo möglih den Streit auszugleihen. Nach 
Auswechfelung der Geleitsbriefe ) fand fie zu Alt-Leſlau 
um Pfingften wirklich Statt. ? Auf die Anforderung ber 


fel aufgeworfene Frage: „wie bie Ordensherren in Tuͤrkiſche Gefangens 
Schaft gerathen konnten?’ — Es ift überall in dem von ihm erwaͤhn⸗ 
ten Briefe und in dieſer Inſtruction auch nicht im entfernteſten die Rede 
von Ordensherren, die bei den Tuͤrken gefangen ſeyen; ſondern der HM. 
ſpricht uͤberhaupt von den vornehmen Gefangenen bei den Tuͤrken, die, 
wie Lindenblatt S. 107 erzählt, im vorherigen Jahre 1396 in 
Tuͤrkiſche Gefangenſchaft gerathen waren, 

4) Diefe Anſicht fprady der HM. in einem Briefe an den Herzog 
aus, dat, Marienb, Dienft. infra vctar. epiphan. 1397 im Regiſtr. 
p. 44. Er fagt: Bedenket, das und ber kowff nicht getlich ift, wir und 
unfer Gebietegere dirkennen denne das wir bad landt mochten haben ges 
rumwet und mit aller fryheit, eynen Eryg und unfrede uns czu kowfen 
und unferm orden, wir getruwen wol, das ewir groſmecht. uns das 
nicht folde raten, wen wir krieg und unfrebe gnug haben ungekowft. 

2) Geleitsbriefe, dat. in Bebern am Pfingftabend 1397 im Regiftr. 
p-? — 3. 

3) Diugoss. p. 152 führt den Grund an, warum nicht der König 
felbft zu diefer Unterhandlung kam; er fagt: ad quem (cunventum) 
Hedwigim reginam satius, quam Wladislaum Regem, ne animus 
ub superiores et recentes Lithuanicae patriae vastationes exnl- 
eeratus, duriori sermone efluso, bellum cuius eventus magnu- 
"pere vitabatur, cunllaret, ire placuit. 
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Königin wegen des Landes ald zur Krone Polens gehörig 
gab der Meifter die beftimmtefle VBerfiherung: der Orden 
werde das Land, jegt immer nur noch ald Pfand verfeht, 
auf der Stelle räumen, fobald ihm die Pfandfumme zus 
ruͤckgezahlt ſey. Er verſprach zugleih, den Herzog nod) 
einmal mit allem Ernfte aufzufordern, den Orden binnen 
einer gewiffen Zeit in den an das Land erhobenen Anfprü: 
chen zu vertreten und wenn dieß nicht gefchehe, ihm fei: 
nen Entfhluß Fund zu thun. Dieß gefchah fofort. Der 
Meifter erklärte ihm jest: wenn er das Land nicht binnen 
furzer Zeit völig frei ftelle, fo müffe der Orden durchaus 
auf andere Mittel finnen, wie er fich der Königin Huld 
und den Frieden mit Polen erhalten könne; entweder er 
folle es jetzt einlöfen oder von allen fremden Anſpruͤchen 
befreien; vermöge er beides nicht, fo folle er dem Orden 
die Pfandbriefe zurüdgeben und ihn bevollmädtigen, Do: 
brin gegen Zahlung der Pfandfumme der Königin von Pos 
len abzutreten. ? Da indeg bald darauf bei einer Zus 
fammenfunft der Könige von Ungern und Polen zum Ab: 
fchluffe eines Friedens * die Königin ihre Anfprüche gegen 
den Herzog felbft geltend machte und diefer fich zum büns 
digften Beweiſe erbot, daß er das Land von ihrem Ba: 
ter völlig frei erhalten, fo zog fich die Sache wieder wei: 
ter hinaus, fo daß felbft bis zum Herbſte von Seiten 
des Herzoges nichts gefchehen war und neue Mahnungen 
nöthig wurden. ® 


4) Lindenblatt ©. 110 und ein Schreiben des HM. an ben 
Herzog von Oppeln, bat. Mariend, Sonnab. nach Corpor. Ehrifti 1397 
im Regiſtr. p. 55; vgl. Diugoss. p. 152 — 153, wo ber Orden als 
fehr hartnädig in der Sache gefchildert wird, De Wal T. IV. p. 149. 

2) Schreiben des HM. an ben Herzog a. a. O. Der HM. meldet 
diefes auch der Königin und fagt, daß er litteras tam monitorias 
quam comminatorias an ben. Herzog habe ergehen laffen; Regiftr. p. 54. 

3) Diugoss. p. 154. 

4) Schreiben des HM. an ben Herzog, bat. Marienb. Sonntag 


nad) Rativit. Mari 1397 im Regiftr. p. 60. Ri 
6 
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Mittlerweile waren die Verhältniffe mit dem Großs 
fürften wieder fehr bedenflicy geworden. Der Friede ward 
freilih von Zeit zu Zeit erneuert, weil ihn der Fürft. für 
feine weitern Plane bedurfte; aber felbft hiebei verfuhr er 
nicht mit Redlichfeit, denn es Fam wohl vor, daß er dem 
Hochmeiſter einen Friedensbrief mit einer unrichtigen Jah—⸗ 
reszahl zufandte, den dieſer zuruͤckwies, weil es dabei abs 
fihtlih auf Täufchung abgefehen war. ! Schon darum 
Fonnte man dem Fürften noch durchaus nicht trauen; übers 
bieß ward dem Meifter auch fund, daß einer Seits ber 
Polnifhe König die Litthauer und Ruſſen jegt mehr als 
je reihlih mit allen nöthigen Kriegsbedürfniffen verforge, 
anderer Seitd aber Witowd immer größere Schaaren von 
Tataren an fich ziehe, 7 ein großes Kriegslager bei Lunzeg 
aufgefchlagen babe und bei dem allen nichtd anderes beabs 
fihtige, als zu günftiger Zeit bes Ordens Gebiet mit ber 
gefammelten Kriegsmacht zu überziehen. ? Zwar erbot ſich 
jest der König Sigismund von Ungern zur Vermittlung 
zwifchen Polen und dem Orden, meinend, „die noch ob» 
waltenden Eleinen Aufftöße” würden bei verlängertem Fries 
den ſich wohl leicht befeitigen laſſen. Allein der Hochs 
meifter, auch bier wieder den Einfluß des Polnifchen Kös 
niges unverkennbar wahrnehmend, wies aus manchen Grlns 
ben bie Vermittlung zurüd und bedeutete dem Könige, 
daß die obwaltenden Späne doch Feineswegs fo geringfüs 


1) Schreiben des HM. an Witowd, dat, Danzig am ©. Margas 
rethen = Abend 1397 im Regiftr. p. 57. 

2) Was auch Diugoss. p. 153 beftätigt; cf. Raynald. Annal. 
eccles, an. 1397 nr. 17, 

3) Schreiben des HM. an ben Deutfchmeifter, dat. Mefelenz Sonnt. 
vor Margarethe 1397 im Regiſtr. p. 59; er trägt dieſem auf, dieſe 
Verhältniffe den Reichsfürften auf dem Fürftentage zu Jacobi (Linden 
blatt ©. 110) vorzutragen, Nah) Kojalowicz p. 51 war cö befons 
ders die Aufnahme Switrigald in Livland, die den Großfürften gegen ben 
Orden erbitterte, 


Berhälen. mit Witowd und dem Könige v. Polen (1397). 85 


gig feyen, ald er fie betrachte. ? Dabei enthüllte er ihm 
zugleich Witowds ganzen Plan. Ein auf lange Zeit mit 
diefem Fürften gefchloffener Friede, ließ er dem Könige 
fagen, koͤnne weder für den Orden, noch für die Chriftens 
heit von heilfamen Folgen feyn, denn fey er eines folchen 
Friedens erft ficher, fo gehe fein Ziel auf nichts anderes 
hinaus, als binnen biefer Zeit zuerft die Heiden oder Ruf: 
fen in den Hinterlanden feined Reiches zu unterjochen und 
an fich zu ziehen oder wenn er fie nicht überwältigen könne, 
fih mit ihnen zu verbinden, um dann bie Waffenkraft 
diefer rohen Völker gegen den Orden zu gebrauchen; es 
fey klar auch feine Abficht gemefen, ſich während des Bei: 
friedend der weiten Gebiete der Groß-Naugarther zu bes 
mächtigen, wo, wenn es ihm geglüdt wäre, er einen dus 
Berfi reihen Raub hätte holen und fich bedeutend gegen 
ben Orden ftärken Eönnen. Ein fefter Friede mit Witowd 
fey Feine fo leichte Sache; er dürfe nicht bloß den Orden, 
er muͤſſe die gefammte Chriftenheit betreffen und zuvor forg> 
ſam von allen Seiten bedacht werden. ? — 
Ueberhaupt ging Konrad von Jungingen von der Mei: 
nung aus: ein allgemeiner Friede mit Witowds Landen 
fönne nur mit Einftimmung der Kirche, des Römifchen Reis 
ches und aller hriftlichen Fürften gefchloffen werden, weil 
das Heidenthum mit der gefammten chriftlihen Welt in 
natürlich feindfeligem Gegenfage und in ewigem Kampfe 
fiehe ; darum müͤſſe die erfte und wichtigfte Bedingung dies 
ſes Friedens feyn, daß Witowd ale feine Lande und alles, 
was ihm unterthan, zum Chriftenthum führe, denn fo lange 
noch dad Heidenthbum in diefem Lande obwalte, verpflichte 
ben Drden das erfte Gebot feiner Stiftung zum Kampfe 
1) Schreiben des Königs von Ungern an den HM., dat, Neuendorf 
am Sonnab. nad) Margarethe 1397 im Regiftr. p. 61. Antwort des 
HM, an ben König, dat. Stargart am Donnerft. nach Vincula — 
1397 ebendaſ. p. 56. 
2) Die Gefandtfchaftsinftruction im Regiſtr. p. 58. 
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und zur Bertilgung deſſelben. Und jelbit die jüngften Er: 
eigniffe hatten in dem Meifter diefe Ueberzeugung wieder 
lebendig angeregt; fie trat ibm klar vor die Seele, als 
um dieſe Zeit Herzog Wilhelm von Defterreich ihm ein Hülfs: 
bündnig zum Kriege gegen Böhmen entgegenbot und der 
Meifter es mit den Worten ablehnte: feine Vorgänger im 
Meifteramte Hätten daran feft gehalten, daß der Orden ges 
ftiftet fey, die Heiden zu befämpfen und ohne wichtige 
Urfachen nicht hriftlihe Fürften zu befriegen; ') fie befes 
fligte fih in feinem Geifte immer mehr, wenn er fah, 
wie von demfelben Gedanken getrieben, immer noch neue 
Kriegsgäfte, felbft Fürften und Nitter aus allen Landen 
bis aus Unteritalien herauf zum Heidenfampfe nach Preu— 
Ben zogen. ? Sie beflimmte ihn auch, die heidnifchen 
Samaiten von dem mit Witowd eingegangenen Beifrieden, 
fo oft er erneuert wurde, jeder Zeit noch auszufchließen, 
und ald im September diefes Jahres abermals eine neue 
Schaar fremder Kriegsgäfte im Ordenslande ankam, ges 
bot es ihm feine Pflicht, den Komthur von Ragnit an 
der Spige von vierhundert Kriegsleuten und jener Streit: 
[haar ind Gebiet von Samaiten einfprengen zu laffen, 


1) Schreiben des HM. an den Herzog Wilhelm von Defterreich, 
dat. Stuhm in vigilia s. Laurentii 1397 im Regiftr. p. 58. Das 
Buͤndniß follte hoͤchſt wahrfcheinlich gegen Böhmen gerichtet feyn, denn 
der HM. erwähnt, daß die Orbensgüter in Böhmen und Mähren in 
großer Gefahr feyn würden, wenn bie Theilnahme bes Ordens befannt 
werde, Aber es ift auch möglich, daß das Bündniß gegen den Mark 
grafen von Mähren zielte, denn nad) einem Schreiben de HM. an dies 
fen (im Regiftr. p. 64) fanden Mißhelligkeiten zwifchen ihnen Gtatt, 
in deren Folge der Markgraf dem Orden Neu-Sedlitz, Stadt und Haus, 
weggenommen hatte, 

2) Darüber ein Schreiben bes Ordens »Procuratord aus Rom vom 
3. 1403 (Schiebl. 1. nr. 104), worin er mehres über die Theilnahme 
der Neapolitanifchen Großen an den Heidenkämpfen in Litthauen berich⸗ 
tet, wobei eö heißt: Dy Napolitaner haben ettwenne gar vafte (Kiel) 
gereten ken Pruffen ume Ritterſchaft wille und hoven gar gerne von ben 
Reyfen fagen. 


— 
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wiewohl der Erfolg nit glüdlih war, denn die Feinde, 
zuvor ſchon unterrichtet, hatten einen Wald befest, woraus 
fie den Komthur überfielen, mit den Seinen niederwarfen, 
ihm zweihundert Gefangene und einen reihen Raub von 
fünfhundert Roffen abnahmen. ') 

Anderd war die Stellung des Ordens zum Könige 
von Polen ald einem anerkannt chriftlihen Fuͤrſten. Als 
daher der König von Ungern bald fein Anerbieten zur Vers 
mittlung erneuerte, erflärend, daß auch jener geneigt jey, 
fie anzunehmen, zeigte ſich auch der Hochmeifter bereit zu 
einer perfönlichen Zufammenfunft in Gnefen, in der Hoff: 
nung, daß ein fefter Friede dort eingeleitet werden fünne. 
Weil ihm diefer aber nur möglich fchien, wenn ſich zu: 
gleih auch in Litthauen alles anders geftaltete, fo lich er 
eined Theils den König von Ungern als Vermittler über 
die wichtigſten Bedingungen nochmals genau unterrichten 
und andern Theil auch an den Großfürften die beflimmte 
Frage richten: ob er zu einem foldhen Frieden mit dem 
Orden wirflic geneigt fey? ? 8 erfolgte indefjen feine 
Antwort; alle Hoffnung zu einer Ausgleichung mußte bald 
wieder finfen, weshalb der Hocmeifter auch wieder um fo 
mehr bemüht war, fi) der Gunft und nötligen Beihülfe na— 
her und ferner Fürften zu verfihern. In das Neich theils 
an den Römifhen König, theils an eine große Zahl von Für: 
ſten, felbft an den König von Franfreih, den Herzog von 
Burgund und andere Fürften ging eine bedeutende Menge 
von abgerichteten Jagdfalken oder andern feltenen Erzeugnij: 


1) Lindenblatt ©. 111. 

2) Schreiben des HM. über die Verlängerung des Maffenftillftandes 
bis Andrei, dat. Marienb. Sonnab. nad) Aller Heilig. 1397 im Regiftr. 
p- 64; Botfchaft des Komthurs von Rheden an den König von Ungern 
ebendaf. p. 66. Unter andern lich ber HM. ben König auch darauf 
aufmerffam machen, daß weder der Konig von Polen nody Witowd cinen 
„Erbeling““ hätten und ferner, „wy Littowen und Ruffen dy veften inne 
haben yn Littowen und Ruffen nit dy Criſten.“ 
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fen des Landes als beliebte Gefchenfe. ” So fparfam fer 
ner der Meifter in ſeinen Gelvverhältniffen auch war und fo 
oft er früher fhon manchen Fürften erbetene Anleihen vers 
weigert hatte, ” fo bereitwillig gab er doch jeßt dem nahen 
Herzoge Semovit von Mafovien wieder eine neue Summe 
von zweitaufend Schod Böhmifcher Grofchen, wofür er dag 
Gebiet von Pluntzk am Narev ald Pfand erhielt. ?) 

Diefe Gunft und Freundfchaft fremder Fürften zur 
Beihülfe der Ordens fchien aber dem Meifter um fo nothwen— 
diger, da aud der Anfang des Jahres 1398 alles noch 
Ihwanfend und unftät ließ. Einer Seits nämlich ließen 
den Großfürften von Litthauen große Entwürfe zur Erweites 
rung feiner Herrfchaft nad Diten hin gegen den Drden im— 
mer noch Ruhe und Friede wünfhen. Smolensk war bereits 
in feinen Händen und als neue Eroberung gefichert. ” Ganz 
Eid: Rußland gehorchte ſchon feinem Machtgebote und felbft 
der Großfürft Waßily Dimitrijewitfh von Moskau, fein 
Schwiegerfohn, wagte es nicht, den oft begangenen Raub 








1) Wir haben unter andern noch dad Verzeihniß der Fürften,, die 
mit Falkengefchenken bechrt wurden. 

2) Diefer Fall kam unter Konrad von Qungingen nicht felten vor. 
So ſchrieb er z. B. erft in diefem Zahre dem Herzoge Ruprecht von 
Liegnitz wegen eines foldhen Gefuches: Lieber herre, keyn gelt haben wir 
von uns nicht ezu lihen, wen wir und unfer orden als vil anfedytunge 
und gedrang Inden, nicht alleune von den ungloybigen, wider dy wir 
unfern landen by note müffen helfen, fondern oudy von Griften, das wir 
unfers geldes felben von tage czu tage wol bedürffen. Regiftr. p. 50. 

3) Die urkundlihe Verfchreibung, dat. Marienb. am ©. Nicolai 
Abend 1397 im Cod. Oliv. p. CXCIV. im gch. Staatsarhiv zu Bere 
lin. Daß der Herzog damals felbft in Marienburg war, fehen wir aus 
feiner dort ausgeftellten Befcheinigung, worin er erklärt, daß fein neues 
Siegel an obiger Urkunde für ihn und feine Nachkommen dieſelbe vers 
bindende Kraft haben folle, als das alte verloren gegangene, — Das 
obenerwähnte Gebiet Pluntzk fcheint wohl kein anders als das der heus 
tigen Stadt Lomza am Rarev zu feyn, denn es wird aud Plumczk 
genannt. 

4) Kojalowicz p. 56 — 57, 
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an den Ruſſifchen Erbländern an dem mächtigen Fürften von 
Litthauen zu beftrafen. Im diefer Macht ging fein Plan 
jegt auf nichts geringeres hinaus, als die Chane der Zatarcns 
Horden an den Gränzen feiner Gebiete entweder völlig zu 
unterdrüden, oder doch in der Art zu fhwächen und zu des 
müthigen, daß fie fortan feinem Neiche in feiner Weife mehr 
gefährlich werben Fönnten. D Und ald um diefe Zeit ber 
Chan der Horde Tochtamyſch von dem mächtigen Zimur bes 
fiegt und beraubt mit allen den Seinen fih in Witowds 
Hände warf, um bei ihm Hülfe und Rettung zu fuchen, 
fhien fein Plan der Ausführung immer näher zu fommen. 
Der Gedanke, „für den Befieger eines Volkes zu gelten, vor 
dem Afien und Europa gezittert hatten, über das Schidfal 
von Baty's Thron zu entjcheiden, fich den Weg in das Mors 
genland zu eröffnen und fogar Zimur felbft zu vernichten, 
hatte für Witowd einen zu mächtigen Reiz und erfüllte feine 
Seele zu lebendig, ald daß er vorerft der Ruhe von Seiten 
des Drdens nicht einige Opfer hätte bringen mögen. ? Es 
Fam hinzu, daß der Fürft Ewitrigal, durch den Wechfel feiz 
ner Echidfale bald gefangen, bald befreit, bald Beherrfcher 
von Podolien, bald wieder Flüchtling, ° jegt von Ungern 
aus, wohin er entflohen war, von neuem des Ordens Hülfe 
und Bermittlung in Anfprudy nahm. Obgleich ihm der Hochs 
meifter, um den Frieden mit Witowd nicht zu erfchweren, 
feine fefle Zuficherung gab, 9 fo nahm er doch fo regen Anz 
theil an jeinem Scidjale und fprach fo offen feinen Wunſch 


1) Kojalowicz p. 59. 

2) Karamfin B. V. ©, 1%6 — 132, 

3) Kogebue Gmitrigal ©. 25 ff. 

4) Schreiben des HM. an Switrigal, dat. Mariend, Mont. vor 
Yurificat, Marik 1398 im Regiftr. p. 71. Der HM, ſchreibt ihm: 
Als ir uns clagt, wy ir vortrebin fiet von ewern veterlichen Erbe, das 
ift uns leyd und begerten wol, das ir und alle dy, die ſich czu den lans 
den als littowen und Ruffen erblich czihn, das dy alle eyne gute felige 
meynunge hetten czu dem Criſtenthum, So getrumete wir wol, das 
beyde, ir und wir defte bas ſtunden. 
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aus, ihn in Litthauen über fein wäterliches Befisthum herr⸗ 
ſchen zu ſehen, daß Witowd in dieſer Beziehung wohl nicht 
ganz ohne Beſorgniß ſeyn durfte und auch ſchon aus dieſem 
Grunde den Frieden mit dem Orden wuͤnſchen mußte. — 
Anderer Seits aber hing der Großfuͤrſt doch ſtets zu ſehr vom 
Könige von Polen ab, als daß er dem Wunſche nach Fries 
den ohne Rüdficht hätte nachgehen dürfen; er kannte des 
Königes Gefinnung gegen den Orden viel zu gut, als daß 
er hätte glauben können, ein Friebe, wie ihn der Hochmei: 
fter wollte, werde von jenem gebilligt werben. Daher bad 
Schwanfen in feinen Verhandlungen und das Zweideutige 
in feiner Stellung, däher dad Zufagen und Wiederzuruͤckneh⸗ 
men in feinen Berheißungen gegen den Orden, denn wenn 
felbft die Königin von Polen bei ihrem Gemahle in Ungnade 
gefallen und mehre ber vornehmften Großen ihrer Aemter und 
Würden entfeßt worden waren, weil fie bed Königes Vorha— 
ben, den Orden mit Krieg zu überziehen, ftandhaft wider: 
firebt hatten, ' fo durfte Witowd es vorerft wohl kaum wa⸗ 
gen, dem Hochmeifter öffentlich mit friedlichen Gefinnungen 
näher zu treten. 

Der Hocmeifter konnte daher noch Feine Hoffnung 
zum Frieden faffen. Aber er war der Welt hierüber 
Rechenſchaft fchuldig und fandte deshalb im Februar feis 
nen gelehrten Rath Johannes Rymann nah Deutſchland, 
um dort den Fürften fund zu thun: der Krieg wider bie 
Ungläubigen werde dem Drden immer fchmwieriger, theils 
weil der Polnifhe König fie immer mehr mir Roſſen und 
Waffen unterflüge, verftärfe und in Kriegöfünften unter: 


1) Der HM: fchrieb darüber dem Deutfchmeifter in einem Briefe, 
dat. Marienb. Sonnt. Invocavit 1398 im Regiftr. p. 73: Die koni⸗ 
ginne ift in grofen ungenaden des Eoniges und ouch etliche dy beften ſyner 
houbtlüte, die her oucdy dorumme entfaczet hat von erem ampt, bas fie 
nicht volbort Im geben wolden czu Jare, wen ber wolde und haben 
obirezogen mit Polan, Littowin, Tattirn und Ruffen und das hindert 
dy Eoniginne mit etlichen houbtlüten und die konigine, das got gel: bit 
fy, dem orden wol gefallen ift und ſuchet unfer beſtes. 
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richten laffe, theild weil man fowohl in Polen als in 
des Herzogs von Stettin Lande den fremden Kriegsgäften 
den Durchzug wehre und die Ritterfahrt verbiete. Fürft 
Witowd habe wohl mehrmald Zufagen zur Sicherung des 
Glaubens gegeben, aber bie Hauptpunfte bereitö wider: 
rufen, weil fich der König damwider fege. In Litthauen 
fpüre man feine Befjerung im Chriftentbum, venn viele 
wendeten fich lieber zum Ruffifhen Glauben, um weder 
der Römifchen Kirche, noch dem heiligen Römifchen Reiche 
Gehorfam zu leiften. Es gehe das Gerücht, daß ber 
König und Witowd fich bemühten, vom Papfte die Kö: 
nigöfrone über Rußland und Litthauen zu erhalten und 
der letztere ſie von jenem als Lehen aufs Haupt fegen 
ſolle; gefchehe foldhes, fo werde ſich noch ein großer Theil 
der Heiden ihm anſchließen und der Orden dann nicht 
mehr im Stande feyn, ihm mit den Waffen zu begegnen. 
Man möge aljo dem Papſte ed widerrathen; die Fürften 
felbft möchten auf Mittel denten, daß die Sache ſich 
anders geftalte, denn Witowds Unftätigkeit in Worten 
und Werfen fey fo groß, daß der Chriftenheit in kurzem 
fchweres Leid und Unglüd widerfahren Eönne, " 

Der Hocmeifter wußte alfo, daß ber König von 
Polen immer noch wie auf der Lauer fland, um beim 
geringften Anlaffe mit dem Schwerte zuzufchlagen. Wohl 
mochte es damals mancher der Gebietiger und kriegs— 
Iuftigen Ritter unerträglich finden, den Meifter fort und 
fort nur um den Frieden bemüht zu fehen und mancher 


1) Die Inftruction für die Gefandten, ausgeftellt am Dienft, nach 
Inoocavit 1398 im Regiftr. p. 72. Was Kotzebue B. 111. ©, 8u. 
289 von einer- merhvürdigen Verhandlung in diefer Sache vor dem Kais 
fer zu berichten weiß, gehört keineswegs ins 3. 1398, wie er &, 289 
angiebt, fondern erft ins J. 1415, alfo in bie Zeit des Koftniser Con— 
eiliums, von bem in ber Verhandlung auch vielfach die Rede ift, was 
Kotz ebue in feiner Flüchtigkeit. überfah. Wie hätte auch im 3, 1398 
vom“ Ausfpruche des Romiſchen und Ungerifhen Königes Sigismund da— 
bei gefprochen werden koͤnnen? 
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mochte im bittern Zabel dem Orden ein Friegerifches Haupt 
und, wie erzählt wird, dem Meifter eine Mönchäkurte 
wünfchen. ? Konrad fah jedoch einen Krieg mit Polen 
und Litthauen ald ein ſchweres Unglüd für den Orden 
an und bot alles auf, ihm auszumweihen Was Dobrin 
betraf, fo blieb feine Antwort wie gegen den Herzog von 
Dppeln, fo gegen die Königin ſtets diefelbe: Zahlung der 
Pfandfumme und Cinwilligung des Herzogs in die Abs 
tretung des Pfandes; auch nicht zwei Dörfer, um beren 
Räumung die Königin bat, wollte er aufgeben, weil fie 
zur Pfandmafje gehörten. ?Mit Witowd ward der Bei: 
friebe. wieder auf etlihe Monate verlängert, ” als plößs 
lih ein Anfinnen der Königin von Polen ihm Anlaß 
gab, fih dem Drden mit friedlichen Gefinnungen mehr 
zu nähern, In Erinnerung bringend, daß ihr der König 
zur Zeit ihrer Vermaͤhlung die Nuffifchen Lande und Lit— 
thauen ald Morgengabe zugefprochen, erſuchte fie Wis 
towd’n um Entrichtung des jährlihen Zinfes, der ihre 
von diefen Landen dem Rechte gemäß zufomme. Co 
freundlih aber die Königin diefes Geſuch auch eingeklei— 
bet, fo fehr befremdete es den Groffürften, daß er ein 
Zinsmann derfelben feyn folle. Er verfammelte ſchnell die 
Bornehmiten beider Lande, ihnen die Anforderung mit 


— — — 


1) Ordenschron. bei Matthaeus p. 783. Schütz p. 90. Die alte 
Preuſſ. Chron. p. 43 fagt: Of das her den orden mit dem Eoning von 
Polen un frede mochte behalden, dorume wart ym vil fmoheit irboten 
mit fpotte und mit aftirkogen, wy das her beffer were zeu eynem apte 
pn eynem clofter wen czu eynem Meifter dem orden. Derfelbige Meifter 
hatte eynen Eröpel Marſke genant, den richten etezliche Gebietiger us, 
das her trat vor funen heren den Meifter und ſprach: Herre Meifter, 
ir wert beffer czu einer clofternonnen den czu einem Meifter, 

2) Schreiben des HM, an den Herzog, dat. Mariend, Mont. vor 
Purific. Marid 1398 im Regiftr. p. 71. Die Königin v. Polen ſchrieb 
dem HM. fehr oft in diefer Sache; Regiſtr. p. 75. 82. 86. 87. 

3) Kriedebrief des HM., dat. Marienb. Dienft. nad) Palmtag 1398 
im Regiftr. p. 76, wonad der Friede bis drei Wochen nach Oftern 
dauern follte. " 
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ber Frage vorlegend: ob fie der Krone Polen in folcher 
Weiſe unterthan und zu bdiefem jährlichen Zinfe verpflichs 
tet feyn wollten? Ginmüthig fiel die Antwort: Keiness 
wegs, wir find freie Leute und unfre eltern haben den 
Polen nie Zins geleiftetz auch wir werden ihn nicht leis 
ſten und bei unferer alten Freiheit bleiben. ') 

Es war ein wichtiges Wort für den Großfürften; 
ed gab ihm die Entſcheidung. Sein erneutes Geſuch beim 
Hochmeiſter um einen Berhandlungstag zum Abjchluffe 
eines felleren Friedens ward ihm von diefem gerne bes 
willigt. ? Sofort fandte Konrad im April nach forgs 
famer Berathung mit den oberften Gebietigern den Große 
komthur Wilhelm von Helfenftein, den Oberft = Spittler 
Konrad Grafen von Kyburg, den Komthur von Ragnit 
Marquard von Salzbah und Johann von Schönfeld 
Komthur von Ofterode nah Garthen, ” den verabredeten 
Verhandlungsort, wohin ſich auch Witowd felbft mit einer 
anfehnlichen Zahl. feiner vornehmften Bajoren und Haupts 
leute begab. Man kam nad) manchen Verhandlungen vors 
läufig in folgenden Beflimmungen zum Abſchluſſe eines 
feften Friedens überein: Fürft Witowd foll nach feftbes 
ſtimmten Gränzen das Land Samaiten an den Orden abtre: 
ten; die Gränzen zwifchen Litthauen und Preußen von Sal: 
linwerber bis an den Narev werden genau bezeichnet; * 

1) Lindenblatt ©. 113 — 114. 

2) Schreiben de8 HM. an Witowd, dat, Marienb. Dienft, vor 
Dftern 1398 im Regiftr. p. 77. Daß das erwähnte Anfinnen der Koͤ⸗ 
nigin bei Witowd den Ausſchlag und näcften Anlaß zu feinem Schritte 
gab, bemerkt Lindenblatt ©. 115 ausdruͤcklich. 

3) kindenblatt ©, 114 erwähnt hiebei auch des Orbengmars 
ſchalls, aber ſicher unrichtig, denn die darüber aufbchaltenen, unten bes 
rührten Urkunden, welche bie obgenannten Gebictiger namentlicy anfuͤh— 
zen, nennen den Marſchall nicht. 

4) ©, über diefe Gränzen die genaucre Angabe in der Urkunde bei 
Baczko B. 1. ©. 389, Aus der Gränzenangabe zwiſchen Preuffen 
und Litthauen geht hervor, daß damals die Gränze des crftern weiter 
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wird Herzog Semovit ' von Mafovien oder feine Nach— 
fommen die Burg Wifna wieder einlöfen, fo fol auch 
dort die Gränze beflimmt werden nach alter Leute Auss 
foruh; dem Herzoge Witomd und feinem Gefolge foll 
die Jagd auf allerlei Wild in des Ordens Gränze 
über ‘der Szefzuppe und dem Bobr frei fliehen, des—⸗ 
gleihen auch dem Hocdmeifter; in einer Zufammen: 
Funft des Meifterd und des Herzogs fol diefer die bes 
flimmten Landesgränzen genehmigen, verfchreiben und bes 
fiegeln; verlangt es erflerer und gefällt .eö dem Herzoge, 
fo foll diefer eine Beftätigung ded Vertraged vom Könige 
von Polen einbringen; dann foll er verfprehen, dem 
Orden zwei oder drei Burgen bauen zu helfen, wo es 
der Meifter an ben Gränzen verlangt, wogegen bdiefer 
dem Herzoge deffen Bruder frei geben wird; beider Seits 
follen die Gefangenen ihre Freiheit erhalten; an bad 
Dlefcower Land fol Witowd Feine Forderung erheben und 
ed dem Drden erobern helfen, deögleichen au der Hoch: 
meilter jenen zur Eroberung von Groß :Naugarihen unter: 
flügen; in des Herzogs und des Meifterd Landen foll der 
Handel von Zöllen und anderem Ungelde frei feyn und 
Schuß finden, die alten Zölle audgenommen; Witowd foll 
feinen zinspflidtigen Mann des Ordens zur Niederlaffung 
in fein Gebiet aufnehmen ohne des Meiſters Willen, des: 
gleichen auch diefer nicht; er foll feine Lande und Leute 
zum Chriſtenthum halten und der Roͤmiſchen Kirche und 
dem Reiche leiften, was andere chriftlihe Fürften auch 
thun; er fol Beine chriftlichen Lande mehr verheeren, 
wenn ihm von da ber nicht Gewalt und Unrecht ges 


öftlich Tief als jest. Sie ging von Sallinwerber an der Memel in ge, 
rader Linie auf die Suppe (Szefzuppe), biefe aufwärts bis zu ihrer 
Quelle; von da auf das Metenfließ, wo es aus dem Metenfee fällt, 
(denes ohne Zwocifel Fein anderes als Netta und diefer ber heutige Weiße 
See bei Auguftowo), dieſes Fließ dann aufwärts bis an die Bober 
(Bobr) und von biefer weiter bis an den Narev, 

1) Herzog Symaſke, wie ihn bie Urkunde nennt, 
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ſchieht; er fol alles, was möglich zur Förderung des 
chriftlichen Glaubens in feinem Lande thun; aller bis 
beriger Schade und Unbill follen beider Seitd vergeben 
und hingelegt feyn ohne jemalige Anforderung; Witowd 
foll Beinem den Durchzug in feinem Lande geftatten, um 
den Orden zu befchädigen, beögleihen auch der Orden; 
Geächtete im Ordenslande fol der Herzog nicht hegen, 
fondern fie gleichfalls achten, wie aud der Drden gegen 
die Seinen; feiner von beiden foll ohne des andern Willen 
und Willen ein Heer durch bed andern Land führen; ges 
fhieht es mit Zuftimmung, fo foll es ohne Schaden ge: 
ſchehen. — Beide Theile gelobten, alle diefe Punkte 
treu und ohne Arglift ftet und feft zu halten nun und 
ewiglich und weder mit Rath noch That, weder heimlich 
noch öffentlich damwider zu handeln. Man beflimmte ends 
lich, es folle zu Michaeli auf Sallinwerder zwifhen dem 
Meifter und Witowd eine perfönliche Zufammenkunft im 
Beifeyn einer gewiffen Anzahl von Gebietigern und Ba: 
joren Statt finden und die erwähnten Punkte und andere 
ausgetragenen Verhandlungen als fefter und ewiger Friede 
betätigt und verfiegelt werben. Go weit war dad Frie: 
denswerk am drei und zwanzigften April zu Stande ges 
bracht. 





1) Die von Witowd hierüber ausgeftellte Urkunde bei Baczko B. I. 
©. 385 — 393 aus Lucas David 3. VIII. ©. 31. Das von ben 
Orbensbevollmäcdjtigten ausgeftellte Originals Document, dat. Garthen 
im 3. 1398 am ©. Georgen Zage im geh. Arch. Schiebl. 53 nr. 1. 
Am Scluffe fteht bier noch der bei Baczko fehlende Zufag: Obir die 
vorberürten artikel fo hat globet herczog Wytawdt bie guten trumen, das 
ber dem Orden beholfen welle fien mit fienen luͤthen czu der Buwunge, 
das ber orden bynnen dem egenanten fente Michaelistage eine ader czwu 
veſten moge lafen buwen an den obgefdhrebin greniczen, wo Im bas 
allirbequemfte ift. — Bon Seiten des HM. ſcheint noch eine befondere 
Beftätigung dieſer Präliminarartidel ausgejtellt worden zu feyn, wovon 
der Entwurf noch vorhanden ift in Schiebl. 53 und ein anderer Entwurf 
Schiebl. XVH nr. 165. Bol, Lindbenblatt ©, 114. Lucas Das 
vid a. a. O. | 
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Diefer vorläufige Vertrag fand auch bei Witowds 
vornehmfien Bajoren, denen er ihn mittheilte, allgemeinen 
Beifall, denn fie fahen wohl ein, wie nothwendig fich 
ihr Herr in feinem jegigen Verhältniffe zur Krone Polens 
an den Orden mehr anſchließen muͤſſe. “ Allein mit 
voller Offenheit und Vertrauen hatte man fich beider 
Seits noch keineswegs genaͤhert. Die Bevollmächtigten 
hatten Sigismunds Freilaffung zwar verfprochen, wenn 
die Burgen erbaut ſeyen; der Meifter indeß war nicht 
Willend, den Gefangenen frei zu geben, wenn Witowd 
fein Berfprehen nicht innerhalb eined Jahres erfülle, 2 
Witowd hingegen, ſtets noch feiner alten Natur getreu, 
hatte feine Verheißungen heimlih und ohne des Königes 
Willen gegeben. 9 Noh war dad Band, welches ihn 
an den König Fnüpfte, nicht zerrijfen. Zweifelnd, daß 
diefer einen Frieden folcher Art je genehmigen werde, 
fing er bald an beinahe an jedem der feflgefegten Punkte 
zu drehen und zu wenden; dann fügte er eine neue Bes 
dingung über das Dobrinerland hinzuz auch die Beftim: 
mung über fein fünftiges Verhältniß zum Römifchen Reiche 
fpien er nicht genehmigen zu wollen; kurz er hatte an 
allem fo vieled anders zu flellen und umzudeuten,. daß 
der Meifter vermuthen mußte, er wolle den ganzen Vers 
trag wieder über den Haufen werfen. Daher fchrieb er 


1) Lindenblatt ©. 115. 

2) Der HM. ſchreibt darüber dem Livländifchen Meifter:s Als ihr 
fchreibt von Sigismundes wegen, das wir den nicht alfo balde folden 
Witolde lafen folgen ledig und los. Wiffet, das wire mit den Gebitt— 
gern alfo vorhaben und meynen, wi wol is nu bericht worde und ouch 
Witold dy briffe vorfegilte, als wir hofen, das is gefihen folle, fo meyne 
wir doch Sigismunde Witolds bruder noch in eynem Jare adir do by 
nicht von uns ledig ezu lafen, fundir wir meynen nod) anderer me czu 
Im czu Gifel czu haben, bis das uns Witold czwu Veſten hilfft buwen, 
do uns dy bequemelichft legen werden, und ouch das her uns in andern 
fachen alfo vorfichere und gewißheit thue, dor ane wir vorwart fyn. 

3) Lindenblatt a. a. O. 
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ihm mit firengem Ernſte: Was ihr vom Lande Dobrin 
in den Vertrag bringet, Herr! das rühret weder euch 
noh und an; der Herzog, ber und das Land verfeßt 
bat, erbietet fich noch heute zu Recht gegen dad Reich 
Polen und und dünfet, daß euch der Artickel nicht hin: 
dern foll an den feflgejegten Beflimmungen. Wir fuchen 
nicht unmögliched an euch; aber faft willen wir nicht, 
weſſen wir und an euch zu verfehen haben und ob ihr 
niht von allen Berfprechungen wieder abtreten wollet. 
Damit ihr jedoch erfennet, daß es und nicht lieb ft, 
mit euch in Orlog zu liegen, wenn wir des von euch 
uberhoben werden, fo wollen wir gerne noch einen neuen 
Tag mit euch halten und verfuchen, was zu einem ewigen 
Frieden führe, " 

Die ernfte Sprache machte Eindrud auf den Firften ; 
man verftändigte fi bald wieder in neuen Unterhands 
lungen ? und während eines neu abgefchloffenen Beifries 
dend fandte der Hochmeiſter um Pfingften mehre Ge: 
bietiger mit den nöthigen Baulenten an die Gränze Fitz 
thauens, um bort den Bau zweier Burgen zu beginnen. 
Zu gleicher Zeit ließ der Drdensmarfhall eine fefte Burg 
an der Angerapp und der Komthur von Balga eine andere 
an der Lyck erbauen.” Seitdem faßte man fefteres Ver: 


— 


1) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Marienb. Dienſt. Vin⸗ 
centii Märt. 1398 im Regiſtr. p. 70. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Dienft. vor 
Dftern 1398 im Regiftr. p. 77. 

3) Lindenblatt ©. 115. Auf den Bau ber genannten Burgen 
bezieht ficd) die Aeußerung des HM. in einem Briefe an die Königin von 
Polen vom 3. 1398, wo er fpridt von difliciles intermedie occupa- 
tiones tam in structura quorumdam castrorum quam in ordina- 
tione plurium hominum ad hec deputandorum, im Regiftr. p. 82. 
In einem andern Schreiben an den Bifhof von Ploczk, bat. Grebin am 
T. Petri und Pauli 1398 im Regiftr. p- 85 heißt es: Scitote, quod 
ad utilitatem et tocius Christianitatis deo dante tuicionem certa 
castra disposuerimus edificanda. 
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trauen zu Witowds friedlichen Gefinnungen. Nachdem der 
Hochmeifter aus Deutjchland einen verftändigen Ordens: 
gebietiger, der dem Abjchluffe des Friedens beiwohnen und 
dann den Deutſchen Fürften darüber Bericht erftatten 
jolite, berbeigerufen, trat er nach befjen Ankunft 
und auf erneute Zufiherung friebfertiger Gefinnung von 
Seiten des Großfürften zu Ende des Septembers die Neife 
nach der Litthauifchen Gränze an, begleitet vom Groß» 
komthur Wilhelm von SHelfenftein, dem oberften Marfchall 
Werner von Zettingen, dem Oberfl : Spittler Grafen Kon: 
vad von Kyburg, dem Oberſt-Trapier Sohann von Beffart, 
dem Zreßler Burhard von MWobefe, dem Komthur von 
Thorn Friederih von Wenden, dem von Balga' Ulrich 
von Sungingen, dem von Brandenburg Johann von Rum: 
penheim, dem von Ragnit Marquard von Salzbach, dem 
von Ofterode Johann von Schönfeld und dem von Danzig 
Grafen Albreht von Scwarzburg. ? Ferner kamen aus 
Livland der dortige Meifter Wennemar von Brügghenoye 
mit feinem Landmarjchall Bernhard Hevelmann und aus 
Preuſſen die Bifchöfe Heinrih von Ermland und Heinrich 
von Samland nebft vielen Prälaten, Magiftern. der freien 
Künfte, Rittern und Edlen. Nach der Ankunft des Groß: 
fürften, den feine Gemaylin, der Biſchof Andreas von 
Wilna, eine große Zahl von Bajoren und Hauptleuten 
begleiteten, wurden die Unterhandlungen auf Sallinwerder 
begonnen und da man fih zu Garthen fhon über das 
MWichtigfte verfiändigt, fo gediehen fie ſchon am zwölften 
Dctober zum feften Friedensfchluffe. Die früber entworfe: 
nen Beflimmungen wurden insgefammt genehmigt und als 


1) Schreiben des HM. an ben Deutfchmeifter, dat. Marienb. 
Sonnt. Zrinitat. 1398 im Regiftr. p. 79. Wir fehen auch aus diefem 
Schreiben gang Bar, daß Witowd um ben Frieden beim HM, nachge— 
ſucht hatte. 

2) In den Verhandlungen zu Garthen war es fchon beftimmt wor— 
den, daß diefe Gebietiger den HM. zum Friedensſchluſſe begleiten follten. 
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Friedensbedingungen anerfannt. Der Hocmeifter verfprach 
überdieß: er wolle nie mit irgend jemand einen Bund 
wider Witowd und deſſen Landen eingehen, während die: 
fer die feſte Zuficherung gab, er werde den chriftlichen 
Glauben in feinen Landen nah allen Kräften zu verbrei- 
ten fuhen, dem Roͤmiſchen Reiche und der Roͤmiſchen 
Kirche leiften, was andere chriftlihe Fürften auch leifteten 
und nie geflatten, daß das Gebiet des Ordens von fei: 
nen Landen aus je feindlid überzogen werde. ’ Man 
gelobte gegenfeitig, dieſen Friedensvertrag feſt und un: 
verbruͤchlich zu halten, jedoch ohne daß Witomd, wie bei 
den Verhandlungen zu Garthen, fih von neuem ver: 
pflihtete, die Genehmigung des Königs von Polen bei: 
zubringen. ? Witowds Bruder Eigismund und die übri: 


1) Es heißt in der von Witowd außaeftellten Urkunde: In primis 
siquidem promisimus, in umnibus terris nostris pro posse nostro 
Fidem katholicam dilatare, sacrosancte Romane Ecelesie sa- 
eruque Romano Imperio ea exhibere et facere, que ceteri liberi 
Reges et principes catholici ipsis tenentur ex debito exhibere, 
Nullorum cristianorum terras, excepta via defense aut propul- 
sand» injurie unyuam in manu nustri exercitus invadere aut ut 
invadantur ullos cum proposito et voluntate admittere, et quid- 
quid nobis fuerit pussibile intuitu eristiane fidei una cum no- 
stris ducibus et proceribus firmiter adimplere, Bgl, Lucas Das 
vid 3. VI. ©. 34. 

2) Das vom HM. ausgeftellte Fricdensinftrument, dat. Uff dem 
werder Sallun in der Memel dem Vlyeſſe gelegen n. Chr. Geb, 1398 
am czwelften tag bes Monden O:ctobris, im Driginal deutſch und latei= 
niſch im geh. Ar. Schiebl. 53. nr. 1, 3, Die von Witowd ausge: 
ftellte Urkund eift nur noch in einem Zransjumt vom 3. 1419 vorhanden, 
ebendaf. nr. 2 (Lucas David B. VIII. ©. 33 — 38. 39 — 44), 
Bemerkenswerth find darin die aufgeführten Zeugen: Woldemir pa- 
truus dieti domini duecis Allexandri, Sigismundus frater eiusdem 
domini dueis Allexandri, Allexander de Staradup, Ywan de 
Golscha, Ywan de Druczk duces; demnad befand fih Sigismund 
damals mit bei der Verhandlung. In Abſchrift ſteht diefe letztere Urs 
tunde auch im Fol. C. p. 122, im Fol. F. p. 83 und im Fol. Gränz- 
buch B. p. 108. Detmar ©, 387 führt bei Erwähnung dieſes Fries 
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gen Geifel wurden vom Meifter frei gegeben.” Nach 
wenigen Zagen ftellte Witomd zu Kauen auch die Bers 
fiherung aus, daß er dem Orden zum Aufbau von zwei 
Burgen an der Gränze des Drdenögebieled, wo es dem 
Meifter am geeignetften dunke, zu Hülfe ſtehen und dem 
Orden in den naͤchſten acht Jahren erlauben wolle, Steine, 
Kalk und Holz zwifchhen der Memel, Strebe und Nerie 
bis- an den heiligen Fluß zu feinen Bauten benugen zu 
dürfen und geftattet überdieß dem Hochmeifter für feine 
Lebenszeit das Jagdrecht in feinen Gebieten. jenfeitö ber 
Suppe und Beber, wie in den Verhandlungen zu Gars 
then beflimmt war. ? Die Auögleihung einiger noch uner« 
örterten Berhältniffe, 3. B. die Gränzberichtigung. in mans 
chen Gegenden verfchob man bis auf fpätere Zeit, wo 
fie nahmald auch erfolgte und fomit war alles befeitigt, 
was den Frieden hätte ftören können. 9 

Auf das Friedenswerk folgten Tage der Freube. 
Die beiden Fürften veranftalteten zu gegenfeitiger Beehrung 
feftlihe Gaftmahle, an denen ihr fammtliches Gefolge 
Theil nahm. Am meiften glaͤnzte hiebei Witowds Ges 
mahlin dur ihre allgemein bemwunderte Pracht in koſt⸗ 
baren Gemwanden und anderem ausgezeichneten Schmude: 
Da traten die verfammelten Großen aus Litthauen und 
den Ruffifchen Landen zufammen und riefen Witowd’n 
zum Könige von Littbauen und Rußland aus, wie ed 
fheint, um das Band zu zerreißen, welches biöher Kits 


dens noch die Beftimmung an: dat land, bat de godesriddere ghewunnen 
hadden und mennich iar befeten und bebumet, dat fcolde ere bliven, wat 
over wuſte leghe, dar doc ere heerfchilt were ghewefen, dat fcolde fe 
mit den lettowen deilen. Die Urkunde fagt nichts hievon. 

1) Lindenblatt ©. 117. 

2) Originalurkunde des Großfürften, dat. Kauen am Montage vor 
S. Gallen Tage 1398 Schiebl, 53. nr. 4. Auch hier befindet fi Sie 
gismund, Witowds Bruder, mit unter den Zeugen. 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. 
Freitag vor Martini 1398 im Regifir. p. 89, 
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thanen an Polen geknüpft; ob mit Witomds Einverftänds 
niß, ift nicht bekannt.” Haft aber wären diefe Freuden: 
fefte für Witowd die legten Tage feines Lebens gemwefen; 
denn ald dad Friedenswerf beendigt war, zog er mit 
feiner Gemahlin nah Garthen hinauf, wo plöglid in 
der Nacht in einer Kammer, in ber er rubte, ein ges 
waltiged Feuer ausbrach, welches ihn mit feiner Gemahlin 
verzehrt haben würde, wenn ihn nicht eine Meerfase, 
die bei ihnen war, zeitig genug aufgewedt hätte. Aber 
ber ganze koſtbare Schmud von Witowds Gemahlin ging 
dabei in Flammen auf. ? 

Mie der König von Polen biefe Vorgänge in it: 
thauen aufgenommen habe, iſt nicht befannt. Mit dem 
Hochmeifter hatte er längft ale Verhandlungen abgebro: 
chen. Die Berhältniffe wegen des Dobrinerlandes wurs 
ben fortwährend nur von der Königin verhandelt, doch 
ohne weitere Erfolge, weil immer nod der Herzog von 
Oppeln feinen entfcheidenden Schritt that. Daneben war 
ed vorzüglih aud der Handelsverfehr zwifchen Preußen 
und Polen, insbefondere nah Krafau, dem fowohl die 
Königin als der Hochmeilter durch Befeitigung dußerer 
Hinderniffe neues Leben und frifche Blüthe zu verfchaffen 
fuchten. * 

Ueberhaupt war Konrad von QJungingen feit ben 
fünf Jahren feines Meifteramtes für die beffere Geftal: 
tung ber Handelöverhältniffe des Landes unermüdlich thä= 
tig gewefen; er hatte in ben widtigften Verhandlungen 
über Freiheit des Verkehres und Sicherheit der Schifffahrt 
mit den norbifchen Reihen und den bedeutendſten Hans 
belöplägen und Seeſtaͤdten des Hanfebundes eine Rolle ge: 


1) Lindenblatt ©. 118 berührt die Sache nur obenhin, ohne 
von ben nähern Umftänden etwas zu berichten. 

2) Lindbenblatt a. a. D. 

3) Ueber beides führten der HM. und die Königin in dieſem Jahre 
einen fehr lebendigen Briefwechſelz das Nähere unten, 
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fpielt, wie zur Zeit noch Feiner feiner Vorgänger. Das 
Hauptfpiel aber, worauf alle feine Bemühungen in tiefen 
Verhandlungen bingingen, war die Sicherung ber Schiffs 
fahrt, die Sauberung der See von dem gefährlichen und 
verderblihen Gefindel der Seeräuber, weil nicht nur im— 
mer noch der Handel ded Landes durch das Raubweſen 
der Vitalienbrüber mit unüberwindlichen Hinderniffen zu 
fämpfen hatte und unermeßlihen Schaden erlitt, fondern 
auch, wie wir hörten, bie und da felbjt die innere Ruhe 
des Ordensfiaated von ihnen fehr gefährdet wurde. ') Der 
Meifter bot daher fort und fort im Verein mit den Hanfe: 
ftadten alle Kräfte auf, dem Unweſen Gränze zu feben, 
denn dieſes Raubvolk war nicht nur überhaupt noch viel 
gefährlicher geworden, feit es fih unter dem Schuge der 
Meklenburgifhen Fürften auf Gothland zum großen Theile 
fejigefegt und dort feſte Gaftelle erbaut hatte, und feit 
ed im Jahre 1395 durch die ausgefandten Friedefchiffe 
zwar mande ſtarke Verluſte erlitten, aber zu verzweifels 
ten Unternehmungen und zur ftandhafteften Gegenwehr 
nur noch ungleich verwegener und fühner geworden war, ?) 
fondern die Gebiete des Ordens waren auch dadurch noch 
mehr von ihm bebrobt, daß ſich große Schaaren biefer 
Raͤuher nah dem Abfchluffe des Friedens mit der Köniz 
gin von Dänemark in die öftlihen Gegenden der Dftfee 


1) Die wunderliche Behauptung bei Fiſcher Gefch. des Deutſch. 
Handel 8. 11. ©, 163, daß „der Hocmeifter den Bitalienbrüdern 
ebenfo wie feinen Preußiſchen Unterthanen während des nordiſchen Kries 
918 die Kaperei erlaubt, dann fie aber ermahnt habe, dieſe Gewaltthäs 
tigkeit voicder abzuſtellen,“ ift offenbar aus der Luft gegriffen. 

2) In einem Berichte des Deputirten Heinridy Hitfeld an die Yreuff. 
Städte v. 3. 1395 heißt es: Auch wiffet, das wir wol haben vornomen, 
daz czu der Wismar vafte Schiffe fint usgezegilt von den Vitalienbrüdern 
und herczoge Johans bruder eyner mit yn und ouch von dem Kate von 
der Wismar und das wort geet hie, das fye wellen czu Gotland und be— 
ftellen, das fie das behalden. 

3) Jaeger 1. c. p. 17. 
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bis nah Livland und Rußland geworfen hatten. ’” Da 
man bald hörte, wie eine Schaar dieſer Raubgefellen 
mehre aus Livland ausfegelnde Schiffe aufgefangen und 
den reihen Raub nah Meklenburg, insbefondere nad 
Wismar gebracht, dann wiederum ‚eine andere Schaar ans 
dere Seefahrer aus dem Drdendgebiete ausgeplündert haͤt— 
ten und mit der Beute nah Schweden geſegelt fenenz * 
als es die Erfahrung mehr und mehr beflätigte, daß feit 
ihrer Feſtſetzung auf Gothland die ganze See von diefem 
Eilande aus fowohl fübwärts herab nah Preußen zu, als 
öftlih Hin bis Kurland, Livland und in den Finnifchen 
Meerbufen hinein von diefem frechen Raubgefindel über: 
zogen fey, betrieb der Hochmeifter feit dem Jahre 1396 
die Anordnungen zur: Vertilgung dieſes Unweſens mit 
verboppelter Zhätigkeit. Aber wie ein wildes Seeunge— 
heuer, welches mit taufend Rachen feine Beute erfaßite, 
nahm feine Bekämpfung außerordentlihe Kräfte in An: 
ſpruch, denn. fo allgemein man aud überall die Verderb— 
lichkeit diefes Raubweſens erkannte, fo fanden die berüch- 
tigten Horden der Bitalienbrüder doc bald in den Ha: 
fen des Herzogs: von Stettin oder des von Meflenburg, 
bald an den Küflen Daͤnemarks und Schwedens oder in 
anderer Herren Länder langs der Dſtſee Echuß und fichern 


1) Herrmann von Halle berichtet den Preuſſ. Städten: di Vital: 
genbrodere , de hyr (in Stockholm) over winter geleidet weren, de fint 
hyr utgevaren mit Vill Karaßen und myt ſchutteboten erer wol hundert 
und willen in den Nordberen boden uppe de Rufen und fe hebben Vin 
hovetlüde met en. 

2) Nad) Berichten in Hanfcat. Receff. HI p. 265. 267. 

3) In einem Berichte im Fol. F. p. 60 heißt es: Alzo das manche 
cziet gewert hatte und der gemeyne kowffman, nemelich das lant czu 
Prüfen und leyffland alczu grojen ſchaden entfingen von den Scheroubern, 
dy czu Gotland logen und dasfelbige land beweldiget hatten, wend ys 
mitten in der Sehe Iyet und umelang gros gut roubeten und nomen und 
nymand ichtes dorczu thet, do jchreyb der Homeiſter dem tonige czu 
Sweden u. f. w. 
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Aufenthalt. ? Auf des Hochmeifterd Betrieb befchloß man 
auf einer Zagfahrt zu Marienburg „eine neue Wehre in 
die See zu legen,“ d. h. in Verbindung mit den uͤbri⸗ 
gen Städten der Hanſe eine neue Anzahl von Friede— 
fhiffen zur Säuberung der Sce ausjufenden, wozu bie 
Städte Thorn, Elbing, Danzig, Königsberg und Braunss 
berg eine bewaffnete Schaar von dreihundert und funfzig 
Mann und zwölf größere und Fleinere Schiffe auszurüften 
übernahmen, indem der Hochmeifter ihnen abermals die Ers 
bebung eines Schoffes von den uͤbrigen Städten des Lan: 
des erlaubte. ? Zugleich aber wandte man fih aud an 
Luͤbeck, um in Gemeinfchaft mit den andern Hanfeftädten mit 
größerem Nahdrude wirken zu können, ° und diefe fagten 
ihre Beihülfe zu. Es ward befhloffen, daß fich die Friede: 
fchiffe um Pfingften bei Hela verfammeln follten, um von da 
auszulaufen; alein ed erſchienen nur die Friedefchiffe von 
Luͤbeck, denn die uͤbrigen Seeſtaͤdte waren wiederum ſaum— 
felig geblieben. “ Auf die Nachricht, daß fich eben große 
Schaaren von Seeräubern auf Gothland verfammelt, richs 
tete die Flotte unter Anführung ihrer Hauptleute Johannes 
Mekelfeld und Wilhelm von Dringen, zweier Rathmanne 
aus Preußen und des Hauptmannes von Lübel Heinrich Gil: 
dehufen alsbald ihren Lauf gegen dieſes Eiland zu. Man 
griff theild auf der See, theild bei Wisby eine anfehnliche 
Zahl von Seeräubern auf, ließ die meiften hinrichten, ihren 


1) Der Königin von Dänemark fchreibt der HM. im. J. 1395: Wir 
bitten, das ir ouch den euwern in den DOfterlanden befelet, das fie die 
Seerouber nicht enhegen , noch fpifen, wen wir genezlich vornomen haben, 
das fie etliche euwer bofelüte enthalden und fpifen. 

2) Zaofasung auf einer Tagfahrt zu Marienburg im 3. 1396 in 
Hanf. Receſſ. II. p. 269. 111. p. 260. Thorn und Elbing ftellen jede 
80, Danzig 140, Königsberg und Braunsberg jede 50 Bewaffnete. 
Ueber die Erhebung des Schoffes von den Heinern Städten der Beſchluß 
in Hanſ. Receff. II. p. 268. 

3) Schreiben der Preuff, Städte an Lübed in Hanf. Rec. III. p. 261. 

4) Hanſeat. Receff. II. p. 271. 275. III. p. 275. 295. 
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Raub vertheilen, ihre Schiffe zum Theil verbrennen und fe: 
gelte dann weiter nach Bornholm hin und in die umliegenden 
Gegenden, überall mit glüdlichem Erfolge. ? Man war je: 
doch durch diefe Unternehmung mit der Königin von Däne: 
marf in neue mißhellige Berührungen gefommen, denn nicht 
nur zuvor hatte man von Preußen aus ihr Anerbieten zur 
Beihülfe gegen die Seeräuber mit der Ermahnung zurüdges 
wiejen, fie folle nur nicht felbft ſolches Raͤubervolk in ihrem 
eigenen Lande hegen, ” fondern ed waren unter ben aufge: 
griffenen und verbrannten Schiffen einige Dänifche gewefen, 
die man für feeräuberifche gehalten hatte, die Königin 
aber für Schiffe Kalmarer Bürger ausgab, deren Zweck 
gleihfalls die Vertreibung des Raubgefindeld bei Goth: 
land gewejen ſeyn follte. Sie erhob daher gegen den: 
Hocdmeifter und die Danziger eine nahdrüdliche Anforde: 
rung, die mehre Jahre hindurch Anlaß zu vielen Ver: 
bandlungen gab. 9 Der Meifter, dem an dem Wohl: 
wollen der Königin aus manden Rüdfichten viel gelegen 
war, gab fi fortwährend viele Mühe, die unangenehme 
Streitjache auf gütlihem Wege wieder auszugleichen. *) 
Indeffen hatte die Unternebmung wegen mangelnder 
Theilnahme ver übrigen Hanfejtädte ihren Zwed bei wei: 


1) Bericht der Hauptleute der Preuſſ. Friedeſchiffe in Hanf. Rec, 
III. p. 295. 

2) Auf einer Tagfahrt zu Marienburg 1396 wurde beftimmt: Ouch 
haben die ftete geret uf di hülfe des Foninges und der koniginen, das 
fi nicht nutze duͤnket fin, das fi in be zee czu huͤlfe komen, funder das 
man ji vormane, bas fi is halben alze is geret ift, das di vitalienbrüs 
der in erme lande nicht geheget werden. Hanf. Receff. II. p. 276, 
vgl. das Schreiben der andern Hanfeftädte bei Suhm T. XIV. p. 642. 

3) Schreiben des HM. an die Königin, bat, Marienb, Sonnab. 
nad Affumt. Marik 1396 Regiftr. p. 6; andere Briefe des HM. wors 
in er bekennt, wie leid ihm die Sache thue, ebendaſ. p. 34. Schreiben 
der Königin an bie Danziger Hanf. Receff. 111. p. 290. Bericht des 
Anführers der Dänifhen Schiffe Andreas Sacobfon ebend. p. 282. 

4) Schreiben des HM. an die Königin im Anfange des 3. 1397 
im Regiftr. p. 42. 


v 
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tem nicht erreiht. Man vernahm bald abermals, daß 
fi neue Schaaren des Raubgefindels, nachdem fie großen 
Schaden auf der See verübt, ins Gebiet ded Grafen von 
Oldenburg geflüchtet, “ und daß aud Albrecht, des Schwes 
difchen Königes Sohn Erich, der ſich nach Gothland beges 
ben hatte, um von dort aus bei günfliger Gelegenheit 
feine Anfprühe auf Schweden geltend zu machen, wieder 
anfehnliche Rotten von Bitalienbrüdern um fich verfammele, 
mit deren Hilfe er feine Gegner bekämpfen wolle. ? Da 
fomit im Jahre 1397 der Seeraub wieder aufßerordents 
lich überhand nahm, der Widerftand der Raubgefellen ges 
gen einzelne Angriffe immer fühner ward, ein Tag zu 
Lubeck, den man in dieſer Sache von neuem bielt, weis 
ter feinen Erfolg hatte, ald daß man eine neue Unter: 
nehmung bis ins. künftige Jahr verſchob,“ da endlich noch 
mehre Fürften und felbft manche Seeftädte dem Raubvolfe 
in ihren Häfen fogar Schug und Zuflucht gewährten, 9 fo 
mußte man zur Sicherheit der Kauffahrer auch in Preus 
fen wieder zu dem Befchluffe zurüdkchren, daß man, bes 
vor die Friedefhiffe nicht von neuem auslaufen Fönnten, 
im Sabre nur zu drei mit den Kaufleuten in Slandern, 
Holland und England verabreveten Zeiten mit größeren 
Slotten die offene See befahren dürfe; °’ denn wenn die 
Königin von Dänemark zur Säuberung der See ben 


1) So meldet die Königin in einem Schreiben an die Danziger in 
Hanf, Rec. Il. p. 291. 287. 293. 

2) Bericht des Hauptmanns von Stodholm Herrmann von Halle 
an die Preuff. Städte in Hanf. Rec, Ill. p. 299. 

3) Jaeger I. ec. p. 18. Hanf. Rec. IV. p. 87 — 88. 

4) Der HM. fchreibt dem Herzoge von Sund (Regiſtr. p. 65), 
daß die Viralienbrüder,, die den gemeinen Kaufmann und den Orden fort 
und fort beſchaͤdigten, mit ihren Schiffen, wie er gehört, in des Her— 
zogs Häfen eins und ausjegeln dürften und in feinen Städten und Schtol? 
fern Unterhalt fünden ; ebenfo in einem Schreiben des HM. an bie 
Städte Stettin, Wolgaſt, Greifswalde und zum Sund. 

5) Hanf, Rec. Ih: p 291. All. p. 321. 
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Städten Preußens auch abermals die Hand bieten wollte, 
jo litt deren enges Verhaͤltniß mit den übrigen Hanfes 
ſtaͤdten es doch auf keine Weife, fih einem folden Uns 
ternehmen mit der Königin zu unterziehen. 

Diefe Beſchraͤnkung des Sechandeld wurde jedoch 
den Städten bald zu laͤſtig, ald daß man nicht von 
neuem auf die Bereinigung größerer Kräfte zur Vernich— 
tung des Raubvolkes hätte denken follen, und ſchon zu 
Ende des Jahres 1397 legten die Städte Preuſſens dem 
Hochmeiſter die Bitte vor, zu einer abermaligen Aus: 
ruͤſtung von einer Anzahl Friedefchiffe das Pfundgeld wie: 
der erheben zu dürfen. ? Mehrmals hatte biefer bereits 
theild an den Herzog Erich auf Gothland und nach deſſen 
Zod, als feine Wittwe den Hauptmann Swen Sture, 
der immer fchon die Angriffe und Kaubzüge der Vitalier 
von Gothland aus geleitet, zum Verwalter der Infel ein⸗ 
feste und die Zahl der Seerdäuber fih unter ihm noch 
ungleich flärfer vermehrt hatte, weil er allen für die 
Hälfte ihres Naubes Schuß und Sicherheit gewährte, auch 
an den König Albrecht das Gefuch ergehen laſſen, die 
nöthigen Maafregeln zu ergreifen, welche den Preuffifchen 
Seefahrer gegen vie Räubereien von Gothland aus ficher 
fellen koͤnnten. Allein des Königes Antwort, daß bie 
Zahl der Seeräuber viel zu groß und Gothland fon zu 
ſehr von ihnen überwältigt fey, als daß es in feinen 
Kräften ſtehe, fie dort zu vertreiben, und der fruchtlofe 
Derfuh des von Albrecht dorthin gefandten Herzogs Jo: 
hann von Meflenburg, dem der Hauptmann Swen Sture 
an der Epige der Vitalienbrüder mit aller Kraft entge⸗ 
gengewirkt, ) hatten den Hochmeiſter zu der Ueberzeu— 


1) Schreiben der Preuff. Städte an bie Königin Hanf. Rec, 11. p. 286, 

2) Danf, Receſſ. Il. p. 298. 

3) Nad) einem über die Eroberung Gothlande frühzeitig abgefosten 
Berichte im Fol. F. p. 60 mit der Ueberfchrift: „Von dem land: Got: 
land und der Stadt Wisby, wy is dem orden czu getreuwer hand ge= 
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gung geführt, daß Feine andere Rettung gegen das freche 
Raubvolk mehr übrig fey, als fih Gothlands zu bemaͤch— 
tigen und dieſes arge Neft der Raubhorden zu faubern. 
Es bedurfte daher auch kaum der fehwerlid wohl auf: 
richtigen Aufforderung des Herzogs Iohann von Meklens 
burg an den Meifter, ihm in feinen Fchden mit den See: 
räubern zu Hülfe zu fommen;  venn der leßtere hatte 
bereitö eine große Unternehmung beſchloſſen, die er allein 
von Preuffen aus durchzuführen gedachte. Sie wurde in 
einem Ordensfapitel mit den Gebietigern und auf einer 
Zagfahrt zu Marienburg mit den Abgefandten der Städte 
in reiflihe Berathbung genommen und man fand aud 
diefe zu allen Opfern und Anfirengungen bereitwillig. ? 
Sofort ward eine Flotte von mehr als achtzig großen 
und Eleineren Schiffen ausgerhftet, weldye vier= bis fünf: 
taufend Krieger, zum Theil auch Reiterei mit dem nöthi« 
gen ſchweren Gefhüs auf Gothland überfegen folten. *) 


faezt ift.” Die hierin gegebenen Nachrichten find offenbar vicl zuverz 
läffiger, ald man fie in ben verſchiedenen Ghroniften findet, die zum 
Theil, z. B. Lucas David B. VIII. ©, 23—24 über die Sache 
ſehr ungenügend fpredyen. 

1) Hanf. Receff. 1. p. 304. Der Ueberbringer des Geſuches war 
der Ritter Konrad von Görgen. Man ficht es aber dem Schreiben an, 
daß es nur den Zwed hatte, den HM. zu befchmwichtigen. 

2) Hanf, Receff. 1. p. 308. 111. p. 329. Der Beſchluß der Tag: 
fahrt zu Marienburg war: bie Städte follten 2000 Bewaffnete, 10 große 
und 30 Keine Schiffe, und zwar die fünf großen Städte 400 Mann, 
Thorn 95, Elbing 95, Danzig 160, Königsberg. 35 und Braunsberg 
15 Mann ausrüften. 

3) Die Angaben über die Zahl ber Mannfchaft ftimmen nicht ganz 
überein, Der Beriht im Kol. F. 1. c. giebt auf 84 Schiffen 4000 Bes 
waffnete und 400 Pferde an, Lindenblatt ©. 113 dagegen 5000 
Bewaffnete, 50 DOrdensherren und ebenfalls 400 Pferde. Pontan.Rer. 
Dan. Histor. p. 531 und Schütz p. 92, ber bier vorzüglich Alb. 
Crantz Wandal. L. IX. c. 36 nachſchreibt, haben gleichfalls die Zahl 
4000, Bgl, Jaeger p. 18, Fiſcher B. 11. S. 163. De Wal T. IV. 
p- 156. ' 
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Der Meifter erbot fihb, außer der vom Orden geftellten 
Mannfhaft auf feine eigenen Koften noch hundert Be: 
waffnete aufzubringen. Aufs trefflichſte gerüftet lief die 
Flotte fchon in der Mitte des März von Danzig aus, " 
langte glüdlih, wahrend auf des Meifterd Geheiß Die 
Bifhöfe im ganzen Lande Gebete für ihre Erhaltung an: 
ordneten, ? bei Gothland an und legte fih ohne Schwie— 
tigkeit in den Hafen Garn, in deflen Nähe das fefte 
Raubſchloß Landskron, ein Hauptjig der Vitalier, fand, * 
Die Landung gelang. Funfzig Drdenöritter, die der Mei: 
ſter mit gefandt, flellten fi an die Spige des Kriegs: 
volfes und fprengten in das Land ein. Auf die Nachs 
ribt, dag Swen Sture ſich mit den PBitalienbrüdern in 
die Stadt Wisby geworfen, wo auh Herzog Johann von 
Meklenburg mit Erichs Wittwe fih aufyielt, und daß 
er bereitö fich der Zhore und Thürme der Stadt bemäd- 
tigt babe, um fih bier zu vertheidigen, ruͤckten bie 
Hauptleure und Ordensgebietiger gegen fie an.’ Allein 
der tiefe Schnee im Lande machte es unmöglih, das 
fhwere Geſchütz berbeizubringen und die Stadt durch) eine 
Belagerung zu gewinnen. Man ließ fih in Unterhand: 
lungen ein, die Herzog Johann entgegenbot. ? Wahrend 


1) Das Elbingiſche Kriegsbuch hat darüber die genaue Beftimmung : 
uff den Freitag vor vaftelabend czogen us von dem Elbinge Schipmans 
und Bofmans fegen Danczk in dy Schiffe, uff den Sunabint vor Invos 
cavit czogen us von. dem Elbinge Wepener und Schügen und uff den 
Suntag Invocavit der Houptman Her Zohan von Zhorn mit eczlichen 
und Her Lyffhard von Hervorde uff den Montag neft dornad) mit 
eczlichen. 

2) Gircular des HM. an die Biſchoͤfe, bat. Marienb. Sonntag 
Eſtomihi 1398 im Regiftr. p. 76. 

3) Bericht im Kol. F. 1. c. 

4) Der Bericht im Fol. F. 1. c. fagt: man fey Willens gewefen, 
alle Bürger mit Weib und Kind fammt allen Prieftern aus der Stadt 
zu treiben und aus ihr „ein Erbraubflos‘’ zu machen. 

5) Lindenblatt ©. 113 nur dürftig. Der Bericht im Fol. F. 
fagt dagegen: Herczog Johann und Swenſthur quomen herus czu yn 
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jedoch der Herzog, Gwen Sture und die Bürgermeifter 
von Wisby am Hafen Garn, drei Meilen von der Stadt, 
über die Forderung der Ordenshauptleute, daß Wisby 
vom Herzoge und ben Bitalienbrübern den Hauptleuten 
eingeräumt werden folle, bis ſich der Hochmeifter mit dem 
Könige Albreht über das weitere vereinigt habe, noch 
eifrig unterhandelten, brannte oder brady das Ordensvolk 
drei Raubfhlöffer auf dem Eilande nieder, vie Flotte 
fegelte mittlerweile vor die Stadt Wisby, ein Theil der 
Kriegsmaht umzingelte fie zu Land und ed gelang, fich 
ihrer mit Gewalt zu bemaͤchtigen. “ Nachdem Swen 
Sture mit mehr als vierhundert feiner Raubgefellen die 
Flucht ergriffen und alle auf dem Eilande gefangenen 
Vitalienbrüder gemordet und enthauptet waren, verftand 
ſich Herzog Iohann zu einem Vertrage mit den Haupt: 
leuten, auf folgende Bedingungen abgefhloffen: die Stadt 
Wisby, die Häfen und das ganze Gebier von Gothland 
follen fortan dem SHochmeifter, feinem gefammten Orden 
und allen den Seinigen zu ihrem Drloge offen ſtehen auf 
ewige Zeit, und wie fich der Meifter mit dem Koͤnige 
Albrecht darüber weiter vereinigen wird, will Herzog Sos 
hann es genehmigen. Auch dem gemeinen Kaufmanne 
fol Wisby mit feinem Hafen forthin geöffnet feyn, um 
von dort aus die See zu befrieden. Nah Dftern follen 
Stadt und Land von allen denen geräumt feyn, welche 
dem Orden, feinen Unterthanen und dem gemeinen Kauf: 
manne je Schaden zugefügt haben; nad dem aber foll 
feinem mehr ficheres Geleit gewährt feyn weder in Stadt, 
noh Land, und wer den Drden oder die Seinen und 
den Kaufmann forthin noch beſchaͤdigt, fol mit der höchften 
und fprochen mit yn, fo das man herczog Johann befchuldigete, wors 
umme ber dy feerouber bilde, hußete und hovete und bath yn, das ber 
ober ſy richten zulde, Vo fprad ber, her were ir nicht geweldig, Tv 
betten mer macht obir yn czu richten, wen ber obir fy. 
1) Beriht im Hol. F. Detmar ©. 383. 
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Strafe gerichtet werden. Ale noch vorhandenen Raubs 
fhlöffer, aus denen des Ordens Leute und der Kaufmann 
Schaden erlitten, werden niedergebrannt und fürbaß nie 
wieder aufgebaut. Alles geraubte Gut, ald Schiffe und 
Kaufſchatz, in der Etadt, in den Häfen und auf dem 
Lande gefunden, foll denen anheimfallen, die dazu ihr 
Recht erweiſen. Dem Komthur von Schwez Johann 
von Pfirt, dem von Schönfee Arnold von Bürgeln und 
dem Großfhäffer von Marienburg Johann Zhiergart foll 
das Eiland übergeben, werden, bis fi der König Albrecht 
mit dem Hochmeifter weiter vereinigt. Muß der legtere 
das Land durch Gewalt oder Berrath bis dahin aufgeben, 
jo fol deshalb Feine Mahnung an ihn weder vom Könige 
noch vom Herzog gefchehen. Dem Rathe und den Bürs 
gern Wisby's follen alle ihre alten Freiheiten und Rechte 
verbleiben; auf den Bauer foll Feine Schatzung gelegt 
und alles, was als Pfand geftellt ift, auf Feine Weife 
verändert werden bis zur Vereinigung des Koͤniges mit 
dem Meifter. Sonach Fam durch diefen vom Rathe und 
den Bürgermeiftern der Stadt zugleich genchmigten Ver: 
trag die Infel Gothland in des Ordens Gewalt; ed war 
dem Hochmeifter ein Außerft rühmliches Unternehmen ges 
lungen, * 

Nahdem nun auh für die Vertheidigung Wisby's 
die nöthigen Anorbnungen getroffen, zweihundert Vewaff: 
nete mit hundert: Pferden unter dem Befehle der drei er— 
wähnten Ordenshauptleute dort als Befakung gelaffen und 
diefe mit allem, was nothwendig, hinreichend verforgt was 
ren, kehrte die Flotte wohlbehalten nad Preußen zurüd; 
nur ein Theil der Schiffe fegelte auf der See hin und 


1) Val. Lindenblatt ©, 113. 

2) Die Driginalurkunde diefes Vertrages, bat: Zu Wifbue am 
nädhften guten Freitage vor Oftern 1398 im geb. Archiv Schiebt, 80 nr. 1. 
Des Vertrages erwähnt in kurzem auch der Bericht im Kol. F. und 
Lindenblatt a. O. 
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ber, um die ‚geflüchteten Räuber aufzufangen und zu vers 
nichten. ? Das Ereigniß machte natürlich wie in ganz 
Europa, fo insbefondere bei den Meklenburgifhen Fürften, 
bei der Königin von Danemark und den Hanfeftädten ges 
waltiged Anfehen. ? Um fo nothwendiger war Vorſicht 
bei ferneren Schritten. Bon Zeit zu Zeit mußten immer 
wieder Friedefchiffe in die See gefandt werden, um den 
verfheuchten Raubgefellen Feine Ruhe zu lafien, damit 
fie fih nicht wieder fammeln fünnten. ? Die Herzoge 
Barnim und Wartislan von Stettin, von ben drei Haupt: 
leuten auf Gothland und dem Bürgermeilter von Danzig, 
Konrad Letzkau, im Namen des Hochmeifters und der Hanfes 
ftadte aufgefordert, die etwa zu ihnen flüchtenden Sees 
räuber nicht aufzunehmen und nirgends zu hegen und zu 
fhüsen, verpflichteten fich durch einen Vertrag, daß fort: 
bin der Drden und die Kauffahrer aus Preußen von ih— 
ven Häfen aus durch Vitalienbrüder und anderes Raub⸗ 
volk nie wieder Schaben erleiden und, wenn eö gefchehe, 
die Thaͤter aufs firengfte beftraft werden - follten. d Sm 
Preußen aber koſteten die fortdauernden Rüftungen und 


1) Bericht im Fol. F. Lindenblatt a.a. DO. Elbing. Kriegsbuch. 

2) Es war deshalb eine gewiffe Entfchuldigung felbft bei den Dans 
feftädten nöthig; daher wurde den nach Luͤbeck gehenden Sendboten auf: 
getragen, den Bevollmächtigten dir Städte dort vorzuftellen: „Das 
unfer here der Homeifter die were in dy Zee gemacht hat, das hat her 
dem gemeynen kouffmanne, dy fon land vorfuchen, czu Inbe und czu 
frommen getan, das her unbefchebiget blebe, und wolden fy dorezu Ire 
hülffe fenden, das fege her gerne und were Im czu willen. Duch bas 
ber by em alleyne das getan hat und fo fehiere, das hat her borume 
getan, das dy Zee Rouber an mandyen enden ſich czurichteten, als her 
dervur und was czu beforgende, hette her lenger gebeylt (gewartet), 
das dy Zeerouber czuſamen komen weren, das das denne vyl fwerliger 
gewefet were czu weren. Hanf. Receff. III. p. 338. 

3) Hanf. Receff. II. p. 312. 323. 

4) Der Vertrag, dat. Auf dem Neuenticf Freitag vor unſ. Herrn 
Himmelfahrt 1398 im Hanf. Receff. U. p. 316. Vgl. Sell Geſchichte 
Pommerns 8. 11. ©. 112. 


* 
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die Unterhaltung fowohl der Friebefchiffe auf der See als 
der Befakung auf Gothland fehr bedeutende Opfer dem 
Orden nicht minder ald den Städten, fo daß man das 
Pfundgeld in den Hafen erhöhen mußte.’ Danzig und 
Königsberg mußten aus ihrem Rathe zwei Kauptleute fiel: 
len, um bie Führung der ausgefandten Friedefchiffe zu 
übernehmen. ? Der Hochmeifter jedoch, darauf bedacht, 
dem Drden die Behauptung Gothlands in einigem zu er— 
leichtern, flelte in einem Schreiben der Stadt Wisby 
vor: da die Seeräuber und ihre Mithelfer in fo Furzer 
Zeit bei weitem nicht alle vertilgt oder vertrieben, viel: 
mehr zu befürdten fey, daß fie gegen den Winter, wenn 
die Friedefchiffe heimkehrten, fich wieder fammelnd in ihre 
alten Aufenthaltsorte und wohl vorzüglid auch nach Goths 
land zurückkommen würden, was der Etadt Wisby zu 
großem Schaden und Verberben gereichen müffe, fo möge 
es rathſam feyn, zeitig auf nöthige Maafregeln dagegen 
zu denken. Ihm dünfe das Befte, daß der Rath zu 
Wisby die Bürgerfchaft dahin beftimme, dem Drden zur 
Unterhaltung einer zum Widerftande gegen dad Raubvolk 
hinlaͤnglichen Streitmacht auf Gothland die Eräftigfte Bei: 
hilfe zu leiflen und insbefondere das Kriegsvolf mit zu 
beföftigen, denn für Preußen fey es für längere Dauer 
zu jchwer, fo viel Volkes dort zu unterhalten, um Goth: 
lands Bewohnern und dem gemeinen Kaufmanne Schuß 
und Sicherheit zu gewähren. 3) 

Diefe Beforgnig wegen bed Ueberrefted des vertries 
benen Raubgefindels wurde in der That nur zu bald be: 


1) Hanf. Receff. II. p. 313. Auch der HM. fpridt in einem 
Briefe von den unmäßigen Koften ber Unternehmung auf Gothland im 
Regiftr. p. 79. 

2) Hanf. Receff. II. p. 323. Die Vollmacht des HM. für bie 
Hauptleute Arnold Hecht aus Danzig und Arnold von Hervord aus Kö: 
nigsberg im Regiftr. p. 84. 

3) Schreiben des HM. an VBürgermeifter und Rath zu Wieby, bat. 
Mittwoch in den Pfingft. 1398 im Regiftr. p. 79. 
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währt. Ein großer Theil der Flüchtlinge, der fih in 
Friesland wieder vereinigt, hatte von dort her die See 
in kurzem wieder weit und breit überfchwärmt. ! Dans 
iger Schiffe, die nach Norwegen fegeln folten, waren 
von ihnen aufgefangen und funfzehn andere Schiffe, wel: 
he aus Franfreih und Spanien Del, Wein, Reis und 
dgl. brachten, völlig ausgeplündert worden. Den Lübef: 
fern hatten fie auf deren Drohungen zur Antwort fagen 
laffen: fie, Gottes Freunde und aller Welt Feinde, wuͤr— 
den forthin Feines Hanfeatifchen Seefahrers mehr frhonen; 
nur Hamburg und Bremen dürften auf, ihre Schonung 
rechnen. ?_ Man befchloß demnach zu Kübel eine neue 
Ausruͤſtung von Friedefhiffen, ” wozu auch Preußen wies 
der Schiffe und Mannfchaft ftellen mußte. Allein das 
Pfundgeld reichte bei weitem nicht mehr bin und wie bie 
Städte, fo ſah ſich auch der Hochmeifter genöthigt, mit 
anfehnlihen Beifteuern zu Hülfe zu fommen. Die Ge- 
fahren auf der See machten abermals die Berorbnung 
nothwendig, daß die Kauffahrteifhiffe nah Flandern hin 
ftetö nur in Flotten ausfegeln, zwei Friedeſchiffe jedesmal 
eine Flotte begleiten und ſchuͤtzen, für diefe ein befonderes 
Geleitögeld entrichtet und nah Martini überall Fein Schiff 
mehr die See befahren ſolle. “ Man erfuchte indeß bald 
- darauf den Hochmeifter von Seiten Luͤbecks, auch diefe 
Seefahrten nah Holland und Flandern in feinem Lande 
niht mehr zu geflatten, weil auch diejfe Anordnungen ge 
gen die vermehrten außerordentlichen Gefahren in ber 
Nordfee keinen Schutz gewähren koͤnnten. 


1) Nady einem Berichte aus Flandern war es vorzuͤglich Wiczold 
von dem Brofe, oder wie Wiarba Oſtfrieſ. Geſchichte B. 1. ©. 362 
ihn nennt, Wigeld vom Brockmerland, der die Vitalienbrüber in Fries⸗ 
land haufte und hegte; vgl. Hanſ. Receſſ. III. p. 340. 

2) Hanf. Receff. UL. p 340— 341. Schütz p. 92, 

3) Hanf. Receff. IV.p.89. Detmar ©. 383. Fifher 8. II.S. 177. 

4) Hanf. Receff. II. p. 323. 329. III. p. 346. 

5) Schreiben der Städte an den HM. in Hanf. Receff. IV. p. 96. 


Streit wegen Gothlands (1398). 115 


Meberdieß aber hatte die Eroberung Gothlands ben 
Orden auch gegen die Königin von Dänemark in eine 
bevenflihe Stellung gebradt. Ihre Klage über die an 
Dänifhen Schiffen begangene Unbill war nody keineswegs 
befeitigt und fie drang noch fort und fort auf hinreichende 
Genugthuung. U) Die Eroberung Gothlands hatte fie von 
neuem aufs empfimdlichfie berührt, weil fie Anrechte auf 
ten Befis zu haben meinte, und felbjt die auch jeßt wie: 
der. erfolgte Zuruͤckweiſung und Ablehnung ihrer Beihülfe 
zur Befriedung der See, die meift von den Städten Preu— 
Bend ausging, mußte bei ihr Mißtrauen und ungeneigte 
Gefinnungen erweden. ? Es gefchah ferner, daß nad 
Michaeli diefed Jahres der König Albrecht von Schweden, 
wie er fhon einige Jahre zuvor beabjichtigt, “ nach) Dan: 
jig fam, um aus feinen Anfprüchen auf Gothland we: 
nigftens noch einigen Gewinn zu ziehen, Seiner Forde: 
rung, ihm das Land gegen Entfhädigung der auf die Be: 
freiung verwandten Koften wieder einzuräumen, ftellte der 
Hochmeifter nicht nur die Behauptung entgegen, daß er 
bad Land nicht von ihm erhalten, fondern den Seeraͤu— 
been entriffen habe, er machte auch die Beforgniß geltend, 
daß fofern das Land wieder in des Königes Hände kaͤme 
und er vielleicht wieder in Krieg mit Dänemark verwidelt 
werde, die Inſel bald wieder der Zufluchtsort des Raub— 
geſindels werden und fomit der erreichte Zweck der koſt— 
fpieligen Unternehmung verloren gehen koͤnne. Es kam 


1) Hanf. Receff. 11. p. 331. 

2) Hanf. Receſſ. 11. p. 331. IT. p. 347, 

3) Schreiben des HM. an den König Albrecht im Regiftr, 

4) Bericht im Kol. F., wo es heißt: Albrecht fey mit Herzog Jo—⸗ 
hann von Meklenburg nad Preuffen gekommen und habe Gothland vom 
HM. zurüdgefordert, „das her ym czugebe dy Eofte und czerung, dy her 
off das land Gotland gethon hette und lyße ym das land widder inant= 
worten. Das wolde unfer Homeiſter nicht thun und beforgete fich, 
trege ber das land widber, das her lichte mit der konigynne Erugen 
worde und worden lichte großer Serroub machen wen dovor geweft was,’’ 

* 


/ 
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zu feinem Befchluffe und der König kehrte zurüd. Im 
November diefes Jahres indeß wurden die Unterhandlun= 
gen durch den Danziger Hauptmann Herrmann von Halle 
dadurch wieder aufgenommen, daß der König durch ihn 
außer den zwanzigtaufend Nobeln, die der Orden als Kos 
ften feiner Unternehmung auf Gothland berechnet, noch 
die Summe von zehntaufend Nobeln vom Orden verlangte, 
wogegen er ihm die Infel „mit fefter Verwahrung burd) 
fein Inſiegel“ als Pfand zu verfegen verſprach. Der Mei: 
fter, auf dieſen Vorfchlag eingehend, fchrieb dem Könige 
die verlangte Verwahrung über die Verpfaͤndung vor und 
forderte ihn zugleich auf, feine Bevollmächtigten zum Abs 
fchluffe des Vertrages und zur Ueberweifung des Landes 
in des Ordens Befig nah) Gothland abzufertigen. 

So fam nah mancherlei Verhandlungen durch einen 
am fünfundzwanzigfieen Mai des Jahres 1399 geſchloſſe— 
nen Vertrag die Infel Gothland für das Darlehen von 
zehntaufend Nobeln in ded Ordens Hände, *’/ Außer der 
Beſtimmung, daß der König zwanzigtaufend Nobeln als 
Koften für die Befreiung des Landes aus der Gewalt der 
Seeräuber ? wie in Empfang genommen betrachten fol 


Daß der Orden auch das Eroberungsrecht dabei geltend machte, fagt 
Schütz p. 92 — 93 nad) Alb. Krantz 1. c. Pontan. p. 531. Dets 
"mar ©. 383, 

1) Schreiben des HM. an den König Albredht, dat. Montau Mons 
tag nad) omnium sanctor, und Mariendb, Mittwoch nad) Elifabeth 
1398 im Regiftr. p. 89 — 93. Das eine Schreiben fpricht von 9000, 
das andere von 10,000 Nobeln, die der König verlangte, Der HM. 
benachrichtigt auch die Stadt Wisby von feinen Unterhandlungen mit 
dem Könige, Regiftr. p. 94. 

2) Es ift ſchon B. V. ©, 530 bemerkt, daß De Wal. T. IV. 
p- 42 nad) einigen nordifhen Schriftftelleren unrichtig [don im 3. 1388 
von einer Verpfaͤndung Gothlands an den Orden fpricht ; ebenfo Baczko 
B. 1. ©, 369 u, Kogebue 8. 11. ©, 268 u, 431; offenbar cine 
Verwechſelung des 3. 1388 mit 1398. 

3) In der Urkunde heißt es darüber: Wen der her Homeifter und 
fyn Orden uns to groten banken und to zunderger früntfcop bat fulve 


\ 
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le, ? wurden noch folgende Bedingungen feftgeftellt: der Kö: 
nig und feine Erben oder Nachfolger wollen außer der genann⸗ 
ten Summe niemald mehr fordern und auffchlagen, fon: 
dern entfagen ‚für fich allen weitern Anfprühen am: geift: 
lichen, wie am weltlihen Rechte. Will einft der König 
oder einer feiner Nachkommen Gothland und Wisby wie: 
der einlöfen, fo fol der Hochmeifler es ihm wieder ein: 
geben für die Summe von dreißigtaufend Nobeln. Ein 
Jahr zuvor aber fol die dem Meifter fund gethan wers 
den. Der König und Herzog Johann follen das Land 
freien von -aller Anſprache und allem Rechte, welches ir: 
gend jemand darauf zu haben meint, fowohl vor geiftli- 
chem als weltlihem Gerichte. 9_ Auch verzieht ſich der 
König alles Rechtes, aller Briefe und Privilegien, womit 
man des Landes -Verfegung widerrufen oder hindern könnte. 
Sofern jemand, wes Standes er fey, den Hochmeifter und 
Drden um das Land irgendwie. anfprache, fo ſoll biefer 
folhyes dem Könige Fund thun, und legterer, fowie Her: 
zog Sohann und ihre Erben follen verpflichtet feyn, das 
Land vor allen Gerichten zu freien; wird aber der Dir 
den deshalb. mit Gewalt angetaftet, fo foll ihm der Ko: 
nig mit allen feinen Rittern, Städten und Landen auf 
eigene Koften zu Hülfe ſtehen; es fol vom Meifter abhan: 


unfer lant Gotland und de Stab Wiöby to der tyd do beyde ftad und 
fand gang und gar mit unrechter gewalt be feerover ane unfe wetenheit 
und willen ingenomen hadden und beweldiget von ſemeliker ungerechter 
wald ledegeden und vrieben mit groten Eoften und teringen. 

4) Der König erklärte deshalb audy, daß „wy vor be fummen to 
hope geflagen dortich duſent nobelen vorfettet hebben und vorfetten unfe 
land und ftad vorbenant mit Kraft deffes yegenwarbigen breves. 

2) Diefer nachmals fehr wichtige Artidel lautet: Wortmer love wy 
Eoning Albrecht und hertoge Johann vor uns unfe erven und nakomelinge 
bem bern Homeifter und finen nafomelingen und dem gantezen orden, 
dat ſulve lant Gotland und de ſtad Wiſby to vriende vor aller anſprake 
und vor allem rechte, dat ymant welferleie gradus edder werbicheit he is 
darynne meynet to hebbende in geftliten edder werliken edder welcherleie 
recht, 
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gen, ob er vom Könige. Freiung mit Recht oder Hülfe mit 
Macht verlangen will. Sollte des Landes wegen Krieg 
entftehen, fo follen dem Meifter alle Städte, Häfen und 
Straßen der Infel zum Kriege geöffnet jeyn. Wenn aber 
der König binnen einem Jahre dem Meifter das Land in 
befchriebener Weife nicht freiet oder ihn vertritt "oder das 
Pfandgeld einzahlt, fo hat diefer und fein Orden Volls 
macht, dad Eiland nad) feinem Belieben einem andern zu 
verfegen, wie er vermag, um die Summe von breißig: 
taufend Nobeln, doch alfo daß ed der König von dieſem 
ebenfalld wieder einlöfen könne Was endlich der Orden 
im Lande mittlerweile an Schlöffern, Heften oder fonft 
auf feine Koften verbauet, das foll ihm der König bei ber 
Wiedereinlöfung ohne Gegenrede wieder erftatten. ") 

Es war nicht zu verfennen, daß der Hochmeifter 
bei vielen Punkten diefes Vertrages auf die Königin von 
Dänemark hingeblidt; die Werhältniffe zwifchen beiden 
wurden von Tag zu Tag gefpannter und bedenklicher. 
Längft hatte fih mander Stoff zu Mißhelligkeiten gefam: 
melt, zum Zheil begründet in der Stellung ber Königin 
gegen den König Abreht. Der Hochmeifter durfte ihr 
allerdings jest mit mehr Ernſt in feinen Forderungen ges 


1) Die vom Könige Albrecht und Herzog Johann auögefertigte Dri- 
Hinalurkunde mit 60 Siegeln, dat. Ziwan am heil, Dreifalt. Zage 1399 
im geh. Arch. Sciebl, 80. nr. 2. Lindbenblatt ©. 121 giebt die 
Pfandfumme richtig an und fpridt auch nur von einer Verpfändung, 
während Detmar ©. 391 von einem Verkaufe Gothlands an die Ritter 
„to ewigen tiden““ und von „‚bertich bufent nobelen‘’ weiß, weldye ber 
Orden als Koften feiner Unternehmung gefordert habe, Beim Abſchluſſe 
der Urkunde waren dem Könige die 10,000 Nobeln zu Wismar bereits 
ausgezahlt. Diefe Urkunde und Zeugniffe löfen das Raͤthſel und Elären 
die Verwirrung auf, die bei De Wal T. IV. p. 158 — 159 und 
Kotzebue 8. Ill. ©. 325 über ben angeblicdyen Tractat von Helſing⸗ 
borg im 3. 1398 Statt finden. Die Verwirrung ift entftanden, weil 
man dur; Pontan. und Meursius verführt den im 3. 1395 über bie 
Breilaffung des Königes abgefchloffenen Zractat von Helfingborg ins SI. 
1398 verfegte und ihm einen ganz unridhtigen Inhalt unterſchob. 
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genüber treten; fie hatte es ihm vorzuͤglich zu danken, daß 
fie bei Albrecht Freilafjung in NRüdficht ihrer Anforde: 
rungen befriedigt oder durch die Befegung Stockholms vor: 
erft doch wenigſtens ficher geftellt war. Die fehweren Opfer 
und Koften ferner, dur die fortwährende Unterhaltung 
der Beſetzung Etodholms verurfacht und mit jedem Tage 
noch fteigend, Fonnten den Meifter und feine Städte doch 
wohl vollfommen berechtigen , nicht nur von Wismar und 
Noftod, fondern auch von der Königin mit allem Nach— 
drucke Vergütung des vielfältigen Schadens zu verlangen, 
den die Kauffahrer aus Preußen unverfchuldet während 
der langen Fehden zwiſchen Dänemark und den Meklen— 
burgern erlitten. ) Statt deffen aber gaben bald neue 
Beläftigungen der Preußifchen Seefahrer in Danemarf und 
befonders auf Schonen wieder Anlaß zu neuen Klagen 
und Forderungen an die Königin; bald wußte fie einer 
Erörterung der Sache auf anberaumten Verhandlungsta— 
gen auf jede Weife auszumweihen, bald fuchte fie immer 
wieder in dem fchon erwähnten Angriffe auf Daͤniſche 
Schiffe durch die Preußifchen Frievefhiffe allerlei Stoff 
zu Gegenflagen, * zumal da die Preufifchen Städte fich 
jegt ebenfalls weigerten, über diefe Sache mit der Köni- 
gin in Verhandlung zu treten. “ Der Hochmeijter trat 
zwar auch hier wieder vermittelnd ein, überall für den 
Frieden wirkend, bald die Königin begütigend, * bald 
wieder die Anfprüche feiner Etädte techtfertigend. Man 
fah es klar, Margaretha durfte mit dem Orden und den 
Hanfeftädten nicht brechen, aber fie wollte und Eonnte ſich 


— — 





1) Hanf. Receff. II. p. 277. 278. 

2) Hanf. Receff. I11. p. 279, wo audy über neue Zölle auf Schonen 
geklagt wird; ein Schreiben der Preuff. Städte an die Königin wegen 
der nicht gehaltenen Tage p. 286; ein Schreiben der Königin an Dan 
sig p- 290. 

3) Hanf. Receff. IN. p. 306. 

4) Schreiben ded HM, an die Königin im Regiſtr. p. 6. 32, 

34, 42. 
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auch nicht ausföhnen; fie hegte Groll gegen den Drben, 
aber fie bedurfte feiner in ihren politifhen Planen. Jetzt 
gerade mit allen Mitteln bemüht, ihren von den Dänen 
bereitd ald König anerkannten Schwefter » Tochterfohn, den 
Herzog Erih von Pommern auch zum König von Schwe— 
den erhoben und auf Albrechts Thron geſetzt zu fehen, 
legte fie auf die Geneigtheit der Hanſeſtaͤdte und felbfi 
auf den Frieden mit dem KHochmeifter noch ein zu großes 
Gewicht, ald daß fie die obwaltenden Mißhelligkeiten zum 
Ausbruche eined Fehdekampfes hätte kommen laffen bür: 
fen; und weil die Hanfeftädte und der Hochmeifler von 
ihrem Schüsling Albrecht felbft nur wenig Hoffnung fafz 
fen Fonnten, fo ließen auch fie die Königin ungehindert 
auf ihrer Bahn. Als es ihr indeffen im Juli des Jah: 
red 1396 gelungen war, die Schwebifhen Großen zur 
Anerkennung Erichs als König ihres Reiches zu bewegen, " 
und fie den Hanfeflädten die Bitte vorlegte, dem neuen 
Könige ihre Gunft und Freundfhaft nicht zu entziehen, 
da glaubten auch die Preußifchen Bevollmächtigten auf 
einer Zagfahrt zu Luͤbeck in Verbindung mit den übrigen 
Seeftädten die gerechte Forderung vorlegen zu fünnen: daß 
in ihrem und König Erichs Reiche dem gemeinen Kauf: 
manne feine alten Freiheiten und Privilegien ficher und 
feft gehalten und in den ihm von früheren Königen zu: 
geftandenen Rechten nicht ferner mehr, wie bisher geſche— 
ben, fo vielfältig verhindert und gebrüdt würden, vor 
allem aber daß fie ihrem Diener Swen Sture, der mit 
den Seinen bisher auf der offenen See dem Kauffahrer 
‚großen Schaden zugefügt, die firengfien Befehle ertheile, 
von feinem räuberifhen Unweſen abzulaffen. ? 


— — 


1) Ekendahl Geſchichte des Schwed. Volks B. J. ©. 703. Ruͤhs 
Geſch. Schwedens B. J. S. 331. 

2) Schreiben der Hanfeftädte an die Königin, dat. am Tage Aſſum⸗ 
tion. Marid 1396 in Hanf. Receff. IV. p. 71. Ueber Swen Gture 
beißt ed: Wortmer hebbe wy vornomen, Swen Sture iuwe Man und 
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Endlih war die Königin am Ziele; die Union ber 
drei nordifchen Reihe zu Kalmar am fiebzehnten Juni 
bes Jahres 1397 bildete den Schlußfiein des politifchen 
Gebäudes, am weldes fie feit Jahren alle ihre Klugheit 
und Unterhandlungskunft verwendet hatte. Sie brachte 
jedoch die Hanfeflädte, welche die Bürgfchaft des zwifchen 
König Albreht und der Königin abgefchloffenen Vertrages 
auf fi) genommen und gleihfam ald Vorſtand des Koͤ— 
niges Rechte in gewiffer Hinficht zu-vertreten hatten, in 
eine eigene politifhe Stellung. Albrecht nahm diefe Bürg- 
[haft der Städte in Anfpruhz fihwer klagend traten 
feine Sendboten auf einer Zagfahrt zu Kübel auf, Die 
Königin des Friedebruches, des offenbaren Thronraubes 
befchuldigend und nah Laut des Friedensfchluffes die 
Städte zum Kriege gegen die Königin um Hülfe ru: 
fend. “ Allein die Bitte blieb erfolglos; die Städte be— 
halfen ſich mit allerlei Ausreden, denen fie den Schein 
von verfäumten Pflihten von Seiten des Königes zu 
geben wußten, ihm vorfiellend, wie viel fie fhon für ihn 
und wie wenig er biöher gethban habe, um ihnen ihre 
Opfer zu vergelten, und wie felbft auch jest noch von 
Meklenburg aus das Unweſen des Seeraubes fort und 
fort begünftigt werde. ? Dem Hochmeifler, an den fi 
Albrecht gleichfalld wandte, fiel es am wenigften fchwer, 
feine Gleihgültigkeit für des Königes Sache durch die 


bener lycht mit den finen in der zce und hofft dem Kopmanne aroten 
ſchaden to getoghen und menet ene noch vurder to beſchadende, dat he 
deyt und geban hofft ut und wedder in umer gebebe u. f. w. 

1) Die Sadje betraf natürlich aud) die Städte Preuſſens. Außer 
manchen andern Klagen befchwerten fich die Sendboten ‚‚over de vrouwe 
Konigynne ume vredebrake, de fe fchole gedaen hebben fo dem erſten da— 
rane bat fe de breve nicht bezeghelen wolde alfe dar gedegedinget wart; 
vortmer darane bat fe enen Koning hefft gefronen laten in Zweden und 
em fines koninglichen namen darmede berovet, ded doch na utwiſinge ber 
vredebreve nicht wefen fcholde zc. 

2) Hanf. Receff. IV. p. 84. 
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feindfelfige Unterflügung zu rechtfertigen, welche damals 
gerade der Bifhof von Dorpat in der Rigaiſchen Streit— 
fahe beim herzoglichen Haufe Mektenburg fand. ) Zu: 
dem befamen die Städte bald noch nähern Anlaß, fich 
mehr der Königin anzufchließen und Albrechts Sache auf: 
zugeben, denn während jene in fortwährenden Anerbie: 
tungen ihrer Beihülfe zur Befriedbung und Saͤuberung der 
See ihren Eifer und ihre wohlgeneigten Gefinnungen den 
Seeftädten fund zu geberi bemüht war, zogen der König 
und Herzog Schann von Meklenburg die Geeräuber und 
. Vitalienbrüder immer mehr an fih, um in ihnen Hllfs- 
fräfte gegen die Königin zu gewinnen. Es ward bald 
auch befannt, daß der Hauptmann Swen Sture, ber, 
wie wir hörten, früher auf Gothland an der Spige der 
PVitalienbrüder geftanden, mit den Meklenburgern in eine 
Art von Bündniß zu beren Dienft getreten fey ? und 
von ihm follte fogar, wahrſcheinlich nicht ohne ihr Mits 
wiffen, der Plan einer Berrätherei ind Werk geſetzt wer: 
den, um Stodholm wieder in Albrechts Hände zu bringen, 
denn mie Albert Rüße, zur Zeit Hauptmann ber Bes 
fahung der Preuffiihben Städte auf dem Schloſſe Stod: 
kolm, berichtete, war eines Zaged Swen Sture nebft 
mehren andern Hauptleuten mit zwei und vierzig Schiffen 
und einer Männfhaft von zmwölfpundert Kriegsleuten in 
den Scheren bei Stodholm erfchierien, hatte Anfangs vom 
Nathe der Stadt Lebensmittel, dann eine Berathung mit 
den Behörden verlangt und ald Beides ihm verweigert 
worden, den Einlaß eined Theiles feiner Mannſchaft in 
die Stadt zum Ankaufe nöthiger Lebensbebürfniffe erbes 
ten, um auf diefe Weife eine Verrätherei anzufpinnen 
und fih der Stadt zu bemädtigen, worüber ein glaub: 


1) Schreiben des HM. an den König von Schweden im Resgiftr. 
p- 47 ah 48, 
2) Bericht im Fol. F. J. c. 
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hafter Mann mit Eidſchwur die zuverläffigfte Ausfage 
gegeben. ') 

Da diefer Plan mißlungen war, fo traten jest die 
Meklenburger mit ihrem Vorhaben offener hervor. Herzog 
Johann von Meklenburg, der fi nach Gothland begeben, 
fandte von dort den Ritter Konrab von Görk an den 
Hochmeifter, eined Theils mit der Bitte, die Sache des 
Seeſchadens bis zu einer Zuſammenkunft mit König Albrecht 
dahingeftellt feyn zu laffen, andern Theils aber mit der 
Aufforderung, ihn in feinem Kriege, den er gegen die 
Königin anzuheben gedenke, mit Rath und Hülfe zu 
unterflügen, „denn, fprach der Ritter zum Meifter, um 
des Unwillend und Widerbrießes willen, den die Königin 
von Dänemark begangen, da fie binnen friedlichen Tagen 
in das Reich Schweden einen König gefeßt, hat ſich 
mein Herr, Herzog Iohann verwahrt gegen den neuen 
König, der fih nennet König Erih, und ihm enffagt. 
Darum bat er auch die Pitalienbrüder zu ſich geladen, 
daß fie ihm feinen Krieg führen helfen follen, doc nur 
zu Land und nicht zu Wafler im Reihe Schweden und 
dann die See zu befrieden. Nun- bittet euch mein Herr 
ber Herzog, ihm zu erlauben, ans euerem Lande Preuffen 
Lebensbedürfniffe nah Wisby führen zu dürfen und in 
andere Schlöffer, wo er ihrer bedarf, um fo den Krieg 
gegen die Königin defto eher beendigen zu können.” — * 
Der Meifter aber gab, nachdem er darüber den Rath 
4) Bericht des Hauptmanns Albert Ruͤße, des Nacjfolgers Herrmann 
von Halle, in Hanf, Reeeff. 111, p. 323 — 325. Daß cd auf eine Ver⸗ 
rätherei abgefehen war, fagt der Hauptmann ganz Elar, denn es heißt: 
Vort wiffet, das wir jemmerlich vorroten woren, were wir nicht ges 
warnet und wird nicht fo egentlich gerar weren worben, &o were das 
flos und das volk hen komen und ftiden noch in bemfelbin vorremiffe, 
god beware und. Ziernede Thorn. Chron. ©. 28. 

P Das Vorftellen des Ritters, vom HM. feinen Städten auf einer 
Zaafahrt zu Mariendurg einige Zage vor Pauli Bekehr. 1398 vorge: 
legt, in Hanf. Receff. II. p. 304. 
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feiner Gebietiger und Stäbte vernommen, dem Ritter bie 
Antwort: „Wie man ed halten foll mit dem Seeraube 
und dem gebrochenen Frieden, fowie mit denen, welche 
Seeräuber und Friedebrecher hegen und haufen, das ift 
alles in den Berathungen unferer und der gemeinen Stäbte 
Sendboten zwifhen König Albrecht und der Königin von 
Dänemark begriffen; uns allein gehet die Sache nicht an, 
fondern auch die andern gemeinen Städte. Was euere 
Bitte um Zufuhr zu des Herzogs Bebürfniffen betrifft, 
fo haben wir des Geeraubes willen und wegen allerlei 
Befhädigungen bed Kaufmanned auf eine Zeitlang vers 
boten, irgend Güter aus unferem Lande. auszuführen ; 
das können wir zur Zeit nicht ändern. Werben wir aber 
zu Nathe, daß wir unfere Häfen wieder öffnen, fo gönnen 
wir einem jeden, ber mit rechtfertigen Dingen und guter 
Handlung umgehet, zu Faufen und auszuführen zu feiner 
Nothdurft, was ihm behaͤglich ift, fobald wir zuvor unfer 
Land an Nothdurft beforgt wiflen. ' 

Menn indeß auc einer Seit dieſes Verhalten bes 
Hocmeifterd gegen die Meklenburger der Königin ein Be: 
weis von freundlicher und friedliher Gefinnung gegen fie 
feyn mußte, fo Fonnte fie doch das, was auf Gothland 
vom Orden gefhehen war, feineswegs verzeihen und vers 
gefien; ja der Meifter erhielt Nachricht, daß die Königin 
einen feindlichen Plan gegen den Drden im Werke habe, 
zu defien Ausführung fie auswärts Rath und Huͤlfe fuche. 
Er erklärte ſich jedoch nicht nur in Rüdficht Gothland 
vorerft für fie fo zufriedenftellend, daß ihr Mißtrauen 
einigermaßen beſchwichtigt fhien, ? fondern er betrieb auch 


4) Hanf. Receff. Il. p. 305. 

2) Scyreiben des HM. an Paul Quentyn, Bürger aus Frankfurt, 
der eine Vermittlung zwifchen dem HM. und dem Herzoge von Stettin 
betrieb, dat, Zuchel Freit. vor Johanni Bapt. 1398 im Regiftr. p. 83. 
Der HM. fagt: Ob ymant meynte, das wir webir fy (die Königin) 
getan hetten in dem, als wir dy unfern fanten ten Gotlant, dy See— 
rouber czu vortreiben, der tett uns unrecht, wand wir dasſelbe nicht 
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die Streitfache zwifhen Margaretha und Albrecht mit fo 
lebendigem Intereffe, daß die Berhältniffe zwifchen ihm 
und der Königin fich immer freundlicher geftalteten. Die 
dem Könige Albrecht zur Ausgleihung feiner Sache bes 
flimmte Frift von drei Jahren war nämlich jegt vorüber 
und der Hochmeifter mit feinen Städten trug nun darauf 
an, von der fernern Beſetzung Stodholms entbunden zu 
werden. ” Ein Berhandlungstag zu Kopenhagen, auf 
dem auch Sendboten aus Preuffen erſchienen, gab bie 
Entiheidung, denn da der König auf die an ihn er: 
gangene Anfrage: ob er bie Bedingungen, wofür die 
Städte Bürgfchaft geleiftet, erfüllen und die feſtbeſtimmte 
Summe entrichten oder ſich wieder ald Gefangener ftellen 
wolle, eine ausweichende Antwort ertheilte, fo mußte 
Stodholm nad Inhalt des früheren Vertrages der Koͤ— 
nigin übergeben werden; ſie hielt dort bald darauf 
ihren feierlichen Einzug.“ 

Für die Hanfeftädte, insbefondere flr Preuffen war 
diefes Ereigniß von der größten Wichtigkeit. Der Hantel 
des Landes hatte unter den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
Jahre lang ungemein gelitten. Die Häfen Preuffens 
waren nicht bloß mehrmals gejchloffen und die Ausſuhr 
wegen der großen Gefahren auf der See gänzlich ver: 


alleyne uns und den unfern, funder bem gemeynen koufman und als wir 
auch gleuben unfer frawen fonigyne czu nucze und fromen getan haben. 
Ouch czo haben wir das lant czu Gotlant in ſemelicher mafe nicht inges 
nomen, das wird Imands webdir fynen willen meynen vorczuhalden, der 
recht dorezu hat, von dem uns ouch eyn moglich webirfaren mag. 

1) Hanf, Receff. IH. p. 331. 332. 

2) Schr vollftändige Nachricht über den Verhandlungstag zu Kopen⸗ 
hagen in Hanf. Receff. IV. p. 107 ff. Es befanden fidy dort als Be— 
vollmädtigte von Seiten der Städte Preuſſens Heinrich Hitfeld aus 
Zhorn, Johann von Thorn aus Elbing, Dieterich Rodepul aus Danzig, 
von Geiten des HM. ber Großfhäffer von Marienburg Johann Thiers 
gartz; f. Regiftr. p. 85. 

3) Ruͤhs B. 1. ©. 2. 
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boten gewefen, fondern man hatte auch in allen Ber: 
bandlungen und Anforderungen in Betreff des Handels 
zu feinem befriedigenden Erfolge gelangen koͤnnen weder 
bei der Königin, noch bei den Meklenburgern, weil jeder 
erft den Ausgang diefer wichtigen Streitfache erwarten 
wollte. Wie oft waren nicht Roflod und Widmar von 
den Städten Preuffens zur Verguͤtung bed Schadens der 
Preuffifhen Seefahrer gemahnt worden. ? Die Königin 
dagegen und Knig Erih von Dänemark zeigten fich jest 
zu allen billigen Forderungen bereit. Den Hanſeſtaͤdten 
beftätigte Ddiefer mit Margaretha's Zuftimmung alle ihre 
in ben drei norbifhen Reichen je genoffenen Freiheiten 
und Privilegien und ficherte ihnen allenthalben Schuß 
zu. ? Aud der Handel noch Norwegen, auf deſſen ganz: 
liche Einftellung die Preuffifchen Städte erſt noch in die: 
fem Jahre bei den übrigen Hanfeaten angetragen, wurde 
durch Beflätigung der dortigen Privilegien in Schuß ge: 
fielt. ? Alle Klagen der Hanfeftädte gegen ded Königes 
Unterthanen follten auf einem Verhandlungstage ausge: 
glihen werden und die ÖStreitfahe der Königin wegen 
der von Preuffiihen Friedefchiffen an ihren Unterthanen 
auf der See begangenen Uebelthat ward der fchiebsrich- 
terlihen Entſcheidung der Städte Hamburg und Stral- 
fund anheimgeftelt. ? Die Preuffifhen Städte wurden 
aufgefordert, ihren von Dänemark aus erlittenen Schaden 
zu verzeichnen und der Königin zur Auödgleichung zuzu: 





1) Hanf. Receff. II. p. 264, 276. 298. 314. III. p. 277. 321. 

2) Die Urkunde hierüber, auch Bezug habend auf die Danfeftädte 
Preuffens, dat. Kopenhagen am Mitwody nad) Bartholom. 1398 in 
Hanf. Receff. IV. p. 117; gedrudt bei Suhm T. XIV. p. 644 — 645. 

3) Die Beltätigungsurkunde des Könige Erich, dat. Kopenhagen 
am ©. Johannis »Bapt, Tage 1398 in Hanf, Receff. H. p. 322. IV. p. 
118; gedrudt bei Suhm ibid. p. 645 — 646, Die Preuſſ. Städte 
find ebenfalld darin genannt. 

4) Hanf. Receff. III. p. 345. 
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fenden. “ Man befhloß nun auch, die Beibllfe der 
Königin zur Vertilgung der Seeräuber anzunehmen, doch 
ohne deshalb mit ihr in ein befonderes Bündniß treten 
zu wollen. ?) 

Dieſe Geneigtheit der Königin und ihre offene Erz 
klaͤrung, alles zu erfüllen und zu bewilligen, was nur 
irgend billigen Forderungen entfpreche und zum Frieden 
mit den SHanfeftadten dienen fünne, ? bewog den Hoch⸗ 
meifter, mit ihr zum Bellen feines Landes in nähere 
Unterhandlungen zu treten, um bie dem Verkehr nad 
Skandinavien noch entgegenftehenden Hinderniffe fo viel 
ald möglich zu befeitigen. Sie gediehen endlich im Som⸗ 
mer des Jahres 1399 zu einem Friedensfchluffe, in wels 
chem beflimmt wurde: es fol zwifchen den drei Reichen 
Dänemarf, Norwegen und Schweden und den Landen 
bed Hochmeifters Preuffen und Livland Freundfchaft und 
ein ewiger Friede beftehen, alfo daß fein Land des andern 
Aergſtes oder Schaden weder in Krieg und Fehde, noch 
mit Rath oder That fuchen ſoll; beginnt ein fremder 
Fürft Krieg gegen eins der Lande, fo foll das andere 
ihm feine Hülfe leiſten und bei dem Kampfe flille figen. 
Der Handel foll den Einwohnern beider Lande völlig frei 
und offen fiehen, wie ed von Alterd her gewefen; alfo 
follen des Hochmeifterd Unterthanen ihr Gut und ihren. 
Kauffhag nah Dänemark, Norwegen und Schweden in 
der Art bringen und dort nad den Privilegien und Frei: 
beiten verkaufen dürfen, wie König Erih fie eben den 
Städten der Hanfe beftätigt hat. Diefelben Rechte und 
Freiheiten follen auc des Königes Unterthanen in Preuffen 
und Livland zuftehen. ? So fchienen die Mißhelligkeiten 


4) Hanf. Receſſ. U. p. 331. 11. p. 346, 

2) Hanf. Receff. III. p. 348. 

3) Schreiben der Königin in Hanf. Receff. III. p. 355 — 357. 

4) Die vom HM. ausgeftellte Friedensurkunde, dat. Marienb. am 
©. Johannis-Tag des Täuf. 1399 ift in zwei Originalen im geh. Arch. 
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zwifchen Dänemark und den Ordenslanden alle befeitigt 
zu ſeyn, denn über minder bedeutende Anforderungen der 
Städte beider Lande würde man ſich bald völlig veritän: 
digt und ausgeglichen haben. Allein um die nämliche 
Zeit warf die Berpfändung Gothlands an ben Drden, 
wie wir bald fehen werben, wieder neuen Zunder zum 
Streite zwiſchen die Königin und den Hochmeifter. 
Schon diefe Berhältniffe in den nordifchen Reichen 
hatten eine beftändige Verbindung und Gemeinfchaft zwis 
fhen den Hanfeatifchen Seeſtaͤdten, den Bundesſtaͤdten in 
Preußen und felbft auch dem Hochmeifter nothwendig ges 
macht. Es war feit Konrads Meifteramte faft feine wich: 
tige Tagfahrt zu Kübel oder in einer andern Bundes: 
ſtadt vorübergegangen, “auf welcher nicht auch Sendboten 
der Städte Preußens erfhienen waren, um in den Ber: 
handlungen das Intereffe ihres Handels zu vertreten oder 
in politifchen Verhältniffen ihre Stimme abzugeben, und 





Schiebl. 79 nr. 2. u. 3, das eine mit 12 (jest noch 11) Siegeln, das 
andere mit 17 (jest noch 16). In Rüdficht des Inhaltes find beide 
vollig gleich ; doch ift ohne Zweifel nur das legtere als das aͤchte Drigi- 
nal anzufehen, da das erftere, welches man mit vielen Fehlern bei 
Kogebue 8. Il. S. 326 gedrudt findet, wahrfheinlich deshalb ver— 
worfen wurde, um bie Namen bes Komthurs von Danzig, bed Große 
fhäffers von Marienburg und der Magifirate von Thorn, Elbing und 
Danzig in ein neu ausgeftelltes Document mit aufjunchmen, wie man 
fie im zweiten auch findet. So ftcht die Urkunde auch in Hanſ. Receſſ. 
111. p. 359 — 361, wo zugleich auch das vom Könige Erich ausgeftellte 
Friedensinftrument von gleihem Inhalte zu finden ift; es ift dat. Kopen= 
bagen in die s. Egidii 1398. Dieß ift die Urkunde, beren au) De 
Wal T. IV. p. 160 — 161 nad) Pontan. rer. Dan. histor. p. 532 
und Kogebue 8. 111. ©, 326 erwähnt. Es ift fomit an der Rich— 
tigkeit des Datums, 1 Sept. 1398, auf keine Weife zu zweifeln; Eric) 
ftellte feine Urkunde fchon auf der zu Kopenhagen im Auguft und Sep⸗ 
tember 1398 gehaltenen Zagfahrt aus, worüber wir in Hanf. Receff. 
1V. p. 107 — 135 fo genaue Nachrichten haben, daß Kein Zweifel obs 
walten kann. Wir finden die Urkunde mit dem nämlicyen Datum aud) 
gedrudt bei Suhm T. XIV. p. 648; vgl, audy Reediz Repertoire 
historique et chrunol. des traites de Dannemarc p. 42 — 43. 


Verhältniffe der Hanfeftädte (13989. 129 


nicht ſelten traten fie dort mit entfcheidendem Gewichte 
auf. ) Sie waren ed unter andern, bie beftändig bars 
auf antrugen, daß die Anordnungen und Unternehmun: 
gen zur Säuberung der See nicht von einzelnen Staͤd— 
ten, fondern von fammtlihen Gliedern des Bundes aus: 
geführt werden müßten, wenn der erwünfchte Erfolg er: 
wartet werden folte, ? die ferner den BVorfchlag mach: 
ten, Roſtock und Wismar aus der Hanfe zu floßen, wenn 
fie dem Kaufmanne nicht den Schaden vergüteten, ber 
ihm durch ihre Schuld zugefügt fen, ? die es durchzufegen 
ſuchten, daß jede Hanfeftadbt, wenn fie nicht felbfithätig 
mitwirken wolle, zur Ausrüflung der Friedeſchiffe wenig: 
fiend das feſtgeſetzte Pfundgeld entrichte, und beshalb die 
Stralfunder vor der Hanfe anflagten, als diefe die Be; 
zablung des Pfundgeldes in Preußen verweigerten. d In 
ben Verhältniffen des Bundes mit der Königin von Da: 
nemarf, bei der Befreiung des Könige Albreht von 
Schweden, bei der Beſetzung Stodholms und bei deffen 
Uebergabe an die, Königin, in den Unternehmungen ber 
Hanfeftädte zur Säuberung der See, überall fpielten die 
Hanbelsftädte Preußens, wie erwähnt, eine der wichtig: 
fien Rollen und nie wurde von den übrigen Hanfeaten 
ein wichtiger Befchluß gefaßt oder ein wichtiges Unter: 
nehmen begonnen, ohne das Gutachten der Schwefterftädte 
in Preußen eingeholt oder ſich ihrer Zuffimmung und Mit- 
huͤlfe zuvor verfichert zu haben. Als 3. B. die Hanfe- 
ſtadt Lüneburg von den Herzogen Bernhard und Heinrich 
von Luͤneburg ſchwer bedrangt und ihr Handel durch die 
Gewaltſchritte diefer Fürften zu ihrem Verderb gänzlich 
niedergelegt wurde, wandten ſich die übrigen Hanfeaten 


1) Vgl. Sartorius Gefhichte des Hanf. Bundes B. II. 
&. 69 — 70. 

2) Hanf. Recefi. II. p. 225. Sartorius a. a. D. ©, 86: 

3) Hanf. Receſſ. 11. p. 254. 

4) Ebend. p. 294. 

J. 
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zunähft an die Städte Preußens und baten biefe um 
Hülfe oder Vermittlung für bie Schwefterftabt, um fie 
vom gänzlihen Untergange zu retten, und die Gtäbte 
fagten die legtere dur ihre Eendboten zu. " 

Ihre eigenen Tagfahrten hielten die Städte noch 
fort und fort meift zu Marienburg, zuweilen auch in 
Danzig, Thorn und Stuhm theils zu Verhandlungen lıber 
wichtige Handelöverhältniffe des Auslandes, theils zu Bes 
rathungen über ihre Sendungen an die Hanfeftädte, theils 
über die innern Handeldangelegenheiten ded Landes, als 
über Gefeg und Ordnung im Binnenhandel, über die Ko: 
fen gemeinfamer Unternehmungen u. dgl. Kulm aber, 
die alte Hauptftadt des Landes, fcheint, wenn gleich aus 
dem Verein der Hanfeftädte noch nicht ausgefchieden, in 
ihrem Handelsleben ſchon fehr gefunfen gewefen zu feyn, 
denn wenn fie an den Verhältniffen der Hanfeftädte hie 
und da auch noch theilnehmend auftritt, fo fendet fie ihre 
Eendboten doch nur felten zu den gewöhnlichen Zagfahr: 
ten,” auf welden Thorn, Elbing und Danzig immer 
die Hauptrolle fpielten, Königsberg dagegen und Braund- 
berg mehr nur den zweiten Nang einnahmen, weshalb 
auch gewöhnlich auf den Hanfetagen zu Kübel, Hamburg 
u. a. meift nur Sendboten der erſtern Städte erfchienen. 
Sie bildeten gewiffermaßen den Vorftand der übrigen 
Städte und wurden felbft vom Hochmeiſter mitunter als 
folder betrachtet, ” obgleih die andern Städte zu allen 
Leiftungen und Ausgaben verpflichtet waren, welche ihre 
Berhältniffe im Hanfebunde mit ſich brachten. ® 


1) Hanf. Receſſ. II. p. 269. 278. 

2) Bon der ausgedehnten Schifffahrt Kulms, wie fie Fiſcher 
B. 11. ©. 162 darftellt, laͤßt fich für diefe Zeit kein Beweis liefern. 

3) So geihah es 3. B. auf befonderes Begehren des HM., daß 
Thorn, Danzig und Elbing das Friedensinftrument mit Dänemark bes 
fiegelten; Hanf. Receſſ. III. p. 384, 242, 

+) Hanf. Receff. III. p. 384. 
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Was die Hanbelsverhältniffe zwifchen Preußen und 
Flandern betrifft, fo war, wie früher erwähnt, feit dem 
Sahre 1392 der Verkehr beider Länder nach langem 
Stoden wieder mehr in Gang gefommen und es wurden 
fhon im nädhften Jahre bedeutende Ladungen von Del, 
Reis, Mandeln, Salz, Kümmel u. f. w. aus dem Hafen 
Swen nach Preußen gefandt. ” Beſonders aber war im 
Tuchhandel ein fehr reger Betrieb, da nicht nur der Dr: 
den für feine Nitter, fondern auch die Handelsftäbte fuͤr 
den reicheren Bürger immer fehr anfehnlihe Ladungen 
Holändifcher Tücher kommen Tiefen. ? Um fo nothwen— 
diger wurden daher jest auch die früher ſchon erwähnten 
Verordnungen, wodurch den Verfaͤlſchungen und Betrüge: 
reien im Tuchhandel mit den Niederlanden gefeuert wer: 
den ſollte.“ Wenn indeß die in Flandern für Preußens 
Städte neuerworbenen Privilegien “ den Verkehr auch wies 
der mehr belebten, fo ließen ihn doch auch hier mancher: 
let Hinderniffe und Gebrechen der Zeit nicht zu rechter 
DBlüthe kommen. Das leidige Seeräuberwefen drüdte auch 
bier das Handelsleben ſtark darnicder; die Kauffahrtei: 
ihiffe fonnten auch nur aus Flandern immer nur in lot: 
ten und zu beflimmten Zeiten nach Preußen ſegeln und 
wegen der großen Gefahren mußte auch dem Kaufmanne 
in Flandern die Fahrt durch den Drefund verboten wer: 
den.” Es traten ferner, ungeachtet der feftgefegten Han: 
delöfreiheiten, - von Zeit zu Zeit doch immer wieder ein: 


1) Hanf. Receff. II. p. 127. 

2) Ebend. p. 156. II. p. 213. 

3) Bol. oben B. V. ©. 650. Anmerk. 2. 

4) Genauer find diefe Privilegien nicht angegeben; die Bevollmäch: 
tigtea der Preuß. Städte in Marienburg fchrieben aber nach Luͤbeck: 
Wi bidden dat gi de Privilegie der Wlaminge , de wy hebben folen thu 
unfeme brüdbendele in juwer bewaringhe beholden willet alzo lange, dat 
wy ze mit juwme Rabe und hülpe makſam thu lande moghen bringen. 
Hanf, Receff, II. p. 137. 

5) Hanf. Receſſ. Il. p. 214. III. p. 158. 176. 

9,* 
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zelne Mißhelligkeiten zwifchen den Handelöftädten ein, denn 
bald befchwerten fi die Städte Preußens in Amfterdam 
wegen gefegwidriger Erhebung des Pfundgeldes von ihren 
Schiffen oder die Hanfeftädte ftraubten fi, die in Flans 
dern auf den Wein gelegte Accife zu entrichten, bald 
mußten die Alterleute von Brügge die Danziger auffors 
dern, in Befchlag genommened Kaufmannsgut wieder frei 
zu geben. ! Geit dem Jahre 1398 aber geftalteten fich 
die BVerhältniffe noch weit ungünftiger, fo daß faft aller 
Verkehr mit Holland und Flandern darniederlag. Es 
hatte fih feitbem aus der Dſtſee ein fo bedeutender 
Schwarm von Seeräubern nach der Nordſee, inöbefondere 
in die Gegend zwifchen Flandern und England gewendet, 
daß Fein Kauffahrteifchiff ohne die größte Gefahr dort 
mehr auslaufen konnte und die Städte Gent, Yern und 
Brügge fih mit der dringendften Bitte an die Städte in 
Preußen und durch diefe an die Übrigen Hanfeaten wand» 
ten, ihnen zur Vertilgung und Vertreibung der Raub: 
ihaaren mit möglichfter Macht zu Hülfe zu kommen, 
wenn nicht für immer alle Handelsgemeinſchaft aufgeges 
ben werden folle, da bisher die Seegegend von Flandern 
immer noch als ein Afyl für die Handelöfchiffe der Welt 
gegolten habe. ? Man befchloß vorerft auf einer Tag— 
fahrt zu Luͤbeck, die Echifffahrt nach Flandern und ind» 
befondere nah dem Hafen Swen gänzlich zu. unterfagen 
und der Hochmeifter ward von dort aus gleichfalls er= 
ſucht, auf fein Verbot der Schifffahrt durh den Sunb 


1) Hanf. Receff. II. p. 236. 263. III. p. 292. 

‚. 2» Es heißt im Schreiben der oben genannten Städte: Qui pirate, 
de malis in mari septentrionali et orientali peractis non con- 
tenti ad occidentis plagas, inter scilicet Flandriam et Angliam 
et circa limites iurisdietionis Flandrie, qui asylum et refugium 
mercatorum locusque pacis per mundum universum dicti et pro- 
mulgati, se novissime transtulerunt, ibidem predas varias mala- 
que multa exercentes etc. Hanf. Receff. II. p. 318. Bol. darüber 

das Schreiben der Hanfeftädte bei Sukm T. XIV. p. 650. 
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nah Swen und Holland forthin fireng zu halten.’ Der 
Grund davon war, daß die Hanfeftädte über neue Ber: 
lesung ihrer Privilegien in Flandern zu Elagen hatten umd 
fih an den Herzog von Burgund um Abftellung der be: 
gangenen Ungerechtigfeiten wenden mußten. ” Um jedod 
von Preußen aus nicht alle Gemeinfchaft mit Flandern 
aufzuheben, ward mit Zufimmung des Hocmeifters auf 
einem Zage zu Marienburg verordnet, daß forthin Fein 
Schiffherr und Kaufmann nah Flandern anders als in 
Verbindung mit einer durch Friedefchiffe begleiteten Flotte 
fegeln und Engliſches Kaufgut ebenfalld nur auf dieſe 
Meife nah Flandern gebracht werden ſolle.“ Man vers 
einigte fi) mit dem Kaufmanne in Flandern, befonders 
in Brügge, daß auch dort diefe Anordnung beobachtet 
werben follte. ? Sie war aber, wie es fcheint, vorzuͤg— 
lid) deshalb für nothwendig erachtet worden, weil man in 
Erfahrung gebraht hatte, daß Kaufleute aus andern Lanz 
bern die Hemmung bes Handels von Preußen aus benugten, 
um zum Abfage ihrer Güter Handelöverbindungen in Flan— 
dern anzufnüpfen. So hatten z. B. die Nürnberger die 
Gelegenheit benugt, ftatt des fonft aus Preußen in Flandern 
eingeführten Kupfers diefen Handelsartifel dorthin zu Markt 
zu bringen, weshalb die Preußifhen Städte darauf antru: 
gen, daß diefer Verkehr forthin unterbleibe und den Nuͤrn— 
bergern überhaupt die ferne Schifffahrt unterfagt werde. * 
Kaum indefjen Fam diefer Verkehr mit Holland und Flandern 
wieder zu einigem Leben, fo traten bald von neuem die alten 
Migverhältniffe bindernd ein. Es wurde in Amfterdam 
Preußiihen Kaufleuten ihre Waare weggenommen, Preußi: 


1) Hanf. Receſſ. IV. p. 96 — 97. 

2) Ebend. p. 99. 

3) Hanf. Recefj. 11. p. 323. 111. p. 332. 

4) Hanf. Receſſ. III. p. 334. 

5) Schreiben an die Nürnberger in Hanf. Receſſ. II. p. 349. III. 
p. 382. 


134 SHandelsverh. mit Flandern. Bernfteinhandelx(1398). 


Ihe Schiffe auf der See durch Holländer aufgefangen und 
ihrer Ladung beraubt, und dann zur Vergeltung Kaufwaas 
ven Amſterdamer Hanbelöleute in Preußen mit Befchlag be: 
legt; nur durch das freundliche Einverftändniß des Hoch: 
meiſters mit dem Herzoge Albreht, Grafen von Hennegau 
und Holland fonnten diefe und ähnliche Irrungen leicht wie: 
der ausgeglichen werden, weil beide nichtö mehr wünfchten, 
ald den friedlichen Verkehr ihrer beiderfeitigen Länder nad) 
allen Kräften aufrecht zu erhalten. ? Man war daher auch 
beiderfeitö immer bemüht, ſolchen Mißhelligkeiten durch Ver: 
fiherung der alten Handelörechte und Feftftellung neuer Hans 
delsgeſetze fo viel möglich vorzubeugen, wozu auch die Städte 
Preußens und die übrigen Hanfeaten gerne ihre Hand 
boten. * 

Bei allen diefen Unterbrechungen des Verkehres mit 
Slanbern blieb der fortvauernde Bernfteinhandel gewifferma= 
Ben das Band, welches nie eine völlige Trennung beider 
Länder zuließ; denn da ber frühere Abfag diefes weit- und 
vielgefuhten Naturerzeugniffes in Lemberg an die dorthin 
fommenden Armenier gegen Ende diefes Jahrhunderts gänz: 
lich aufgehört zu haben fcheint, “ fo lag es ſchon an fich im 


1) Hanf, Receff. II. p. 334, III. p. 368; vgl. das Schreiben bes 
HM. an Herzog Albredjt von Baiern, Grafen von Hennegau und Hols 
land, dat. Dienft. nad) Katharina 1398 im Regiftr. p. 95, wo ber 
HM. fagt: Wir doryne anfehen die liebe und früntfchaft, die wir under 
enander bysher gehat haben und eumer herlichkeit underfaffen günnen, 
abe und czu czu czihende und czu kowfſlagen in unfern landen als fie 
bysher gethon haben, wand fie von beyberfiet bysher bie eumern in uns 
ferm lande und die unfern in euwerm lande feilich gewefen fint und 
anders nicht under In denn mynne und früntfchaft geweft ift. 

2) Hanf. Receſſ. 11. p. 354. 111. p. 385. 388, 

3) Den Beweis darüber liefern die Rechnungsbücher des Großfchäf: 
ferd von Königsberg, wo vom 3. 1404 bis 1411 vom Verkehr mit 
Lemberg keine Spur mehr ift, vielmehr nur die alten ftehenden Schuld» 
refte noch aufgezeichnet und im 3. 1411 die dortigen Bernfteinvorräthe 
ald immer noch unverkauft aufgeführt find, wie fie fchon im 3. 1404 
als dort liegend angegeben werben. Nur ein Armenier Ywan ber Große 
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Intereffe des Ordens, die Verbindung mit Flandern, wohin 
außer Luͤbeck um diefe Zeit der Bernftein in größter Maſſe 
ging, beftändig fo viel möglich zu unterhalten. Es wurden 
von Jahr zu Jahr fehr anfehnliche Ladungen vorzüglich nach 
Brügge verfandt; doch auch diefen Handel fiörten mitun: 
ter die erwähnten Schwierigkeiten und SHinderniffe, denn 
bald nahmen die Wismarer dem Großfchäffer von Königs: 
berg die in Brügge für den Bernftein eingefauften Tuche 
und andere Waaren weg, bald mieber fingen Seeräuber 
die Ladungen auf und brachten fie nach Friesland. ” Uebers 
dieß traten nicht felten auch andere Mißhelligkeiten ein, 
So legten im Jahre 1398 der Rath von Brügge und 
der Herzog Philipp von Burgund, mit dem übrigens 
der Hochmeifter immer in dem freundlichften Verhältniffe 
ftand, ? diefem eine ſchwere Klage des Paternofter : Ge: 
werfes in Brügge gegen den Großfchäffer Über den ihm 
zugefandten Bernflein vor. Man Elagte nämlih, daß 
fonft die beiden Großfhäffer des Drtens den guten Bern: 
ftein, nach feiner. Größe ober Kleinheit entweder Pfennigs 
fein oder Werkjtein genannt, immer ganz rein von dem 
fhmugigen und feabiöfen, den man Schlugk oder Fernis 
heiße und auch im Preiſe von jenem fehr unterfcheide, 
gefandt Hätten; jet hingegen werde in die beiden beffe: 
ren Gattungen ungemein viel SchlugE eingemengt, den 
man ald unbrauchbar ausmwerfen und dennoch als guten 





— 


hatte unterbdeffen feine 20 Stein Fernis mit 15 Mark bezahlt. Dimiter, 
ein anderer Armenier, war dagegen vom 3. 1399 her feine 6 Schock 
Grofhen im 3. 1411 noch fchuldig. 

1) Rechnungsbuch des Großſchaͤffers von Königsberg. Obige Ver: 
Iufte fallen in die 3. 1394 — 1396. 

2) &o fandte der EM. im 3. 1395 feinen Großfhäffer an den 
Herzog mit einem Gefchent zum Andenken, wie der HM. fagt: Memo- 
riale quoddam exiguum precio, expressivum tamen aliqualiter 
nostri affectus, videlicet quoddam tentorium cum suis pertinen- 
eiis pro expeditionihus exercitus et ad campos valde aptum, 
opere pruthenicali cuntextum et perfectum, Regiſtr. p. 21. 
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Stein bezahlen müffe; ebenfo werde in den Pfennigftein 
mißbräuchlich fo viel Eleiner Stein eingemifcht, daß man 
ihn wohl eher Eleinen Stein oder Werkſtein nennen müͤſſe; 
die Gewerfmeifter aber müßten ihn ald großen annehmen 
und flatt eined Denard mehr ald drei dafür bezahlen. ') 
Auh in der Bezahlung zeige fich der Großfhäffer zuwei— 
len fehwierig und hart; ?? weigere fih dad Gewerk, jes 
nen fo ftarf „gemifchten Bernftein anzunehmen, fo laſſe 
jener fih den Stein zurüdbringen, das Gewerk bleibe 
ohne Arbeit, und müfje ſich gewöhnlich doch zur Annahme 
des Steines verfichen, wie man ihn fhide. Der Herzog 
bat daher den Hochmeiſter, diefe und mehre andere Miß— 
brauche im Bernfleinhandel abzuftellen, ? und der letztere, 
dem auch ſchon aͤhnliche Klagen aus Luͤbeck zugefommen 
waren, verjäumte nicht, den Großſchaͤffer darüber zur 
Rede zu fellen und ihm die nöthigen Weifungen zur Abs 
ftellung der angebradten Klagen zu geben. Im näch: 
fien Sahre begab fih dann der Großfchäffer felbft nad) 
Lübel und Brügge, um dort mit den Paternofter = Gewerken 





1) Auch Elagte man, daß nicht mehr nach alter Gewohnheit ber 
große Stein in gehoͤrigem Berhältniffe zum Eleinen geliefert werde. 

2) Wir erfahren bicbei, daß viele Bernfteinarbeiter von Brügge 
nad) Frankreich gingen, benn der Herzog fagt: ut verum fateamur, 
cursus merchanciarum causantibus guerris in Francia et alibi 
regnantibus adeo diminutus est, ut prohdolor vix aliquis promissa 
circa solutiones facta valeat strictissime adimplere. 

3) Schreiben des Herzogs von Burgund, bat. in villa nostra 
Brugensi die VIl mensis Januar. (ohne Jahr, aber ſicher ins 3. 
1398 gehörig) im geh. Arch. Für die fpecicllere Geſchichte des Bern: 
fteinhandels bietet es noch mandye wichtige Bemerkung bar. 

4) Schreiben des HM. an den Bürgermeifter und die Schöppen ber 
Stadt Brügge, dat Marienb. Dienft. vor Palmar: 1398 im Regiftr. 
p. 75, als Antwort auf ihre Bitte, „das der Bornftein, den fie bie 
im lande Eouffen, gebeffert worde und das wir (der HM.) dem Groß— 
ſcheffer von Eoningberg befulen, das ber denfelben uͤwern mitteborgeren 
den Bornftcin in lidelichin kouffe verkoufte, uff das fie fon deſte bas 
mochten zeulomen. 


- 
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bie nöthigen Verabredungen über Preis und Befcaffen- 
heit der Zufendungen zu treffen und darüber Verträge abs 
zufhließen, fo daß von dem an der Bernfteinhandel wieder 
feinen ungeftörten Fortgang erhielt. ' 

Mas den Handel mit England betrifft, fo wieder: 
holten fi hier auch jetzt noch faft alle Uebel und Miß— 
verhältniffe der früberen Zeit, weil die uns hinlänglich 
befannten Urfachen der Handelsflörungen immer noch gleich: 
mäßig fortdauerten. ? Wenn gleich daher der Hochmei— 
fier mit König Richard dem Zweiten auch in den freund 
lichſten Berhaltniffen ftand, ? fo hatte doch dieſes auf 
den Stand des Handels im Ganzen immer nur wenig 
Einfluß. Die alten Klagen über Schmälerung der Hans 
delöfreiheiten und befonders über die hohen Handelsabga— 
ben in England, waren von Seiten der Hanfeaten fchon 
im Sabre 1394 von neuem wiederholt worden, denn 
diefe legteren widerftritten allen Freiheiten, die dem frems 
den Kaufmanne dort fon längft zugefichert waren. Man 
hatte beim Könige, beim Parlamente und bei der Stadt 
London um Abftellung der Befchwerden gebeten; allein 
nirgends war die Sache mit dem nöthigen Ernfte aufge: 
nommen worben. ? Nirgends war man aber bei Belei- 
digungen, bie man von den Engländern erlitt, empfind: 
licher und zu flrengen Reprefjalien geneigter, als in Preu— 
Ben, weil man bier wohl wußte, daß den Engländern 
jelbft der Verkehr mit Preußen mit der allerwidtigite 


1) Rechnungsbuch des Groffhäffers, wo die Preife für jede Gat— 
tung angegeben find, über die er mit den Gewerken zu Brügge und 
Lübe bei feiner Anmefenheit übereingefommen fey. 

2) Ueber die wefentlichften Urſachen ber Handelsftorungen in Eng: 
land vgl. Sartorius Geſch. d. Hanf. Bundes B. Il. ©. 581 ff. 

3) Wie ein Schreiben des HM. an den König von England und 
den Herzog von Rancafter vom 3. 1394 ausweifet; f. oben ©. 6 Ans 
merkung 1. 

4) Hanf. Receſſ. 111, p. 197. Schreiben an den König von Eng— 
land Hanf. Receff. Il. p. 223. Bol. Sartorius a. a. D. ©. 589. 
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war.” Es wurden daher die firengen Verordnungen im 
Handel mit Englifhem Tuch im Lande nicht nur mit 
allem Nachdrucke aufrecht erhalten und nicht felten bie 
Waaren Englifcher Kaufleute mit Befchlag belegt, * fons 
bern man ging bald auch im mehren Berathungen auf 
ben Hanfetagen zu Marienburg damit um, ben Englän: 
dern ihre Handelörehte in Preußen noch mehr zu be: 
fhranfen, fofern der Preußifhe Kaufmann in England 
ihnen hierin nicht gleich geftellt werde, 9 und zwar diefes 
um fo mehr, weil man im Handel der Engländer nad 
Preußen unter den obwaltenden Berhältniffen mehr Schas 
den und Verderben ald Nugen für das Land erkannte, 
zumal in Betreff des Tuchhandels. ? Wie die Hanfe: 
ftädte auf ihren Zagfahrten zu Kübel für ihr Gefammt: 
ntereffe bald dieſe bald jene Maafregel in Berathung 
zogen, um bie Hinderniffe im Verkehr mit England hin: 
wegzurdumen, fo wurde auch von den Stätten Preußens 
auf ihren befondern Tagen zu Marienburg für das eigene 
Intereffe ihres Handels im jenem Rande bald der eine 
bald der andere Vorfchlag befprochen und berathen, und 
ziemlich allgemein ſprach fih immer die Meinung aus, 
es fey am rathfamften, die Engländer in Preußen mit 
eben fo hohen, die Privilegien uͤberſchreitenden Abgaben 
zu belaften, wie es in England an ben Fremdlingen ge: 
hehe, feinen mehr ald Bürger aufzunehmen oder irgend 
einem eine Wohnung zu geftatten u. few.” Und zu 
folhen Maaßregeln war man um fo geneigter, da in als 
len Hanfeftästen die allgemeine Klage ging, daß die Eng: 


1) Sartoriusa. a. O. ©. 5%. 

2) Sanf. Receff. 1. p. 226. 245. 249. IM. p. 241. 244, 

3) Hanf. Receff. IM. p. 277; es heißt: Duch haben die ſtete ge= 
vet von den Engelfchen, das fi fo vil rechts haben in deme lande und 
wir dort nicht, das fal vderman mit ſyme Rate reden. 

4) Hanf. Receff. 11. p- 276. 

5) Sartorius a. a. O. ©. 595. Hanf. Receff. HI. p. 278. 
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länder mit ihren Tuchwaaren alle Länder zu offenbarem 
Schaden und Verderb ded gemeinen Kaufmannes über: 
fülten. ” Der Hocmeifter indeffen nahra lange Zeit 
Anftand in diefe Maafregeln ded Zwanges einzuwilligen ; 
er fah in ihnen fein Heil für fein Land und bewog des—⸗ 
halb die Städte, den Erfolg feiner aufs neue mit dem 
Könige von England angelnüpften Unterhandlungen abzus 
warten. ? Da diefe jedoch fruchtlos blieben, fo fchritt 
man zu gewaltfameren Mitteln; man nahm in Danzig 
und Elbing den Engländern ihre Tuchvorraͤthe weg, legte 
Beſchlag auf fie, verkaufte einen Theil öffentlich zu ges 
meinem Nutzen der Städte 9. und um dieſes Verfahren zu 
rechtfertigen, fandte man neue Klagen nad England, vor 
allem daß der früher gefchloffene Vertrag von Seiten der 
Engländer nicht mehr. aufrecht erhalten werde. Der 
Hochmeifter trug auch ſelbſt dem Könige von neuem bie 
Befchwerden feiner Städte vor; indefjen da diefes Schrei= 
ben den Städten ſchon darum nicht genügte, weil es nur 
an die früheren Verträge erinnerte und bloß die Bitte 


1) Im Receffe einer Zagfahrt zu Lübe 1396 heißt es: Dat en 
Jslik in fonem Rade darumme fprefen fcholde, wo men dar wyfe to 
vinden konde, dat de unwonlike koftume be Engelfhen aff qweme und 
funderghen dat fe handelden en Jslik in finem Rabe, afft it nicht ene 
wyfe wer, dat me hir to lande alfo groten Koftume webder upp be 
Engelfhen fettede edder noch fo grot und funderghe darumme to fpre= 
fende von deme, dat fe alle lande mit erem wande vorvallen, dat be 
menen Kopmanne to grotem Borfange kumpt, fo is dar wol geramet 
in wat Stab fe fomen, bat dar nen gaft en afflopen fchole, funder be 
borgher edder dat me gans vorbodbe, dat nen Kopman ut ber Henze 
von den Engelſchen want open fcholde buten Engeland und dyt hefft en 
Islik to ſynem Rade getoghen. Hanf. Receſſ. IV. p. 75. Sarto- 
rius a. a. O. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 283. III. p. 302. 

3) Hanf. Receſſ. 11. p. 291. 294. HI. p. 314, 317. 

4) Hanf. Receff. II. p. 314. 

5) Schreiben bed HM. an den König v. England, bat. Marienb. 
Feria quinta post Fest, Urbani 1397 im Regiftr. p. 55. 
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um Aufrechthaltung der alten Freiheiten enthielt, ohne mit 
dem nöthigen Ernſte und Nahdrud der neueren DVBerhälts 
niffe zu erwähnen, ' fo griff man zu noch nachdruͤckliche— 
ren Mitteln; es warb auf einer Zagfahrt zu Danzig im 
Sabre 13597 der Beichluß gefaßt: Es folle forthin Fein 
Kaufmann aus der Hanfe außerhalb England Tuch mehr 
kaufen, fondern nur in England felbft, und auf einer ans 
bern Zagfahrt ward bald darauf für gut befunden, ben 
Engländern überhaupt den frühern Vertrag förmlich auf: 
zufündigen, ihnen zwar zu erlauben, ihre noch vorräthis 
gen Kaufgüter unter ficherem Geleite nach Flandern brin= 
gen zu dürfen, dann aber Maafregeln zu ergreifen, die 
noch etwa im Lande vorgefundenen Englifhen Kaufwaa: 
ven los zu werden. ? Sept kamen zwar bevollmädhtigte 
Senbboten des Königed Richard beim Hochmeifter an, ba= 
ten um Gehör fir die Englifhen Kaufleute in Preußen 
in ihren Klagen über perfünliche Verfolgungen und Bes 
eintrachtigung an ihren Gütern, erklärten, daß forthin 
die Unterthanen des Meifterd in jedem Hafen Englands 
einlaufen, dort Handel treiben und alles einkaufen koͤnn— 
ten, wie die Engländer in Preußen, verficherten aud), 
daß fie fih aller ihrer alten Rechte und Freiheiten dort zu 
erfreuen haben folltenz; allein fie forderten daneben nicht al= 
lein die Freigabe und Vergütung aller mit Befchlag be: 
legten Güter und einen fo bedeutenden Schadenerfas für 
die Engländer, fondern erboten ſich auch fo wenig zu 
einer aͤhnlichen Entfhädigung für die Verlufte der Kauf: 
leute aus Preußen, daß auch diefer Verſuch der Aus: 
gleihung fehl flug, und da nun ein abermaliges Vor: 


4) Hanf, Receff. II. p. 296. 111. p. 319, 

2) Hanf. Receff, 1. p. 298. 308. Ill. p. 329. 332. 346, Fiſcher 
B. U. ©. 206. 

3) Die Urkunde hierüber im geh. Arch. Sciebl. 83. nr. 6 zwei⸗ 
mal, und deutſch Schiebl. XXXII. nr. 109; fie ift ohne Datum, ges 
hört aber offenbar in diefe Jahre; fie beginnt mit den Worten: Vestre 
magnificencie proponunt, declarant, verificant et petunt Nuncii 
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ftellen des Hochmeiſters an den König ebenfalls erfolglos 
blieb und die wiederholte Bitte um Aufrechthaltung des 
Vertrages nicht beachtet wurde, fo entfchloß fich auch der 
Meifter endlich im Jahre 1398, dem Könige den Ber: 
trag aufzufündigen und bie Hanbelsverbindung zwifchen 
England und Preußen nah Verlauf eined Jahres, binnen 
welchem die Unterthanen aus beiden Ländern ihre‘ Kauf: 
waaren zuridbringen folten, völlig aufzubeben. ) Man 
trug alddann von Seiten der Preußifchen Städte auch 
bei den Hanfeftädten auf entfprechende Maaßregeln und 
namentlich auf ein firenged Verbot gegen die Einfuhr Engs 
lifher Tücher an, fo daß feitdem der Verkehr zmifchen 
England und Preußen auf einige Jahre faſt ganz aufs 
hörte. ? 

Der Handel zwifchen Preuffen, Rußland und Polen 
fonnte unter den obwaltenden unfriedlihen Berhältniffen 
diefer Länder auch jest noch zu feinem regen Leben ges 
deihen. Zwar hatten die Hanfeflädte, wie wir früher 
fahben, den Bundesfchweitern in Preuffen völlig gleiche 
Rechte und Freiheiten im Handel nah Novgorod endlich 
zugeftanden ; ? indefjen ſcheinen diefe doch noch im Jahre 
1394 feine völlige Sicherheit in der Zufage gehabt zu 





speciales seu Ambassiatores missi per serenissimum principem 
et Regem Ricardum, dei gracia Regem Anglie et Francie nego- 
cia infrascripta. Als Schadenerſatz verlangten die Engländer 4000 
Hp. Sterl. 

1) Diefer Abfagebrief des HM. an den König, bat. Marienb. 
kathedra Petri 1398 im Regiſtr. p. 74 und in Hanf. Receff. 11. 
p- 310 — 311. Unter ber Weberfhrift: The letters of Conradus 
de lungingen, Master generall of Prussia, written unto Richard 
the second, king of England, in the yeere 1398, for the re- 
nouneing of a league and composition concluded betweene Eng- 
land and Prussia, in regard of manifold iniuries offered unto 
the Prussians fteht der Brief in Hakluyt Collection of voyages 
T. 1. p. 153, 

2) Hanf. Receff, III. p. 381. 

3) ©. oben B. V. ©. 657. 
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haben, denn fie ließen in dieſer Zeit auf einer Zagfahrt 
durch ikre Bevollmächtigten an die übrigen SHanfeftädre 
noch die Anfrage richten, ob fie wirflid im Handelsrechte 
nach Novgorod „gleich frei und mächtig feyn follten wie 
fie, d. h. ob ihre Freiheit im Rechte fih auch darauf 
beziehe, daß alles, was dort ordinirt, geboten und ver: 
boten werden folle, auch mit ihrem Beirathe gefchehe und 
feine Sagung für fie ohne ihr Beifeyn und ihre Zuſtim— 
mung erfolgen dürfe.” Ueber diefe Auslegung ded Zuges 
ftändnifjes indeß mochten die in Kübel verfammelten Bes 
vollmädhtigten ohne Cinwilligung der übrigen und befon« 
ders des Kaufmannes auf Gothland Feine weitere Erflä: 
rung geben und man verfprach vorerft nur, die Meinung 
der übrigen Hanfeftädte darüber einzuholen. ” Die Er: 
eigniffe auf Gothland aber und die unruhigen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Novgorod felbft feheinen die weitern Verhandlun—⸗ 
gen hierüber unterbrochen zu haben. Die Unficherheit der 
See, ald die Schwarme der BVitalienbrüber ſich zum Theil 
nah Dften hin an die Küften von Livland und Rußland 
wandten, mag wohl aud ohnedieß die Handelsverbindung 
mit diefem Lande fehr erfchwert und oft gänzlich aufgeho: 
ben haben. Es war vielleicht eine Folge der Unterbre: 
hung bed Verkehres in Novgorod mit den Hanfeaten, 
daß im Jahre 1398 die Ruffen anfingen, fich jest felbft 
auf dad Meer zu wagen und ihre Landeserzeugniffe den 
Hanfeaten zuzuführen. In Livland jedoch fah man die: 
ſes als ſehr bedenflih an, fo daß die Bevollmächtigten 
der Livländifhen Städte denen in Preußen bemerklich 
machten: ed fey von folher Neuerung für den Kaufmann 
fürwahr unvermeidlicher Schaden zu befürchten; ? man 


1) Die Verhandlungen darüber in Hanf. Receſſ. 11. p. 224. IM. 
p. 199 — 200. 

2) Es heißt im Receffe: Wy vornemen wol dat de Rufen beginen 
‘mit erer kopenſchop tor Zee to varen; dat doch ny eer gewefen is, bars 
von wy bevurchten deme fopmanne unvorwinliten ſchaden to nemen ums 
me Invalles willen, be den Rufen underweges unftan mochte, 
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bitte daher, die Sache mit dem Hochmeifter zu berathen 
und ihn zu erfuchen, daß er den Ruffen die Ein = und 
Ausfahrt in den Häfen Preußens verbiete, wie in Livland 
gleichfalls gefchehen folle, um dem Kaufmanne große Ber: 
lufte zu erfparen. “ Ins ſuͤdliche Rußland hatte ſchon 
wegen ber großen Ausdehnung der Herrſchaft Witowds 
und bei der vieljährigen feindlichen Stellung diefes Fürften 
gegen den Orden viele Jahre hindurch ein Handelsverkehr 
von Preußen aus kaum Statt finden können und es findet 
fih lange Zeit auch wirklich feine Epur irgend einer faufs 
männijhen Berbindung mit jenen Gegenden. Erſt der 
jungfte Vertrag mit Witowd hatte auch den Handel in den 
beiderfeitigen Landen unter den Schug der Fürften geftellt 
und fomit eine regere Handelögemeinfchaft eingeleitet. *) 
Auch der Verkehr nah Polen hatte unter den biöheri: 
gen Berhältniffen fih Faum in einigem Leben erhalten föns 
nen und ohne Zweijel war dadurch auch der Bernfteinhandel 
nad Lemberg gänzlich. unterdrückt worden. Erſt feit dem 
Jahre 1898, ald die Königin Hedwig freundlichere Unter: 
bandlungen mit dem Drden begann, famen auch die Hans 
delöverhältniffe beider Länder wieder mehr zur Epracde. 
Den Handelöweg nad Krakau belebten auch wieder Kauffah: 
ver aus Preußen. Der Hochmeifter befchwerte ſich jedoch 
bei der Königin, daß man die Preußifchen Kaufleute in Kras 
kau nad den Etadtgefegen zwinge, ihre Kaufglter in bie 
Niederlage zu bringen und fie an feinen auswärtigen Kauf: 
mann, fondern nur an die Bürger der Stadt zu verkaufen, 
wobei fie großen Eintrag in Rüdficht der rechtmäßigen Preife 
erlitten; weshalb der Meifter die Königin erfuchte, dieſe 
Zwangsgeſetze der Stadt zum Beften des Kaufmanns aufzu- 


1) Das Schreiben dee Nuneii consulares eivitatum Livonie in 
dato presencium ad placita congregati, bat, Riga Conntag vor 
Zhomä 1398 in Hanf. Receff. III. p. 350, 

2) ©. die Urk, bei Baczko B. II. ©. 391. 
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heben. ) Es war biefed von um fo größerer Wichtigkeit, 
weil über Krakau der Handelöweg ins füdliche Rußland und 
nad Ungern ging und aus dem legtern Lande der Preugifche 
Kaufmann befonderd aus Zhorn flarke Ladungen von Ku— 
pfer für den Abfag feiner dorthin gebrachten Tuchwaaren nach 
Preußen einbrachte, um fie dann weiter nach Flandern zu 
verfahren, wo das Kupfer einer der wichtigften Handelöges 
genftände ber Preußifchen Kaufleute war; und da ber Hoch— 
meifter den Unterthanen der Königin erlaubt hatte, völlig 
frei und ohne alle neue Abgaben das Ordensgebiet bis an die 
See zu durchziehen, fo glaubte er um fo mehr eine gleiche 
Behandlung feiner Unterthanen auch in Polen erwarten und 
felbft fordern zu dürfen. ? Allein bei den fchon im nächften 
Zahre eintretenden Beranderungen in Polen fcheinen des 
Meifters Bemühungen von keinem weitern Erfolge geweſen 
zu feyn. 

Während aber in ſolcher Weiſe der Handel mit dem 
Auslande überall vielfachen Femmungen und Störungen un= 
terworfen war, welche der Hochmtifter allein feiner Seits 
nicht immer befeitigen fonnte, weil fie bald in den innern 
Berhältniffen der fremden Staaten, bald in ber politifchen 


1) Schreiben des HM, an die Königin Hedwig, bat. Marienb. 
feria secunda post diem Palmar. 1398 im Regiftr. p. 75. 

2) Schreiben des HM. an die Königin, dat. Marienb. sabbato 
ante dominic. Quasimodogen. 1398 im Regiftr. p. 77; er fagt über 
jenen Handelsweg: Notorium exstitit et manifestum, quod ab 
olim et longis lapsis temporibus, videlicet illustriss. principum 
et dominorum magnificorum domini Kazymiri Regis Polonie, 
necnon genitoris magnificentie vestre principis preclarissimi do- 
mini Lodewici Ungarie et Polonie regis absque cuiuslibet im- 
pedimenti obstaculo ad Ungariam et Russiam ipsi nostri mer- 
catores cum ipsorum mercanciis in nullo eciam impediti, vecti- 
galibus tamen et pedagiis necnon aliis teloniis conswetis salvis 
transierunt et redierunt. In einem andern Briefe berichtet er ber 
Königin einen beftimmten Fall von Befchlagnahme einer bedeutenden 
Kupferladung in Krakau, die einem Thorner Bürger zugehörte; Regiſtr. 
p- 78, 
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Stellung der ausländifchen Fürften, bald in bem raub- und 
fehdeluftigen Charakter der Zeit überhaupt begründet lagen, 
hatte er im Verlaufe der Jahre feined Meifteramtes auch 
vielfach feine Thätigkeit der Drdnung und den Verhältniffen 
des Binnenhanbeld zugewandt. So wurde von ihm unter 
andern bie f. g. Willführ der Weichſelſchifſer vervollftändigt, 
indem er beflimmte, wie es zu halten fey, wenn Schiffs: 
Enechte ihrem Steuermanne höhern Lohn abdringen, ihre 
Schiffsarbeit aufgeben, verbotene‘ VBerfammlungen halten 
und wohl gar dem Echiffsherrn oder Steuermanne nad dem 
Leben trachten wollten, oder wie lange ein Schiffsherr, der 
auf dem Stromes einfriere, verpflichtet fey, dem Kaufmanne, 
defien Gut er führe, für die fihere Verwahrung feiner Ka: 
dung einzuftehen. P Jedermann, hieß es in einer andern 
Verordnung des Meiſters, er möge Gaft oder Einwohner 
feyn, fole fein Gut richtig und nach feinem Werthe verpfuns 
den; finde man, daß jemand unrichtig verpfundet oder Guͤ— 
ter verläugnet habe oder unverpfundet wegführe, fo folle er 
das Gut verlieren. ? Seder Schiffsherr, der im Lande ein- 
oder auslade, folle alles Schiffsgut, welches er bei fich führe, 
eidlich befchreiben und feine Erklärung darüber denen einge: 
ben, die das Pfundgeld erheben, um der Engländer willen, 
bei denen darin Gebrechen erfunden worden. ” Es wurden 
ferner für den innern Verkehr theild vom Hochmeifter felbft, 
theild auch von den Hanfefladten Preußens verfchiedene an: 
dere Handelögefege fir nöthig erachtet. Einige betrafen die 
Gleihheit des Maaßes und Gewichtes im Lande, wenig: 
ftens in den ſechs Hanfeftädten, fo daß alles nah Kulmi— 
fhem Maaße und Gewichte gemeſſen und gewogen und zum 
Vortheile des inneren Verkehres größere Sicherheit und Ein: 


— 


1) Hanf, Receſſ. I1. p. 238. 285. 295. III. p. 227. 3035; val. 
Lucas David B. VIII. ©. 57. 
2) Hanf. Receff. 11. p. 309. IT. p. 329. 
3) Danf, Receſſ. III. p. 371. ‚ 
VI. 10 
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heit in beiden allenthalben herrfchend werben folle. ” An: 
dere Anordnungen bezogen fich auf die Waarenlager fremder 
"Kaufleute oder der f. g. Gäfte im Lande. Kein Bürger oder 
Einwohner des Landes folle eines Gafted Gut handieren ober 
verkaufen bei zehn Mark Strafe, ebenfo Fein Gaft anderes 
Gut Yandieren oder verfaufen ald nur fein eigenes oder das 
feines Brodherrn bei gleicher Strafe; diefer Verkauf folle 
auch nirgends anderswo gefchehen als in feines Wirthes Haus 
oder in feinem Keller, ausgenommen grobe Waare, die man 
in Häufern nicht halten kann. Kein Gaft oder Bürger folle 
Zeichen oder Faͤhnchen an feinem Keller oder Haufe aushän: 
gen. ? Ein fpäteres Gefeg erlaubte jedoch den Bürgern, 
fremdes Gut anzunehmen und Handel damit zu treiben, ” 
Ferner wurde zur Auögleihung der oft vorfommenden Hans 
delöftreitigkeiten im Jahre 1597 die Anortnung eines Han: 
delögerichtes in Anregung gebracht. ” Zur Förderung des 
innern Verkehres ſchien es dem Hochmeifter zwedmäßig, au: 
Ber den ſchon gangbaren Muͤnzſorten noch eine grobe Münze 
zu ſchlagen, ® und die Hanfeftädte fanden ebenfalls eine 
grobe Münze nothwendiger, ald wenn man fortfahre, bie 


— — — — 


1) Die Sache wurde auf mehren Hanſetagen erwogen und bie Bes 
vollmächtigten entwarfen verfchiedene ins Einzelne gehenden Beſtimmun⸗ 
gen; Hanf. Receſſ. I. p. 226. 243. 284 — 285. 290. 111. p. 204. 239. 

2) Hanf. Receff. I. p. 342. 111. p. 378. 

3) Hanf. Receff. 11. p. 355. 111. p. 389, 

4) Es heist im Hanſ. Receſſ. IN. p. 316: Dy face von des 
Goufmansgerichte ift der ftete Sin, das man is an unfern herrn Homei⸗ 
fter brenge,, der fpridt, das her brive davon gefereben hat, das fullen 
dy von Elbinge von ber ftete wegen ouch dem koufmanne feriben, das 
is in guter gedult blybe ſten. 

5) Hanf. Receff. MH. p. 272 — 273; es heißt: Ald von ber gros 
ben münge, dy unfer herre wil offen flan, is ber Stede Nat, das ber 
cyne münge loffe flan, fo ber fie beft beczuͤgen mag nad) deme alzo das 
zilber gilt und das ber fic wider neme an czinfe und ſchulden und ber 
Leinen pfeninge nymme ſla. Unfer berre hat den fteten bevolen doruff 
czu dengken und Im czu roten uff eyne münge, die deme lande nüge fie. 
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Fleinen Pfennige zu prägen. Auch für einzelne Gewerke 
gingen von den Hanfeftädten verfchiedene Verordnungen aus, 
infofern fie in die allgemeinen Handelöverhältniffe des Landes 
eingriffen, z. B. fir Goldfehmiede, Gewandfchneider ” u. ſ. w. 

Se mehr fich aber in folcher Weife die Städte des Lan— 
des durch zunehmende Wohlhabenheit und Reihthum bei ih: 
rem Handelsbetriebe emporhoben, je größer bei ihrem Ein: 
fluffe in den Handeldangelegenheiten und durch ihre geſetzli— 
chen Anordnungen und Beflimmungen auf ihren Hanfetagen 
zugleich auch ihre Macht und Entfcheidung in der Landesver: 
waltung überhaupt wurde, je mehr fich alles im innern Städ: 
tewefen und in den Verhältniffen ihrer ftädtifchen Verfaſſung 
bollfommen ausbildete und feft geftaltete, und je lebendiger 
- fie in ihrem engeren Berbande als Schweitern des mächtigen 
Hanfebundes ihr eigenes Gewicht ſowohl in den Verhältnifs 
fen des Auslandes als in ihrer Stellung zur Landesherrſchaft 
fühlen lernten und es thätig auch geltend machten, um fo 
ſchaͤrfer trat auch hier, wie anderwärts der Gegenfaß hervor, 
in welchem der landfäflige Adel, die Ritterfchaft des Landes 
zu ihnen ſtand. Es war überhaupt eine Zeit, in welcher 
ein allgewaltiger Gorporationsgeift alle Verhältniffe des Le: 
bens umfaßte und durchdrang. Aber ed mögen insbefondere 
auch in Preußen wohl längft ſchon allerlei Reibungen und 
Verletzungen dieſer und jener Rechte zwijchen den Städten 
und Einzelnen des Adels und Kitterftandes Statt gefunden 
und ſich allmählig eine gewiffe Spannung zwifchen beiden er⸗ 
zeugt haben, denn wir wiffen beflimmt, daß ſich die Ritter 


1) Hanf. Receff. U. p. 2332. 291: 294, III. p. 236. 238. 320; 
für die Golbfchmiede wurde die Verordnung erneuert, daß fie auf ihre 
Arbeit ihre Zeichen und das Zeichen der Stadt fchlagen follten, damit 
man bie Güte und Acchtheit ihrer Waaren um fo ficherer beurtheilen 
fonne. — Auf die Klage der Elbinger, daß die Engländer und andere 
Säfte auf Zahrmärkten und in Städten Gewand fchnitten und dadurch 
ben inländifchen Gewandfchneidern großen Eintrag thäten, wurde bes 
ſtimmt, daß nur derjenige in feiner Stadt Gewande verkaufen folle, 
der fie verfertige, 

10 * 
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und Knechte des Landes an den Hochmeifter wenbend um 
eine gefegliche Verordnung baten, nad welcher Stadtbemohs 
ner, wenn fie mit ihnen felbft oder ihren Leuten in Streit 
geriethen, fie in den Städten nicht mit dem Gerichte befüms 
mern, fondern da zu Recht laden follten, wo fie gefeflen 
feyen, fowie fie oder die Ihrigen, wenn fie mit Stadtbewoh⸗ 
nern in Handel verfielen, ſolche in ihren Städten vor Gericht 
laden würden. ? Se mehr ſich aber der Bürgerftand in den 
aufblühenden Städten und der ritterliche Adel auf dem ans 
de in ſolcher Weife einander gegenüber traten, um fo fühl: 
barer drängte fich dem lestern auch die Nothwendigkeit einer 
engern Verbindung und feflern Bereinigung auf. Ein Blid 
auf Deutfhland konnte darüber hinlaͤnglich belehren; bie 
Beifpiele, wie ſich dort der Adel mehrer Ränder bereits in 
gefchloffenen Bündniffen und Geſellſchaften den Städten ges 
genüber geftellt und hier der Loͤwenbund, die Gefellfhaft vom 
S. Georgen Schild, dort die Gefellihaft der Schlegeler oder 
der Martinsvögel oder die Falken = und Hörnergefellichaft 
eine mächtige Gegenmwehr gegen den fleigenden Einfluß der 
Städte bildeten, fonnten wohl auch für Preußen nicht um: 
fonft gegeben feyn. ? Mag nun auch immerhin dabei ein 
näherer Anlaß Statt gefunden haben; ? eö trat auch bier 
am einundzwanzigften September des Jahres 1397 eine aͤhn⸗ 
liche Gefellfchaft zufammen. Vier edle Ritter, deren Ge: 
ichlechter fich bis über die Mitte diefes Jahrhunderts im Kul—⸗ 
merlande, zunächft in ben Umgegenden der Ordensburg Rhe: 
den verfolgen laffen, die beiden Brüder Nicolaus und Jo— 
hannes-von Renys und Friederich und Nicolaus von Kynthes 
nau, gleichfald Brüder, waren die Stifter eined Ritterbun⸗ 


1) Hanf, Receff. II. p. 356. III. p. 390. 

2) Bol. Pfifter Gefhichte von Schwaben 8. II. Abth. II. Ab⸗ 
ſchn. II. p. 157. 

3) Es wäre 3. B. leicht möglich, daß die Anweſenheit des Grafen 
Eberhard von Wirtenberg in Preuffen (1393) vielleicht mit mehren 
Mitgliedern feiner Rittergefellfchaften Einfluß auf die Entftchung des 
Eidechfen = Bundes gehabt habe. 
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bes, dem fie nach Art jener Deutſchen Rittergefelfchaften 
vom Bilde eined Thieres, welches fie als Merkzeichen trus 
gen, den Namen der Gefellfhaft der Eidechſe beilegten. 
As Zweck und Abficht ihres Vereines ſprachen fie in der 
Stiftungdurfunde Folgendes aus: Sie wollten jedem Mit: 
gliede ihrer Gefellfhaft in nothhaftigen, ehrlihen Sachen 
mit Leib und Gut beiftehen, fobald man ed bebürfe, ohne 
alle Untreue, Falfchheit, Verraͤthniß und Arglift ſowohl 
offenbar als heimlich geübt, gegen einen jeben, ber ihnen 
oder einem der Ihrigen in der Gefelfchaft Leid anchue, 
fie mühe, betrübe oder verunrechte an Leib, Ehre ober 
Gut, doch mit. Ausnahme der Landesherrfhaft und ber 
naͤchſten männlichen Blutöverwandten, gegen welche, wenn 
einer von diefen ein Mitglied der Gefellfchaft verlege 
oder verunredhte, Feiner aus ihrem Vereine etwas unter: 
nehmen, fondern jeder fih ruhig verhalten follte, bis die 
Derwandten die Zwiflfahe unter ſich felbft beigelegt ha— 
ben würden. D Dieß war im Urfprunge bed Bundes 
Hauptrichtung; fie ſprach ſich nicht gegen einen beftimmten 
Stand oder beftimmte gegebene Berhältniffe aus; fondern 
fie war Zmweifelsohne mit Abfiht ins Allgemeine geftellt. 
Den vier älteften Gliedern ward die oberfte Waltung und 
Anordnung der die Gefellihaft betreffenden Angelegenheis 
ten zugefchrieben, fie mochten Beziehung haben auf irgend 
eine gottesdienfiliche oder fonft fromme Anordnung oder 
auf eine Beflimmung zur Aufhülfe eines verarmten Mit: 


1) Ih kann bier über alles, was vom Urfprunge diefer Ritterge- 
ſellſchaft gefagt ift, auf meine vor zehn Jahren herausgegebene Geſchichte 
der Eidechſen-Geſellſchaft S. 5 — 18 verweifen, denn ed haben ſich 
keine neuen Quellen gefunden, welche meine damalige Darftellung der 
Sache veränderten oder vervollftändigen ließen. Die Beziehung, welche 
bier diefer Ritterbund auf das mächtige Emporfteigen und ben zuneh— 
menden Einfluß der Städte des Landes erhält, ift bei jener früheren 
Darftellung zu fehr im Hintergrunde, faft als völlig unbeadhtet ftchen 
geblicben; fie liegt jedoch in den Verhältniffen ber Zeit ziemlich Har am 
Tage. 
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gliebed des Vereines. Daraus leuchtet ein, daß auch dies 
fer Nitterverein fih durd Begründung frommer, gotteds 
dienftliher Stiftungen als aus dem Geifte der Zeit, ber 
folhe fromme Brüdervereine in mandhfaltiger Form gebar, 
hervorgegangen darftellte, ” aber zugleih auch, daß man, 
dem immer reicher werdenden Bürgerftande gegenüber, dar: 
auf bedacht feyn wollte, der Verarmung des landfäfligen 
Adeld vorzubeugen. ? Allein neben diefem offen ausge: 
fprochenen Zwecke hatte der Kitterbund auch feine „Heims 
lichkeit," über die wir Feine Aufklärung erhalten, denn 
fie zu verrathen und offen fund zu thun, ward mit Aus⸗ 
floßung aus dem Bunde am ehr: und treulofen Böfes 
wichte beſtraft. Sie mag zum Theil in geheimen Fors 
men und Gebräuchen, aber gewiß auch wohl in geheimen 
Abfihten und Richtungen beftanden und vielleicht den nur 
im Allgemeinen offen ausgefprochenen Zwed des Vereines 
den Gliedern felbft mehr im Einzelnen vorgezeichnet ha— 
ben. Hier, ſcheint es, lag wohl hauptfahlic der Gegen» 
faß, den, wie alle folhe Erfcheinungen in Deutfchland, 
auch diefer adelige Ritterbund gegen Buͤrgerthum und Staͤd⸗ 
tewefen bildete. Allein im Leben felbft oder in ber Ge: 
fhichte tritt diefe Richtung wenig oder nicht hervor. Die 
Zahl der Glieder des Vereines fcheint in den erften Zeis 
ten auch nur gering gewefen zu feyn. Diele Jahre bins 


1) Vgl. meine Abhandlung über bie frommen Brüderfchaften in 
Preuſſen in meiner Gef. der Eidehfin: Gefellih. ©. 180; Wilda 
das Gildewefen im Mittelalter S. 346 ff. 

2) Es fcheint auch, daß Johannes von Kynthenau und die Brüber 
Renys felbft nit in den beften Vermöogensumftänden lebten; denn nad) 
dem Schuldbuche des Großfhäffers von Königsberg war der erftere ihm 
im 3. 1400 eine Summe von 107 Mark und 4 Scot ſchuldig; es war 
Erbgeld von den Huben, worauf er wohnte. Ebenfo ftehen die Brüder 
von Renys für ein rothes Mechelnfches Taken mit 15 Mark im Schuld 
budye. Hans von Kynthenau follte den Zins jährlich mit 3 Laft Mehl 
nad) Danzig abtragen; vgl. Gefh. der Eidechſen-Geſellſch. ©. 8. 
Anmerk. 
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durch hielt fich der Ritterbund nur in den Gränzen bed 
Kulmerlandes und im Ganzen fo ftil und verborgen, daß 
eine ziemlich lange Zeit von ihm gar nicht weiter die Rede 
ft. Die größeren Handelsftädte ftanden ihm ohne Zweifel 
bereitö viel zu mädtig und einflußreih gegenüber und 
vor allem mochte wohl auch der über ihm daftehende Kit: 
terorden mit Gejeg und Echwert ibm feinen weitern Ein: 
fluß auf das öffentliche Leben geftatten. So tritt uns 
allerdings biefer zugleich geheime und öffentliche Ritter— 
verein in feinen erſten Zeiten in ganz unbebeutender polis 
tifher Wichtigkeit entgegen und die Geſchichte würde es 
faum nöthig finden, feiner Entftehung zu gedenfen, wenn 
niht dur ihn ſchon in diefer Zeit die Keime zu Ereig— 
niffen gegeben worden wären, weldhe im folgenden Jahr: 
hunderte alle Verhältniffe des Landes veränderten und faft 
gaͤnzlich ummarfen. 

Wenn indeg in bdiefem engeren Verbande damals 
auch nur eine geringe Zahl aus dem Adel fih zu einem 
geſchloſſenen DVereine zufammengethban und in dem Bunde 
aud nur eigentlihe Landesritter Aufnahme finden konnten, 
fo hatte fich doc, bereits vordem auch der f. g. Landadel 
ald eine eigene und befondere Körperfibaft für ſich abge: 
fhlofjen und als ſolche fih vom ftädtifhen Adel, der in 
den Städten die Magiftratöftellen und den Großhandel in 
die Hande befommen, fon mehr und mehr getrennt. 
Ueberall tritt er ald befonderer Etand unter dem Namen 
von „Nittern und Knechten“ hervor und bildet wie in 
feiner Lebensweiſe und Befhäftigung, fo in feinen Ned: 
ten und Freiheiten ben Gegenfag des Buͤrgerthums. Und 
wie nun die Städte fhon Längft auf ihren Tagfahrten 
bald für fih allein, bald in Berathung und mit Einwils 
ligung des Meiſters und der Gebietiger diejenigen Ver: 
bältniffe mitbeftimmten und ordneten, die ihren Lebensfreis 
berührten, fo zog der Hochmeifter auch den landſaͤſſigen 
Adel ſchon vielfah in folchen Angelegenheiten zu Rath, 
welde entweter das ganze Land und folglich auch das 
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Sntereffe des adeligen Standes betrafen ober verfaſſungs— 
mäßig und durch Sitte und Herfommen von ihm entſchie— 
den werden mußten. So ſchloß der Hochmeijter den Fries 
den mit Witowd zugleih auch in Gegenwart und mit Bei: 
vath einer Anzahl von Landes: Edlen, Rittern und rit: 
termäßigen Männern; die Landesordnung über den Men: 
tefauf beftätigte Konrad von Jungingen nicht bloß mit 
Beiftimmung der Brälaten und der Etädte, fondern aud) 
der Ritter und Sinechte des Landes. ? Sie hatten fer: 
ner auch ald Landrichter und Landfchöppen, da das Lands 
ding eines Landgerichtöbezirkes zum größten Theile aus 
dem Adelſtande bejcgt war, ? allzumal hinlaͤnglich Gele— 
genheit, ihren Einfluß und ihr Anfehen au im öffentli- 
hen Leben. geltend zu machen, worüber wir weiter an ei: 
nem andern Orte fprechen werben. ® 

So erfreulich es indeffen dem Hochmeiſter feyn mußte, 
wenn er ſah, wie ihm fein jahrelanges Bemühen um den 
Frieden mit den Nachbarfürſten endlich doch gegludt war, 
wie fich im Ordensftaate neben dem regiten und rührigften 
Leben in Stadt und Land alles in Ordnung und friebs 
licher Ruhe bewegte, wie Handel und Berfehr den Wohl: 
fand des Staͤdters und des Landmanned immer mehr 


1) Urkunde im geh. Ar. Schiebl. 53. nr. 3. Lindenblatt 
©. 117. ° 

2) &8 heißt: Wir Homeifter mit unfern gebietgern, prelaten, Rit— 
tern und knechten und fteten unfers landis feyn czu Nathe worden u. ſ. wm. 

3) So war das Landding zu Riefenburg befegt vom Landrichter 
Nicolaus von Kriren, Johannes von der Dttel, Stephan von Ottiſch, 
Stephan von Reichenberg, Melchior von der Tromenie, Hans von Wan— 
dow, Hans von dem Felde, Hans von Dithmarsdorf, Nicolaus von 
Gunthen, Werner Schultheiß zu Rieſenburg u. a. Im Landding zu 
Wormditt finden wir Johann von der Heide als Landrichter und als 
Landſchoͤppen den Ritter Herrn Segenand, Dieterih von Oftefhau, Otto 
von Rogethlen, Anton von der Altenkirche, Flemming von Wufin, 
Herrmann von den Howen, Dieterih von Tzeicher, Heinrich Padeludy 
zu Elvitten, Pege von Kamalwin, Hans von Schilieine u. a. 

4) In dem fpätern Abfchnitte über die innern Landesverhältniffe. 
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emporhob, fo traten doch in den Jahren feines bisherigen 
Waltens mitunter auch manche unglüdlide Creignifje und 
traurige Verhaͤltniſſe ein, welche theils die Wohlfahrt 
einzelner Städte, theils das frifche Aufblühen und Ge: 
deihen ded ganzen Landes nicht wenig gefährdeten und 
hemmten. In dem regfamen Elbing verzehrte im Jahre 
1396 eine gewaltige Feuerdbrunft alle Speicher und Holz: 
lager und verfegte einen großen Theil feiner Bewohner 
in drüdende Armut.” Zwei Sabre fpäter überfchlich 
bad ganze Land eine ſtark wüthende Peftfeuche, welde 
Städte und Dörfer außerordentlich entvölferte und in den 
Ordensburgen felbft über achtzig Ordensritter hinraffte. ” 
Mittlerweile zog der Meifter felbft vom Frühling bis in 
den Herbft von Pommern an bis an die Gränzen Lit: 
thauens in Stadt und Land umher, um wo er Fonnte 
durch feine Gegenwart und Hülfe das menfchliche Leiden 
zu lindern. Was das Unglück des Landes noch bebeus 
tend vermehrte, war während der Heu: und Getreide⸗ 
ernte ein unaufhörliher Regen, der weit und breit den 
Ertrag der Felder völlig vernichtete, hie und da felbft 
die Wohnungen der Menfhen niederriß ? und einen Auds 
bruch der Weichfel zur Folge hatte, der in den Niede— 
rungen außerordentlichen Schaden anrichtete. * 

Ueberdieß flörte auch manches andere die glüdliche 
Ruhe des Landes. Mit dem Bifhofe von Ploczk wals 
teten beftändige Streitigkeiten ob bald über Zehntenfor— 
derungen, die der Bifchof anregte, bald über Frohnarbeis 
ten, die er in feinem Sprengel nicht leiften laffen wollte, 
bald wieder über Beftrafung eines Falfhmünzers, in bie 
er fih einmifchte. ? Noch betrübender waren die Ver: 


1) Lindenblatt ©, 105. Lucas David B. VI. ©. 21. 

2) Lucas David B. VIH. ©. 27. 

3) Lindenblatt ©. 117. 119. 

4) Treßlers Rechnungsbud) p. 6. 

5) Darüber die Briefe und Verhandlungen im Regiftr. p. 62 — 63. 
85. 93. Wegen des Falſchmuͤnzers fchrieb der HM. dem Bifchofe: 
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hältniffe mit dem Bifchofe Nicolaus von Kulm. Seit 
acht Jahren fchon hatte die Kulmifche Kirche in ihm ihren 
geiftlihen Borftand und Hirten finden follen; ſey es 
aber, daß ihm fein unfreundliches Verhältnig zum Orden, 
gegen deſſen Willen er, wie wir früher hörten, ” zum 
bifhöfliben Amte gelangt war, den Aufenthalt in feinem 
Sprengel verleidete oder daß irgend andere Urſachen feis 
ner faft fortwährenden Abwefenheit zum Grunde Lagen, 
die ihm anvertraute Kirche fand Jahre lang verwaift und 
rathlos da, während der Bifchof auswärts das bijchöfliche 
Einkommen verzehrte ? und das Domkapitel lange Zeit 
mit der Stadtgemeine von Kulm über die Lieferung des 
Bifchofsgetreides im Streite lag. ” Nach unverbürgten 
Nachrichten foll er fih gegen alle im Bisthum Kulm hers 
tömmliche Ordnung hartnädig gemweigert haben, das Dr⸗ 
denskleid anzunehmen und dadurch ein langer Zwift mit 





Quidam noster oflicjalis Advocatus in Bebiren exposuit coram 
nobis, quod quendam malefactorem, qni monetam nostram ean- 
dem nequiter cudendo falsificavit, iuste iudicando ad mortem 
sententiasset, et subiunxit, quomodo p. v. propter eandem cau- 
sam pauperes homines sub protectione nostra degentces, qui eun- 
dem falsarium ad iudicium adduxerunt, ipsos non modieum 
gravando excomunicastis, quod nobis, pater reverende, valde 
ineonveniens forefactum apparet, cum utique falsarius talis et 
malefactor per nos in iudicio seculari, ymmo nullo modo per 
iudicem spiritualem presertim cum laicus erat, nec alius quam 
talis repertus fuerat nec eciam pro clerico, dum viveret, se 
gessit nee pro tali aliquo se proclamavit., 

1) ©. oben B. V. ©. 558, 

2) Der HM. fagt felbft in dem hen 8. V. ©. 559 erwähnten 
Schreiben an den Papft: Cause absencie reverendi patris ac domi- 
ni Nicolai Episcopi Culmensis michi sunt penitus ignote — ra- 
tione tuitionis, qua sponsa sua Ecclesia cottidie una cum aliis 
in terris nostris indiget et ita vix est, qui consoletur eam, pre- 
sertim in eius absencia. 

3) Urkunde, dat. Kulmſee Freitag nad) Gonverfion. Yauli 1396 im - 
Buche: Privileg. über Ellen» und Hubenmaaf ıc. 


Ereignifje in den Bisthüm. Preußens (1398). 155 


dem Hochmeiſter veranlaßt worden feyn. ”_ Gewiß ift 
aber, daß er fich nicht nur gegen den Orden, fondern 
auch gegen fein Domflift allerlei ungünflige und bösmwils 
lige Aeußerungen erlaubt und endlih an den Römifchen 
Hof die Bitte gebracht hatte, aus feinem bisherigen Amte 
entlafjen und in ein anderes Bisthum verfeßt zu werben. 
As der Hochmeiſter die Nachricht erhielt, daß der Papſt 
nicht abgeneigt fey, ihm diefen Wunfch zu erfüllen und 
ben Herzog Sohannes von Oppeln, zur Zeit Bifhof von 
GEujavien, zum Bifhof von Kulm zu ernennen, wandte 
er fih mit der dringenden Bitte an biefen, die Ber: 
fesung des Bifhofs Nicolaus nicht zuzulaffen, ihm vor: 
fiellend, daß diefe der Kulmiſchen Kirche zu großem Nach- 
theile gereichen werde, da fie zu arm fey, um ben 
Unterhait eines Bifhofs von foldhem Stande, wie des 
von Cujavien zu beflreiten, zumal ta legterer fein Or— 
denäbruder fey und man nicht abfehen könne, wie er ſich 
mit feinen Stiftöherren vertragen werde; es fey daher 
zu wünfcden, der Papft möge ben bisherigen Biſchof in 
fein Bisthum zurüdgehen heißen, wo man ihn mit allem 
Wohlwollen behandeln, mit ihm einig leben und ihn in 
nichts Franken und befchweren werde. ? Des Hochmeifters 


1) Man findet diefe Angabe bei Leo p. 181. Sie wird aber das 
durch fehr verdächtig, daß jeder Procurator des Ordens in Nom, wo 
Nicolaus vor feiner Ernennung zum Bifchofe gewefen, immer ſchon an 
fi) Ordensbruber feyn mußte, Diefes fein Verhältniß zum Orden deu— 
tet auch der HM. in der oben B. V. ©, 559 mitgetheilten Stelle ſchon 
Har an. 

2) Wie der HM. fagt: Cum in notabile dampnum vergat dicte 
Ecclesie, que pauper est nec suflicit expensarum onera perso- 
narum gravium et secularium suppurtare, presertim persone, que 
non esset ordinis mei in tali Ecclesia regulari, habitu et pro- 
fessione differens, quomodo posset congrue cum suis capitula- 
ribus concordare. 

3) Das Schreiben des HM. an ben Papft, bat. in Castro Ma- 
rienburg XIV die Aprilis 1398 Schiebl. XXIV. nr. 4, Regifir. 
p- 78. Bol. Lucas David B. VI, ©. 93. 
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Bitte blieb indeffen ohne Erfolg; der Befhluß des Pap: 
ſtes war bereits gefaßt. Der bisherige Bifhof von Kulm 
ward ins erledigte Bisthum zu Kamin und in feine Stelle 
ber erwähnte Bifhof von Gujavien gefegt. ?) Wir willen 
nicht beftimmt, ob bdiefer neue Bifhof, wie es die Ord— 
nung des Bisthums war, fofort auch in ben Orden eins 
getreten fey. Ohne Zweifel aber erfolgte dieſe Veraͤnde— 
rung dem Hochmeifter um fo unerwarteter, weil ber Or: 
den mit dem päpftlihen Stuhle um diefe Zeit in freund= 
lichen Berhältniffen fand, denn wenn ed auch fehr be= 
fremdete, daß plöglid der Papft Bonifacius wider alle 
Gewohnheit zwei Kardinaͤlen den Auftrag ertheilt hatte, 
mehre Ordensguͤter in Italien zu verkaufen und über: 
haupt auch mancherlei Anordnungen traf, die ben fFreis 
heiten und Gewohnheitörechten ded Ordens wiberftritten, ? 
fo hatte er um biefelbe Zeit biefem doch auch manche 
Beweife feiner Huld und Gunft gegeben, ?) 

Ungleich friedliher waren die Verhältniffe des Hoch: 
meifterd mit den übrigen Landes » Bifhöfen. Die Zeit 
lief aber unter ihrem flilen Wirfen für das Wohl und 
Gedeihen ihrer Lande fo ruhig hin, daß die Gefchichte 
wenig von ihnen zu berichten weiß und nur den Eifer 
und das raftlofe Beftreben rühmen kann, welches fie theils 
in Berbefferung und Aufrehthaltung des Kirchenwefens 
und des religiös fittlihen Geiftes in den ihnen anver: 


1) Lindenblatt ©. 118. Lucas Davidba. a. O. 

2) Schreiben des HM. an den Ordens = Procurator in Rom, bat, 
Marienb. Sonntag nad) Purificat. Marik 1397 im Regifir. p. 46. 
Der HM. fchreibt unter andern: Unfer heilger vater mag ſetzen, was 
ber wil, wir hoffen, ber fal uns laffen by unfern alden gewohnheiten, 
und ir mogt wol fagen und beten unfere Gardinal, das die undermwifen 
unfern heilgen vater, das her nuͤwe gewonheit wider unfern Orden nicht 
uffbrenge , noch yn befwere mit Eeynerley nümwen fagunge, wen wir mit 
gefunden gewiffen nicht wellen noch mogen geftatten femlicyer nuͤwer be: 
fwerungte. 

3) Zal. Lindenblatt ©. 112. 
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trauten Gemeinen, theild in Beförderung bed ländlichen 
Betricbed und im Aderbau, theild in der Anordnung 
guter Sitten und in der Sicherftellung der beftehenden 
Rechte und Gefege bewiefen. In dem allen zeichnete fich 
vorzüglich der fromme Bifhof Iohannes von Pomefanien 
aus, ber bereit zwei und zwanzig Jahre das bifchöfliche 
Amt verwaltete und noch im hohen Alter durch feine uns 
ermüdliche Thätigkeit in der Verwaltung feiner bifchöflichen 
Lande, fowie in der Gründung und Aufrehthaltung mans 
cher gottesdienftlihen Brauche und Berorbnungen ſich feis 
ner Kirche kange Zeit unvergeßlih machte. ) Auch Erms 
land erfreute ſich noch feines um das Land ungemein 
verdienten Biſchofs Heinrih, ber feinem Amte nun ſchon 
fünf und zwanzig Jahre lang und immer mit gleichem 
Eifer und gleich rüftiger Ihätigkeit für das Wohl feiner 
Unterthanen vorftand. Durch ihn war auch noch in den 
legten zehn Jahren mande für fein Land fehr heilfame 
Einrihtung getroffen worden; ed war z. B. feine Ans 
ordnung, daß die Domherren feines Stiftes in acht Mos 
naten des Sahres die fechs erſten Zage feflbeflimmte 
Kapitelfigungen halten mußten, damit jedermann aus 
dem Lande bei ihnen fichern Zutritt haben und leicht 
feine Bitten oder Klagen anbringen, fie felbft aber als: 
bald Recht und Hülfe jedem, der ihrer bebürfe, gewähren 
Eönnten. ? Gr führte ferner ein, daß jährlich zwei Doms 

1) Das Einzelne hierüber, was bier auszuführen Fein befonderes 
Intereſſe haben kann, für die damalige Zeit aber feine Wichtigkeit hats 
te, befindet fich in den Privileg. Capitul. Pomesan. p. XIl. XXI — 
XXI und Privileg. Eccles. Pomesan. p. XLI. LIII. LV. etc. Urs 
Eunde des Biſchofs im geh. Arch. Schiebl. LIV. nr. 9. 

2) Es heißt: Ut omnibus et precipue pauperibus in territo- 
rio capituli circumquaque commorantibus facilior et certior ad 
dominos pateat accessus et ut respublica et bonum commune 
salubrius gubernetur et crescat, provide statutum fuit et capi- 
tulariter decretum, quod singulis primis sextis feriis octo men- 
sium usualium calendario inscriptorum domini presentis ad pul- 





158 Ereignifje in den Bischäm. Preußens (1398). 


herren bei ber Zinseinnahme in Melſack und Allenftein 
mit dem Kapitelöverwalter fih nach den Gebrechen der 
einzelnen Dorfbewohner oder des gefammten Bezirkes bei 
den Schultheißen und zwei Dorfoorfichern oder auch den 
Dorfbewohnern felbft genau und forgfam erkundigen und 
folche dem Domfapitel anzeigen folten, damit überall fo 
viel möglih Abhülfe erfolgen fünne. Der Bifchof Hein: 
rich veranlaßte es auch, daß auf Koften des Kapiteld zu 
Allenftein und Melfad Getreide » Magazine angelegt wur: 
den, um die armen Bewohner der dortigen im Ganzen 
unfruchtbaren Gegenden bei etwaniger Hungersnoth, bei 
feindlihen Verheerungen oder unergiebigen Ernten mit 
dem nöthigen Getreide verforgen zu koͤnnen. “ Ebenfo 
wurde in kirchlicher Beziehung manche löbliche Anordnung 
getroffen. Auf dem bifchöflihen Stuhle von Samland 
endlih faß feit dem Sahre 1395 der Bifhof Heinrich 
von Seefeld, indem fein Vorgänger Heinrich Kuwal dem 
bifhöflihen Amte in Samland entfagt hatte, um die 
Würde eines Weinbifhofs zu Riga zu übernehmen. ° 
Durh ihn fowohl und fein Kapitel, ald durch den das 
maligen Ordensvogt von Samland Ulrich von Jungingen 
und den ungemein thätigen Ordensmarfhal Werner von 
Tettingen hatte auch diefe Landfchaft fich eines frifchen 
Gedeihend zu erfreuen, da von Jahr zu Jahr ihre Be: 
völferung zunahm und wüfte gelegene Gegenden von ben 
neuen Cinzöglingen mit rührigem Fleiße angebaut und 
für Kultur zugänglich gemadyt wurden. * 
sum campane capitularis convenire teneantur loco et hora con- 
suetis — de negotiis propriis vel aliorum, si que vccurrerint, 
maturius tractaturi. Diefe und die oben erwähnten Anordnungen bes 
finden ficy in einem Buche über die Kapitelfagungen in Ermland, wel: 
ches auf meine Beranlaffung von der Schwedijchen Regierung dem geh. 
Archiv wieder zurücdgegeben worben ift. 

1) Die erwähnten Kapitelfaßungen von Ermland im gch. Arch. 

2) Lindenblatt ©. 101. Hartknoch Kirchengefchichte S. 170. 

3) Darüber eine zahlreiche Sammlung urkundlicher Verſchreibungen 
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So bewegte ſich unter allen drohenden Stürmen 
von außenher und unter manchen unerfreulichen Ereigniffen 
im Snnern des Landes doch überall in Stabt und Dorf 
ein ruͤhriges und thätiges Leben und Preuffens Wohl: 
ftand nahm von Sahr zu Jahr noch merklih zu. Da 
nun Überdieß mit Littbauen Friede gefchloffen war, in 
Polen durd die edle Königin Hedwig ded Königed Zorn 
vorerft wenigftend befchwichtigt fchien und fo lange bie 
Königin in die Verhaͤltniſſe mit einwirken Fonnte, Fein 
Ausbruch eines Krieges beforgt werden durfte; da ferner 
auch in Kivland die Unruhen bereitd völlig geftilit, bie 
Ditfee durch die Vertreibung der Seeräuber auf Goth: 
land wenigftend zum Theil gefäubert war, auch die Ver: 
baltniffe mit den nachbarlichen Fürften in Pommern ans 
fingen fi freundliher und friedlicher zu geftalten, der 
Hocmeifter fi mit Herzog Bogislav von Etolpe über 
einige Irrungen nicht nur leicht verfländigte, fondern in 
Streitigkeiten des Herzogs mit dem Geſchlechte von Dewig 
von jenem felbit ald Schiedörichter aufgefordert wurde, '! 
und da endlich auch die Mißhelligkeiten mit dem Herzoge 
Swantibor von Stettin eine günflige Wendung zu nehmen 
fhienen, feit eine Vermittlung zwifhen ihm und dem 


aus den 3. 1395 — 1399. Vom 3. 1396 allein find noch 26 meift 
in Originalen vorhanden im ach. Arch. Schiebl. XXXIV und XXXV. 

1) Zwei Schreiben des HM. an Gerhard von Dewig und deſſen Vet— 
tern vom I. 1398 im Regiſtr. p. 82. 86. Der Herzog hatte ſich naͤmlich 
beim HM, beklagt, daß ihm Gerhard von Dewig einen Theil vom Haufe, 
der Stadt und dem Lande Dobern weggenommen habe, weshalb er fich 
an der Dewigen Güter gehalten, weil diefe noch immer fortführen, feine 
Leute gefangen zu nehmen und zu befhädigen. Der HM. ermahnt nun 
die von Dewig, alles zurüdzugeben, die Leute des Herzogs frei zu lafs 
fen und aud die Straßenräuber von flattan (nicht von Stade — wie 
Kotzebue las) nicht mehr zu herbergen. In dem andern Briefe zeigt 
der HM. dem Gerhard von Dewig an, daß ihn der Herzog zum Schieds⸗ 
richter aufgerufen habe; dem Herzoge jedody fchlägt er fein Gefuch ab, 
ihm mit einem Heerhaufen zu Hülfe kommen zu wollen. 
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Orden eingeleitet war) und ber Burggraf Friederich von 
Nuͤrnberg es uͤber ſich genommen hatte, dem Orden die 
Schuldſumme des Herzogs von zweitauſend Schock Groſchen 
oder fechötaufend Gulden zu entrichten, ? endlich auch 
die Stadt Stettin alles aufbot, um eine Verjühnung 
zwifchen beiden Fürften zu bewirken, ” fo fhien der Hoch⸗ 
meifter fich für den Orden und fein Land auf viele Jahre 
die frieblichften und fegensreichften Zeiten verfprechen zu 
bürfen. 

Daneben ließen auch die freundlichen Verhaͤltniſſe 
bed Drdend mit den entfernten Königen und Fürften, be: 
fonders denen in Deutfchland alle Hoffnung auf feften 
Frieden für die Zukunft faffen, denn faft alle besten ges 
gen den Orden und deſſen Meifter die geneigteften und 
wohlmwollendftien Gefinnungen. Bebrangte auch der cha: 
rafterlofe König Wenceslav von Böhmen den Landkom⸗ 
thur wegen der dortigen Drdensbefißungen auf mancherlei 
Meife, um entweder die Güter felbft an ſich zu bringen 
oder doch wenigftens bedeutende Steuern von ihnen zu 
ziehen, fo bewies er doch aud durch mancherlei Begün: 


1) Schreiben des HM. an den Bürger Paul Quentin, der bie 
Vermittlung eingeleitet, im Regiſtr. p. 83. Der HM. fagt: Er habe 
wohl Macht gehabt, mit dem Herzoge ganz anders zu verfahren „het— 
ten wir fun nicht gelaffen durch eyns guten alders willen.‘ 

2) Schreiben de HM. an ben Grafen Friederih von Nürnberg, 
dat. Marienb. Sonnab, vor Martini 1398 im Regijtr. p. 88. Friederich, 
eigentlich Burggraf von Nürnberg wird auch fonft nur Graf genannt; 
fe Lancizolle Gefhichte der Bild, des Preuff. Staats B. 1. ©. 172. 
Anmerf. 51. 

3) Schreiben des HM. an die Stadt Stettin, dat. Stuhm Mont. 
nad) Epiphan. 1398 im Regiftr. p- 68. | 

4) Botichaft des HM. darüber an den Landkomthur von Böhmen, 
dat. am Zage Andrei Apoft. (1398) im Regifir. p. 90. Der HM. 
giebt dem Landkomthur Verhaltungsbefehle wegen bes Königes Verlangen, 
ihm mehre Ordensguͤter in Böhmen zu verkaufen; dieß folle er’ unter 
Beiner Bedingung thun, fondern fich lieber die Güter mit Gewalt nehs 
men laffen, weil man fie dann leicht wieder erhalten koͤnne. 
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fligungen und Ermweiterungm ber Freiheiten des Ordens 
in Deutfchland, daß ihm dort die Zuneigung und Erge: 
benheit deſſelben nicht gleichgültig fey. ’ Ferner zeigte 
fih der König Sigismund von Ungern gegen den Hoch: 
meifter um fo freundlicher, indem er nicht nur an allen 
Verhältniffen des Ordens ſtets den lebendigften Antheil 
nahm und wo er fonnte, zum Frieden mit Witowd und 
dem Könige von Polen wirkte, 7 fondern ihm auch, aus 
fer dem Burzenlande, welcdes der Drden fchon feit lan— 
gen Zeiten befaß, noc einige andere anfehnliche Landges 
biete zu übergeben, ? namentlih ihm auc die Neumark 
zu verpfänden oder zu verkaufen, Willend war; und er 
entzog ihm diefe Gunft auch nicht, als ihm der Hochs 
meifter feine Bitte, die Neumark gegen eine gewifje Geld: 
fumme von ihm ald Pfand anzunehmen, nit erfüllen 
konnte. Wie mit Herzog Wilhelm von Defterreich und 


1) So ertheilte z. B. Wenceslav dem Orben im 3, 1397 das 
Recht, feine Dörfer mit Mauern und Thürmen umgeben zu dürfen, 
„durch friebes und gemachs willen der leute und Inwoner dorynen ger 
feßen und das nicht yedermann dieſelbe Dörfere überfallen und beſchedi— 
gen möge; Urf, in Jaeger Cod. diplom. Ord. Teut. T. II, wo aud) 
einige andere Begünftigungen Wenceslavs zu finden find. 

2) Darüber die Briefe im Regiftr. p. 56. 58. 61. 

3) Vgl. oben B. II. ©. 125. In Rüdficht des Burzenlandes 
(bier Worgland genannt) fagt der HM.: „daſſelbe lant noch uſwyſunge 
der Eoniclihen bullen etwan des allirdurdhluchften bern Andres konig czu 
Ungern wart gegeben medticlidy dem Ordin und vil Jare von Im bes 
ſeſſen.“ Wegen ber beiden andern Länder, die der König dem Orden 
ſchenken wolle, bittet der HM. um Nachricht, wo fie gelegen und wie 
fie befeſtigt ſeyen, auch wie man jie ihm verfchreiben wolle, 

4) Der HM, läßt darüber dem Könige fagen: Er möge ihm wohl 
fonft in allen Dingen gefällig feyn, „ſo mag her body das nicht czu 
thun umb notburft des orbens lande, den man muß teglichen helfen. 
Dud fo mus ſich der Orden dirweren foner vynde czu lande und czu 
waſſer.“ Aus einer Urkunde, bat, Brünn Sonntag vor dem heil. Auf: 
ertage 1398 im Original im geh. Staatsarchiv zu Berlin, fign. 430. 
F. a. erfehen wir, daß ſich der König Sigismund zu dieſem Zweck bie 

VI. 11 


162 Verhaͤltn. des Ordens zu den deutfhen Fürften (1398). 


dem Markgrafen von Meißen,” fo fand auch mit den 
meiften übrigen Fürften Deutſchlands das freundfchaft: 
lichfte VBerhältnig Statt. Es galt auch jest noch immer 
fir eine hohe Ehre und Auszeichnung eines Deutfchen 
Fürften, als Halbbruder in den Deutfchen Orden aufge: 
nommen zu feyn und für Verdienfte um den Orden der 
wohlthätigen Wirfungen der Gnadengüter des Ordens für 
Zeit und Ewigkeit theilhaftig zu werden. So beehrte 
Konrad von Jungingen fhon in den erſten Jahren feines 
Waltens den ritterlihen Herzog Albrecht den Dritten von 
Defterreih, der, wie früher erwähnt if, in den Jahren 
frifcher Manneskraft eine glänzende Heidenfahrt nach Kit: 
thauen vollführt und damals hier den Ritterfchlag erhal: 
ten, nob am Abende feines Lebens mit der Aufnahme 
in die Ordendbrüberfhaft, zu einem neuen ehrenvollen 
Zeugniffe des Danfes für die hohen Verdienſte um bes 
Ordens Gedeihen, welche feit alter Zeit ſich fo viele Fürs 
ften des Defterreihifhen Stammes erworben. In gleis 
cher Weife fah fih Rupreht von ber Pfalz, Herzog von 
Baiern, der vor zwölf Jahren mit gegen die Litthauer 
gefämpit und feitdem fort und fort auf Reichsverſamm⸗ 
lungen und wo er konnte, flets vor allen andern des Dr: 
dens Sache geſchuͤtzt und gefördert hatte, boch belohnt, 
als ihm der Hochmeifter im Jahre 1398 als danfendes 
Anerfenntniß feiner großen Verdienſte um den Orden den 
Brubderbrief überfandte, mit der befondern Auszeichnung, 
daß bei feinem Tode fein Begängniß in den Ordenshäu: 
fern auf diefelbe Weife, wie beim Tode eines Hochmeiz 
fterö gefeiert werden folle. ? Selbft in Unteritalien, im 


Einwilligung hatte geben laffen, „die Mark über Oder“ an ben Orden 
zu verpfänden oder zu verkaufen; ſ. G@ercken Cod. diplom. Brandenb. 
T. V. nr. 135. 136. 

1) Die Briefe ded HM. an beide Kürften im Regiftr. 

2) gl. darüber meine Abhandlung über bie Halbbrüber des D. 
D. in d. Beiträgen zur Kunde Preuff. B. VII, H. 11. ©. 160 ff, wo 
über die Sache fpeeieller gefprochen wird. 
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Königreihe Neapel bewiefen die mächtigften Großen des 
Landes rege Theilnahme an der Sache des Ordens in 
Preußen und hörten gerne von den Kriegdreifen nach Fit: 
hauen nähere Kunde. Der mächtige Graf Rinaldo Dr: 
fino, der in diefen Zeiten eine fo wichtige Rolle im Kö: 
nigreihe Neapel fpielte, unternahm einft felbft mit einer 
reifigen Schaar eine Ritterfahrt nach Preußen, erwarb 
fih in Litthauen den Ritterſchlag und trug jest noch als 
Halbbruder des Drdend dad Kreuz auf feiner Bruſt nidjt 
ohne Stolz. ") 

Viel trug zu diefer Gunft und hohen Achtung, be: 
ren fih der Drden bei den Fürften in Deutfchland zu er: 
freuen hatte, ohne Zweifel auch der Umftand bei, daß 
feit dem Meifteramte Konradd von QJungingen an ber 
Spige des Drdend in Deutfchland zwei Männer fanden, 
die als Deutfchmeifter in jeder Hinfiht geeignet waren, 
das Anfehen und Gewicht des Ordens im Deutfchen Reis 
che unter allen Bedrängniffen, mit denen er zu kaͤmpfen 
hatte, ftetö aufrecht zu halten. Der erftere, Iohann von 
Ketze, hatte dad Meifteramt faft drei Jahre lang mit 
ausgezeichneter Pflichttreue, großer Klugheit in den Welt: 
handeln und hoher Zufriedenheit des Hochmeifterd verwal⸗ 





1) Der Ordens» Procurator ‚fhreibt darüber dem HM. aus Rom 
am Sonnt. nadı Philippi und Jacobi 1403 (im geh. Arch. Schiebl. I. 
nr. 104): Do fon vyl grofir Gern in den landen (Unteritalien), dy czu 
Pruſſen und ouch czu Lyttawen geweft fon und ritterfchafft do enpfangen 
habin, dy frogen czu allen ezeiien, ob ber Orden noch kryget mit der 
heydenſchafft. Sunderlic der mechtigeſte fürfte, der do im ben landen 
ift neefte dem konyge von Naplys und' der ift ouch im lande geweft und 
ift Aytter wurden im lande czu Lyttawen und heifet Raynaldus de Urs 
finis, und ift eyn metebruder unfird orbens und treet das Grücze des 
ordens czu allen ceytin an fonem baffe, und alfo man ſpricht, daz be 
gar eyn gottlidyer und feliger herre fey und eyn bejchirmer bes ordens 
in den landen. Vgl. Giannone Geſchichte des Könige. Neapel 
3. Ill, ©, 353. 

11* 
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tet. Sein Nachfolger, Konrad von Eglofftein, welchem 
das Meifteramt im Jahre 1396 übertragen ward, ? übers 
nahm zwar eine fehr fehwierige Verwaltung, weil auch) 
jest noch die Ordensguͤter in Deutfchland von ſchweren 
Schuldenlaften gedrüdt waren; allein die Unterſtuͤtzung des 
Hochmeifterd ? und eine weife Sparfamfeit in allen Eins» 
richtungen der Drdenshäufer hoben den bedrängten Zu: 
ftand der DOrdensballeien im Reiche immer mehr empor, 
und bei den FZürften. Deutfchlands, felbft beim Römifchen 
Könige Wenceslav, genoß Konrad von Eglofftein während 
feiner vieljährigen Amtöverwaltung allgemeines Vertrauen 
und hohe Achtung. * 


1) Mehre feine Verwaltung in Deutfchland betreffenden Urkunden 
in Jaeger Cod. diplom. ord. Teut. T. U. 

2) Der Deutfchmeifter Johann von Ketze trat von feinem Amte 
nicht erft, wie es nah Bachem Ghronol,. der HM. ©. 36 feinen 
fonnte, im 3. 1398, fondern Thon im 3. 1396 ab. Dieß beweifet 
ein offenes Schreiben de HM. an den Orden in Deutfchland,, dat. Mas 
rienb. am Sonnt. vor Galli Gonfeff. 1396 im Regifir. p. 36, worin er 
ben Orbdenörittern in Deutichland die Wahl Konrads von Eglofitein zum 
Deutfchmeifter anzeigt und ihnen Gehorfam gegen ihn anempfichlt. Dieß 
ift die ficherfte Angabe, wonach auch De Wal Recherches T. 1. 
p- 408 zu berichtigen ift. 

3) Originalurf. dat. Sonnt. vor ©. Barbaren: Tag 1396 Schicht. 
103, nr. 9. 

4) Darüber die Urkunden bei Jaeger I. c. T. I. 
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Zweites Kapitel, 


rn 


D) FR begann das Jahr 1399 in tiefem Frieden. Der 
Meifter fand in Unterhandlungen mit Herzog Semovit 
von Mafovien, die ſchon im vorigen Jahre über die Ein: 
löfung der dem Drden verpfändeten Landgebiete von Safıze, 
Plungf und Wisna ' begonnen, nicht ohne Schwierigfei: 
ten geführt wurden, ? da fich der Herzog früherhin ver: 
pflichtet, Feind der genannten Rande ohne die andern ein: 
zulöfen, jest aber nicht im Stande war, dem Orden bie 
gefammte Summe zurüdzuzahlen. Der Meifter gab in 
freundliher Gefinnung gegen ben Herzog enblid nad), 
daß die beiden Gebiete Sakrze und Pluntzk zwar einges 
löft, aber die an ihrem Pfandgelde noch fehlende Summe 
von dreitaufend dreihundert und fiebenzig Unger. Gulden 
und dreitaufend dreihundert und fünfundfiebenzig Schod 
Böhm. Grofhen ) dem Orden verpfändet blieb, mit der 
Bedingung, daß biefer noch tauſend Gulden und nad) 
drei Jahren, wenn dann die Einlöfung nicht erfolge, eine 
gleihe Summe auf das Haus Wiöna zuc Berbefferung 
verbauen dürfe, welche Summen ihm der Herzog wieder 
erfegen fole, daß man an den Orden, wenn dad Haus 


1) ©. 8. V. ©, 42 — 443. 

2) Nach einem Schreiben des HM. an den Herzog, dat. — 
Feria tertia ante Festum Michaelis 1398 im Regiſtr. p. 88 hatie 
man ſchon damals Verhandlungstage über die Sache aufgenommen. 

3) Den Grofchen zu 17 Preuß. Pfennigen gerechnet. 


“ 
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mittlerweile durch Brand oder Verheerung Echaten er: 
leide, Feine weitere Anforderung erheben und es biefem 
auch frei ſtehen wolle, ed binnen der Zeit von brei Jah: 
ren um bie genannte Summe wieder an andere verpfän: 
den zu fünnen. " 

Waͤhrenddeß hatte ſich auch wieder eine Feine Zahl 
fremder Kriegägäfte zum Theil aus Franfreih im Lande 
eingefunden. Da jedoch der Winter meift ohne befondere 
Strenge verlaufen war, ? fo hatte man feine eigentliche 
Kriegöreife unternehmen fünnen. Erft im Anfange des 
Februar brach der Ordensmarfhall Werner von Tettingen 
mit ben Kriegögäften in das Gebiet Medeniken in Sa— 
maiten ein, weil dieſes, wie erinnerlich ift, in den Frie: 
dendvertrag nicht mit eingefdloffen war. Da zu gleicher 
Zeit, wie man verabredet, auch ein Livländifcher Etreit: 
haufe in die nördlichen Gebiete eingebrochen und die Sa: 


1) Die Urkunde des Herzogs hierüber , bat. Marienb. Mittwoch vor 
©. Antoni Tag 1399 in Abfchrift im Cod. Oliv. im geh. Staatsarchiv 
zu Berlin p. CXCVI. Es heißt darin audy: Wortme was fie (ber 
Drden) brieffe in dem lande geben czu czinfe ader czu Dinfte der Mans 
Schaft, bie folle wir gancz und vefte, wenne wir das land gelofen, hal— 
den. Duch ap das land in Eeynerley wofe angefprodyen werde, das fols 
Ion und wellen wir vortreten und vorantworten under unfer koſte. Ouch 
was der Orben Holczis aber was is ift durch unfer land flüffet, das 
fal her fry und ungehindert von czolunge und andern ungelde durchfliſ— 
fen. — €8 bezieht fi) hierauf auch die Urkunde im geh. Arch. Schiebl. 
57 nr. 37, worin ber Herzog verfpricht, fein Siegel, weldyes fein Mar: 
ſchall Griftinus nicht bei ficy gehabt habe, binnen 6 Wochen zur Urkunde 
beibringen zu wollen. Bol. Lucas David 8, VIII. ©. 51. 

2) Lindenblatt ©. 119 und Detmar 8. 1. ©. 388 wider: 
fprechen fi, denn dieſer fhildert den Winter fo außerordentlich ftreng, 
daß man auf dem Eife von Roftod bis Dänemark und von Lübed bis 
zum Sund babe gehen konnen ; ebenfo der Dänifche Chron. bei Zudewig 
Reliqu. MS. T. IX p. 117. Traziger Chron. Hamb. ap. West- 
phalen Monumenta inedita rer. Germ. T. IH. p. 1320. Daß run: 
zofen mit unter den Kriegsgäften waren, erfehen wir aus bem mit die— 
fem Zahre beginnenden Rechnungsbuch des Treßlers, welches wir hier 
gewöhnlich nur ſchlechthin „das Treßler-Buch““ nennen werden. 
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maiten diefem entgegengezogen waren, fo haufte ber Mars 
fhall ohne Widerfiand vier Zage im Lande mit Feuer 
und Schwert und führte neunhundert Gefangene mit hin: 
weg, als eintretended Thauwetter den Rüdzug gebot. Erfi 
ald die Livländer nad zehntägiger Verheerung mit taufend 
Gefangenen und fünfhundert erbeuteten Rofjen heimkehr⸗ 
ten, wandten fih die Samaiten auch wider den Heer: 
haufen aus Preußen, der jedoch bereitö die Gränze ohne 
allen Verluſt überfchritten hatte. ? Es galt noch immer 
der Glaube, daß man auf folhen Heidenfahrten durch 
Mord und Raub. ein dem Himmel wohlgefäliged Werk 
übe, und man fchrieb es gerne der Beihülfe Gottes zu, 
wenn das hriftliche Raubheer ohne Schaden zuruͤckkehrte. * 
So wenig baher auch Konrad von Jungingen das Leben 
unter den Waffen liebte, fo führte er in derfelben Ueber: 
zeugung im Sommer biefed Jahres doc auch felbfi ein 
ſtarkes Heer nad Samaiten und heerte elf Tage im Lande. 
Man mußte fih indeß nur mit Vernihtung der Sadten 
und des Getreides begnügen, weil die Bewohner, zuvor 
(bon unterrichtet, fi in die Wälder und Brüche gefluͤch⸗ 
tet. Da feine fremden Kriegsgäfte im Ordensheere waren, 
fo ertheilte der Hochmeifter vierzehn ritterbürtigen Anechs 
ten aus Preußen auf heidnifhem Boden den gewöhnlichen 
Ritterſchlag, faft das Einzige, was ald Folge dieſes Zuges 
gerühmt wird, *) 


1) Lindenblatt ©. 119. Nach dem Eiving. Kriegsbuche geſchah 
der Auszug auf diefe KAriegsreife vigilia Agathe und am 19ten Tage 
nachher erfolgte die Rüdkchr der Elbinger. Detmar a. a. D. läßt 
die Livländer (15,000 Mann ftark) vierthalbtaufend Gefangene und 
zwölfhundert Roſſe davon führen. 

2) Zal. die Worte bei Lindenblatt a. a. O. 

3) Lindenblatt ©. 120 läßt den Zug am Sonnt. vor Petri und 
Pauli vor ſich gehen; das Elbing. Kriegsb. führt an: Die Reyfe kegen 
dye Samayten ging us uff dy Mittewoche neft noch Biti und Mobefti 
und quam wider in den XIXbden taghe. Detmar ©. 390 nemnt «6 
„‚ne quade reyfe, went erer wart vele geflagen unde voriaghet.“ Das 
Treßler-Buch p. 9. fest die Reife in die Pfingftzeit. 
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Der Großfürft Witowd warb burch diefe Unterneh: 
mungen nicht weiter berührt. Es war für ihn, fo weit 
hinaus auch jest gerade feine flolzen Plane gingen, ein 
böchft unglüdlihes Sahr, denn während er an ber Epige 
feiner Streitmacht im Oſten feines Gebietes gegen bie 
Zataren befchäftigt war, D hatte er im März in feiner 
Hauptftadt Wilna einen faft unerfeglihen Verluſt erlitten, 
indem bei der Einäfcherung der ganzen Stadt, wobei auch 
die Kathedrale und die Hauptburg des Fürften in Feuer 
aufgingen, fein ganzer reicher Schaß, wie man fagte, ges 
gen fechzigtaufend Stud Silber, alle feine Kleinodien, 
eine große Zahl feiner beften Roſſe und vieles andere 
von hohem Werthe durch die Flammen verzehrt worden 
waren. ? Noch fchwerer war fein Unglüd in feinem 
Kampfe mit den Zataren, denn obgleich er nicht. nur 
felbft alles aufgeboten hatte, um ein eben fo mächtiges 
ald ausgezeichnetes Heer dem Feinde entgegen zu führen 
und des zu ihm geflüchteten Chans Tochtamyſch Herrichaft 
auf den Trümmern der Macht des großen Chans von 
Kaptfhad Tamerlan wieder aufzurichten, fondern ihm aud) 
vom Könige von Polen eine bedeutende Huͤlfsmacht und 
defien befte Feldherrn, und vom Hochmeifter aus Preußen 
eine ausgeſuchte Schaar von hundert Glevenien oder fünf: 
hundert Foftbar gerüftete Streiter unter der Führung bed 
tapfern Komthurs von Ragnit Marquard von Salzbach 
und mehrer andern Orbdensritter zu Hülfe gefandt worden 

1) Diugoss. p. 156. 

2) Brief des Komthurs von Dünaburg an den Livländ. Meifter, 
dat, Lyxſten Freit, vor Gertrude Virg. (ohne Jahr); es heißt darin 
nad) der Beichreibung des Brandes: Ok zo fecht de dener, dat be bor— 
ger tor Wylle feggen, dat deme vorften Wittowten mer denne LXIII 
ftücde fulvers ſy fehaden gefchen von deme brande. Das Feuer war in 
einem Stalle der Hauptburg ausgefommen, weshalb auch eine große 
Anzahl Pferde und „ander quck in eyme ſtalle“ verbrannt waren. 

3) Nach dem Treßler-Buch p. 12 erhielt der Komthur 425 Mark 
auf diefe Kriegöreife „ken Tatern.“ 
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waren, fo wurbe ihm fein großer Plan, „uber das Schick— 

fal von Baty's Thron zu entfcheiden, fich den Weg in 
das Morgenland zu eröffnen, Zamerlan felbft zu vernich- 
ten und Moskau mit feinem Reiche zu vereinigen," doch 
in wenigen Stunden vernichtet. Tamerlans Feldherr, der 
auf dem Sclachtfelde ergraute, durch Klugheit und Muth 
berühmte Fürft Edigei überwältigte Witowds Streitmacht 
in einer blutigen Schlacht; faft fein ganzes Heer ward 
aufgerieben, fein ſchweres Geſchuͤtz zur Beute des Fein: 
des, die ausgezeichnetften feiner Feldherren, Fürften und 
Königsföhne erlagen dem feindlichen Schwerte; Witowd 
felbft und fein Bruder Sigismund retteten fih kaum noch 
durch die Flucht. Auch von dem Heerhaufen aus Preußen 
bededte der größte Theil das Schlachtfeld; unter den Er: 
fchlagenen zählte man neun Drdenöritter, und nur mit 
zwei Brüdern und einer kleinen Kriegerzahl kehrte ber 
Komthur von Ragnit voll Trauer über feinen Verluft ins 
Ordensgebiet zurüd, 

Fürft Witowd war jet in großer Bebrängniß. Zwar 
war dad fiegende Heer der Zataren, nachdem ed die Ueber: 
refte der Litthauiſchen Streitmaht bis an den Dnepr ver: 
folgt, Kiew gebrandfhagt und Witowds Gebiete bis Luzf 
verheert, in fein Nomaden-Lager zuridgezogen; allein der 
raubfüchtige Feind Eonnte leicht zurüdkehren;  Litthauen 
ſtand ohne Heer und Schuß da, und auch auf den Hoch: 
meifter in Preußen konnte der Großfürft bald nicht mehr 
rechnen, denn es waren bereit Greigniffe eingetreten, bie 


1) Karamfin B. V. ©. 132 — 134, 

2) Das Genauere über die Schladht ift bei Kojalowicz p. 63 — 64 
und Karamfin B. V, ©, 134 ff. nachzuleſen. Daß der HM. Wi: 
towd’n einen Hülfshaufen von 100 Glevenien zugefandt habe, fagt Fin: 
denblatt ©. 122. Diugoss. L. X. p. 156 — 158 nennt in feiner 
Beichreibung der Schladht a im Allgemeinen Deutfche in Witowds Heer. 

3) Val. das Schreiben des Papftes an den Biſchof von Krakau, 
worin er die für Polen und Litthauen drohende Gefahr fchildert, bei 
Raynald. Annal. eccles. an. 1399. nr, 6, 
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jest bie ganze Aufmerffamfeit des Hochmeifterd auf Polen 
zogen. Seit einigen Monden fchon hatten hier die Ber: 
bältnifje wieder .eine febr drohende Geftalt gewonnen. Als 
im Anfange des März der neue Bifchof von Kulm, Her: 
309 Sohannes von Oppeln, in Begleitung mehrer Kaufleute 
aus Preußen von Gujavien fid) in fein neues Bisthum bes 
geben wollte, ward er,. obgleih er aus Beforgniß ſich in 
fremde Kleider vermummt, auf des Königes Befehl zu 
Kalifh gefangen genommen. und erft nach Dftern wieder 
frei gegeben: ein neuer Beweis ber no fortdauernden 
feindlihen Gefinnung gegen den Drden und zugleih neue 
Nahrung für das Mißtrauen des Hochmeiſters gegen ben 
unverföhnlihen König. ? Noch mehr aber fliegen die Be: 
forgniffe, ald um Sohanni biefes Jahres die dem Orden 
ftetö fo wohlgeneigte Königin Hebwig bald nah der Ge 
burt einer Zochter ftarb, denn fie allein hatte bisher den 
Frieden zwifhen ihrem Gemahle und dem Drben noch) 
aufrecht erhalten, und wie Polen in allgemeiner tiefer 
Trauer eine der edelften Fürftinnen dieſes Jahrhunderts 
beweinte, ? fo verlor an ihr der Orden eine bewährte 
Freundin, bie ihm befonders in den legten Jahren ihres 
Lebend manche Beweife ihrer Zuneigung und Huld gege: 
ben, weshalb auf des Hochmeifterd Anordnung auch im 
Haupthaufe Marienburg ihr Andenken feierlih begangen 
wurde durh Meſſen und Pigilien, ? Es war zu be 
fürchten, daß jest der Friede mit Polen nicht lange mehr 
beftehen werde. Der Großfürft Witowd, der viel auf bes 
Ordens Beihülfe in fernern Kämpfen mit den Tataren 
baute, begab fih daher eiligft nah Krakau zum Könige, 
um wo möglich eine Vermittlung einzuleiten. Bon dort 
aus forderte er auch den Hochmeifter auf, mit dem Koͤ— 


— — — —— — 


1) Lind enblatt ©, 119; vgl. Kotzebue B. II. ©, 311. 

2) Lindenblatt ©. 120. Diugoss. p. 160—164, Raynald. 
ibid. nr. 8. 

3) Treßler-Buch p. 9. 
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nige wegen: ded Landes Dobrin in nähere Unterhandlun: 
gen zu treten, und biefer erklärte fich auch bereit, um 
das Land zu thun, was er nur irgend mit Ehre dabei 
thun koͤnne. Allein auf eine baldige Zufammenkunft zu 
einem Verhandlungstage mit dem Könige ſelbſt mochte er 
fi) nicht einlaffen, vorausfehend, daß ohne vorherige ges 
genfeitige Mittheilungen und Borbereitungen Fein Erfelg 
zu erwarten fey. ' 

Eben fo vorfihtig und behutſam benahm fich ber 
Meifter gegen den Herzog Wilhelm von Oeſterreich, denn 
diefer hatte vom Tode der Königin Hebwig, von einer 
angeblichen Krankheit des Königes felbft und allerlei uns 
ruhigen Bewegungen im Königreibe Polen faum Nach— 
richt, ° als in ihm von neuem der Gedanke an bie Krone 
Polens erwahte und er beim Hochmeiſter nit nur Er: 
fundigungen über die Verhältniffe im Neiche einzog, fon: 
dern fih auch defien Rath erbat, wie er feine Rechte 
auf den Polnifhen Thron geltend machen könne. Der 
Meifter indeß antwortete, daß von ded Könige Krank: 
beit nichts befannt und bie unruhigen Bewegungen in 
Polen nur von geringen Leuten angeregt feyen, um bie 
man fi) wenig befümmere. 9 Zugleich ließ er jedoch 





1) Schreiben ded HM. an Witomd, bat. Mariend, am Tage Bars 
tholomäi 1399 im Regiſtr. p. 95; ber HM, fchreibt: Solde man tage 
umb das landt czu Dobryn halden, fo were is wol gut, das man ver 
etwas rebe ezwifchen enander bovon hette, dad man etwas ſynnes eynen 
grunt und eyn fieen vor wofte, boruff man czu tagen fomen mode, 
wenne man czu tagen qweme, das man nicht an ende von enander dorfte 
ſcheiden. Ueber das Verhaͤltniß zwifchen Witowd und dem Könige heißt 
es: Wir horen is gerne, das is wol und früntlicdy czwiſchen euch und 
dem irluchten forften eumerm bruder konige czu Polan ftet und hoffen, 
is fulle noch alles gut werben. 

2) Daß der König nad) Hedwigs Tode ſich wirklich des Thrones 
nicht ganz fihher glaubte, fagen auch Arjalowiez p. 65 und Diugoss. 
p- 165. non vulgaris metus Wladislaum Poloniae Regem perva- 
serat, de Regno Peluniae se ejiciendum fore. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Defterreich, dat. Schwez 
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durh den Komthur zu Wien dem Herzoge heimlich bie 
Nachricht bringen, daß die Polen alöbald nad der Kö: 
nigin Tod „dem Jagal, der ſich König’von Polen nen: 
ne,“ ”) von neuem geſchworen und gehuldigt hätten, wo: 
bei auch zwei Fürften aus Mafovien zugegen geweſen, 
auch daß man, wie die Königin felbft auf dem Sterbe— 
bette angerathen, mit dem Plane umgehe, Jagal'n bie 
Bruder = Tochter des Grafen von Cilli zur Gemahlin zu 
geben, weil fie für die nächfte Erbin der Polnifhen Krone 
gelte und man auf diefe Weife am beften den Anſpruͤchen 
des Herzogs von Deſterreich auf den Thron glaube ent— 
gegentreten zu koͤnnen.“ Er fügte dann den Rath hin: 
zu, ber Herzog möge alles aufbieten, dieſe Verbindung, 
wie überhaupt jede Vereheligung mit einer, Chriftin moͤg⸗ 
lichſt zu verhindern, zugleich aber beim Papſte, dem 
Roͤmiſchen Koͤnige, den Kurfuͤrſten und andern hohen Herren 
Klage zu führen, daß Jagal ihm fort und fort fein Koͤ⸗ 
nigreich mit Unrecht und Gewalt vorenthalte, vor allem 
auch auszukundſchaften, wie es zwiſchen Jagal und dem 
Koͤnige von Ungern ſtehe, denn zu dieſem habe jener 
wenigſtens großes Vertrauen, zumal da er jetzt ſeine beſten 
Kriegsleute in Witowds Kampfe mit den Tataren ver— 
loren habe. In dem bereitwilligen Anerbieten des Meiſters, 
fuür des Herzogs Wuͤnſche alles zu thun, was irgend mög: 
ih, lag es überdieß Elar auögefprodhen, wie gerne er 


— . — 


nad) Francisci (1399) im Regiſtr. p. 96 5 der HM. ſchrieb zugleich dafs 
felbe dem Bifchofe Berthold von Freifingen und dem Haushofmeifter des 
Herzogs Rudolf von Walfe, die ſich ebenfalls in der Sache an ihn ger 
wandt hatten. 

1) So bezeichnet ihn der HM. in dem einen Briefe; in dem andern 
nennt er ihn ſchlechtweg „Jagel von Littoumwen.’’ 

2) So der HM. im erwähnten Briefe; vgl. damit Kojalowiez 
p- 65, wo fie Anna Hungara Ciliae Comitis filia, Casimiri Polo- 
niae Regis neptis genannt wird. Diugoss. p. 165. 
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den freunblichgefinnten Fürften des Defterreichifchen Haufes 
auf dem Throne Polens gefehen hätte. ' 

Es galt jest alle Klugheit des Meifters, unter fo 
verfchiedenen Intereſſen und DBerhältniffen der Nachbars 
fünften den Frieden des Landes aufrecht zu erhalten. Den 
Großfürften, der fih von neuem an ihn gewandt, hielt 
er mit der gewünfchten Beihülfe gegen die Zataren bis 
auf den nächften Sommer hin, 9 ließ aber mittlerweile 
an der flärfern Befeftigung der Burgen Ragnit und Gottes: 
werder fort und fort arbeiten. ? Um die Gefinnung bed 
Königed von Ungern genau auszuforfchen, fandte er zu 
ihm den Elugen und gewandten Ordensritter Albrecht von 
der Dube, der ihm die Nachricht gab, daß Sigismund 
gegen den Drden immer noch die gütigften Gcefinnungen 
hege, wiewohl bereit3 Jagal durch eine Botfchaft bei ihm 
Klage geführt, daß der Orden den Frieden mit ihm ge: 
brocdyen habe. ? Daß der König von Pelen fich wirklich 
in einem unfreundlichen Verhältniffe mit dem Orden glaubte, 
bewies er bald auch dadurch, daß er durch Witowds Ver: 
mittlung einen fichern Geleitöbrief vom Meifter zu ers 
halten fuchte, um ohne Gefahr, wie er vorgab, an ben 


1) Schreiben des HM. an den Komthur zu Wien, dat. Schwez 
nad) Francisci (1399) im Regiftr, p. 96. Es heißt darin: Gzu eynem 
ſomlichen Rathe unferm herren ung czu derbiten und fonen gnaden denfelben 
noczlid) czu geben, wir leider czu unwiffente fint, wend wir fampt mit 
den unfern ſlechte georbente Lüte fon, die czu fulchen vornemlichen fachen 
czu rathen wol beffer Wiffenfchaft bedürften, denn wir haben. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb, Freit. nad) Al: 
(erheiligen 1399 im Regiftr. p. 95; cr fagt: bis nechfte Oftern mochte 
euwir herlichkeit und wir ouch bas dirfaren, wy is mit den Zattern 
were, wend wir doch doczu nicht gethun mogen bys in den fommer. 

3) Zreßler- Buch p- 6. 

4) Schreiben Albredhts von der Dube an den HM., dat. am erften 
Freitag vor Katharina (v. 3.) im geh. Arch. Schiebl. XX nr. 44, 
Aus dem Treßler-Buch p. 7 erfehen wir, daß der HM, bei diefer Ges 
legenheit den König Sigismund mit mehren ausgezeichnet ſchoͤnen Tiſch⸗ 
meffern befchentte. 
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Graͤnzen des Ordensgebietes dad Jagdvergnügen genießen 
zu können. Der Hochmeiſter weigerte fi Anfangs ihm 
dieſes Anerkenntniß offener Feindfchaft zu geben, indem 
er dem Großfürften antwortete: Er möge felbft für den 
König das ficherfie Geleit ſeyn; habe doch jüngft erft 
biefer durch feine Sendboten verfichert, daß er bed Ordens 
Gönner und gnädiger Herr feyn wolle; darauf vertrauend 
babe man des Drdens Unterthanen auch ohne Bedenken 
nah Polen bin und her ziehen laffen; man begehre nie— 
mandem Leides zuzufügen, vielmehr dem Könige in allem 
behäglih und gefällig zu feyn. ) Auf wiederholte Bitte 
des Großfürften indeß ftellte der Hochmeifter ben verlang: 
ten Geleitöbrief aus, wie er felbft fagt, „um bed Frans 
fen Glaubens willen, den unfer Herr König zu uns trägt, 
da wir uns beforgen, daß leicht jemand fey, der mit 
unferm Argen umgebet gegen unfern Herrn den König.” * 
Was der König Friedensbruch nannte, waren in politifcher 
Beziehung nur fait laͤcherliche Dinge; allein mit Abficht 
erhob er ed zur Wichtigkeit, daß der Vogt zu Bebern 
im Dobrinerlande dad Gras einiger Wiefen hatte mäben 
laffen, die nicht zw feinem Haufe gehörten, oder daß 
ein Komthur einen Bauer richten ließ, der zwar Polnifcher 
Untertban, aber ald Straßenräuber und Pferdedieb in 
des Komthurs Gebiet ergriffen worden war. ? Der Hodız 


— — — ———— 


1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Donnerft, vor 
Martini 1399 Regiftr. p. 98. 

2) Echhreiben des HM, an Witowd, dat. Mariend. Mittwoch vor 
Luciä 1399 im Regiftr. p. 100; der HM. fagt felbjt, der König habe 
das Geleit „ernſtlich“ von ihm begehrt. 

3) Schreiben de HM. an Witowd im Regiftr. p. 101, worin beide 
Fälle als ſolche erwähnt werden, um berentwillen der König feine Uns 
gunft auf ben Orden geworfen habe. In einem andern Briefe an Wis 
towd ebendaf. p. 102 heißt es: Ap nu eyn dyp von Prüfen im ryche 
czu Polan oder ein dip von Polan im lande czu Prüffen gehangen würde, 
fo getrumte wir doch unfers gnedigen herren konigs ungnade borumb nicht 
czu haben, 
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meifter jedoch, nichts verfäumend, wad nur im irgend 
einer Weife zur Erhaltung des Friedens dienen konnte, 
bediente fich nicht. nur wiederholt der DBermittlung des 
Großfürften, um beim Könige verföhnlihe Gefinnungen 
zu erweden, fondern ſprach feinen aufrichtigen Wunſch 
nah Friede und Einigkeit auch in mehren Briefen an 
den König felbft aus. !) Und in ber That gelang es 
den Bemühungen ded Meifterd und des Großfürften, dem 
der König zu Ende dieſes Jahres einen Beſuch abftattete, 
diefen wenigitend zu friedfertigen Erflärungen und felbit 
zu der Aeußerung zu bewegen, daß auch er allen Uns 
frieden und jegliches Mißtrauen zmwifhen ihm und tem 
Drden verbannt wünfche, um endlih einem feiteren Frie— 
den unter ihnen Raum zu geben. ? Gelbft durch Ucher: 
fendung eined Geſchenkes von einigem Wild fuchte er dem 
Hochmeifter feine geneigtere Gefinnung zu bethätigen, was 
der letztere, wie fih erwarten läßt, mit ungemeiner 


1) Schreiben des HM. an ben König von Polen, bet. Marienb, 
Dienft. vor Weihnachten 1399 im Regifir. p. 102. 

2) In einem Schreiben des Königes an den HM. dat: Wilne de- 
eima die mensis Januarıi an. 1400 heißt ed unter andern: A tem. 
pure, quo eterni regis disposnione erisiianam fidem assumpsi- 
mus et regni Polonie recepimus dyadema, tocius nostre diligen- 
cie operam ad hoc dirigimus et speciali'er dei clemenriam pro 
eo imploramus, ut nun tantum vobis et ordini vestro, sed et 
eunetis eristicolis in visceribus caritate jesu xpi possemus cum- 
placere. Prufecto magnificencie vestre incognitum nun existit, 
quomodo varivs modus et exquisitas vias et pure mentis prupo- 
situm ad hoc habuimus, quod ea que favorem suffocant et dis- 
plicencias inter nos ampliant ad equalitatis modulum duxisse- 
mus, ambiguitatis scrupulun: in eo non tenentes, quod equalitas 
favorem poterit inter nos stabilire, pro quo in pleno arbitrii 
nustri beneplacito hoc gerimus, quod iurgia displicenciam inter 
nos pussent aliquo equalitatis tramite moderari, quia pucius 
animadvertimus vobiscum daleis perseverancie tenere modestiam, 
quam dampnandarum displicenciarum abhominariones exercere; 
im Regiftr. p. 110. Aber freilich hätte es der König nur ehrlich ges 
meint ! 
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Freude aufnahm. “ Es wurde daher dem Meifter jest 
auch um fo leichter, allerlei Gerüchte und Einflüfterungen, 
von Feinden und heimlihen MWiderfachern des Ordens dem 
Könige in der Abficht mitgetheilt, um feinem Mißtrauen 
neue Nahrung zu geben, in ihrer Blöße und Nichtigkeit 
darzuftellen und diefen zu überzeugen, daß es nur auf 
Erwedung neuer Zwietracht hinziele, wenn man die Nach— 
richt verbreitet habe, der Orden wolle fih der Kirchens 
güter in Polen unterwinden, um daraus ein neues Bid: 
thum zu bilden. ”) 

Mährend ed jedoch dem Meifter hier gelungen war, 
den Frieden mit dem Nachbarreiche aufrecht zu erhalten, 
hatten die Berhältniffe ded Drdens mit Dänemark eine 
ernfte Geftalt gewonnen. Der mit dem Könige Erich von 
Dänemark gefchloffene Vertrag hatte allerdings manche der 
früher obwaltenden Mißhelligfeiten ausgeglichen; allein alle 
Streitpunfte waren durd ihn noch Feineswegs befeitigt. 
So wurden über die von den Preußiichen Friedefchiffen 
auf der See aufgegriffenen Dänifchen Schiffe, deren Mann: 
(haft man über Bord geworfen hatte, noch fort und fort 
Unterhandlungen gepflogen. ? or allem aber war es 
die Verpfändung Gothlands an den Orden, deren Recht: 


1) Antwortchreiben des HM. an den König, dat. Marienb. in 
crastino s, Pauli 1400 im Regiftr. p. 110. 

2) Schreiben des HM. darüber an den König, bat. Elbing domin. 
qua Cantate in ecclesia dei decantatur im Regijtr. p. 105. Man 
habe das Gerücht verbreitet: nos divisionem dyocesis et bonorum 
Ecclesie Wladislaviens. partem, presertim eorumdem hic in terra 
nostra consistentem pro alia cathedrali Ecclesia erigenda con- 
cepisse et hoc ipsum desiderasse effectui mancipare. Auch in 
einem Briefe an Witowd im Regiftr. p. 105 ſpricht er fidy darüber aus. 

3) Die Urkunde über die Aufnahme neuer Verhandlungstage bar: 
über, dat. am ©. Michaelis-Tage 1399 bei Suhm T. XIV p. 656. 
Bethätigt waren babei von Seiten des Ordens Friederidd von Wenden 
Komthur zu Thorn und Johannes Thiergart, Großfchäffer zu Mariens 
burg, und die dabei betheiligten Städte Danzig, Thorn und Elbing. 


Streit wegen Sothland (1399 — 1400). 177 


mäßigkeit die Königin ſchon darum nicht zugeftehen konnte, 
weil ſie ald Königin von Schweden bereits anerkannt, 
auch Anfprühe auf den Beſitz dieſes Eilanded zu haben 
glaubte. Sie forderte ed daher jest durch ihren als Bot: 
fhafter an den Hocmeifter gefandten Neichöfanzler als 
zu ihrem Reiche gehörig zurüd. Der Meifter indeß ent: 
fhuldigte fih, daß er, um bed Drdens Ehre ficher zu 
verwahren, die Sache nothwendig zuvor an bed Drbens 
Sachwalter. bringen :müffe, „von deren Gewalt und Wil 
len er dad Land und die Stadt zu Gorhland als ein 
Dfand in Verſatz habe” ) und forderte aldbald auch den 
König Albrecht auf, ihm gegen die Anſpruͤche ber Königin 
zu vertreten und nad Inhalt des Vertrages zu befreien, 
weil er fonft nach Berlauf eined Jahres in der Sache ver: 
fahren müfje, wie es ihm irgend gut dünfe. ? Der Mei: 
fier ahnete wohl, was fommen werde und ließ daher vor: 
fihtig feine Befagung auf Gothland durch neue Söldner: 
haufen verftärfen und reichlih mit Lebensmitteln verfor: 
gen.“ Albrechtd ausweichende Antwort wurde der Köniz: 
gin zugefandt, doch mit der Bemerkung, daß fie auch dem 
Hocmeifter keineswegs genüge und er die Mahnung mit- 
allem Ernſte erneuern wolle, um eine beflimmtere Erfld: 
sung einzureichen, * und wie der Hocmeifter, fo verfprach 
auch der Großkomthur Wilhelm von Helfenflein in aller 
Gebietiger Namen, daß alles gefchehen folle, was mit 
des Ordens Ehre verträglich fey, um den Wünfchen ber 
Königin zu genügen und ihre Freundfchaft und Liebe und 
den Frieden dem Orden zu erhalten. ? Go wurde nun 


1) Antwortfhreiben des HM. an die Königin, dat. Marienb, 
Sonnab. vor Simon und Judaͤ 1399 im Regiſtr. p. 109. 

2) Schreiben bes HM. an König Albrecht von demſ. Datum ebendaf. 

3) Zreßler-Buh p 8. 

4) Schreiben des HM. an die Königin, bat, am ©, Geciliens Tage 
1399 im Regiftr. p. 109. J 

5) Schreiben des Großkomthurs an die Königin, dat. Stuhm Mittw, 
nad) Scholaftish Virg. 1399 Regiſtr. p. 111. 

VI. 12 


178 Streit wegen Sothland (1399 — 1400). 


dad ganze Jahr 1400 hindurch zwifchen der Königin, 
dem Hochmeifter und Albrecht ein Außerft lebendiger Brief: 
wechfel geführt, deffen Inhalt von Seiten der erfiern die 
immer wiederholte Forderung enthielt: Gothland gehöre 
mit allem Rechte zu ihrem Reiche und müfje ihr zurüd: 
gegeben werden, von Seiten bed Hochmeiſters dagegen die 
Erklärung: der Orden habe das Land theild ald- Erobes 
rung von den Seeräubern, theild als Pfand vom Könige 
Albrecht inne; er wolle es jedoch abtreten, fofern er es 
mit Ehren und dem Rechte nach vermöge, denn Albrecht 
habe darüber mit der Königin zu rechten und müffe ges 
gen alle Anforderungen einftehen. ” Der leßtere verfprach 
auch fort und fort, er wolle mit der Königin über ben 
Befig des Landes zu Rechte gehen, ohne jedoch je in der 
Sache einen Schritt zu thun, ſtets nur bemüht, durch 
bingehaltene Verheißungen und nichtöfagende Ausflüchte 
den ernfllihen Forderungen auszumweichen. Vorerſt indef: 
fen begegneten fih die Königin und der Meifter immer 
noch mit vieler Freundlichkeit; Margarethe begleitete fogar 
manches ihrer Schreiben mit erfreulichen Gefchenfen, bald 
mit einem Zelterpferd, bald mit einem Schachzabel und 
dgl. oder fie war bemüht, Streitigkeiten zwifhen Dänis 
fhen und Preußifchen Städten felbft zu Gunften der leß» 
tern zu entfcheiden. Hinwieder bethätigte auch der Hoch: 
meifter auf alle Weife feinen Wunſch, das friedliche und 
freundliche Verhältniß gegen die Königin auch ferner zu ers 
halten, und wandte fich deshalb bald an Herzog Johann 
von Meflenburg, bald an die Städte Roftod und Wismar, 
bald an die Meklenburgifche Nitterfhaft mit der Bitte, 
den König Albrecht zur Erfüllung feiner Pflicht und Verſpre— 
chungen anzutreiben. Allein ale Bemühungen, die Sache 
auf gütlihem Wege auszugleichen, blieben ohne Erfolg. ” 

1) In mehren Briefen laͤßt fid) der HM, gegen Albrecht fehr uns 
gehalten über fein Verhalten aus. 

2) Es befinden ſich über diefe Verhandlungen im 3. 1400 nicht 
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Sao' befand fi der Hocmeifter in Ruͤckſicht Goth— 
lands faft ganz in berfelben Lage, wie um die nämliche 
Zeit in Betreff des Dobrinerlandes gegen den König von 
Polen, denn aud in diefer Angelegenheit fand noch alles, 
wie vor mehren. Jahren und der erneuerten Aufforderung 
Witowds zur Ausgleichung dieſer Streitfahe fonnte auch 
jest der Meifter nur die wiederholte Erklärung entgegen- 
fiellen: wenn. die Abtretung des Landes an den König mit 
Wiffen und Willen ded Herzogs von Oppeln gefchehen 
koͤnne und dem Orden die Pfandfumme bezahlt werde, fo 
fey er dazu bereit und wolle dem Könige, fofern ihm die 
Zahlung der Geſammtſumme zu fchwer falle, felbft gerne 
theilweife Zahlungen zugeftehen. Allein auch jest noch 
Fam es zu Feinem feften Befchluffe ’ und der Hochmeifter 
war nur bemüht, durch den Komthur von Balga einige 
andere zwifchen ihm und dem Könige wieder eingetretene 
Irrungen fobald als möglich zu befeitigen. *) 

Während diefer läjtigen Zwifligfeiten begegneten jedoch 
dem Hochmeifter auch manche erfreulichere Greigniffe. Der 
neue König von England Heinrich der Vierte, der früher 
ald Graf von Derby unter den Fahnen des Ordens gegen 
die Lirthauer gefochten und jest nach Richards des Zweiten 
Entfegung zum Thron gefommen war, fandte wie an 
verfchiedene andere Höfe Europa’s auh an den Hods 
meifter eine Botjchaft und bezeugte ihm fowie dem ganzen 
Drden in einem huldvollen Schreiben nicht nur feinen 
Dank für die Wohlthaten und Auszeichnungen, die man 


weniger als zwolf Briefe des HM. an bie Königin, an König Albrecht 
u. a. im Regiftr. p. 111 — 114; aud) der. obenerwähnte Bericht im 
Fol. F. p. 60 ſpricht darüber, 

1) Schreiben des HM. an Witowd, dat, Marienb. Mont. nad) 
Gonverfion. Pauli 1400 Regiſtr. p. 110. 

2) Schreiben des HM. an den König, bat, Marienb. ipso die 
Johannis evang. 1400 Regiſtr. p. 118. Dev Brief ift ungemein freund: 
lich) und zugleich eine Dantfagung für die dem Komthur von Balga Ul: 
ri von Jungingen erwiefenen Auszeichnungen und — —— 

12 
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damals ihm und ben Seinen erwiefen, ) fondern er be: 
wies auch bald durch die That, daß er noch immer für 
den Orden die geneigteften Gefinnungen bhege. ? Auch 
der Papft Bonifacius der Neunte gab dem Meifter wieder: 
holte Beweife feiner Huld und Zuneigung Erſt vor 
wenigen Jahren hatte er biefem und benjenigen Ordens—⸗ 
beamten, welche dad Recht hatten, Ordensbruͤder zu Pfars 
reien ober deren beftändigen Vicarien vorzufchlagen, die 
Befugniß ertheilt, dieſe Orbensbrüber zu jeder beliebigen 
Beit von ihren Aemtern wieder abzurufen und in einen 
Ordensconvent zuruͤckzunehmen, wozu ben Hochmeifter, wie 
es fcheint, die Wahrnehmung bewogen hatte, daß ſich 
manche in ihren Aemtern Feines ganz ehrbaren Lebens: 
wandels befleißigt und dem Orden vielmehr Unglimpf zus 
gezogen hatten. ?” ine andere Verleihung betraf das 
fhon früher erwähnte Weifen des Heiligthums zu Marten: 
burg, indem ber Papft allen denen, welche am $efte 
Philippi und Jacobi die Kapelle des Haupthaufes Mariens 
burg, wo an dieſem Zage die dortigen Reliquien auds 
geftelt wurden, befuchten, dieſelbe Indulgenz ertheilte, 


4) Lindenblatt ©, 135. 

2) NRamentlih in Beziehung auf die Hanbelsverhältniffe Preußens, 
wie. fpäter gezeigt werben wird. 

3) DOriginal= Bulle, dat. Rome vn Idus April. p. n. a. VIII 
(7 April 1397) im geh. Ach. Schiebl. VIII. nr. 9; es heißt: Pro 
parte Magistri et fratrum predictorum nobis fuit humiliter sup- 
plicatum, ut eis quod ipsi aut ille vel illi ex eis ad quem vel 
ad quos presentacio huiusmodi, ut premittitur, pertinet, pre- 
sentatos hactenus et imposterum presentandos fratres huiusmodi 
ad ecclesias et vicarias predictas pro solo nutu Magistri et fra- 
trum prefatorum aut illius vel illorum ex eis, ad quem vel ad 
quos presentacio huiusmodi pertinet, ut prefertur, quociens ei 
vel eis videbitur ad domum seu claustrum dieti hospitalis revo- 
care et loco rerocatorum huiusmodi alios fratres ydoneos eius- 
dem Hospitalis ad ecclesias et vicarias antedictas nstituendos 
ordinariis ipsis presentare possint, concedere de benignitate apo- 
stolica dignaremur, 


Papſtlhiche Beguͤnſtigungen (1400). 181 


wie folchen, die in der Octave der Himmelfahrt Mariä 
in. der Ermländifhen Kirche zu Frauenburg erfchienen. ® 
Die naͤmliche Indulgenz wurde vom Papft auch allen den 
Ordensbrüdbern und deren Gefinde zugefprochen, welche 
fiebenmal im Sahre an gewiflen Feten das Sacrament 
empfangen würden, ? eine Begnadigung, die bald nachher 
auch auf diejenigen Weltlihen ausgedehnt wurde, welde 
die Brüderfchaft des Drdens außer demfelben oder die 
Mitgliedſchaft ald Halbbrüder annehmen, nach ihrem Tode 
aber ihre Güter und ihr Vermögen dem Orden vermachen 
würden. ? Es ward ferner als eine befondere Auszeich- 
numg betrachtet, daß der Papft dem Prior des Haupt: 
hauſes auf Bitten des Hochmeifters die Erlaubniß zuge: 
ftand, an Fefltagen, bei Berrichtung der Meſſe und ans 
dern gotteödienfllihen Handlungen fi der Mitra, des 
Ninges, des Hirtenflabes und anderer priefterlicher Ins 
fignien zu bedienen. 9 Noch wichtiger endlich war bie 
päpftliche VBergünftigung, daß von allen Prälaturen, Wuͤr— 
den und Aemtern des Deutfchen Ordens in Pommerellen 
der Zehnte an die päpftlihe Kammer forthin nicht mehr 
eingefordert werben dürfe, weshalb ed auch dem damals 
in Pommern umbherziehenden päpftlichen Collector Mageus 
de Lambertis unterfagt wurde, den dreijährigen Zehnten, 
auf deſſen Entrichtung er gedrungen, ferner noch zu ver: 
langen. ® 


1) Original Bulle, dat. Rome VII Idus April. p. n. & VII 
Schiebl. VIII. nr. 10, gedrudt bei Lindenblatt ©. 46. 

2) Originale Bulle vom nämlichen Datum Schiebl. VIII. ar. 11. 

3) Original⸗Bulle, dat, Rome V Calend. Martii p. n. a. X 
(26 Febr. 1399) Sciebl. VIIL nr. 14, 

4) DOriginalsBulle, bat. Rome XVI Calend. Julii p. n. a. XI 
(16 Sun. 1400) Schiebl. VIII. nr. 16. 

5) DOriginalsBulle, bat, Rome XV] Calend, Julii p. n.a. Xl 
Schiebl. VIII. nr. 17. Es heißt: es gefchehe dieß deshalb, quod per- 
sone ecclesiastice tam religiose quam seculares partium Pome- 
ranie Gneznens, et Wladislav. dioe. eisdem fratribus ordinis sub. 
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Ein erfreuliche Schreiben des nah Nom ziehenden 
Drdend = Procuratord brachte dem Meifter nod)- vor: Be 
ginn dieſes Jahres die Nachricht, daß eine große Anzahl 
fremder Kriegögäfte unter der Führung des Herzogs Karl 
des Kühnen von Lothringen auf dem Wege nah Preußen 
begriffen fey, ? und bald darauf langte nicht nur diefer 
Fürft mit zweihundert Reifigen, fondern auch Herzog Wil: 
beim von Geldern mit einer anfehnlihen Schaar von 
Nittern und Knechten beim SHochmeifter an. Den letztern 
indeß hatte eine Krankheit ſchon fo geſchwaͤcht, daß er 
nicht lange nachher in feine Heimat zuruͤckkehrte, wo er 
nie wieder genaß. Gin Theil feiner Kriegsleute blieb 
jevoh in Preußen, um am Kampfe gegen die Heiden 
Theil zu nehmen. ? Es ward überall im Lande ftark 


iectarum prelaturas, dignitates personatus oflicia et alia benefi- 
cia ecclesiastica secularia et regularia in eisdem partibus obti- 
nentes prefatis fratribus ad expugnationem paganorum et alio- 
rum infidelium et resistendum insultibus eorumdem contributio- 
nes et subsidia hactenus impenderunt et fideliter impendere non 
desistunt. Darauf bezieht fi) auch eine Beicheinigung des genannten 
päpftlihen Collectors, daß er von den Achten Zohannes und Nicolaus 
von Pelzlin und Oliva 10 Ungerif. Goldgulden occasione caritativi 
subsidii per sedem apost. eis impositi- erhalten habe; Original in 
Schiebl. LVI. nr. 46. 

1) Schreiben des Procurators, dat. Falkenberg Freit. nach Goncept. 
Marid (1399). 

2) Lindenblatt S. 126. Leo Niederlaͤnd. Gefhichte Th. I. ©. 
861 läßt das Siechthum des Herzogs von Geldern erft 1401 eintreten. 
Allein der HM. fchreibt an Witomd ſchon im 3. 1400: Duch wiſſet, 
das vafte vil nemlicher erbarer gefte kegen Prüffen reife czu czihen, ges 
tommen fint, als die Irluchten herren herczogen von Gelren und von 
lotringen mit vil erbarer ritterſchaft. Ader der herre herczoge von Gel: 
ren kegen Prüffen ezihende in ber Stadt czur Stolpe mit etlicher crank⸗ 
beit befommen wart, der ber nicht fo genslich geloßen mag als ber ae= 
hoft hette, das uns gar leid ift, dorumb her meynet wider czihen czu 
lande; im Regiftr. p. 103. Das Treßler-Buch p. 32. 35 erwähnt, ber 
HM. babe ihn mit einem Wagen befcyenkt bei feiner Rüdreife und einen 
Arzt bis Deutfchland mitgegeben. Oſtern 1400 war der Herzog noch 
in Elbing. 
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geruͤſtet; auch an bie Städte ergingen Aufforderungen zur 
Stellung ihrer Heermayen. ? Bevor aber die Streits 
macht auszog, erließ der fromme Meifter an die Klöfter 
des Landes das Gebot, in fleifigem Gebete den Himmel 
anzurufen, daß er das Heer befhüße und bewahre und 
glüdlich wieder in die Heimat führe. Die Komthure der 
Ordenshaͤuſer erhielten die Aufforderung, daß fie in ihren 
Kirchen ein gleiches veranftalten, außerdem aud eine Anz 
zahl- armer Menfchen auf vier bis ſechs Wochen mit mil: 
der Hand zu Zifche fegen follten. ? Der Kriegszug galt 
abermals die Samaiten. Da das Eis des Kurifchen Haffs 
fehr unficher war, fo nahm das Heer unter der Führung 
des DOrdensmarfhalld Werner von Zettingen und des Her: 
3095 von Lothringen den Weg durch die Wildniß bis Ragnit, 
von wo man in ben erften Tagen ded Februar ins feind» 
lihe Land einfprengte.e Da das Heer ganz unerwartet 
fam, fo hatte niemand an Rettung und Flucht denken 
koͤnnen. Die Zahl der Gefangenen war daher fehr be: 
beutend, denn zwölf Zage lang warb im Lande rings 
umber geheert und gebrannt, fo daß endlidy die Bewohner 
in Verzweiflung dem Marfhal die Annahme des Ghriften: 
thbums, Geborfam gegen den Drden und zur Bürgfchaft 
ihres Berfprechens eine genügende Anzahl von Geifeln ver: 
biegen. Zur Feier. diefer Unterwerfung wurde der Herzog 
von Lothringen nebft mehren der vornehmflen Kriegsgaͤſte 
vom Ordensmarſchall zum Ritter gefhhlagen und erfierer 
vom Hochmeiſter mit einem Eoftbaren Nitterzaum befchenft. * 
Mittlerweile aber war auch Witomd, wie er dem Meifter 


1) Elbingif, Kriegsbuch. 

2) Diefe Sitte befchreibt der Regiftr. p. 9. Die Klöfter lafen 3 
Meflen; die großen Ordenshäufer fpeiften 4 Arme, die Mittelhäufer 2, 
die Eeinen 1. Der Komthur von Brathean und andere Häufer, die 
feine Priefterbrüder hatten, erhielten dieſe Aufforderung nicht; auch Me: 
mel und Ragnit festen Feine Armen, 

3) Treßler-Buch p. 32. 


184 Kricgsreife nah Samaiten (1400). 


zuvor ſchon zugefagt, ? mit einer bedeutenden Heeres: 
macht, verftärft durch den Zuzug ded Komthurs von Ragnit 
Marquard von Salzbah, zu Grafyen ? ins Land einges 
brochen und hatte bis zum neunten Zage in jenen Ges 
genden mit Feuer und Schwert gehauft, fo daß zwei 
große Landfchaften von ihm überwältigt und die Bemwohs 
ner ebenfalld zur Annahme des Chriſtenthums, zu Ges 
borfam und Stellung von Geifeln gezwungen wurden, 
welche letztere er fämmtlih dem Komthur von Ragnit 
übergab. Das glüdlichfte Loos traf einen Nitter aus 
Brabant, der eine Zeitlang unter den Samaiten in Ges 
fangenfchaft gelebt und jetzt vom Ordensmarſchall befreit 
mit dem Heere nach Preußen zuruͤckkehrte.“ 
Der Hochmeifter empfing die Nachricht von biefem 
1) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd ohne Datum im 
Regiſtr. p. 103. woraus man aber fieht, daß dem HM, bie Theilnah— 
me Witowds an der Unternehmung nicht ganz angenehm war; er fuchte 
ihn fchonend von ber Mithülfe zurüczumeifen, indem er ihm fchreibt : 
Wir hoffen ald verre uns got der herre dorczu ein weter gibt, das wire 
mit ber hülfe unfers herren gotes mit den Samayten alfo machen wel: 
len, das euwir groſk. keyner hindernüß in uͤwern gefcheften vor In ſich 
dürfte beforgen, und danken mit funderlichen- fleiße uͤwer herlikeit derfel- 
‚ben ümwer früntlichen dirbietunge, das Ir uns eumwer Lüthe Iyhen weld. 

2) Grofonn, wie e8 Lindenblatt ©. 126 nımntz; es iſt aber 
nicht Gruzdzy zwifchen der Windau und der Musza, wie dort in einer 
Anmerk. gefagt ift, fondern Graufcy zwifchen der Bebirwa und ber 
Mitwa. Die Wegeverzeichniffe geben feine Lage ausdrüdlich fo an, daß 
man von Grafyen (Graufhy) rechts hinauf nach dem Lande Wedudeln 
(Widukly) und links nad Galtenen gehe. Der Weg von Ragnit über 
Wifchwill bis Grafyen wird mehrmals fehr genau bezeichnet. 

3) Lindenblatt a. a. O. übereinftimmend mit einem Schreiben 
des HM. an den Rom, König im Regiftr. p. 107, worin er von die— 
ſem Kriegszuge Nachricht giebt. De Wal T. IV. p. 167 — 169 
fpricht über diefe Unternehmung nad) weniger glaubhaften Quellen, obs 
gleich mandyes Wahre in feiner Erzählung liegt. Die Anwefenheit Karl 
von Lothringen ift nicht zu bezweifeln; nur läßt fidy nach dem Charakter 
-der Berichte, die De Wal vor ſich hatte, über feine näheren Verhaͤlt⸗ 
niffe und Unternehmungen nichts ficheres fagen. 
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gluͤcklichen Erfolge mit doppelter Freude, nicht nur weil 
er ed ald eine befondere Gnade und Hülfe des Himmels 
anfah, daß nun der größte Theil Samaitend dem Orden 
unterworfen war, fondern aucd weil ihm der Beiftand 
MWitowds ein fprechender Beweis feiner friedlichen Gefin- 
nung gegen den Orden zu feyn ſchien. Er ſprach fei- 
nen freundlichen Dank theils in einem prachtvollen Ritter: 
geräthe,, welches er dem Großfürften als Geſchenk fandte, > 
theild in einem ſehr verbindlichen Schreiben an ihn aus, 
ihm bezeugend, daß er nur eine Gelegenheit erfehne, um 
ihm gleiche Liebe und Freundfchaft zu beweifen. ? Auch 
in anjebnlichen Ehrengaben für die fremden Kriegägäfte 
legte er feinen Dank dar; den Herzog von Lothringen 
erfrente ein ſehr koſtbarer Ehrenpelz und fein Gefolge 
ward reichlih mit Geld belohnt. “ Mit Freude erfegte 
der Meifter auch den einzelnen Kriegsleuten aus feinen 
Landen die erlittenen Berlufte. ? Alsbald wurden nun 
die nöthigen Anftalten zur völligen Befisnahme des Lans 
des getroffen, denn alle Gebiete Samaitend fchienen ihre 
fernere Bertheidigung jest aufgegeben zu haben und fand» 
ten zur Bürgfchaft ihrer Unterwerfung eine große Zahl 
von Geifeln, die in die DOrdensburgen im Weften vertheilt 
wurden. ® Sofort ließ der Meifter in Samaiten felbft 
eine feſte Burg errichten, wohin er einen Ordensritter, 
wahrfcheinlih Michael Küchmeifter von Sternberg, ald ers 


1) Der HM, ſpricht diefes im erwähnten Briefe an Witowd aus⸗ 
drüdlich aus, 

2) Treßler-Buch p. 35. 

3) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Grebin Mittwoch vor 
Petri ad Kathebra 1400 Regiftr. p. 103 — 104, 

4) Treßler-Buch p. 35. Der Preis des Pelzwerkes betrug 21 Mark, ” 
Der Herzog erhielt auch ein Paar koſtbare Handſchuhe. 

5) Trefler- Bud a, a. DO. 

6) Treßler «Buch p. 32; die ſehr anfchnliche Zahl von Geifeln 
wurde in die Burgen Graubenz, Engelöberg, Rheden, Ofterode, Schwer, 

Schlochau u. a, vertheilt. 
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ſten Vogt feste, der die erften Anorbnungen zur Ver: 
waltung des Landes treffen follte; und bald darauf be- 
gann der Bau eines zweiten Ordenshauſes, wie es jcheint 
die Friedeburg genannt, zum Aufenthalte einer Anzahl 
von Drdensrittern und Kriegsleuten, die man zur Aufrecht: 
haltung der Ordnung und Ruhe ins Land fandte, 7 Der 
oberjie Beamte dieſer Burg erhielt den Namen eines Burg- 
grafen. Durchs Land zerfireut wurden Kämmerer ange: 
ſtellt, um als Verweſer der einzelnen Gebiete nah be: 
flimmten vorgefchriebenen Rechtöfagungen Geriht und Ges 
rechtigkeit zu handhaben. ? Man fandte Geiftlihe ins 
Land, die das Volk beiehren und durch die Zaufe ins 
Chriſtenthum einführen follten, und viele von den Ober: 
ften und den Baioren liegen ſich bald die chrifiliche Weihe 
ertheilen. Andere in nicht geringer Zahl kamen nad) 


1) Mehres darüber bei Lindenblatt ©. 128; wenn aber in ber 
Anmerk. dafelbft in Betreff „der ſchmaͤhlichen Behandlung der Gamaiti- 
ſchen Geifeln ‚in Preußen’ auf Kogebue B. III. S. 292 verwieſen 
wird, fo ift wohl zu berüdfichtigen, daß der Brief des Vogts von Ga: 
maiten; der bier mitgetheilt wird, Ecineswegs aus dem von Koßebue 
binzugefesten 3. 1400, fondern ohne Angabe des Jahres und höchſt 
wahrſcheinlich erft aus dem 3. 1406 ift. Die Ramen der errichteten 
Burgen werden bei den Ghroniften nirgends genannt, Wir erjehen aber 
aus Briefen des HM. vom 3. 1401, daf wirklidy von ihm zwei Bur: 
gen im Lande erbaut wurden, wovon bie cine Friedeburg hieß. Was 
den erften Vogt von Samaiten betrifft, fo wird von Lucas David 8. 
VIII. ©. 45 als folcher Dionyfius von Anderlau genannt ; diefer Name 
indeß, fowie überhaupt vieles über die erften Verhältniffe Samaitens ift 
von bdiefem Shroniften bloß dem Simon Grunaunadgefhrieben. Daß 
Michael Küchmeifter der erſte Vogt gewefen fey, ſchließen wir aus einem 
‚Briefe ded Ordensmarſchalls an den HM., dat. Schaten Sonnab, vor 
Nativitat. Marid (ohne Jahr), worin jener meldet, daß Michael Küchmei- 
fter fich zu dem Amte in Samaiten geneigt erkläre, und anfragt, welches 
Siegel er führen folle, ob das von Rhein oder ein anderes. Diefes Sie: 
gel wird dann nad) dem Treßler = — p. 32 im J. 1400 fuͤr den 
Vogt geſtochen. 

2) Treßler: Buch p. 32. 
3) Lindenblatt a. a. O. 
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Preußen und fiedelten fih hier an. Sie wurden. vom 
Hochmeifter meift reichlih befchenft und von den Kom: 
thuren zu ihrer erften Einrichtung unterftüst. ’ Außer: 
dem ließ ber Meilter dad Volk in Samaiten mit Ge 
treide, Vieh, Lebensmitteln und andern nothwendigen Be: 
dürfniffen verforgen, ? zugleich auch bemüht, über den 
Befig des ländlichen Eigenthums zweckmaͤßige Einrichtun: 
gen zu treffen. Es gab drei Klaffen von Landbefigern 
in Samaiten, Baioren, Freie und Bauern; man verfprach 
ihnen ihr Beſitzthum zu laffenz es folle jedoch eines jeden 
Gut genau ausgemefjen werden, um zu beflimmen, welche 
Dienfte und Leiftungen jeder darauf nehmen fünne. Die 
Samaiten zeigten ſich fehr zufrieden mit diefen Anord— 
nungen und faßten bald auch Vertrauen zu ihrem neuen 
Herrn, „zumal als fie fahen, wie es mit dem Rechte zu: 
ging, womit man fie begnadigt hatte, das ihnen allzumal 
fehr lieb war." 9) 

Das friedliche und freundfchaftlihe Verhältniß zwi: 
Shen Witowd und dem Meifter fchien fich noch mehr zu 
befeftigen durch die Ankunft der Gemahlin des erftern in 
Preußen im Sommer diefes Jahres, denn wie bei einem 
im vorigen Jahre dem Großfürften abgeftatteten Befuche 
des Hochmeifters verabredet worden, ” erfreute die Füuͤrſtin 
im Suli mit einem zahlreichen Gefolge und vierhundert 
Pferden das Ordenshaupthaus mit ihrer Gegenwart, wo 
fie alles zu ihrer Aufnahme aufs glänzendfie vorbereitet 
fand; der Meifter hatte alles aufgeboten, um die Fürfiin 


1) Das Treßler-Buch a. a, O. liefert bievon viele Beiipiele. Go 
kamen unter andern zwei vornchme Samaiten Gerguthe und Gnethe von 
felbft nad) Preußen mit noch 82 andern. Cie wurden mit Geld, Klei: 
dern und andern Dingen befchentt. 

2) Zreßler-Buh p. 41 — 22. 

3) Schreiben des HM. im Regiſtr. p. 16. Ueber die Ländlichen 
Verhältniffe in Samaiten ein Bricf des dortigen Wogts, dat, Sonnab. 
vor Pauli Bekehr., wahrfcheinlih vom 3. 1401. 

4) Val, meine Geſchichte Marienburgs ©. 202. 
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würdig zu empfangen. Sie hatte zuvor in frommer Ans 
dacht die in verfchiedenen Orbensburgen aufbewahrten Hei: 
ligthuͤmer berühmter Märtyrinnen und Heiligen, zuerft im 
Haufe Brandenburg die Reliquien der heil. Katharina, 
dann zu Marienwerder das wunderthätige Grab der froms 
men Dorothea und in Althaus dad Haupt der heil. Bar: 
bara befucht; überall war fie auf des Meifters Geheiß mit 
außerordentlicher Auszeichnung empfangen, in allen Ordens» 
burgen koftenfrei und prachtvoll bewirthet, als Königin ' bes 
handelt und koſtbar befchenft worden. Am glanzvollften je 
doch war ihre Aufnahme im Haupthaufe felbft, wo zu ihrem 
Empfange ein feierliher Gottesdienft gehalten, glänzende 
Seftmahle veranftaltet, für fie und die Vornehmften ihres 
Gefolges der f. g. Ehrentifch gebedt ? und ihr fomohl als 
den Erften ihres Geleites, mehren Herzogen und Rittern 
prächtige Ehrengefchenfe, vergolbete Zrinkbecher, koſtbare 
Fingerringe, werthvolle Geräthe und Kleinode, ausgeſuchte 
Roſſe und Zelterpferde u. dgl. gefpendet wurden. 9 Auch 
ihre gefammte Dienerfchaft ward auf des Hochmeifters Ge: 
heiß, jeder nach feinem Range, mit Geſchenken bedacht, 
denn aus allem ging des Meifters Abficht hervor, den Groß- 
fürften auf jegliche Weife von der Aufrichtigkeit feiner freund: 
lichen Gefinnung zu überzeugen. ? Daher fandte er ihm 
auch felbft oft foftbare Gefchenfe zu, bald einen vergoldeten 
Helm, bald ſchoͤn gearbeitete Tiſchmeſſer, vergoldete Trink⸗ 

4) So wird fie auch gewoͤhnlich im Treßler-Buche genannt. 

2) Treßler- Bud) p. 32. 

3) Nach dem Trefler- Bud) p. 34 verſchenkte z. B. der Großkom⸗ 
thur allein an Geräthe und Kleinoden 52 Mark. 

4) Lindenblatt ©. 128; vgl. über das Einzelne meine Geſchichte 
Marienburgs a. a. DO. Was jedoch in dieſer Stelle von einem Beſuche 
der Königin von Dänemark geſagt iſt, ſcheint nicht begründet, denn es 
ift wahrfcheinlicher, daß man im Zreßler «Buche unter ber Bezeichnung 
Königin’! Witowds Gemahlin verftanden habe, Auch erwähnen bes 
HM. Briefe an die Königin von Dänemark aus dem 3. 1400 nichts 
von einem ſolchen Beſuche. 
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becher, Paternofter von Bernftein, edle Weine u. dgl. Keis 
ner von des Großfürften Sendboten oder Dienern, bie zum 
Hocmeifter kamen, verließ dad Haus, ohne von diefem be; 
ſchenkt zu feyn. ” 

Was aber vie Großfürftin von Litthauen in ihrem Bes 
fuche bei den Heiligthümern in Preußen und befonderd am 
Grabe der frommen Dulderin Dorothea bezwedt, dazu trieb 
mit dem Beginne ded neuen Jahrhunderts fromme Sehnſucht 
eine große Zahl von Pilgrimmen nah Rom zu den Gräbern 
der Apoftel hin. Wie aus andern Ländern, fo war auch 
aus Preußen fhon mit Ablauf des vorigen Jahres eine ans 
fehnlihe Schaar von Landesrittern, Knechten und reichen 
Bürgern aus verfchiedenen Städten aufgebrochen, um durch 
Polen nad Rom zu ziehen und dort den dargebotenen Ablaß 
des gnabenreichen Jahres zu erhalten. ? ALS inbeß die pils 
gernden Ritter, unter ihnen Dieterich von der Delau, Ludwig 
von Mortangen, Dieterich von Orſechau, Lampert von Was 
pels, Feftus von Baifen ? u. a. auf ihrer Fahrt nad) Ka: 
lifch famen, nahm fie der dortige Polnifhe Hauptmann ges 
fangen, weil er den Abfichten der Pilgrimme nicht traute 
und der König damals nicht im Lande war, vielleicht auch 
weil er Nachricht hatte, daß der Hochmeifter dad Auswans 
bern von Pilgrimmen aus feinem Lande verboten habe. Auf 


4) Treßler-Buch, wo im 3. 1400 zahlreiche Beifpiele ſolcher Bes 
ſchenkungen vorkommen, 

2) Lindenblatt ©, 127 fpridt von fehr zahlreichen Wanderuns 
gen nad) Rom, In der Chron. incerti auctoris ap. Lindenbrog 
Script. rer. Septentr. p. 211 heißt es beim 3. 1399: Multitudo 
magna LXXX millia hominum apparuit in Italia albis vestibus 
induta, in qua erant Episcopi, Praelati, Abbates et alii plures, 
Comites, Barones etc. et nuncupata est grandis compania. Hi vi- 
tia hominum redarguebant et promiserunt neminem de sua so- 
cietate in epidemia moriturum, quae tunc in illis partibus sae- 
viebat. 

3) So nennt fie Lucas David 3, VII. ©. 52. Sie waren 
meift aus dem Kulmerland und zum Theil, wie eö fcheint, Eidechſen⸗ 
Ritter; vgl. m. Geſchichte der Eidechfen = Gefellfchaft ©. 67. 73. 
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bie Anfrage beim Könige: wie mit diefen Pilgrimmen zu 
verfahren fey? erfolgte die Antwort: wenn fie vom Meifter 
einen Ausweis hätten, möge man fie ziehen laffen. Da fie 
einen ſolchen nun nicht aufzeigen fonnten, erji nach Preußen 
zurdfchreiben mußten und wiederholt abfchlägige Antworten 
erhielten, fo verzehrten fie in der langen Gefangenfchaft alles, 
was fie bei fich hatten und konnten endlich, als der Hochmei⸗ 
fter fich ihrer erbarmte und fie frei bat, gleichfam nur als 
Bettler nach Preußen wieder heimkehren.“ 

Da kam im Spätfommer diefes Jahres ein Senbbote 
des Königed Sigismund von Ungern zu neuen Berhandluns 
gen, die eine Erweiterung der Ordenöbefißungen an der Welt: 
Hränze Pommerns zur Folge hatten, indem er dem Hoc): 
meifter den DVerfauf der Städte und Gebiete von Drams: 
burg und Falfenburg anbot. Der Drden, bereits im Bes 
fige des nahe liegenden Gebietes von Scievelbein, ging 
in den Kaufvertrag leicht ein und dehnte fomit feine Bes 
figungen von Scievelbein an weiter nad) Süden hin aus. 
Auch das zahlreihe Gefchleht der von Wedel fam zum 
Theil um diefe Zeit unter die Kehnsherrlichkeit des Ordens. * 

So verlief dad Jahr feit der Unterwerfung Samais 


1) Lucas David a. a. O. 

2) Nah Lucas David B. VII. &, 53 geſchah der Kauf für 
7000 Schod Böhm. Groſchen oder 17,500 Unger, Gulden; der Chros 
nift hatte die Urkunden vor fi), infofern fie dın Verkauf von Drabens 
burg oder dem jegigen Dramburg betrafen, wofür allein, wie es feheint, 
jene Summe gezahlt wurde; ebenfo ſpricht auch Linden blatt ©. 1%9 
nur von biefem und erwähnt zugleicd) der Einwilligung des Königes Wens 
ecölav. Daß aber auch Faltenburg vom Orden damals mit gekauft wurs 
de, fagt ber HM, felbft in einem Briefe an Herzog Boguslav von 
Stolpe, bat. Vierzighuben Sonnab. nad) Rativitat. Marik 1400 im 
Regiſtr. p. 106, wo es heißt: Als Ir lichte wol habt vornomen vom 
kowffe von uns gefchen des Lendichen und der Stete Kalkinburg und 
Draumwenburg , domitte dy von Wedelen unfer manne wurden fint, do— 
rumb wir ouch noch rer bethe und bevfchunge wille billich Ires rech— 
tes, wo uns das mogelich ift, follen forderlich und behelfen fin. Das 
Treßler-Buch p. 41 giebt die Kauffumme von 5809 Markt 4 Scot an. 
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tens im übrigen ruhig und friedlich, denn einige Irrun— 
gen mit Herzog Johannes von Mafovien über Verhält- 
niffe der gegenfeitigen Granzbewohner und mit dem Dom: 
Fapitel zu Ploczk über die Leiſtung des Zehnten von Sei— 
ten der Edlen und Lehensmanne im Dobrinerlande wur: 
den leicht beigelegt. ” Aus Dank für diefes Gluͤck des 
Friedens im Lande verfügte der Hochmeifter in einem Dr: 
denskapitel die Anordnung, daß in allen Ordenshaͤuſern 
nach der Frühmeffe ein Friedens- und Danfgebet zur Er: 
haltung dieſer fegensreihen Ruhe dem Himmel bdarges 
bracht werde. ? Für manche Stadt war jedoch auch 
dieſes Jahr nicht ohne tiefe Trauer vorübergegangen. 
Dfterode warb während eines Jahrmarktes gänzlich in Afche 
gelegt, fo daß nur die Kirche und des Pfarrerd Wohnung 
übrig blieben. - Einem gleichen Schidfale unterlag im 
Herbft die dem Ermländifhen Domftifte gehörige. Stadt 
Allenftein. In der. bifhöflihen Burg zu Heilsberg hatte 
das Feuer die ganze Vorburg verzehrt und zu Elbing 
war die ©. Georgd: Kapelle niedergebrannt; nicht ohne 
Staunen, wie der Chronift erzählt, ward unter der Afche 
„der heilige Leichnam noch ganz unverfehrt gefunden, wäh 
rend dad Saͤckchen, worin er geweien, verfengt war." ® 
Daß aber der errungene Friede nur von fo kurzer 
Dauer feyn werde, konnte der Hochmeifter wohl fehwerlic) 
ahnen, denn als im Anfange des Jahres 1401 zwifchen 
ihm und dem Großfürften ein neuer VBerhandlungstag ges 


— — 





1) Schreiben des HM. an Herzog Johannes von Maſovien im Re⸗ 
giſtr. p. 106. Ueber den Zehntenſtreit mit dem Kapitel von Ploczk 
mehre Briefe des HM. an den Bifhof von Ploczk im Regiftr. p. 106 
— 108 und eine Urk. dat. Plosko 27 Septemb. 1400 Schiebl. 75 nr. 31. 

2) Lindenblatt ©. 130, 

. 3) Lindenblatt ©. 128 — 130. Lucas David B. VII. S. 
54 — 55 führt zum Theilnah Simon Grunau Tr. XIV c. IV 
$ 2 nody mehre Unglücöfälle durch Keuersbrünfte in diefem Jahre an, 
welche Sceburg, Marienburg , Riefenburg, Chriftburg und Neuteich bes 
troffen haben follen. 
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halten werben follte, erbot fich dieſer nicht nur, dem Mei: 
fier bis Infterburg entgegen zu kommen, um ihm bie 
weite Reife dur die Wildniß und die unbequemen Wege 
zu erfparen (mwiewohl diefes anfceinlid zuvorkommende 
Erbieten niht angenommen wurde,  fondern es erfchies 
nen auch fogleih mit Beginn bed Jahres zu Marienburg 
die vornehmften Bajoren aus Samaiten, mehre aus ber: 
zoglihem Stamme, um dort die Zaufe zu empfangen. 
Der Meifter erhob ed zu einem befondern Fefte, indem er 
bei der heiligen Handlung felbft die Stelle eines Taufzeugen 
vertrat, die Neugetauften reichlich befchenkte, ꝰ ihnen ein 
feftliches Mahl bereitete und zugleich anordnete, daß auf 
ihre Bitten auch ihre Kinder, die kurz zuvor als Geifeln 
nad Preußen gebraht und in die Ordenshaͤuſer vertheilt 
worden waren, bie Weihe der chriftlichen Taufe erhielten, 
Nachdem er fie reichlih mit Ehrengewändern und andern 
feftlichen Geſchenken erfreut, gab er ihnen bei ihrer Heim: 
kehr auch mehre Priefter und Mönche mit, welche ihre 
Frauen und Kinder in ber Heimat unterrichten und in 
die chriftlihe Kirche durch die Zaufe einführen follten. 9 
Auch diefe fanden je mehr und mehr Erfolg in ihren Be: 
mühungen, zumal da der Hochmeifter durch häufige Zus 
fendungen von Getreide, Vieh, Roſſen und vielerlei an: 
dern Bedürfniffen dem Volke bewies, daß er es aufrich- 
tig mit deffen Wohle meinte. Er hegte daher auch jebt 
die fefle Hoffnung, nunmehr werde wohl das ganze Volk 
zu getreuem Gehorfam für den Orden gewonnen werben. ® 





1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Sonnab, nad) 
Epiphania 1401 im Regifir. p. 118; Lindenblatt ©. 132, 

2) Das Treßler-Buch p. 51 giebt als Pathengeld des HM. 5 Markan, 

3) Lindenblatt ©. 130 — 131; m. Geſchichte Marienburgs 
S. 206. Nach dem Trefler- Buch p. 52 erhielten fie 3 Tonnen Meth 
zum Taufſchmauſe. 

4) Im Entwurfe eines Briefes an einen Deutſchen Fürften heißt 
eö: Unſer Homeifter dirkante nicht anders, denne das alle Samayten 
dem Orden und Griftenglouben gehorfam und undirtenig weren, wand 
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Und dennoch täufchte fich der Meifter nur allzu fehr; 
denn mittlerweile gefhahen vom Großfürften abermals 
Schritte, die bald wieder allen Glauben an deſſen frieb:- 
liche Gefinnungen erfbütterten und von neuem die offenbarften 
- Beweife feiner Treulofigfeit und Wortbrüchigfeit an den Tag 
legten. Er war argliftigen Geifled, wie man bald fah, ſchon 
längft wieder einem verrätherifchen Plane nachgegangen. Die 
Friedenszeit benußend hatte er zuerſt feine Burgen an ber 
Memel und zu Kauen. wieder aufgebaut, fein Land ftärker 
bewehrt und. feine, im Kriege gegen die Zataren fehr zu: 
fammengefchmolzenen Kriegerbaufen wieder vervollftändigt. 
Jetzt fing er an, dur heimlihe Boten, durd allerlei 
Gaben und Gefchenfe, durch VBerfprebungen von Freihei: 
ten und Begünfligungen, und überhaupt durch alle nur 
mögliche lodende Künfte immer mehr Samaiten aus dem 
Lande in fein Gebiet zu ziehen, ja felbft durch Mittel 
ber Gewalt und Rift aus ihrer Heimat zu entfernen. Hie— 
von benachrichtigt ließ der Hochmeifter eines Theils feine 
Burgen an der Memel, vorzüglich Ragnit immer flärfer 
befeftigen, den Bau der Burgen in Samaiten mit vers 
boppeltem Eifer betreiben, aud Gotteswerder fefter um— 
mauern und ummwallen, ’’ wahrend er andern XZheild den 
Großfürſten wiederbolt an den gefchlofjenen Frieden erin: 
nerte, der ihm ausdrüdlich unterfagte, zinshafte oder bauer: 
fie des vor fie alle Ire kinder czu gyſele unferm Homeifter Een Pruͤſſen 
gefant und gefaczt haben, ouch vil der obirften und Bayoren der Sa 
mayten von unfere Ordens Prifterbruder und andern Priftern bie mit 
Im woren angewifet worden, alfo das fie die heilige towfe entpfingen 
und unfer Homeifter fampt mit ſynen Gebitigern anders nicht enmwofte, 
denne das is eyne ewige gute beftehunge und vortgang haben folde, unb 
borumb fo legete unſer Homeifter und die gebitiger groffe koſte und gü— 
ter off die Samapten, bdenfelben fundirlicy helfende, das fie nicht hun- 
gers ftorben, wand fy vom orden gancz vorheeret woren, Regiſtr. p. 
16. Ueber die Unterftügung der Samaiten das Treßler-Buch p. 57— 58. 

1) Zreßler Buch p. 60. Den Bau der Burgen in Gamaiten ler 
tete der Hauskomthur von Königeberg. 
VI. 13 
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liche Leute ded Ordens aufzunehmen und in fein Gebiet 
zu ſetzen. Witowd gab jeder Zeit nur unbeflimmte Ant: 
worten oder leere Zuſagen; um den Meifter zu beſchwich— 
tigen, fandte er einmal eine Schaar von Samaiten zurüd, 
aber nur gemeine Bauern und anderes Gefindel, während 
die Freien und Bajoren in feinem Lande zurüdgehalten 
wurden. U” Darauf fihlug er eine perfönliche Zufammen- 
funft vor, um wie er vorgab alles freundlich auszugleichen. 
Es war ein Glüd, daß fchlimme Witterung und böfe 
Wege den Meijter hinderten, am verabredeten Orte zu er- 
ichyeinen, denn man hatte bald Gründe zu der Vermu—⸗ 
thung, es fey dabei von Witowd auf eine Verrätberei an 
der Perfon des Hochmeijters felbjt abgefehen gewefen. *' 
Endlich warf diefer die argliftige Masfe ab, denn als er 
die Antwort geben ließ: er wolle die Samaiten allzumal 
in ihre Land zurückziehen laffen, damit fie felbft dort ihre 
Freiheit vertheidigen möchten, die fie von Alters her ge: 
habt, ſah man Flar, daß man fich von ihm feinen Frie: 
den mehr verjprechen dürfe. ” Sofort fammelte er auch 
wirflih eine große Schaar von Samaiten, die er in fein 
Land gezogen, ftellte feine Hauptleute an ihre Spige und 
fandte fie einige Tage früher, ehe er die legten Sendbo— 
ten des Hochmeifters entließ, nad Samaiten zuruͤck. Der 
Geift der Empörung befam jeßt freies Spiel. Die beiden 
Burgfeften, vom Hochmeifter erft jüngft mit fo großen Ko: 
ften erbaut, * wurden leicht erflürmt und verbrannt, die 
Ordensritter aber und das Übrige Kriegsvolk gefangen nad) 


1) Lindenblatt ©. 131 — 132 wird hier durch den eben ers 
wähnten Bericht vervollftändigt. 

2) &o Sindenblatt a. a. O. 

3) Es heißt in dem erwähnten Berichte: Demfelben bothen unfers 
Homeifterd Witold antwerte gab und ſprach: ich wil die Samaythen 
alfampt mitenander laffen wedir yn Ire land und heymat aihen, Ire 
friheit bie fie von alders achat haben czu weren, Mn den worten bir: 
“ ante unſers Homeiſters bothe Witolds argen offfacz und falſche meynunge. 
4) Treßler-Buch p. 60, 
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Litthauen geführt. Man hätte fie gewiß erfchlagen, wäre 
man nicht um die anderthalbhundert ? Samaitifhen Gei— 
feln beforgt gewefen, weldhe in den Burgen Preuffens ver: 
theilt lebten. Witowd ließ fie jegt zuridfordern, um bie 
gefangenen Ritter und Kriegäleute gegen fie in Freiheit zu 
fegen. Allein der Meijter befahl, fie überall in Ketten 
zu fchmieden und unter firengfter Wache zu haltın. Es 
geihah zu Thorn, daß einige diefer Unglüdlichen in Ver: 
zroeifelung über ihr Scidfal fih auf der Burgwehre an 
ihren zerriffenen Kleidern erhenkten.“ So bewieſen fi, 
fagt ein Zeitgenofje, die neuen Chriften, die eben erſt bie 
Taufe empfangen, wie die jungen Wölfe, die, wenn fie 
fatt find, noch defio grimmiger werden gegen die, welche 
fie hegen.“ 

Während der Hochmeifter in den Orbenshauiern als— 
bald alles auf Krieg vorbereiten, den Bau von Ragnit 
und Memel mit größtem Eifer befchleunigen und befon- 
derd die Burg Gotteöwerder mit Kriegsbedürfniffen ſtark 
verfehen ließ, war Witomd bemüht, fein Verfahren vor 
der Welt zu rechtfertigen. Nicht ohne fchlaue Abſicht ſchon 
vorher insgeheim nicht nur an den Fürftenhöfen im Reiche, 
fondern felbft am Roͤm. Stuhle gegen den Drden Be: 
fhwerde führend,  fandte er jet eine neue Klagichrift 


1) Nicht 200, wie Kotzebue B. IN. ©. 13 angiebt; der Bericht 
im Reaiftr. p- 17 fpricht nur von 150 „oder meer.’ 

2) Lindenblatt ©. 132. Im erwähnten Berichte heißt cs: Do 
richte Witold us eyne groffe gemeyne der Samaiten, die her czuvor 
argliftlich czu Im geczogen hatte, denfelben her ſyne houptlüte mete gab, 
die vorretlich ane alle entfagunge und ungewarnet mitenander cjogen yn 
das landt czu Samayten, do man fid) anders nicht‘ denne fruͤntſchaft an 
In vorſach und vorbranthen die czwey Hüfer, die unfer Homtiſter dar 
gebuwet hatte, und alle die brüder und ander Griftenlüthe unfers Ordens 
nam und fie belt noch huͤtis tagis Witold yn fynem fweren gefengnifie u. ſ. w. 

3) Lindenblatt a. a. O. 

4) Treßler-Buch p. 61 — 62. 66. 

5) Der HM. ſagt in einem. Schreiben an die Gebietiger in d utſch⸗ 
land, dat. Mariend, Dienft, vor Pfingſten 1401 im Regifir. p. 14: 

7 


13 
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an die Deutfhen Fürften aus: gerne habe er Samaiten 
dem Drden übergeben; doch nimmer genügfam habe bie- 
fer freien Samaiten, die in Litthauen ihr Heil geſucht und 
in feine Lande gefommen feyen, heimlich aufgelauert, die 
Wege verlegt und fie mit Schlägen wieder zurüdgetrieben ; 
die durch Zufall glüdlih bis in fein Gebiet gefommenen 
babe man keck zurüdgeforbert. Zinshafte und unfreie Leute 
feyen dem Orden auch wieder ausgeliefert worden und fo 
dem SFriedensvertrage Genüge geleiftet. Wegen anderer 
Epäne habe er ſich zu fchiederichterlicher Entfheidung er: 
boten; darin fey er zurüdgewiefen worden, weil der Drs 
den Fremder Urtheil nicht hören, fondern ed mit Gewalt 
und freher Drohung erzwingen wolle, daß alle geflüchte- 
ten Samaiten ihm überliefert wurden. !’ — Bom Inhalte 
diefer Klagſchrift bald benachrichtigt unterließ es auch der 
Meifter nicht, den Deutichen Reichsfürſten, namentlich den 
Erzbiihöfen von Mainz, Zrier und Köln, den Herzogen 
von Defterreih, Sachfen, Geldern u, a, theils felbft einen 
genauen Bericht über Witowds ſchnoͤde Berrätherei vorzu— 
legen, theils durch die Gebietiger und Komthure in den 
Deutfchen Ordensbefisungen die Sache in ihrer wahren 
Geſtalt vorftellen zu laſſen, denn er wußte allzu gut, daß 


Ungeachtet des Friedens mit Witowd „wir doch czu ber czeyt uns be 
forgeten ſyner unjtetikeit und forchten ſynes vorretniß umb ber mancher⸗ 
ley clage von ſyner und foner lande wegen littouwen und Rufen, die 
do geſchach beide in dem hove czu Rome und uswendig vor vil Fürften 
und herren nemlidy vor dem heilgen Riche clagende ober uns, wir welden 
keynen frede halden mit ben nümen Griften ſynes landes.“ In einem 
andern Berichte im Regiſtr. p. 16 heißt cs: Ee denne unfer Homteifter 
y genczlich von bemfelben Witolds vorretniffe wofte, do hatte Witold 
fone felfchlich getichten briffe und bothen uögefandt obir unfern Homeifter 
und den Orden boflidy und gancz wedir die warheit clegelicdy ſchribende. 
Lucas David B. VII ©, 64 — 68 giebt den Inhalt von Witowds 
Klaafchrift weitläuftig an. 

“ Schreiben Witowds, bat. Willne domin. Judica 1401 im geh. 
Arch.; unrichtig fegt es Kotzebue 8. 111. ©, 14 ins 3. 1402. 


* 


Verhälrn. des Ordens zum Könige v. Polen Cıauı). 197 


Witowd jest mehr als je nur darauf ausging, den Orden 
bei den Deutfchen Fürften in das fchwärzefte Licht zu fiel: 
len. 7 Aber auch entfernteren Fürften, wie dem Herzoge 
von Burgund und dem Könige von Frankreich, aus deren 
Ländern fo mander Streiter für den Orden im Heiden: 
lande gekämpft hatte, und endlih auch dem Papfte, dem 
gefammten Kardinalcollegium und mehren hohen Prälaten 
Staliens feste der Meifter bad Berfahren und den offen: 
baren Friedensbruch des wortbrücigen Fürften ? ausein: 
ander, zugleich um Rath und Hilfe bittend, um biefer 
fchnöden Verlegung des Friedens mit aler Kraft zu be: 
gegnen. Insbeſondere ſprach er ſich gegen den Papſt mit 
aller Schärfe über die hinterliftigen Schritte aus, durch 
die der verrätherifche Furſt fih abermald an der Kirche 
und am Glauben fchwer vergangen habe. *) 

Während aber der Großfuͤrſt in feinem Plane jetzt 
Schritt vor Schritt weiter ging, in Samaiten Amtleute 
einfegte, zur Berfiberung der Treue Geifeln aushob, die 
Anhänger bed Drdend aus dem Lande vertrieb oder ge: 
fangen binmwegfchleppte und alle Anflalten zum Kriege traf, 
fpielte mit aller Schlauheit der König von Polen eine 
Zeitlang noch die Rolle des Friedliebenden und hielt fogar 
wenige Wochen vor Pfingften eine perfönliche Zufammen- 
Eunft in der Nähe der Elotorie am Meichfel = Strome. 
Das ungemein freundliche Verhältnig, weldes dabei ob: 
waltete, fchien dem KHochmeifter ein Beweis, daß es ber 
König jeht mehr ald je mit dem Frieden aufrichtig und 
ernft meine, weshalb er ihn aud bald darauf zu feinem 


1) Diefe Briefe ded HM, fammtlih dat. Marienb. Montag vor 
Pfingften 1401 im Regiftr. p. 14 — 15. 

2) Vir utiqne colosus neynt ibn der HM, in einem Briefe, 

3) Schreiben des HM. an ben Herzog von Burgund, dat. in Cas 
tro nostro Marienb. XXIV die mensis Maji 1401 im KRegiftr. 
p- 15; die Schreiben an den Papft und die Kardinaͤle habın das fpäter: 
Datum Marienb, tertia die Septemb. 1401, ebendaj. p. 18. 
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Weidwerke mit einem ausgezeichnet fchönen Jagdfalken er: 
freute.“ Auf einem andern Verhandlungstage glich man 
auch die zwifchen dem Orden und dem Herzoge Johannes 
von Mafovien noch fortbeftehenden Mißhelligkeiten über 
einzelne Streitigkeiten zwiſchen des Herzogs Unterthanen 
und den Drdenöpflegern von Wisna und Johannisburg 
aus; der Hochmeifter erließ an beide die ernfllihfie Wars 
nung, die Granzbewohner Mafoviens auf Feine Weife forts 
hin mehr zu befchweren, irgendwie zu beleidigen oder in 
ihren Gefbäften zu hindern, denn bei dem neuen feindlis 
chen Verhältniffe zu Witowd hatte die Freundfchaft und 
der Friede mit den Herzogen Mafoviens für den Drden 
eine doppelt große Wichtigkeit. ” 

Indem aber der Hocmeifter lange Zeit fein Auge 
meift nur nach Oſten auf den bort neuerwachten Feind 
und auf die nachbarlihen Rande richten mußte, gingen in 
entfernteren Reichen Ereigniffe vor, die, wenn gleich Preußen 
nicht unmittelbar berührend, doch nachmals auf die Ber: 
baltniffe des Ordens nicht ohne mehrfachen Einfluß blies 
ben. In Ungern war mittlerweile König Sigismund, feit 


nn 





1) Lindenblatt S. 134 Schreiben des HM. an den König, 
vat. Marienb. in vigilia annuntiat. Marie 1401 Regiſtr. p. 28. 
Ueber den Gegenſtand der Verhandlung erfahren wir nichts. Den übers 
ſandten Balken befchreibt der HM. als einen folhen, qui anno preter- 
ito et ceurrenti multis in volatu et captura ardee se pre aliis 
faleonibus placabilem reddidit, in iocundo serenitatis vestre re- 
gie venatu se, ut speramus, placabiliorem exhibebit, desiderio 
supplicantes, quatenus celsitudinis vestre magnificentia eundem 
talconem, quo nunc in terra nostra habere non poteramus me- 
liorem a nobis uti a s. gratie vestre regie grata digncmini af- 
feetione acceptare. Regiſtr. p. 9. Treßler-Buch p. 39. 

2) Die Briefe des HM. an den Herzog aus diefem Jahre im Res 
giſtr. p. 29 — 33, Nah) Lindenblatt ©, 134 wurde auch der noch 
obwaltende Streit wegen ber früheren Gefangenfhaft des Herzogs um 
diefe Zeit beigelegt. Nach dem Treßler-Buch p. 60 hielt der HM. mit 
dem Herzog Johannes um ©. Margaretha einen Tag zu Soldau, wobei 
der Herzog mit 16 Markt 8 Scot aus der Herberge gelöft werben mußte. 
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langer Zeit Gönner und Freund des Ordens, von feinen 
eigenen Unterthbanen gefangen gefegt worden, denn feine 
lange Abwefenheit theild in Böhmen, wo er vom Könige 
Wenceslav das Neichövicariat über den ganzen Umfang des 
Röm. Reiches übernahm, theils in einem unglüdlichen Kriege 
gegen die Zürken, wo er bei Nicopolis die große Schlacht 
verlor, dazu die Böhmifchen und Polnifchen Beſatzungen 
auf den Schloͤſſern und Burgen Ungerns, die Vernachlaͤſ— 
ſigung der Landesverwaltung, waͤhrend Sigismund ſich faſt 
beſtaͤndig nur mit auslaͤndiſchen Verhaͤltniſſen beſchaͤftigte, 
endlich die Verheirathung mit einer Auslaͤnderin und an— 
dere Ähnliche Urſachen hatten ſolches Mißvergnügen im 
ganzen Lande erregt, daß es einer mächtigen Partei im 
Volke nicht ſchwer ward, fih des Königes zu bemädhtigen 
und ihn in ein feſtes Schloß in Verwahrfam zu feßen. 
Der Hochmeifter empfing die Nachricht hievon durch den 
Woiwoden Stibor von Siebenbürgen mit fehmerzlicher Theil: 
nahme; allein feine Beforgnifje über die Folgen von Wi: 
towds Verrätherei erlaubten ihm nicht, durch gütliche Ver: 
mittlung in fremde Berhältniffe einzugreifen, obgleich er 
dazu aufgefordert ward. ? Nicht diefe Theilnahme erreg: 
te beim Hochmeifter dad längft verdiente Schidfal des Röm. 


1) gl. Lindenblatt ©. 133, Bonfin. rer. Ungar. p. 392 be 
richtet: Quum heretici e bellorum eventu magnos animos con- 
cepissent, pleriqgue Boemorum Reguli, consulatusque Pragen- 
sis, ad Vitoldam Lituaniae Ducem oratores misere, qui eum 
Regem adsciscerent, et ad capessendum regnum hortarentur. 
Ziscae faetio his admodum adversabatur, quippe quae liberos 
populos in regiam servitutem asserere, nec iustum nec fas esse 
asseverabat, et in eius praecipue, qui ethnico ritu vitam duce- 
ret. Vitoldus Coributum patruelem cum duobus millibus equi- 
tum in Boemiam transmisit, qui a Pragensibus honorifice exce- 
ptus, rempublicam in meliorem statum sane redegit. Dieß habe 
aber nicht lange gedauert, 

2) Schreiben des HM, an die Ritter Stibor (Woiwode) und Sand: 
ziwog, bat, Stuhm Freit. vor S. Viti 1401 Regiftr, p. 30. 
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und Böhmiihen Königes Wenceslan, der von ben Reiche: 
fürften in Deutfhland des Thrones entfeßt und bald bars 
auf in Böhmen gleihfals eine Zeitlang gefangen gehalten 
wurde, denn ſchon feit Sahren hatte er dem Orden abges 
neigte Gefinnungen bemiefen und in defjen Befigungen in 
Böhmen manche ungerechte Eingriffe gethan.“ Alfo mochte 
8 wohl aud der Hochmeifter mit Freude ſehen, daß der 
vem Orden langft ſchon wohlwollende und feit einigen Jah— 
ren ihm auch als Halbbruder näher angehörende Pfalzs 
geaf Rupreht an Wenceslavs Stelle zum Römifchen Kös 
nige erforen ward. ? 

Bald aber nahm auch der König von Polen von neuem 
eine drohende Stellung gegen den Orden an, denn insgeheim 
mar er längft mit Witowds Planen einverfianden. Sie 
hatten es beide ſchon früher in ihrem Intereffe gefunden, des 
Königes Bruder Switrigal, der fich ftetö als Freund des Or⸗ 
dend gezeigt, mit Wirowd lange im Zwiſte gelegen, dann 
fi eine Zeitlang in Ungern aufgehalten hatte und jetzt wies 
der unter dem Beiftande Ruffifcher Fürften gefahrdrohend 
auftrat, dadurch auf ihre Seite zu ziehen, daß fie ihm bie 
Walachei, Podolien und einige andere Gebicte ald eigenes 
Fuͤrſtenthum verliehen. ? Das Vertrauen indeß, welches 


1) Bol. Millauer der deutſch. Ritterorden in Böhmen ©. 64 — 65. 

2) Ueber die Aufnahme Rupredhts in die Halbbrüderfchaft f. meine 
Abhandl. Über die Halbbrüder des D. DO. in Beiträgen zur Kunde Preuff- 
3. Vi. 9. 2. ©. 160 — 161. Nach dem Treßler-Buch, wo p. 96 
Ruprecht „Herczog Glem, der nüme romifche konig““ heißt (f. Lin den⸗ 
blatt ©. 59. Pfifter Geſch. v. Schwaben B. II. Abth. 11. ©. 226. 
Andreae Presbyteri Ratisbon. Chron. Bavariae ap. Schilter script. 
rer. Germ. p. 40) wird er vom HM. oft mit zugefandten Falten 
erfreut. 

3) Ueber Switrigals Schickſale in biefer Zeit einige Andeutungen 
bei Lindenblatt S. 134 — 135, wo aufer der Walachei und Pos 
dolien auch „Nawgardin““ (Nowgorod Siewerskoi?) ald dem Fürften 
übergeben genannt wird; vgl. Kojalowiez p. 53 — 54, der ihn p- 
47 bloß als Podoliae gubernator bezeichnet. Kotzebue Switrigal 
8.235 — %. 9. 
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ihm die Rufen wie die benachbarten Polen fehenkten, hatte 
feine Macht bald fo vermehrt, dag Witomd, von neuem 
Miptrauen gegen ihn ergriffen, ihn mit dem Könige von 
Polen liftig durch eine Art von Buͤndniß zu beftriden fuchte. 
Allein Switrigal, den Grund der fcheinbaren Großmuth beie 
der Fürften klar durchſchauend, entwandte fich mit gleicher 
Lift dem ſchlauen Mitrel feines Bruders, um nur eine guͤn—⸗ 
flige Gelegenheit zur Rache ar Witowd abzuwarten. ! Um 
jedoch Switrigald Entwürfen vorzubeugen, ward von beiden 
Zürften der Beſchluß gefaßt: die feierliche Vereinigung it: 
thauens mit dem Königreiche Polen nicht nur von neuem und 
zwar mit Zuftimmung der Edlen Litthauens zu betätigen, 
fondern auch dadurch zu befeftigen, daß man in einer zahlreis 
chen Berfammlung der Bornehmften beider Reiche zu Wilna 
die Beflimmung feftitellte: nah Witowds Tod folle Litthauen 
nebft allen feinen Provinzen an den König und die Krone 
Polens zurüdfallen und ohne gegenfeitige Einftimmung 
Polen nie einen König und Litthauen nie einen Großfürs 
ften erwählen. Zugleich aber, was ohne Zweifel für den 
Orden das Wichtigfte war, vereinten ſich Witowd und der 
König mit dem Ruſſiſchen Fürften Johann von Iwer, 
den Herzogen von Mafovien und einigen Bifhöfen zu 
einem gegenfeitigen Huͤlfsbundniß gegen alle ihre Feinde 
und Miderfacher. 9 

Wie der Hochmeifter, fo mochte wohl auch Fürft Swi: 
trigal keinen Zweifel hegen, daß fie die Ziele dieſes Bünd: 
niſſes feyen, denn beide benachrichtigten einander von der 


1) Offenbar war es biefes erſte Buͤndniß zwifchen Witowd und dem 
Könige, abgeichloffen zu Weihnachten 1400, in weldyes Switrigal mit 
hineingezogen wurde, Kojalowiez p. 65. Lindenblatt ©.135 fagt 
dieſes ausdrücklich und erwähnt audy der Lift des Fürften, um dem Buͤnd⸗ 
niffe wieder zu entfchlüpfen. Kotebue a. a. O. S. 31 bezieht alfo 
unrichtig diefes Verfahren Switrigals auf das fpätere Buͤndniß. 

2) tinden blatt a. a. DO. Kojalowicz p. 66. Karamfin 
B. V. ©, 141. 
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drohenden Gefahr. ? Während daher der legtere nur auf 
eine Gelegenheit lauerte, um fi aus feiner Bedrängniß 
zu retten, fandte fofort der Meifter den Komthur von 
Danzig Graf Abreht von Schwarzburg und den von 
Graudenz Graf Johann von Sayn zum Könige nach Kra- 
Fau, in gerader Rede anzufragen: was jenes Bündniß 
bedeuten folle und ob der König, wenn fih mit Witowd 
Krieg erbebe, gefonnen fey, ihm zu Hülfe zu fliehen? > 
Man wich zwar am föniglihen Hofe der Frage liſtig aus 
und die Botfchafter erhielten zweidentige Erklärungen. Al: 
lein wie der König gefonnen fey, erfannte ber Meifter 
bald an den manchfaltigen Unterftügungen durch Kriegs: 
geraͤth, Hülfsvölker und andere Kriegsbedürfniffe, die er 
Witowd'n fort und fort zukommen ließ. Um jedoch dem 
Könige jeden Anlaß zu benehmen, offen als Feind gegen 
den Orden aufzutreten, flellte der Hochmeifter vorerft bie 
gewöhnlichen Kriegsreifen nad) Fitthauen gänzlich ein. Weil 
aber die Vorſicht gebot, fih auf die Stunde der Gefahr 
mit Ernſt vorzubereiten, fo wurben in Pommern unter 
ber Hitterfchaft wieder neue Söldner geworben. Der reis 
fige Nitter Matzke Borke Herr auf Stramel und ber Kit: 
ter Wilke Manteufel, Herr auf Golpin, traten in bes 
Ordens Dienft, beide verfprehend, ihm wider den König 
und das Reich Polen, wie gegen alle ihre Helfer auf zehn 





— — rin 


1) Daher die zwifchen dem HM. und Switrigal jest fo häufigen 
Botichaften, die nad) dem Treßler-Buch p. 66 bis Podolien gingen. 

2) Lindenblatt a. a. D. Dem Papfte fchrieb der HM. im 
Scptemb. über dieſes Buͤndniß (Regiftr. p. 18): Verum quatenus 
sue impietatis arcem vallo scrupulose societatis arcius muniret, 
cum Rege Polonie se suosque Littwanos ac Ruthenos Scismati- 
cos, ymo hereticos in malum Ordinis mei, quinvero tocius cri- 
stianitatis quasi in unufn coeuntes et consencientes, cristus et 
belial, deus et ydolum contra racionrm fidei perversus colliga- 
vit, que liga tanto periculusior sancte matri Ecclesie extitit, 
quanto sub cristiani nominis tytulo defensorem sibi advocat et 
patronum. 
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Sahre mit dreißig wohlgewaffneten Nittern und Knechten, 
und eben fo vielen mit Panzer, Eifenhüten, Hundsfogeln 
und Armbruft gerüfteten Schügen nebft hundert und zwans 
zig Pferden zu Hülfe zu ziehen, wofür ihnen der Meifter, 
wenn fie den Dienft wirklich geleiftet, jährlih einen Sold 
von fünftaufend vierhundert Mark Preuß. verhieß. ? Auf 
gleiche Zeit und zu gleichem Solde verftanden fich für den 
Orden zu Dienft Herr Gerhard von Dewis, Georg von 
Wedeln und mehre andere aus deſſen Stammgefchlechte, 
jeglicher mir zehn Glevenien wider den König von Polen, ” 
und wie jene, fo fejlelte der Hochmeifter auch diefe durch 
eine im voraus bdargeliehene Gelvfumme an des Ordens 
Sntereffe. Der Ritter Henning von Wedeln auf Mein, 
der durch die Erwerbung Dramburgd unter die Ober: 
lehenshetrſchaft des Ordens gekommen war, mußte fich 
jest in förmlihem Rechte verpflichten, dem Meifter wider alle 
Beinde ded Drdens diefelben Lehensdienfte zu leiften, wie 
die andern im erwähnten Gebiete gefeffenen dienſtpflichti— 
gen Manne, ” In gleicher Weife zog man ven edlen 
Nitter Hand Borke mit zehn Glevenien, Herrn Heinrich 

1) Der Soldbrief hierüber im Original, dat. Schlochau am onna= 
bend vor ©. Laurentii 1401 im geh. Arch. Schiebl. XI. nr. 7.4 Als 
eine Art von Handgeld empfingen beide Ritter fogleih vom HM. 400 
Dirk, die fie in 10 Jahren wieder zurüdzuzahlen verfpradyen, wenn 
fein Krieg erfolge, Urt. Schiebl. XII. nr. 9, 

2) Originalurf., dat. Mariend, Donnerft. nach ©. Bartholomäi 
1401 Schicht. XII. nr. 7,5 Es heißt darin: Wenne ber berre bos 
meifter und und unfer erben heiffchen wirt Im czu hülffe czu Fomen uff 
den Eonig und Eonigreih czu Polan, fo fal mans mit uns halden mit 
dem folde mit der beczalunge und mit allen andern dingen ‚ ald mans 
mit den Webelifchhen halden wirt, nad) deme ald Ir vorfigelt brieff, 
dorynne fie fi) ouch ſulcher hülfe vorpflichtet haben , volkomlich uswis 
fet und nad) dem brieffe fulle wird ouch wider halden mit dem herren 
homeifter und dem orden. Die Urkunde gebrudt in Ledebur Allge⸗ 
mein, Arch. für Geſchichtskunde des Preuß. Staats B. VII. H. 3. ©. 256. 


3) Originalurk., dat. Schlochau am Sonntag vor S. Laurentii 
Zag 1401 im geh. Arch. Schiebl. XII. nr. 8, 
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Fidante mit fünf Glevenien und viele andere mit ange: 
mefjenen Eöldnerhaufen in ded Ordens Dienft. Auch 
die Fürften des Deutfchen Reiches hatte der Meifter fchon 
in feiner Klagfchrift über Witowd zur Beihilfe in feinem 
Kampfe gegen die neuerwacten Feinde aufgerufen, und 
um endlich auch den bedrängten König Sigismund von 
Ungern an das Intereffe des Ordens zu fefleln, ging jet 
der Hochmeifter auch mehr in die neuangefnipften Unter: 
bandlungen wegen des Verfaufes der Neumark ein, offen: 
bar mit in Beziehung auf die Verhältniffe gegen den Kb: 
nig von Polen; ‚weshalb nun auch Sigismunds Bruder, 
ber König Wenceslav, der fich zur Zeit immer noch als 
Reichshaupt betrachtete, die Veraußerung der Städte und 
ihrer Landgebiete in allen Punkten genehmigte und auf 
alle feine Anfprüche fir immer und ewig Verzicht leiftete. 9 

So nah außen bin; aber auch daheim traf der vor: 
fihtige Meifter alle nöthigen Anftalten zur Rüftung, wenn 
etwa der drohende Krieg wirklich ausbrecen follte. Eiligft 
warb zu Marienburg eine Stüdgießerei angelegt, um das 
nötbige ſchwere Geſchuͤtz mit Beirath des Ordensmarſchalls 
und unter feiner Aufficht verfertigen zu laſſen. Die Pul: 
vermuͤhle in Marienburg war in beftändiger Bewegung 
und Tag für Tag die Eteinhauer zur Verfertigung der 
Steinkugeln oder Büchienfteine in Thaͤtigkeit. “ Auf glei 
che Weiſe ward auf des Hochmeifters Geheiß auch in den 


— — — — — 


1) Beide Originalurkunden, dat. Marienb. Donnerſtag nach Bar— 
tholomaͤi 1401 Schiebl. XII. nr. 10. 11. 

2) Die Urkunde Wenceslaws, dat. Prag am ©. Lorenz-Abend im 
. 83. 1401 in cinem Zransfumt v. 3. 1452 im geb. Arch. Schicht. 43; 
gedrudt bei Baczko 8. 11. ©. 384; val. Lucas David B. VI. 
©. 68. ° Lancizolle Gefhichte der Bildung des preuff. Staats 
zb. 1. ©. 284. 

3) Val. das Einzelne darüber in meiner Geſchichte Marienburgs 
S. 209 — 1. Viele Notizen über die Bidfeneicherei in Marienburg 
im Treßler-Buch p. 61 — 62. Auch der Schmid muß 12 ciſernt 
Büchfen vırfertigen. 
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übrigen Ordenshäufern alles, was zum Kriege tauglich 
und notbwendig, eifrigft in Bereitſchaft gefeßt. 

Bereitd ſtand Witowd langft wie auf der Wache. 1) 
Ein Flühtling aus Litthauen brachte dem Ordensmarſchall 
die Nachricht: der ‚Großfürft, durch einen vom Könige 
von Polen ihm zugefandten anſehnlichen Hulfshaufen * 
verſtaͤrkt, habe fich bei Kauen auf die Lauer gelegt, ver: 
muthend, es werde ein Ordensheer heranſtuͤrmen, um ſich 
der Burg zu bemaͤchtigen. Jedoch befuͤrchtend, das Haus 
werde ſich trotz ſeiner ſtarken Befeſtigung beim Angriffe 
einer maͤchtigen Heerſchaar nicht lange behaupten koͤnnen, 
hatte er das ſchwere Geſchuͤtz und alles ſonſtige Geſchoß 
aus der Burg hinwegfuͤhren laſſen, mit dem Befehl, ſie 
ſoſort in Brand zu ſtecken, ſobald der Feind vor ihren 
Mauern erſcheine. Auf dieſe Kunde zog ſchnell der Mar— 
ſchall mit einer kleinen Schaar zu Schiff die Memel 
hinauf, theils auszukundſchaften, was Witowd dort ver— 
anſtaltet, theils um die nahe liegende Ordensburg Gottes— 
werder reichlicher mit Lebensbedürfniffen zu verforgen. * 
Allein die vor Karren ausgeſtellten Wartleute hatten feine 
Ankunft faum vernommen, ald auf ihr Kriegsgefchrei die 
Beſatzung im Schreden die Burg den Flammen überge: 
bend ohne Gegenwehr entfloh. Der Marfchall kehrte ohne 
weitern Erfolg mit den Seinen zurüd; aud der Auszug 
eines andern Heerhaufens in die Ruſſiſchen Gebiete vers 
lief im Ganzen fruchtlos, denn nur eine reiche Heerde er: 
beuteten Viehes trieb man nach Preußen mit zurüd. ® 

Da erichienen plöglid im September Herzog Ses 
movit von Mafovien und der Bifhof Nicolaus Kurowski 
von Reflau ald des Königes Botfchafter bei dem Hoch: 


1) Dingoss. p. 171 — 172 erzählt fchen im J. 1401 von neuen. 
feindlichen Einfällen der Livländer in Litthauen und Witomds in Livland. 

2) Lindenblatt ©. 138 giebt an 300 mit Glevenien. 

3) Zrefler- Buch p. 66. 

4) Lindenblatt ©. 138. 
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meifter zu Marienburg. Das Befremdende ihres Antrages 
bewog diefen, die gemichtigften Gebietiger zu einer Be: 
rathung zu berufen. Sey ed, daß der König von des 
Ordens Vorbereitungen und ftarfen Rüftungen im Lande 
Nachricht erhalten oder daß innere Verhältniffe feines Reis 
ches oder auch verſchiedene Einwirkungen von auswärts 
her feine feindlichfinftere Miene wieder verwandelt hatten: 
die Gefandten traten in der Verfammlung mit der Ers 
klaͤrung auf: ihre Herr, der König wuͤnſche forthin ſtets 
mit dem DOrden’in Friede und Freundfchaft zu leben und 
Kriegesiuft fey fern von feiner Gefinnung. — So ſprach 
der König; aber fo dachte er nicht! Der Meifter kannte 
feinen Gegner und traute den friedlichen Scheinworten 
noch keineswegs. Die Sendboten kehrten daher auch mit 
der bloßen Erklärung zurüd: Des Königes friedfertigen 
Gefinnungen fünne man nur dann erft trauen, wenn er 
durch Buͤrgſchaft anderer Fürften und Herren den Orden 
über den Frieden ficher geftellt. ? Die äußere Ruhe ins 
deß blieb vorerft noch ungeftört. Den König von Polen 
beihäftigten die Vorbereitungen zu feiner Vermaͤhlung mit 
der in Polen bereitd angefommenen Braut, der Tochter 
des Grafen Herrmann von Gilly, einer Enkelin ded Kös 
niged Kafimir, die trog ihrer Häßlichfeit zur königlichen 
Gemahlin erforen war, weil fie dem Könige ald Mitgift 
ihre Anfprüce auf die Krone Polens mitbrachte.“ Wi: 
towds Thätigkeit aber ward von neuem durch unruhige 
Ereigniffe im Fürftentyum Smolensk fehr in Anfpruch ges 
nommen, weil fich dort ber aus feinem Lande vertriebene 
Fürft von Smolensk mit andern Ruſſiſchen Fürften zu 


— — 


1) Daruͤber giebt nur Lindenblatt S. 139 einige Auskunft. 

2) Diugoss. p. 169 läßt die Vermählung mit Anna Gräfin von 
Eilly zwar ſchon im Anfange des 3. 1401 feiern; allein der Zeitgenoffe 
Lindenblatt jpriht an zwei Stellen ©. 136 und 147 zu beftimmt 
davon, daß fie erſt am Sonntag vor Yurificat. Marik (29 Januar ) 
1402 crfolgt ſey, als daß man feiner Angabe trauen dürfte. 
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dem Plane vereinigt hatte, Witowd's verhaßte Herrſchaft 
zu flürzgen und fich feines vaterlichen Landes wieder zu - 
bemädtigen. Zudem war auch das Kriegsglüd dem Groß: 
fürften dort Feineswegs günftig und fein Verluft an Dianns 
fhaft bei der Belagerung Smolensk's fehr bedeutend. " 
Um fo niehr wandte der Hochmeiſter feine Thaͤtig— 
feit wieder andern wichtigen Verhältniffen des Landes zu. 
Das Wichtigfte aber war der fortdauernde Streit mit der 
Königin von Dänemarf wegen Gothlands. Trotz aller 
Aufforderungen an König Albrecht, den Drden gegen bie 
Anfprüche der Königin zu vertreten, hatte dieſer noch 
keine Erklärung gegeben, weldhe die Königin auch nur 
in irgend einer Weife befriedigen Tonnte. ? Die Lage 
der Dinge wurde indefjen jest für den Hochmeifter mit 
jedem Tage bedenkliher. Der Orden hatte bisher fhon 
fo bedeutende Summen auf die Befignahme und Behaups 
tung des Eilandes verwenden müfjen, daß der Meifter, 
um diefe Summen durch Erhaltung und Befoldung der 
bort liegenden Kriegsleute aus eigenen Mitteln nicht noch 
bedeutend höher zu fleigern, dem Hauptmann auf Goths 
land den Befehl ertheilte, für diefen Zweck auf das 
ganze Rand und die Stadt Wiöby eine allgemeine Schakung 
auszufchreiben. Allein von der geringen Summe, die man 
zufammengebraht, konnten faum zwanzig flatt fünf und 
achtzig Mann erhalten werden und es blieb daher Fein 
anderes Mittel übrig als die Bewohner mit aller Strenge 
zur Unterhaltung der nöthigen Mannſchaft zu verpflich—⸗ 
ten. ? Die fort und fort mahnende Königin fuchte der 


————l u... 


1) Karamfin 8. V. ©, 142 — 143; aud) Sindenblatt ©, 
141 erwähnt der Sache, fpricht aber, wie fhen Karamfin ©, 350 
berichtigt, ſtatt von Smolensk von einer Belagerung Powgorods. 

2) Schreiben dis HM. an die Königin, dat. Mariend. Dienft, nad) 
Judica 1401 im Regiſtr. p. 116. 

3) Schreiben des HM, an die Stade" Wisby, die Pröpfte und die 
ganze Gemeine von Gothland, dat, Mariend. Mittw, nach Zudica 1401 
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Hocmeifter bald durch geneigte Zufagen, bald durch Ver: 
mittlung der Herzoge von Stolpe und Schleswig oder 
auf andere Weife fo viel möglih zu befchmichtigen. ® 
Es gelang dieß aber immer nur auf furze Zeit. Ein 
Berhandlungstag auf Echonen, wo alled ausgeglichen wer: 
ben follte und außer den Bevollmächtigten der Königin, 
des Hochmeiſters und mehrer anderer Fürften auch bie 
beiden genannten Herzoge erfchienen waren, blieb frucht: 
los, weil ihn König Albrecht verabfäumte und nicht ein— 
mal einen Gefandten fhidte Da ſchrieb ihm endlich 
der Meifter erzürnt: „Freilich bittet ihre uns, euch nicht 
zu enterben. Wir möchten auch nicht gerne zu dieſem 
Mittel greifen. Aber ihr habt es ja felbit oft genug 
vernommen, wie gar hart wir um dad Land gemahnt 
werden. Ihr erbietet euch auf Zage zu kommen und folget 
dann doch nicht. 9 Wir haben es nicht allein von der 
Königin, fondern auch von den Herzogen von Pommern 
und Schleswig hören müffen, daß fie alle ihre Freunde 
zu Hülfe ziehen wollen, bis Gothland geräumt wird. 
Muthet uns nicht zu, daß wir und in Krieg einlaffen 


im Regiftr. p. 117. Es waren, wie der HM, erwähnt, im Ganzen 
nur 500 Mark Silb. zufammengefommen. 

1) Schreiben des HM, an die Herjoge von Stolpe und Schleswig, 
dat. Marienb. Donnerft. nad; Luck Evang. im Regiftr. p. 34; ein ans 
deres Schreiben an den König Albrecht, dat. Donnerft. nach Jacobi 
1401 ebend. p. 32. Gegen die Königin wiederholt der HM. beftändig 
die Erklärung, daß der Orden fehr bereit fey, ihr das Land abzutreten, 
fobald er es nur mit Ehren koͤnne und ihm gewährt werde, was er mit 
Recht fordern koͤnne. 

2) Im Berichte im Fol. F. p. 60 heißt es darüber: Konig Als 
brecht dirbutet ſich czu rechte czu komen bufen der Eonigunne lande und 
bufen funem lande, do ys in beydirſyt wol gelegen ift und hat usgefagt 
brey ficte, do her czu rechte komen wil, von irften dy des keyſers fry⸗ 
ſtadt ift adir cum Sunde, dy dem herczogen von Wolgaft czugehort 
abir czum Kyle, die dem Grefen czu Holczten czugehort, von den dren 
fteten mog dy Eonigunne eyne kyſen, das ſy bo hyn komen mit yren 
frünben, zo wil der konig ouch dohyn komen mit ſynen fründen u. ſ. w. 
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ſollen. Werdet ihr und euere Briefe nicht halten, fo 
haben wir auch euch nichtö verfchrieben; wir müffen dar— 
auf denken, wie wir und ohne Krieg verwahren fönnen. 
Ermäget mit Ernft, was wir um eurerwillen leiden müf: 
fen, denn wir find wahrlich nicht gefonnen, uns darum 
mit drei Königreihen und andern Herren in Feindfchaft 
zu ſetzen.“ — Mit gleihem Nahdrude fchrieb der 
Meifter au) an Herzog Johann den Jüngern von Meklen: 
burg, an bie vornehmften Schwedifchen Ritter und an bie 
Städte Roftod und Wismar, den Undanf vorftellend, den 
jest der Drden für feine Mühen und Koften um bes 
Königes Befreiung von ihm erfahren müfle, und fie aufs 
dringendfte bittend, ihn mit allem Ernft zur Erfüllung 
feines Verſprechens anzuhalten, daß er dem Orden das 
Land frei jtellen wolle. ? Alles diefes blieb indeß vorerft 
noch ohne Erfolg. 

Auch im Innern ded Landes befchäftigten den Hoch— 
meifter im Verlaufe dieſes Jahres manche wichtige Ver: 
änderungen, befonders in den bifchöflichen Landen. Schon 
am breizehnten Januar war der alte, ehrmwürdige Bifchof 
Heinrih von Ermland dahingefhieden, nachdem er acht 
und zwanzig Jahre der Kirche mit Ruhm und Gegen 
vorgeftanden. ? Die Städte Bifhofsburg und Bifchof; 
ftein, fowie die Neuftadt Braunsberg rühmen ihn als 
ihren Gründer. ? Auch in der Randesverwaltung verbanfte 


1) Schreiben des HM. an König Albredht, dat. Marienb. Mittw. 
nad) Aller Heilig. 1401 Regiftr. p. 35. 

2) Schreiben des HM, an ben Herzog von Meklenburg, an bie 
Schwedif. Ritter Werner von Arkow, Heidenreicy von Bybau, Otto von 
Viered u. a. und an bie beiden genannten Städte von demſelben Das 
tum im Regiftr. p. 35 — 36. 

3) Lucas David B. VIN. ©. 59; damit ftimmt die Angabe 
bei Millauer der Deutſch. Ritterorben in Böhmen ©. 68 und 88 
überein, 

4) Das Gründungsprivilegium der Stadt Bilhofsburg, vom Bir 


VI. 14 
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ihm das Land, wie wir ſchon fahen, manche löblihe Ans 
ordnung und wenn eim unparteiifcher Zeitgenoffe bezeugt, 
daß „fih die Kirche bei feinen Zeiten groß gebeffert und 
dad Land fehr zugenommen habe," wenn überdieß eine 
bedeutende Anzahl noch vorhandener ländlicher Verfchreis 
bungen, als rebende Beweife feined Eiferd und feiner 
raftlofen Sorge für die Kultur ded Landes dieſes Zeugniß 
noch befräftigen, fo muͤſſen von felbft ſchon fpätere uns 
günftige Urtheile und Ausfagen über fein Wirken und Wal: 
ten ald grundlos zurüdtreten. ? Zu feinem Nachfolger 
erfor das Domkapitel den bisherigen Dompropft Heinrich 
Heildberg von Wogelfang, ? der ald Doctor der Rechte 
eben fo gelehrt, wie um bad Land ſchon vielfach vers 
dient, bisher lange bereits an ber Spitze der Verwaltung 
der Ermländifhen Stiftögüter geftanden hatte. ? Auch 
der Hochmeiſter billigte die Wahl des frommen und aufs 
richtigen Mannes und wandte fich deshalb ſelbſt an den 
Römifhen Stuhl mit der Bitte um feine Beftätigung. 
Der Papft Bonifacius ertheilte fie, ohne daß der Neu- 
gewählte felbft in Rom zu erfcheinen genöthigt war, ins 
dem er nur einen Sachwalter mit Empfehlungsfchreiben 
des Meifterd und ber Gebietiger dahin fandte. Darauf 


ſchofe Heinrich auögeftellt,, ift bat. in castro nostro Bischofsburg a, 
d. 1395 decima septima die Octobris. 

1) Das rühmliche Zeugniß über den Bifchof bei Lindenblatt ©, 
131; die erwähnten Urkunden im Ermländ. Berfchreibungs = Buch im 
ach. Arch. Was die fpätern Ermlaͤnd. Domberren Trreter de episc. 
Varm. p. 8 — 31, Plastwig de vitis Episc. Varm. p. 12 — 13, 
Leo p. 183 im unguͤnſtigſten Lichte über ihn ſagen, gründet ſich großen 
Theild auf Simon Grunau Tr. IX. c. IH. $ 16; Lucas David 
B. VIII. ©, 60 ff. fchreibt diefem ebenfalld nad. Wal. oben 8, V. 
©. 561 — 563. Ebenfo hat die Erzählung vom Aufruhr der Braun: 
berger unter diefem Bifchofe Simon Grunau a, a. O. zur Urquelle, 
f. oben B. V. ©, 238. 

2) Lindenblatt ©. 132. Hartknoch Kirchengefhichte S. 153. 

3) Lucas David 8. VIIL ©. 64. 


Bifhöflihe Verhältn im Kulmerland (1402). 211 


geſchah die feierliche Krönung des neuen Bifchofs zu Heils⸗ 
berg am vier und zwanzigften Juli des Jahres 1401.” 
Auch im Bisthum Kulm trat eine wichtige Veräns 
derung ein. Der bisherige Bifhof Herzog Johannes von 
Oppeln hatte fein Amt nur wenige Jahre verwaltet, als 
ihm der Papft in der Gtelle des zum Erzbifhof von 
Gnefen erhobenen Bifchofs von Eujavien Nicolaus Kurowski 
die bifchöflihe Würde zu Gujavien übertrug. Das Dom: 
Fapitel zu Kulmfee erfor fofort nach des Hochmeifters Wunfch 
beflen bisherigen Kanzler, Magifter Arnold Stapel zu fei: 
nem Nachfolger; ? allein ed ging noch ein ganzes Jahr 
vorüber und es mußten zuvor noch eine Menge von Hin: 
berniffen befeitigt werden, ehe er wirklich ins Amt gelan- 
gen konnte. Zwar war dem Papfte die neue Wahl alds 
bald gemeldet und um die Beflätigung gebeten worden; 
allein ftatt diefer erfchien nach langer Zögerung mit dem 
Anfange des naͤchſten Jahres eine Bulle, kraft welcher 
ber Papft dem Bifchofe zu Leflau Herzog Johannes von 
Oppeln flr feine ganze Lebenszeit auch die Verwaltung 
und Obhut des Kulmifhen Bistums wie in geiftlichen 
fo in weltliden Dingen übergab und ihn der Gunft und 
Beihülfe des Hochmeijterd zur Aufrechthaltung und Er: 
weiterung feiner Rechte nahdrüdlihft empfahl, alfo daß 
jest, was hier im Lande noch nie gefchehen, zwei Biss 





4) Sinbenblatt S. 132 — 133. Lucas David a. a. D. 
führt an, die Beftätigungsbulle des Papftes fey am 29, März 1401 
ausgeſtellt; demnach wäre bie Angabe bei Treter p. 32, daß die Eins 
weifung am 26. März erfolgt fey, unrichtig. 

2) Lindenblatt ©. 144 — 145; der Chronift nennt ihn „des 
homeifterse Cancellarius.“ In einem Schreiben bes Kulmifchen Kapitels 
wird er geſchildert ald honorabilis et religiosus vir frater Arnoldus 
Stapil, Canonicus noster, Magister arcium ac secretarius domi- 
ni Magistri generalis Ordinis nostri et protectoris in tempora- 
libus Ecclesie nostre Culmens. und hinzugefügt, daß ihn der HM. 
in studio Bononiensi sub expensis Ordinis laudabiliter se regen- 
tem ad sextum annum enutrivit. 

14* 
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thuͤmer zu gleicher Zeit der Pflege Eines Biſchofs anvers 
traut feyn follten. D Dem Hocmeifter indeß und dem 
Kulmifhen Domkapitel war diefe Neuerung ebenfo uner: 
wuͤnſcht, als in vieler Hinficht fehr bedenklich; fie ſchil— 
derten in ihren Schreiben an den Papft und an das Kar: 
dinalcollegium nicht nur den Neuerwählten als einen durch 
feine Sittlichkeit, Löblichen Lebenswandel, Kenntniffe und 
Gewandtheit in Gefchäften hoͤchſt empfehlungswerthen 
Mann, ” fondern ftellten auch den Zuftand des Kulmis 
fhen Bisthums von einer Seite dar, daß ed nothwendig 
eined eigenen Bifchofs bedürfe, wenn es fich irgend zu 
Wohlſtand und Gedeihen erheben folle, zugleich bemerfend, 
ed fey der einftiimmige Wunſch des ganzen Kulmerlandes 
und aller Stande, daß der Neuermählte die Beftätigung 
erhalte. Bor allem aber hoben fie auch die Beforglich: 
keit hervor, daß bei der Verbindung beider Bisthümer, 
da der Biſchof Johannes von Leſlau des Polnifhen Kös 
nige8 Rath und ihm durch Eidespflicht verbunden fey, 
unter den zwifhen dem Könige, dem Großfürften und 
dem Orden obmaltenden Berhältniffen für die Burgen und 
Städte der Kulmifhen Kirche große Gefahr und Ber: 


1) Die Bulle im Original, dat. Rome ap, S. Petrum VII Cal. 
Februar. p. n. a. XIll (26. Ian, 1402) Schiebl. VIH nr. 18, ges 
drudt bei Lindenblatt ©. 144; vgl. Lucas David 8. VII. ©. 
72. Wenn aber Diugoss. L. X. p. 173 fagt: Joannes Kropidlo 
Oppoliensis Dux ad Wladislaviensem sedem, a qua pulsus et 
annis multis exclusus ob perfidiae facinus fuerat, quod cum 
Cruciferis de Prussia sensisse ferebatur, Rege placato, restitui 
obtinuit. Cui in exilio agenti Magister et Ordo Culmensis se- 
dem conferri procuraverant, fo ficht man klar, daß der Chroniſt 
von den Verhältniffen nicht genau unterrichtet war, Ziemlich ähnlich 
lautet, wa® Simon Grunau Tr. IX. c. I. $ 17 von ihm erzählt. 

2) Sie nennen ihn Canonicum nostrum in moribus et vita 
laudabilibus et scienciis et gubernatione temporalium approba- 
tum, pro cuius quoque provisione fienda unanimi voce unacum 
clero et populo universo dyocesis Culmensis desideratissime 
clamamus. 
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derben, ja felbft Blutvergießgen zu befürchten fey, " wes— 
halb fie aufs dringendfie baten, dem Bisthum in der 
Perſon des Neuerwählten einen eigenen Bifcyof zu geben. ? 
Da der Meifter überdieß auch durch feinen Procurator in 
Rom bald erfuhr, daß die neue kirchliche Anordnung 
weniger aus des Papſtes eigenem Entjchluffe, ald eigent: 
lich mehr nur aus den Bewerbungen und Umtrieben des 
Bifchofs von Leflau felbft hervorgegangen fey und mehre 
Kardindle eifrigft für Arnold Stapel wirkten, ? fo ließ 
er nicht ab, den Papft und das Karbinalcollegium wies 
derholt und immer dringender um Zuruͤcknahme der päpft: 
lihen Verfügung und um Beftätigung des Neuerwählten 
zu bitten. Es gelang ihm endlich auch felbft beim Bi: 
fhofe von Leflau eine Verzichtleiftung auf das Kulmifche 
Bistum auszuwirken, die er alöbald nah Rom fandte. 
Den Procurator aber fchrieb er zugleih: es fey für ihn, 


1) Es heißt darüber: Dignemini etenim misericorditer pre ocu- 
lis habere paternis, quod Reverendus pater dominus Johannes 
Episcopus Wladislaviensis de Illustris principis domini Regis 
Polonie consilio et iuratus existit, quodque pretextu inique pro- 
dicionis Witoldi pro duce Litwanie se gerentis in ordinis nostri 
fratribus et bonis iterato nuper facte, cui idem Illustris domi- 
nus Rex Polunie contra Ordinem et Magistrum nostrum adhe- 
ret, in multis irrecuperabilibus Ecclesia Culmensis et alie terre 
Ordinis nostri Prussie verisimiliter possent dampnificari per do- 
minum Johannem Episcopum Wladislav. in et de Castris et Ci- 
vitatibus Ecelesie Culmensis casu, quod absit, quo ipsam Eccle- 
siam nostram Culmensem in Commendam pro tempore optineret, 

2) Die beiden Schreiben, von denen das bes HM. ohne Datum, 
das der Domberren datirt ift: In Ecclesia Culmensi decima septi- 
ma die Mensis Mareii a. d. 1402 im Entwurfe im Fol. Nr. 7. p. 
117 — 119, beide faft ganz gleidylautend. 

3) Schreiben des Procurators Johann von Felde an den HM., bat* 
Rom am T. Petri in vinculis (0. 3.) Sciebl. LXIV. nr. 28, worin 
er meldet, wie es der Biſchof von Leflau in Rom angefangen, bei allen 
Kardindlen gebeten und geworben habe, um das Kulm. Bisthum zu ber 
halten, der Ordenskardinal ihm aber geradezu erklaͤrt habe, daß er nur 
für Arnold wirken werde. 
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dad Domkapitel und den ganzen Orden jest von folcher 
Wichtigkeit, Arnold’n zum Bifchofe ernannt zu feben, daß 
er nun nicht eher ruhen werde, als bis diefer mit dem 
Bisthum verfehen ſey; durch feiner Gebietiger und des 
Kapireld Mitwirken fey es gelungen, ben Biſchof von 
Leflau zur Entfagung des Kulmifhen Bistums zu be— 
wegen; er möge bdiefe dem Papfte vorlegen. Bereits 
habe auch das Kulmifhe Domkapitel ale Burgen und 
Städte des Bisthums in Befiß genommen, einmüthig ents 
fhloffen, feinen andern als Bifhof aufzunehmen oder in 
die Burgen und Städte einzulaffen, ald Arnold’n allein; 
daran wolle man jest allzumal Leib und Gut feßen; er 
felbft werde nicht aufhören, Briefe und Boten an den 
Röm. Hof zu fenden, ed möge auch often, was «3 wolle, 
denn bereit3 habe die neue Anordnung dem Orden viele 
taufend Gulden Schaden gebraht. Dem Papfte aber 
und den Karbinälen habe er fo eben gemeldet, weld) 
großes Verderben die Heiden mit der Polen Hülfe dem 
Drden ſchon zugefügt und was immer noch zu beforgen 
ſtehe, alfo daß man Feines Polen, wie bed Biſchofs von 
Leflau mitten im Lande bedürfe." D Diefe Sprache vol 
Ernft und der Nachdruck, mit welchem der Meifter mehrs 
mals dem Papfte feine gewichtvollen Gründe für Arnolds 
Ernennung vorlegte, machten auf diefen großen Eindrud; 
insbefondere war er feit bed Meifterd legten Brief mit 
feinen Kardinälen ungleich bereitwilliger geworden. Nach: 
ben daher noch einige Schwierigkeiten in der Bezahlung 
der bei Ernennung der Bifhöfe gewöhnlichen Bullen bes 


1) Schreiben des HM. an den Procurator, dat. Mariend, am 1. 
Aug. 1402 Schiebt. LXIV nr. 36. Der HM, fchließt mit den Wors 
ten: Wir haben biefen Brief mit unferm großen Ingefiegel verfiegelt, 
das wir niemands Lebendiges befehlen, fondern wir behalten’s ſtetiklich 
unter unfern Schlöffern: Duch fo pflegen wir allfonft niemands anders 
denn den Herren Papfte und Kaifer damit zu verfiegeln, ohne bas wir 
euch num und vormals ouch in diefer Sache verfiegeln, auf daß ihr uns 
fer und der Gebietiger Ernſt erkennet. 
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feitigt waren, ') erfolgte endlich am ſechs und zwanzigften 
Zuli ded Sahres 1402 die päpftliche Beftätigung, worauf 
Arnold am zwei und zwanzigfien October in der Kathes 
drale zu Kulmfee ald Bifchof feierlich gekrönt ward. ” 

| Nicht minder thatig war der Hochmeifter in Ver: 
bindung mit den Handelsftädten auch im Verlaufe diefes 
Zahres in der Geftaltung der Verhältniffe des Handels 
und DBerkehred (wovon wir fpater im Zufammenhäange das 
Nähere berichten werben). Lange Zeit befchäftigte ihn 
auch ein ſchon im vorigen Jahre begonnener Streit wegen 
Hegung abtrünniger Orbensbrüber, deren ſich einige in 
Köln aufhielten. Er mar foeben beendigt und der Meis 
ſter hatte auch hierin das dem Orden zufommende Vor: 
recht. zu behaupten gewußt, ? als gegen Anfang des 
Sahres 1402 neue Ereigniffe fein Augenmerk nah Dſten 
zogen. - 

Es waren namlih eben neue Unterhandlungen mit 
dem Großfürften über die gegenfeitige Freigebung der ge: 
fangenen Ordensrilter und Geiftlihen gegen die Samaiti: 


1) Schreiben des Procuratord an den HM., dat. Rom am Gonnt. 
vor Michaelis 1402 Sciebl. LXIV. nr. 35, worin er meldet, daß 
man zuerft barüber Zeugen eidlidy verhört habe, ob Arnold zu einem 
Verweſer der Kirche auch gut und tüdjtig genug fey, daß dann aber ein 
Kaplan des Biſchofs von Leflau die bei den Wechlern verpfändeten Er— 
nennungs= Bullen mit 3000 Gulden eingelöft habe, worüber mehre Kar: 
dinaͤle in der Sache wieder ftusig geworben feyen, indem fie erklärt: es 
werde den Papft in übles Gerede bringen, daß man erft diefe Bullen 
bezahlt genommen und das Bisthum dann doch einem andern verlichen 
babe u. ſ. w. 

2) Lindenblatt ©, 145, übereinftiimmend mit der Angabe bes 
erwähnten Briefes, daß die Beftätigung erfolgt ſey am Mittwod nad) 
Zacobi 1402. Nah Simon Grunau Tr. IX. c. 1. $ 17 foll der 
Biihofsftuhl zu Kulm 6 Jahre erledigt gewefen ſeyn; Lucas David 
B. VI. S. 72. 

3) Zwei Schreiben des HM. an bie Stadt Köln vom 3. 1400 und 
1401 im Regiſtr. p. 104 und im zweiten Regiftr. p. 30. 
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fhen Geifeln begonnen ’ und der KHochmeifter hatte eben 
erft dem Herzoge Semovit von Mafovien, wahrfcheinlich 
unter Mitwirkung des Könige von Polen oder Witowds, 
die fo lange verpfändet gewefene Burg Wisna für die 
entrichtete Pfandfumme zurüdgeben müfjen (wie man bald 
nachher fah, Feineswegs zum Vortheile der dertigen nahen 
Ordensgebiete), ? als plöglich in den legten Tagen bed 
Sanuard zu großer Verwunderung des Meifterd der Fürft 
Smitrigal ald Kaufmann verkleidet auf dem Kaupthaufe 
Marienburg erfhien. Vom Könige von Polen zu feinem 
damals in Krafau glänzend gefeierten Vermaͤhlungsfeſte 
und zur Krönung der neuen Königin Anna eingeladen, 
hatte er, da er erfuhr, daß auch fein verhaßter Vetter 
Witowd dorthin kommen werde, bie Gelegenheit benugt, 
durch Polen nah Preußen zu entfliehen, wo er ſich in 
Thorn zuerft: dem dortigen Komthur zu erkennen gab. 
Seine Diener, von denen ihn nur zwei Knechte begleites 
ten, folgten ihm einzeln nad. ” Der Hocmeifter nahm 
ihn mit offenen Armen auf, denn unter den obmwaltenden 
BVerhältniffen ließ fih mancher Vortheil von feiner Ge: 
genwart verfprechen. 

Man fand die Zeit jegt günftig, Witowds Abwefens 


1) Die Verhandlungen darüber dat. Marienb. Donnerft. nad) Prisch 
1402 Regiftr. p. 18 — 19, 

2) Schreiben des HM. an Herzog Semovit, bat. Marienb. feria 
tercia post epiphan. dui 1402 Regiftr. p. 37, worin er ihm meldet, 
er babe nad) bes Herzogs Willen dem Komthur von Thorn und dem 
Münzmeifter den Auftrag ertheilt, quod pecunias a dominacione ve- 
stra pro obligacione Castri \Visna solvendas percipere debeant 
et demum litteram magnificentie vestre, quam iam ipsis tradidi- 
mus, eciam debent representare. Das Original des Einlöfungss 
briefes bed Herzogs Semovit, dat. Thorn am Sonnt. Exurge (29. 
Zan.) 1402 Sciebl. 57 nr. 30; der Herzog erflärt, daß er dem HM. 
4545 Schod Böhm. Grofchen als Pfandfumme gezahlt und biefer ihm 
das Haus und Land Wisna wieder abgetreten habe. 

3) Lindenblatt ©, 147 — 148. Kojalowicz p. 69. 
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heit in feinem Lande zu einem Ginfalle ins feindliche Ge: 
biet zu benutzen. Schnell gerüftet brach fofort der Dr: 
densmarfchall Werner von Zettingen mit den Ordensbruͤ⸗ 
dern und MWehrleuten aus den Niederlanden und dem 
Gebiete von Dfterode gegen Garthen auf. Ohne Wider: 
fiand, da niemand feine Ankunft vermuthet, heerte er 
drei Tage lang in Feindesland und führte vierhundert Ges 
fangene nebft dreihundert Roſſen und eine große Heerbe 
Biehes von dannen. “ Es war feit mehren Jahren die 
erfte Kriegäreife, die in jene Gegenden gewagt, aber 
bald auch wiederholt wurde, denn während die Livländer 
unter der Führung ihres neuen Kandmeifterd Konrad von 
Dietinghof, der nah Wennemard vom Brüggenoye im 
Herbfte des Jahres 1401 erfolgtem Tode ins Meifteramt 
getreten war, 7 norbwärtd ber in Litthauen einfallend 
zahlreihe Schaaren von Gefangenen und mehre hundert 
Roſſe ald Beute davon trieben, * ftürmte Michael Kuͤch⸗ 
meijter von Sternberg, jebt Kompan des Komthurd von 
Balga, 9 mit einem Eleinen reifigen Kriegshaufen bis 
über Garthen hinaus, überrafchte unvermuthet die dortigen 
Bewohner, erfhlug ihrer eine bedeutende Zahl und führte 


— — — — 


1) Lindenblatt a. a. O. 

2) Konrad von Vietinghof erhielt nach Lindenblatt S. 140 das 
Livlaͤndiſche Meiſteramt am 21. Octob. 1401; wie der Chroniſt hinzu: 
fügt, batte er viele Sreunde unter den Brüdern, Rittern und Knech— 
ten, weil fi) viele Weftphalen dorthin begeben hatten. Die Angabe bei 
Bachem ©. 43, daß Wennemar von Brüggenoye ſchon 1399 geftorben 
fey, ift alfo wohl unridtig; ef. De Wal Histoire T. IV. p. 203. 

3) Lindenblatt ©. 148, 

4) Michael Küchmeifter war nad einer Urkunde vom 3. 1396 da- 
mals Pfleger in Raftenburg ; eine andere vom 3. 1397 nennt ihn als 
Hauskomthur zu Rhein; nad) einer Urk. vom 3. 1399 war ex zu Oftern 
wieder in feinem frühern Amte zu Raſtenburg. Im I. 1400 würde cr 
nach ber frühern Angabe Vogt in Samaiten gewefen fern. In einer 
urk. vom J. 1401 kommt er dann ald Kompan bes Komthurs von 
Balga Ulrich von Jungingen vor. 
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abermals mehr als breifundert Gefangene nebft Roffen 
und Rinderheerden. ald Beute hinweg.! 

Mittlerweile war zwifchen dem Hochmeifter und’ dem 
Fürften Switrigal, der fich jegt „Fuͤrſt und Erbling zu 
Litthauen und Rußland und Herr von Podolien” nannte ? 
und feinen Aufenthalt zu Marienburg ald einen freundlis 
chen Berhandlungstag zur Herftellung des Friedens und 
ber Eintracht betrachtet wiffen wollte, ? ein Vertrag ge: 
feblofjen worden, worin der Fürft verfprach: er wolle in 
allen feinen Landen den Chriftenglauben nach allen Kräften 
verbreiten, ber Römifhen Kirche und dem Römifchen Rei: 
he alles leiften, was chriſtliche Fürften alzumal ſchuldig 
feyen, und nie ein chriftliched Land verheeren oder von 
feinen Gebieten aus verheeren laffen, fofern ihn nicht Ge: 
walt und Unrecht dazu zwinge. Mit dem Orden und 
allen feinen Landen, Bifchöfen, Prälaten und Kapiteln 
werde er unverbrüchlich Friede halten und mit niemand 
wider fie ein Bündniß ſchließen. Die Gränzfcheide der 
Drbenslande von Livlands Gränzen an bis gen Gallins 
werber und von ba bis an bie Gränzen Mafoviens ward 
aufs genaufte beftimmt. ? Alle durch diefe Gränzmarken 
abgezeichneten Lande follten hinfort emwiglih dem Orden 
gehören; der Fürft leiſtete Verzicht auf alle Rechte, die 
er auf fie gehabt habe. Alle Leute des Ordens, Bauer, 
Nittermäßige oder wes Standes fie feyn möchten, die nad) 
dem Frieden mit Witowd aus Samaiten geflüchtet feyen, 
follten, fobald er zum Befige feiner väterlichen Lande ge: 
lange, dem Orden wieder überliefert werden. Des Ordens 
Unterthanen folle in feinen Landen unter feinem Schutze 





4) Lindenblatt ©, 149. 

2) ©o in ber nädjftfolgenden Urkunde. 

3) E fagt felbft: Wir haben eynen tag ber ezufampnefommunge 
gehalden yn dem yare, tage und Stat nochgefchreben mit dem Erwürs 
digen bern Bruber Gonraden von Jungingen 2c. 

4) Die Grängbeftimmung ift diefelbe, wie fie im Vertrage mit Wi: 
towd v. 3. 1398 bei Baczko 8. IL ©, 389 enthalten ift. 
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der Handel frei von allen Zöllen und Ungeldern geftattet 
feyn, mit Ausnahme der alten, bisher immer gebotenen 
Zölle und Sagungen, wozu auch feine eigenen Ufterthanen 
verpflichtet feyen. Der Fürft verfprach ferner, feinen Mens 
ſchen aus dem Orbensgebiete, wer er auch fey, ohne bes 
Meifters Erlaubnig in fein Land aufzunehmen, niemand, 
weder einen Einzelnen noch ein ganzes Heer, zum Schas 
den des Ordens durch feine Lande ziehen zu laffen, viels 
mehr fich folhen nach allen Kräften zu widerfegen, auch 
die in den Ordenslanden Geaͤchteten in feinen Landen nicht 
zu hegen. Endlich beftätigte und genehmigte er auch alle 
Punkte und Beftimmungen des zwifhen Witowd und dem 
Orden abgefchloffenen Friedens, nur mit Ausnahme derer, 
welche diefer neue Vertrag ausdruͤcklich veränderte, insbe⸗ 
fondere des Artifelö über das Land und die Herrfchaft der 
Ruſſen von Pleskow. Gefchloffen ward biefer Vertrag 
auf dem Haupthaufe Marienburg am zweiten März ded 
Sahres 1402.) Noch an dem nämlichen Tage verfprach 
Smitrigal dem Orden auch das Land und bie Herrfchaft 
der Ruſſen von Pleskow abzutreten, ed möge von ihm 
felbft oder vom Drden auf irgend eine Weife gewonnen 
werben. * 

So hatte jeßt ber Orden gegen Witowd einen neuen 
Verbündeten; er verſah ihn nicht nur reichlich mit den 
nöthigen Gelbmitteln, um überall hin wirken zu fönnen, 
fondern der Meifter ordnete ihm auch den aͤußerſt gemand= 
ten und klugen Landesritter Dieterih von Logendorf bei, 


1) Das Original dieſes Vertrages, dat. Marienb. am andern Tage 
Martii 1402, deutſch und lateiniſch ausgefertigt, im geh. Arch, Schiebl. 
54 nr. 1.2. Der Vertrag in lat. Sprache bei Kotze bue Switrigal 
©. 164. Lindenblatt ©, 148 erwähnt feiner nur kurz. 

2) Das Original diefer Zufage, dat. wie die vorige Urkunde, eben= 
falls deutfh und lateiniſch, im geh. Arch. Scichl. 54 nr. 3,4, Es 
walten offenbar befondere, wahrfcheinlid vom Orden ausgegangene Grüns 
de ob, warum bdiefer Punkt nicht mit in den Hauptvertrag aufgenoms 
men wurbe, wie er im Vertrage mit Witowbd ftand. 
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ber ihm in allem mit Rath und That zur Seite fland. ') 
Die zugefagten Vortheile ded erwähnten Vertrages aber 
fonnte nie das Schwert erzwingen, deun ed war voraus: 
gefegt, daß Switrigal wieder in Befig feiner väterlichen 
Lande komme. Er begab ſich daher, obgleih ihn Send: 
boten und freundliche Briefe des Könige von Polen zur 
Ruͤckkehr einluden, bald darauf nad Livland, um dort, 
wie es fcheint, mit dem Meifter die nöthigen Vorbereituns 
gen zum ernflen Kampfe gegen Witomd einzuleiten. 7 Zwei 
Umftände jedoch mögen den Beginn diefes Kampfes vor= 
erft noch gehindert haben. Einmal nämlich leuctete im 
März diefed Jahres am weftlihen Himmel ein feueriger 
Komet, der die Welt in große Angft und Bangigkeit feste, 
benn Sternfundige hatten in ihm das Vorzeichen ſchwerer 
Unglüdsfälle, Kriegsplagen, Menſchenmorden und Dürre in 
allen Landen gefehen; ? dann aber meldete bald nachher 
dem Meiſter der Procurator aus Rom: jüngft wieder habe 
der Polnifche König durch Sendboten und Briefe dem 
Papſte betheuert, Witowd fey in Wahrheit ein guter Chrift 
und werde Über die angefchuldigte Verrätherei fich vollkom⸗ 
men rechtfertigen, fofern der heil. Vater dem Orden aufs 
firengfte gebiete, Witomds Lande nicht ferner zu verheeren. 
Afo möge der Orden wohl auf feiner Hut feyn, weil 
man noch nicht wifje, was der Papft dabei thun wolle, 
denn es werbe jest alles am Hofe mit großer Heimlich: 
Feit betrieben. * 


1) Treßler-Buch p. 78. 

2) Lindenblatt ©, 148. Das Treßler-Buch p. 82 läßt den 
Fürften am Dienft. nach Lätare nad) Livland geben. 

3) Lindenblatt ©. 149. Detmar 8. 11. ©. 462. Nach 
dem Dänifchen Chroniften bei Zudewig Reliqu. MS. T. IX. p. 118 
erfchien der Komit mit feinem unglüdlihen Geleite ſchon 1401, jedoch 
erwähnt er feiner p. 120 auch im 3.1402. Lamb. Alardi Res Nord- 
albing. ap. Westphalen Monum. inedita rer. Germ. T. I. p. 1822. 

4) Schreiben des Procuratord Johann von Felde an den HM, im 
geh. Arch. Er fügt hinzu: Ouc ſprechen dy Polen ym hofe, das ber 
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Je verftedter aber und heimlicher der König in fol- 
cher Weiſe fein argliftiged Spiel gegen den Orden trieb, 
um fo fchlauer trug er Öffentlich immer noch Wie Miene 
des Freundes zur Schau, denn gerade um dieſelbe Zeit ers 
fuchte er den Hochmeifter in einem freundlichartigen Schreis 
ben, feinen Kaufleuten und allen feinen Unterthanen aus 
der Gegend von Ruſſiſch-Breſk den Handel mit Holz und 
andern Kaufwaaren auf der Weichfel und durch das Dr= 
benögebiet frei und unbehindert betreiben zu laffen und 
ihnen zu erlauben, in Preußen andere Waaren für ihre 
Kaufgüter einzutaufhen, eine Bitte, die der Meifter ihm 
mit aller DBereitwilligkeit erfüllte. !)_ GSelbft auf einem 
Verhandlungstage zu Thorn ward vom Könige dad Mas: 
Penfpiel der Freundfchaft noch fortgefpielt, indem fich beide 
Fürften durch gegenfeitige Geſchenke erfreuten und der Mei: 
fter die junge Königin von Polen mit zwei Faß guten 
Weines beehrte. ? Daß es ber König indeß mit feinen 
freundlichen Worten nicht ernftlich meinte, ergab fich bald 
nicht bloß daraus, daß Witomd bei der Auslöfung ber 


Orden mit dem konynge von Polen eynen frede gemacht hot uff fünf 
Jor und das tun fy dorumme, das fy yren Willen befte bas behalden 
mogen yn dem hofe. 

1) Schreiben des HM. an ben König v. Polen, bat. Marienb, 
feria secunda post Misericord. dui 1402 Regifter. p. 39. Dem HM. 
muß die Kreundlichkeit des Königes ebenfalls etwas aufgefallen feyn, 
denn er fchreibt ihm: Gratia magnificentie vestre favorabilius no- 
bis inter cetera scripsit etc.; und fügt dann hinzu: presertim iux- 
ta voluntatem gratie vestre regie responsive annuimus per pre- 
sentes, quod iidem homines de Brescht Rutenico subditi s, v. 
quicunque mercari et negociari et alia quecunque per mercato- 
res fieri consweta, in terris nostris ubilibet poterint exercere. 

2) Nah dem Treßler-Buch p. 86 wurde der Tag am Mittwoch 
vor heil. Leichnamstag gehalten. Der König befchentt den HM. mit 
Wildpret und biefer ſchickt jenem 4 Bröfelifche Taken und 5 Store nach 
Raczianz zu Geſchenk. Dann begab fich der, HM. felbft zum Könige 
jenfeits der Weichfel, wobei er den Spielleuten 6 Mark ſchenkte, „als 
fie ihm über die Weichfel pfiffen, ba er zum Könige zog.“ 
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gegenfeitigen Gefangenen, wie man Elar fah, vom Könige 
zu allerlei liſtigen Vorfchlägen getrieben wurde, ” fondern 
daß auchs fein Verbündeter Herzog Johannes von Mafoz 
vien und Semovit die Burg Wisna Faum wieder in ihren 
Händen hatten, ald fie von neuem räuberifchem Kriegsge⸗ 
findel und beutegierigen Raubgefellen aus Witowds Lan⸗ 
den zum Zufluchtsorte eingeräumt wurde, damit fie von 
borther ihre räuberifhen Einfälle ind Gebiet des Ordens 
um fo ficherer wagen koͤnnten. 

In denfelbigen Zagen aber legte noch ein wichtige: 
red Ereignig Witowds unverföhnbar feindlichen Sinn gegen 
den Orden aufs Elarfte an den Tag. Auf feinen Antrieb 
namlich) und durch einen aus Litthauen von ihm gefandten 
Heerhaufen bedeutend verftärft brachen plößlih und uns 
vermuthet zu Ende des Mai die Samaiten in großen 
Schaaren während einer Nacht bis vor die Stabt Memel, 
erftürmten fie” beim Mangel aller Vorbereitung zur Ver: 
theidigung ohne allen Widerftand, erfchlugen eine große 
Zahl von Männern, Frauen, Kindern und Greifen, ftedten, 
nachdem fie alles ausgeplündert, die Stadt rings in Brand 
und führten über dreitaufend Gefangene beides Geſchlechtes 
mit fort. Noch im Angefiht der brennenden Stadt ficds 
ten fie die aufgefundenen Reliquien des heil. Nicolaus zum 
Ziel an eine Stange und fchoffen zum Hohn mit Pfeilen 


4) Schreiben de HM. an Witowd, dat. Elbing am Sonnt. Miſe⸗ 
rieord, 1402 Regiftv, p. 39. 

2) Der HM. befchwert ſich darüber in drei Briefen an die Herzoge 
Zohannes und Semovit von Mafövien, ber erftere dat, In curia nostra 
Scharffow 1V feria ante fest. Philippi et Jacobi 1402 im Regiftr. 
p- 40. 48. Es heißt: Exposuit coram nobis Commendator noster 
de Balga, quomodo homines subditi dominacionis vestre de Wis- 
na sustentant et in habitacionibus eorum interdum foveant certos 
homines inimicos nostros, subditos ducis Witowdi, quodque 
jidem inimici nostri, postquam nobis et hominibus nobis subdi- 
tis dampna fecerint et adhuc faciunt, continue confluant, ciban- 
tur et refugium habeant ad eosdem homines in, Wisna, 
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darnach. ) Bald darauf warf ſich Witowd felbft mit ſtar⸗ 
fer Macht vor die Burg Gotteswerder am Memel: Strom; 
fein Belagerungszeug und ſchweres Geſchuͤtz wirkte gegen 
die Mauern mit folcher Gewalt, daß die Befagung, deren 
Hausfomthur von den Litthauern fehon früher erfchlagen 
worden war, ſich bereits am dritten Zage ergeben und 
dem Feinde ald Gefangene folgen mußte. Nachdem die 
Burg völlig ausgeplündert und alles fchweren Gefchlikes 
beraubt war, wurde fie bis auf den Grund niedergebrannt _ 
und fo dem Orden dort einer feiner wichtigften feften 
Punfte an der Gränze des feindlichen Landes entnommen. * 

Da fchien ed dem Hochmeifter nothwendig, am Groß: 
fürften ernfte Rache zu üben. Er lieg mit Macht im 
ganzen Lande rüften; auf feinen Kriegsruf griffen nicht 
bloß die Kriegspflichtigen Landjaffen, die er, wo es Noth 
that, zur Rüftung unterflügte, ſondern auch die Bürger 
der größern Städte in ihren Kriegs: Mayen zum Schwerte; 
fo ftellte Elbing unter feinen Hauptleuten außer einer an: 
fehnlihen Schaar von Wäppnern noch zwanzig Schligen 
aus feinen Gewerken. ? Nachdem der Hochmeifter zur 
Hülfe des Himmels für feine Waffen ein frommes Ge: 
lübde gethan, ) brach am ©. Jacobs: Tage (am 2öften 


1) Lindenblatt ©, 150. Am Fol. E. p. 121 heißt es darüber: 
Idem dux Witaudus armatam validam de Littwania cum Samai- 
this absque more dispendio in complacenciam eorumdem Samay- 
tharum expedivit contra opidum Memla etc. Der HM. ſelbſt fagt 
in einer Appellation an ben päpftl, Stuhl (Schiebl. 62, nr. 9): Wytol- 
dus succendit quoddam Ordinis opidum nomine Memla per suos, 
plurimam cedem inibi faciens, qui ymagines crucifixi, virginis 
gloriose ac Sanctorum contemptibiliter blassphemarunt, demem- 
brantes, decapitantes ac in altum contumeliosius suspendentes, 

2) Lindenblatt a. a. DO. Nach dem Trefler- Buch p. 80 war 
Gotteswerder kurz zuvor ſtark mit Lebensmitteln verforgt worden. 

3) Nach dem Zreßler-Buch p. 93 erhielten 3. B. 38 Sanbfaffen 
im Kulmerland 114 Mark, je einer 3 Mark, 

4) Elbingif. Kriegsbuch. 

5) Treßler⸗Buch p. 98. 
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Zuli) ) die gefammte Heeresmacht von vierzigtaufend 
Mann zum Auszuge auf, an ihrer Spige ber wadere 
Ordensmarſchall Werner von Zettingen. Bald indeffen 
erfrankend mußte er bie oberfte Führung des Heeres dem 
Großkomthur Wilhelm von Helfenftein überlaffen, den ver 
zuruͤckgekehrte Fürft Switrigal an der Spige einer eigenen 
Schaar begleitete. Zu Schiff und Roß an der Nawefe ? 
‚angelangt fhlug dad Heer ein Lager. Fürft Switrigal 
aber fprengte mit einem Eleinen Haufen bis an bie Nerie 
(Wilia) vor, wo er den Großfürften mit einer ftarken 
Macht aufgeftellt fand, um dem Feinde ben Uebergang zu 
wehren. Nach gehaltenem Kriegsrathe unter den Gebietis 
gern. und nachdem bad Kriegsvolk auf drei Wochen mit 
Lebensmitteln verforgt war, zog bad gefammte Heer an 
ber Nerie aufwärtds, am andern Ufer ded Stromed vom 
Feinde beftändig begleitet, um bei Wiffewalde den Ueber: 
gang zu hindern. Dennoch erzwangen ihn die Gebietiger 
weiter aufwaͤrts vermittelt einiger Surten und Witowd 
ward zur Flucht genöthigt nicht ohne großen Verluft. Jetzt 
flürmte das Heer bis Wilna vor; man hoffte die Stadt 
leicht zu gewinnen, weil Switrigal'n von mehren gewons 
nenen Bürgern bie Uebergabe verfprochen war. Allein ver 
Plan ward entdedt und auf Witowd's Befehl an fechs 
der Theilnehmer mit Enthauptung beftraft. Weiter fort 
fand das Ordensheer die Burg bei Medeniken * vom Fein: 
de felvft fchon niedergebrannt und warf fih nun in bie 
Gebiete von Afchminne und Salfeniden, * überall verhee- 
rend, mordend und raubend bis in die britte Woche. 
Mittlerweile war der Großfürft, ohne einen Kampf zu was 
gen, bis an bie Furten der Memel und der Nerie gerückt, 


1) Lindenblatt a. a. O. übereinftimmend mit dem Elbingiſ. 
Kriegsbuch. 

2) Zest Njewjescha. 

3) Jetzt Miebniti, fübwärts von Wilna. 

4) Zest Oschmjana und Soleschniki, füblicd von Mijebniti. 
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fie verfperrend, um dem Feinde die Ruͤckkehr zu den Schif: 
fen zu erfhweren. Allein der Großfomthur führte das 
Heer von Salfeniden fübweflwärts gen Perlam ' hin, 
Überfchritt dort ungehindert den Memel: Strom, ohne wie: 
der zu den Schiffen zu gelangen, die auf erhaltenen Bes 
fehl heimkehrten, und zog dann durch bie dortige Wild« 
ni mit neunhundert Gefangenen und vielen erbeuteten 
Roffen über Lösen nah Raftenburg zurüd, fo daß das 
Heer auf der Heimkehr nicht einen Mann durch den Feind 
verlor. ? Dort blieb der Fürft Smwitrigal auf des Hochs 
meifterd Rath mit hinreichender Wehrmannfchaft in ber 
Burg Baifelaufen, ) fübmwärts von Raftenburg, um von 
da den feindlihen Landen näher liegend und vom Hochs 
meifter mit Geld und andern nöthigen Bebürfniffen immer 
reichlich unterftügt, feine Verbindung mit feinen Anhängern 
in Litthauen um fo leichter unterhalten zu Eönnen, denn 
da der König von Polen ihm feine Herrfhaft in Podolien 
und den andern ihm eingerdumten Landen bereitö wieder 
entzogen hatte, fo war jest feine einzige Hoffnung auf 
den Wiedergemwinn feiner väterlichen Erbtheile in Litthauen 
gefeßt. *) 

Theils war es vielleicht dieſer Umſtand und insbes 
fondere die Nähe dieſes Fürften an der Gränze Mafo= 
viend, theild auch die noch fortdauernde Unterhandlung 
des Hochmeifterd mit den Mafovifchen Herzogen, bie ben 
Großfürften bald wieder ſcheu und mißtrauifch gegen diefe 


1) Jetzt Prſchelom am Memels Strom, nörblicd; von Grobno. 

2) Nady dem Elbingif. Kriegsbud hatte ber Kriegszug fieben Wo⸗ 
chen gebauert. 

3) Unbezweifelt das jetzige Beeslack, unfern von Roͤßel bei ber heis 
ligen Linde, wo, wie die Burgencharte beim 2ten Bande andeutet, noch 
Spuren einer ehemaligen Burg zu finden find; vgl. bie Anmerk. zu 
Lindenblatt ©, 152. Im Treßler- Buch wird des Aufenthalts bes 
Fürften in Baifelauten fehr häufig erwähnt. 

4) Die Hauptquelle und faft auch die einzige über dieſe Kriegsreiſe 
ift Lindenblatt S. 150 — 153; einiges im Zreßler- Buche, 

VI. 15 
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Fürften machte. Da ed für ihn jest von großer Wich: 
tigkeit hätte feyn müflen, die zu feindlihen Cinfällen in 
Preußen fo bequem gelegene Burg Wisna felbft in Bes 
fig zu haben, fo wurde von ihm die Behauptung verbreis 
tet: der Drden habe, wahrend er Wisna ald Piand bes 
jeffen, mit ihm einen Vertrag gefchloffen, nah welchem 
er fih einen Theil des dortigen Gebietes zueignen folle. 
Allein man durchſchaute auch hier bald Witowds neue 
Arglift ; der Hocmeifter erklärte auf einem Verhandlungss 
tage zu Strasburg in Gegenwart beider Herzoge von Mas 
fovien die aufgeftellte Behauptung öffentlih für eine bloße 
Erdihtung ” und der Erfolg dieies feblgeihlagenen Plas 
ned war, daß fich die Herzoge von Mafovien mit dem 
Orden wieder verfühnten. ? Witowds fchlaue Umtriebe 
waren jedoh auch jest noch nicht erfchöpft. Um neuen 
Samen ter Zmwietracht und des Mißtrauend zwifchen den 
König von Polen und den Orden zu werfen, warb jenem 
dald auf feinen Betrieb die Kunde zugebradbt: der Orden 
hege und haufe an feinen Gränzen allerlei räuberifches 
Gefindel. und laſſe es von Zeit zu Zeit in des Königed 
Gebiet ziehen, um dort Unheil und Schaden zu fliftenz 
bald wiederum fchrieb er felbft dem Könige: wie jüngft 
der Hochmeifter den ehemaligen Komthur von Ragnit Mars 
quard von Salzbach, jegt Komthur von Brandenburg, zu 
ihm gefandt habe, um ihn zu einem neuen Bündniffe ges 


1) Schreiben des HM. darüber an den König von Polen, bat. 
Strasburg dominica proxima post fest. Petri et Pauli 1402 Res 
giftr. p. 43. Der HM. fchreibt: die Herzoge hätten fich beflagt, qua- 
liter cum duce Withaudo de et super Terram Wysnensem et 
suo districtu ac pertinenciis suis aliquem contractum fecissemus 
temporibus, quibus 'Terram Wysnensem in obligatione habui- 
mus. Quo contractu, ut percepimus, idem dux Withaudus as- 
serit, se aliquam partem Terre ipsius posse obtinere et amica- 
bili contractu mediante possidere; er erffärt dann aber: quod ex 
talibus contractibus nullam partem Terre predicte alienavimus 
a dominis ducibus dominis nostris supradictis neque alienamus, 

2) Treßler-Buch p. 88 über den Tag in Strasburg. 
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gen den König und Herzog Switrigal zu gewinnen, eine 
neue Erdichtung, über deren argliftigen Zweck ſich der Mei: 
fier gegen den König aͤußerſt frei und offen ausſprach. " 
est trat indefjen auch diefer mit dem Gtoßfürften wieder 
ins liffige Epiel zufammen. Der Meifter erhielt von ihm 
plöglih zu großem Befremden ein Eendfchreiben, welches 
nicht nur voll von Ausbrüchen eined erzürnten und erbits 
terten Gemüthes war, fondern auch des Fürften Ewitris 
gal's Ehre und guten Namen auf eine fo empfindliche 
Weiſe verlegte und verunglimpfte, daß der Hochmeifter in 
große Verlegenheit gerieth, wie er fich in diefer Lage der 
Dinge verhalten und wie er dem Könige begegnen folle, 
denn ed war offenbar darauf abgefehen, den Meifter auf 
die Probe zu ftellen und zu einer offenen Erklärung über 
Smitrigal, Witowds und des Königes Gegner, zu verans 
laffen. Er wich indeß dem liftigen Anfinnen mit aller 
Klugheit aus, indem er des Königed Schreiben dem Hers 
zoge Semovit von Mafovien fandte, ihm anheimftellend, 
ald naher Verwandter Switrigald deffen Ehre zu vertheis 
digen. * 

Waͤhrenddeß war au die Streitfahe wegen Goths 
lands zwifhen dem Meifter und der Dänifchen Königin 
unabläffig betrieben worden. Da es jeboc auch jegt noch 
auf Feine Weife möglich geweſen, den faumfeligen König 
Abreht zu einem beflimmten Schritte zu bewegen, fo 


1) Schreiben des HM. an den König von Polen, bat. Marienb. 
ipso die b. Margarethe virg. 1402 Regiftr. p. 44. Der HM. fagt 
über Witowbs Vorgeben: Super quo in veritate gratie vestre si- 
gnificamus, quod de tali, ut premittitur, Con:mendatoris Mar- 
quardi legacione nichil scimus, nec Commendator aliquod tale 
duci Wytoldo nunciavit, sed aliud in herba latet, videlicet quod 
ipse Wytoldus in suis agendis more solito in detrimentum et 
dampnum celsitudinis vestre regie gratia salva et illustris domi- 
ni ducis Swittergalonis et ordinis nostri, non modicis se tueri 
nititur usque ad tempus, quo omnipotens aliter disponet, 

2) Schreiben bed HM, an Herzog Semovit, bat. Marienb. feria 
tercia ante fest, S. Michaelis 1402 Regiftr. p. 48. 2 
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legte endlich der Hochmeifter die Sache der Entſcheidung 
der Hanfeftädte vor, bittend, ihm einen Weg vorzufchlas 
gen, wie ber Drden mit Fug und Recht der Königin 
Sothland abtreten könne. ” Die Entfcheidung aber war 
noch nicht erfolgt, als in Preußen ein Ereigniß dazwis 
ihen trat, welches die Königin Anfangs in die größte 
Beforgniß feste und Gothland eine Zeitlang faſt vergefien 
ließ. Es war im Frühling diefes Jahres, ald einige Däs 
nifche Kaufleute in einem Dorfe-bei Graudenz einen ars 
men, gebrechlichen Menfhen fanden, den fie feiner aufs 
fallenden Achnlichfeit wegen für den, wie man biöher ges 
glaubt, längft verftorbenen Sohn Margaretha's Dlav biels 
ten. Er felbft zwar läugnete diefes auf ihre Anfrage; 
andere indeffen, die man herbeigeführt, wollten ebenfalls 
in feinen Zügen unverkennbar den Prinzen Olav wieder 
finden und begrüßten ihn als ihren Herrn, ald König von 
Dänemark und Norwegen. Es verbreitete fih die Sage: 
vor fechzebn Jahren habe die Königin diefen Sohn vers 
giften lafjen wollen; damals aber fey ein anderer das 
Opfer dieſes Planes geworden und Prinz Dlav aus dem 
Lande geflüchtet. Jetzt glaubte man ihn wieder gefunden; 

die Dänifhen Kaufleute führten ihn nah Danzig, wo man 
ihm nicht nur hohe königliche Ehre erwies, fondern auch Geld 
fpendete, fo viel er bedurfte. Dom Volfe allgemein ald Koͤ— 
nig verehrt, hielt er ſich bald auch felbft für den, für wels 
chen man ihn hielt. Gr ließ ein Dänifches Reichsſiegel ftes 
chen und meldete jegt der Königin, daß er ihr Sobn ſey; 
er wolle zwar gerne fein Lebenlang in Armuth bleiben; allein 
der Papft habe ihn gezwungen, die Krone feined Reiches zu 
‚fordern und nad Dänemark zurüdzugehen. d Die Königin 


1) Schreiben des HM. an die Königin und den König von Dänes 
mark, dat. Marienb. Mont, nad; Meifericord. dni 1402 Regiftr. p. 383 
in cinem andern benadjrichtigt der HM. den König Albrecht von dem 
eingefchlagenen Wege, p. 39. 

2) Lindenblatt ©. 153. 
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erftaunte über bad Vorgeben, ließ alsbald durch eine Anzahl 
ihrer vornehmften Ritter und Reihögroßen ein offenes Zeug: 
niß über ihres Sohnes Tod -und Leichenbegängni iß, wie über 
alle dabei gegenwärtig gewefenen Zeugen ausftelen "und über: 
fandte diefes durch den Ritter Volmar Jacobſon und den 
Bürgermeifter Wolf Wolflam vom Sund dem Hochmeifter 
mit der Pitte, ihr den Mann auszuliefern, um ihn näher 
über fein Vorgeben verhören zu laffen. ? Auf den Rath der 
Gebietiger ward die Bitte erfüllt und der Unglüdliche in Be: 
gleitung einiger Drdensritter und ftädtifcher Sendboten nach 
Kalmar überbracht, wo ihn die Königin felbft fah. ? Es er: 
gab ſich im mweitern Verhöre, daß er fein Inländer, auch 
nicht einmal der Landesſprache kundig ſey; er felbft bekannte 
auch: fein Geburtsort fey ein Dorf bei Eger; da habe fein 
Vater Wolf und feine Mutter Margaretha geheißen; erft als 
bie Dänifchen Kaufleute und ein Herold ihn einen koͤnig⸗ 
lihen Prinzen genannt und viele Leute fih für ihn er- 
Pärt hätten, babe er ſich auch felbft für einen König von 
Dänemark gehalten. Auf Befehl der Königin nach Scho: 
nen geführt, wurde er zum Tode verurtheilt. Auf einem 
Scheiterhaufen, um welchen rings alle Briefe, die er der 
Königin, als ihr Sohn, gefchrieben, aufgehängt waren, 
büßte er in Gegenwart von Kaufleuten aus allen Landen 


1) Das Driginal diefes Zeugniffes der Dänifchen Ritter, dat. Zul: 
versborh in Dänemark am 17 Juni 1402 im geh. Arch. Schiebl. 79 
nr. 4 Die Ritter erklären ohne weiteres den Menfchen für einen Bu: 
ben, Faͤlſcher und Verraͤther und fordern den HM. dringend auf, ihn 
ber Königin auszuliefern. Es ift daher kaum glaublid, daß die Koni⸗ 
gin, wie Lindenblatt ©, 154 angiebt. dem HM. habe fagen laffen: 
„were ber ir fon, fie welde in gerne do vor habin.“ Aufrichtig wenig- 
ftend und im Ernſt konnte diefes nicht gemeint feyn, wenn man bad 
Zeugniß der Ritter lief. In einem Briefe bes HM, an bie Königin, 
dat, Marienb. Freitag vor Marid Magdal. 1402 im Regiſtr. p. 44, 
wo ebenfalls von dem Manne bie Rede ift und ber HM. Bezug auf bie 
Bitte der Königin nimmt, wird davon audy nichts erwähnt, 

2) Der oben erwähnte Brief des HM, an die Königin im Regiftr. 
p- 44. 
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feine unglüdlihe Verirrung durch ben Feuertod, nachdem 
man ihm zum Hohn eine Krone auf dad Haupt gefegt. 
Seine Kleinodien wurden einem Klofter uͤbermacht, denn 
die Königin wollte nichtö von ihm behalten, nur das Sie: 
gel ausgenommen, welches fie zerfchlagen ließ. 

Die Königin war dieſes fonderbaren Thronbewerbers 
kaum entledigt, als fie die Streitfahhe wegen Gothlands 
mit neuem Nachdrucke in Anregung bradte. Der Ber: 
handlungstag der Hanfeftädte, wo dieſe die Entſcheidung 
geben follten, verlief ohne Erfolg, benn die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Königin erklärten: im Zwiſte wegen Wisby’s 
wolle fich diefe allerdings der Entſcheidung Lübeds und 
Hamburgs unterwerfen, nicht aber in Rüdficht Gothlands, 
wobei fie weder mit dem Orden, noch mit Albrecht zu 
Recht gehen könne, da im Bertrage über des lestern Freis 
laſſung ja ausdrüdlich gefagt fey, daß jeder Theil in den 
näcften drei Sahren an Städten und Landen behalten 
ſolle, was er eben im Befise habe; ihr Recht zu Goth— 
land fey Gottesrecht und nur mit Unrecht fey ihr folches 
abgebrungen; fie verlange vom Orden ohne weiteres bie 
Abtretung des Kandes und bald müffe fie mit allem Ernfte 
barauf benfen, fich ihres Eigenthbums zu bemächtigen. Der 
Hochmeifter verfaumte nicht, diefe ernfte Drohung dem Koͤ⸗ 
nige Albrecht zu vermelden und von neuem auf entfcei: 


1) Lindenblatt ©, 154 weicht von ben Angaben bei Malet 
3. 11. ©. 22 und Ruͤhs Schwed. Geh. B. Il. S. 3, daß ber ans 
gebliche Prinz ein Sohn-der Amme Dlav’s gewefen fey und beshalb 
mandye Umftände aus der Jugend biefes Prinzen gewußt babe, nicht 
ohne Grund ab. Detmar B. 11. ©. 463 fagt jedoch ebenfalls: He 
konde vele hemelkes feggen, dat. der koningynnen allene witlit was van 
ereme fone, ok habbe he etlike tefene an. ſyme Iyve, alfo men fede, der⸗ 
gelik ere fone oleff gehad hadde; darumme meneden vele luͤde unde fpre= 
fen, dat he ere rechte fone were. Pontan. p. 534 nennt ihn nad) eini⸗ 
gen Chroniſten einen Preuffen, Cf. Ludewig Reliqu. MS. T. IX. p. 
118. Chron. Slavica ap. Lindenbrog p. 2il. Lamb. Alardi Res 
Nordalbing. ap. Westphalen T. I, p. 1823. 
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dende Schritte zu dringen; audh der Rath von Lübed 
forderte den Meifter auf, um des Beſten ded gemeinen 
Kaufmannes willen die Streitiache endlich fo bald als mög: 
lich beizulegen, da überall nur großes Ungemach und Un: 
willen daraus hervorgehe; 7 allein bei Albrecht war alles 
ohne Erfolg und es zog ſich fomit der ärgerlihe Streit 
auch noch in die folgenden Jahre hinein. 

Wenn nun aber der Hocmeifter die jahrelangen 
Streitbändel uͤberſah, die ihm einer Seits der Pfandbefiß 
von Gothland gegen die Krone Dänemarfs und anderer 
Seits die Befißnahme des Dobrinerlandes gegen den König 
von Polen unter manchen Gefahren für den Orden zuge: 
zogen hatten, fo war natürlih, daß er darum fihon im: 
mer noch großes Bedenken trug, in Königs Sigismund 
Wuͤmſche einzugeben, der ihm im Frühling diefes Jahres 
durch den Brandenburgifhen Vogt der Neumark Ian oder 
Sobann von Wartenberg von neuem entweder die Ver— 
pfändung oder den förmlichen Verkauf der Neumark ans 
bieten ließ. Obgleih daher bereits mander Schritt in 
biefer Sache bisher gethan war, fo wies der Meifter das 
Anerbieten doch auch jetzt noch unter dem Vorgeben zu: 
rüd, daß der Orden theild wegen feiner wiedererwachten 
Kriege mit Litthauen und anderer Bedrängniffe jenes Land 
nicht werde befhüsen koͤnnen, theils zum Kaufe auch nicht 
die nöthigen Geldmittel befige. Er fchlug felbft auch das 
Anerbieten zum Anfaufe einer einzigen Vogtei im Lande 
aus, weil er einfah, daß diefes dem Orden nur Nach: 
theil bringen müffe. ? Da verfuchte Sigismund, in ſei— 
nen Finanzen immer mehr bevrängt, ein anderes Mittel. 


1) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Schafen Mittwoch 
nad Bartholomäi 1402 Regiftr. p. 45 — 46. 

2) Das Driginal biefes Schreibens der Proconsules et Consules 
civitatis Lubicens., dat. am T. ©. Egidii 1402 Schiebl. 87. nr. 1. 

3) Schreiben des HM. an den König von Ungern und Verweſer 
des Königr. Böhmen; der Reihenfolge nad im Regiftr. p. 37 gehört 
es in ben Frühling 1402, obgleich es ohne Datum ift. 
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Er beauftragt zuerft feinen vertrauten Rath, ben Ritter 
Nicolaus von Rechenberg, dem Komthur von Thorn Friedes 
rich von Wenden zu melden: er fey von feinem Könige 
befehligt, nah Preußen zu reiten, um mit dem Meifter 
ben Verlauf ber Neumark zu bereden; wolle jedoch der. 
Orden fich hierauf nicht einlaffen, fo werde, wie bereits 
in Ungern und Polen dad Gerücht gehe, ber Polnifche 
König das Land zu erwerben füchen. ’ Dann kommt bald 
auch ein Vertrag zum Borfchein, nad) welchem der Sieben⸗ 
birgiſche Woimode Stybor, ein auch in Polen begüterter 
Günftling Sigismunds , mit deffen Vollmaht dem Könige 
von Polen ſchon im Februar viefes Jahres die Neumark 
für die Summe von zehntaufend Mark verpfändet habe, 
viertaufend Mark ſchon darauf gezahlt, doch aber die Be: 
dingung geftelt fey, daß zwei Wochen nah Dſtern bie 
Uebergabe ded Landes erfolgen oder jene Summe zurüds 
gegeben werben folle, wofür fih Stybor und mehre ans 
dere dem Könige mit ihren Gütern verbürgt. * 
Höhftwahrfcheinli war diefer Vertrag erdichtet oder 


1) Schreiben des Komthurs von Thorn an den HM. , bat. Thorn 
Mittwoch nad) -Zacobi (1402) im geh. Arc. 

2) Darauf bezieht ſich die Urkunde bei Dogiel T. 1. nr. IV. p. 
596, worin bie Erklärung bed Palatins von Kaliſch und des Kaftellans 
von Pofen über die von ihnen dem Könige von Polen geleiftete Bürgs 
haft enthalten ift. Es fpricht manches dafür, daß ein eigentlicher Ver⸗ 
trag zwiſchen Sigismund und dem Poln, Könige gar nicht Statt fand 
und baf es nur bie eben erwähnte Urkunde war, die man erbichtet hatte 
und zum Vorfchein brachte, da es ja nur darauf ankam, den HM. mit 
der Erwerbung des Landes durch den König zu fhreden. De Wal T, 
IV. p. 185 nennt diefe Urkunde „acte le plus singulier qu’on puisse 
voir und fagt dann: il est probable, que cet acte informe n’a été 
fait, que pour avoir quatre mille marcs, dont Sigismond avoit 
un besoin pressant; p. 192 heißt eö dann: man fehe, que le con- 
trat du Waiwode Transylvanie avec le Roi de Pologne &toit il- 
lusoire. Xgl. Lancizolle Gefch. der Bild. des Preuff. Staats B. 
1. ©, 285. Buchh oltz Geld. ber Churm. Brandenb. B. II. ©. 556 
fpricht von 40,000 Mark Poln., welche ber König habe geben follen. 
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er wurde, wofern er wirklich gejchloffen war, nach ber 
geftellten Bedingung bald darauf zurüdgenommen. Auf 
den Hocmeifter hatte er jeden Falls die wohlberechnete 
Wirkung, denn an den König von Polen durfte der Dr: 
den die Neumark unter feiner Bedingung kommen lafjen, 
wenn er von Deutfhland nicht faft- gänzlich abgefchnitten 
ober doch wenigftend in feiner Verbindung mit ihm vielfach 
unterbrochen und gehemmt feyn wollte, weil dann des Kö: 
niges Randgebiete den Ordensſtaat von drei Seiten umzingelt 
haben würden. Es fam hinzu, daß auch der Herzog von 
Stolpe, wie er wenigftend vorgab, zum Erwerb der Neu: 
mark Verlangen trug und bald darauf den Hochmeifter auch 
dringend erſuchte, ihm bei der Sache nicht hinderlich zu 
feyn. ? Bereits indefjen war Stybor mit den nöthigen 
Vollmachten“ beim Hocdmeifter erfchienen, mit ihm mehre 
Abgeordnete des Ritterſtandes und der Städte der Neumark, 
unter ihnen vorzüglich der Ritter Heinrihd von Günteröberg, 
ein großer Günftling ded Ordens, um die Verhandlungen 


1) De Wal T. IV. p. 187. 
2) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, bat. Grebin 
Freit. vor Petri ad Vincula 1402 Regiftr. p. 45. 

3) Als ſolche werben in einem Verzeichniffe des geh. Arch. erwähnt: 
1) der Hauptbrief über die Mark mit dem Beinen Infiegel des Königes 
dv. Ungern; 2) Zwei Briefe des Kon. von Böhmen, in beren einem er 
dem Kon. v. Ungern erlaubt, die Neumark zu verkaufen und zu vers 
fegen; im andern gelobt er für fi) und alle feine Nachkommen , den 
Berkauf der Neumarkt an den HM. ftet und feft zu halten; 3) Ein 
Brief des Markgrafen Procop, worin biefer dem Kon. v. Ungern den 
Berkauf erlaubt und ben Kauf von Seiten des HM. beftätigt, ift bat. 
Prag Dienft, vor dem Sonntag Domine ne lounge 1402 im groß. Pris 
vilegienbuche p. CX. 4) Ein Brief des Kon. v. Ungern, worin er ben 
Stybor bevollmädtigt, dem HM. die Neumark zu verpfänden, bat. 
Galicz feria sexta ipso die b. Fabiani et Sebast. 1402, ebendaſ. 
p- CVI. Bol. Lucas David 8, VIH. ©. 68 — 69. 

4) Stybor nennt die Abgeordneten alle namentlicy in der erwähnten 
Urkunde im groß. Privilegiend. p. CVi. Heinrich) v. Güntersberg war 
ſehr Häufig beim HM. und wurde immer reich befchentt. 
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uͤber den Verkauf bed Landes wieder anzufnüpfen. In einer 
Berathung der vornehmften Gebietiger warb es jetzt für un- 
umgänglic nothiwendig befunden, auf den Ankauf einzu= 
geben. Eo ungern auch der Hochmeifter diefen Schritt that, 
— gleich als habe er geahnet, welche gefahrprohende Vers 
hältniffe für den ganzen Orden daraus hervorgehen würs 
den, —® fo wurde der Kaufvertrag doch fehon im Juli dies 
fed Jahres abgefchloffen um den Preis von drei und fechzig 
taufend und zweihundert Ungerifhe Gulden, wovon der Mei: 
ſter aldbald einen Theil: auözahlte. ? Zudem murbe bes 
flimmt: der König ſolle das Land in allen feinen Gränzen 
und Zubehörungen dem Orden frei flellen gegen alle fremde 
Anfprühe, wo nicht, fo folle er dem Orden dad gefammte 
Kaufgeld nebft allen Unkoften in ſolchen Streithändeln zurüd: 
zahlen.” Dem Könige Sigismund, feinem Bruder Wen 
cedlav und dem Markgrafen Kobft von Mähren wurde das 
Wiederkaufsrecht auf die genannte Kauffumme vorbehalten, 
ebenfo Eigismunds etwanigen Erben oder Nachkommen, doc) 
diefen nur auf Sigismunds und der beiden andern Fürs 
ften Lebzeiten. Erfolge der Wiederfauf in dieſer Zeit 
nicht, fo folle das Land indgefammt ald Eigenthum erb- 
lih auf ewige Zeit dem Orden verbleiben. Was der Dr: 


1) In dem erwähnten Briefe an ben Herzog von Stolpe beutet 
der HM. felbft darauf hin. 

. 2) Urkunde Stybors, dat, Mariend, am T. Jacobi Apoft. 1402 
im geh. Arch. Scyiebl. 43 nr. 4, worin er befennt, daß er einen Theil 
der Kauffumme vom EM, empfangen habe, Der HM. meldet auch 
fhon im Anfange des Auguft dem Herzog von Stolpe (Regiftr. p. 45), 
daß ein großer Theil bes Geldes bereits bezahlt ſey; Stybor giebt bie 
gezahlte Summe auf 8000 Edyod Böhm. Grofchen an. Lucas Das 
vida. a. O. Buchholtz B. 1. ©. 556. 

3) In der Urkunde Stybors heißt es auch: Vortmer fo fullen wir 
freyen dem Orden Kaftryn und ouch Zandekke, als verre ald Zandekke 
bynnen ben grenicgen der Nuwenmarke leyt und unferd bern des fonins 
ged von ‚Ungern ift und ouch bie briefe dem Orden ſchicken und freyen, 
bie der herre foning von Ungern bern Johann von Wartenberg off Ka⸗ 
firyn und ouch off die Zandekke gegebin ſynt. 
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den auf Bauten verwende bis auf die Summe von fieben: 
taufend Schock Groſchen oder auf Einlöfung verpfändeter 
Domänen, folle ihm beim Wiederkaufe vergütet werden. 
Erleide dad Land, während es der Drden befiße, durch 
äußere feindlihe Verhältniffe oder durch innern Zwieſpalt 
des Drdend mit den Unterfaffen irgend Verluſt oder Scha— 
den, fo folle diefer am Verkaufsgelde ihm nicht zugerech= ' 
net werden. So warb der Verkauf zwiſchen dem Hoch— 
meifter und dem Woimoden Stybor, der alsbald zum Kö. 
nige Sigismund zurüdfehrte, verabredet. 

Noh vor der Ausfertigung des Hauptbriefes aber 
beftätigte der Hochmeifter fämmtlichen Bewohnern der Neu: 
mark, wie Eigismund den Ständen deö Landes ſchon vors 
her zugefagt, ? alle Privilegien und Freiheiten, „die ihnen 
in Vorzeiten von Kaifern, Kaifersfindern, Fürften und Für: 
flinnen und ihrer rechten Landesherrſchaft verliehen wor: 
den,“ worauf am neunten Auguft zu Arnswalde eine 
Anzahl von Kittern, Knechten, Bürgermeiftern und Raths— 
leuten im Namen aller Bewohner und Etädte dem Hoch— 
meifter die Huldigung leifteten mit Hinweifung auf den 
Beflätigungäbrief ihrer Privilegien. ? Und als hierauf zu 


1) Daß die Sache des Kaufes bereits vor dem 25 Zuli 1402 im 
Reinen und der Kauf fo gut wie abgefchloffen war, unterliegt nach ben 
Feftftellungen von Urkunden und Briefen hierüber feinem Zweifel. Nach 
dem Zreßler= Buch p. 90 hatte Stubor während feines Aufenthaltes in 
Marienburg auf Koften des HM. 63 Mark verzehrt. Ueber den Umfang 
beffen, was ber Orden in der Neumark durch den Ankauf gewann, vgl. 
Lancizolle a. a. D. ©. 267. 

2) Darüber die Urt, Sigismunds, dat, Prag Dienft. nad) bem 
Sonnt. Domine ne longe 1402 im geh. Arch. 

3) Url. des HM., dat. Mariend, am S. Zacobe:- Tage 1402 im 
seh. Arch. Schiebl. XIII. nr. 140, worin der HM. fchon von dem be> 
reits erfolgten Abfchluffe des Verkaufes ſpricht; gebrudt bei Gercken 
Fragm. Marchica 8. 1. ©. 87 nr. 45. Ludewig Reliqu. MS. T. 
IX. p. 561. Cf. De Wal T. IV. p. 188, 

4) Die Originalurkunde hierüber, dat. Arnswalde am Abend ©. 
Laurentii 1402 im geh. Arch. Sciebl, 43; auch im großen Privilegienb. 
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Thorn 'die Zahlung der gefammten Kauffumme von Seiten 
des Drdens erfolgt war, ') vollzog der König Sigiömund 
zu Preßburg am Michaelis: Tage diefed Jahres den foͤrm⸗ 
lihen Verkaufsbrief. ? Er war indeffen noch nicht einmal 
in ded Hocmeifterd Händen, ald in Betreff der Neumark 
ähnliche Verhältuiffe wie bei Dobrin und Gothland einzu: 
treten ſchienen. Zuerſt war ed Herzog Swantibor von 
Stettin, welder meldete, daß „er große Mahnung an die 
Neumark Schulden halber habe.” Der Meifter wies ihn mit 
ber Erklärung ab: es fey des Königes von Ungern Sache, 


p. CXll. Ludewig 1. c. nr. XL p. 559. Ledebur Allgemein, Ars 
chiv für Geſchichtskunde des Preuff. Staats B. VI. 9. 1. ©. 83, Als 
Deputirte der Ritterfchaft find unter andern genannt: Heinrich) von Güns 
tersberg , Haffe von Wedel zu Neumwedel, der alte Hans von Brederlow 
zu Derzom, Michel von Sydow u. a. Gtybor fagt in einer Urf, dat, 
Mariend. am ©. Jacobs» Tage 1402: daß er vom Könige aud) die Voll 
macht habe, an den HM, „czu wiefen allirley Manſchaft off dem lande 
und in den Steten, ouch ſie czu frien und ledig czu ſagen der eide und 
vorpflichtunge, die ſie ſchuldig weren geweſt unſern gnedigen hern konige 
von Ungern. 

1) Der König fagt dieß im Verkaufsbriefe ſelbſt; eine andere Nach⸗ 
richt. des geh. Ach. zahlt die theilweifen Zahlungen einzeln auf, Sty⸗ 
bor bekennt in einer Urf, dat, Marienb. am ©. Jacob: Tage 1402 im 
groß. Privilegienb. p. CXI, die bort genannten Summen erhalten zu 
haben. Es follten 2000 Schod benugt werden, um Küftrin zu freien; 
dann fügt er hinzu: Wortme ob wir Zandekke das gut nicht fryen mo⸗ 
gen bem bern hbomeifter und fynem Orden, dorumbe das eyn czwivel 
ift von etlichin, es fulle nicht legen in der Nuͤwenmarke, were das alfo, 
fo fullen wir by guten trümen ezur legten gulden inne laffen dem hern 
homeifter und fyme Orben vierhundert ſchog Behemiſ. grofhen, Iyt es 
ouch in der Nuͤwenmarke, fo geloben wir es «zu frihen von der egenan⸗ 
ten Summa uns benumpt in dem kouffe. 

2) Das Verkaufsinftrument in einem Transſumt v. 3. 1452 im 
geh. Ar. Schiebl. 43 und im groß. Privilegienbudhe p. CVII; in Ger- 
cken Cod. diplom. T. V. p. 246, Baczto B. 11. ©. 384. Die 
Nachricht bei Lucas David B. Vill. ©. 68 ift aus Urkunden, was 
ber Ehronift aber S. 71 — 72 von einer ſchweren Steuerhebung zur 
Bezahlung ber Neumark verzählt, ift aus Simon Grunau entnommen 
und hiernach zu beurtheilen. Cf. De Wal T. IV. p. 189 — 192. 
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das Rand deshalb zu verantworten; jedoch wandte er fich 
zugleih aud an diefen mit der Bitte, des Herzogs Ans 
forderung zu berichtigen. ? Bald darauf fam Markgraf 
Jobſt von Mähren bei dem Meifter mit dem Gefuche ein: 
der Orden folle auf die Neumark Feine weitern Geldfum: 
men mehr ausgeben, denn er felbft fey ein Erbe diefes 
Landes und die gefteigerte Schuld, die auf dem Lande 
lafte, falle dann von dem einen auf den andern. Der 
Meifter erwiederte zwar: der König von Ungern habe ver: 
fproden, das Land von allen Anfprüchen der Erben, alfo 
auch ded Markgrafen zu befreien und feine, des Marks 
grafen Gunft möge der Orden um dieſer Sache willen 
auf Feine Weife verfcherzen. ? Jobſt indeffen nahm bald 
eine ſehr ernfte Miene an; er verlange, fchrieb er dem 
Meifter, daß fich der Orden überhaupt nicht in den Beſitz 
feines Erbes fee oder in die Sache wirre. Da trat 
ihm diefer aber mit der Erklärung entgegen: „Ihr wiffet 
ja felbft aus Briefen genug, wie die Neumark an unfern 
Drden gekommen if. Wir haben in feiner Weife je nad) 
dieſem Lande geftanden, fo oft ed uns auch angeboten wor: 
ben iſt. Wir wären es gerne überhoben gemwefen und wolls 
ten uns deſſelben mitnichten unterwinden. Nur aus Liebe 
zum Könige von Ungern haben wir und endlich dazu vers 
ftanden, da wir ed mit Zug nicht mehr von und weifen fonn: 
ten. Wir wußten damald von feinem, der dawider hätte 
feyn Eönnen. Wäre und von euch befannt gewefen, daß 
ed nicht euer Wille fey, wir hätten und daran gewiß vers 
wahrt.“ Auch wegen Küftrind haderte Jobſt, behauptend, 
ber Orden habe fein Recht darauf, weil es nicht zur 
Neumark gehöre. ? Der Hochmeifter beftritt ihm auch 

1) Schreiben bes HM. an den Herzog v. Stettin und an ben Kös 
nig dv. Ungern, bat. Mariend, am T. Kreuzeserhöh. 1402 Regiſtr. p. 
46 — 47. 

2) Schreiben des HM. an ben Markgr. v. Mähren, bat. Marienb, 
Sonnab. nach Michaelis 1402 Regiftr. p. 47. 

3) Schreiben des HM. an den Markgr. Zobft, dat. Stuhm Mon⸗ 
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biefes, + erhielt aber bald noch einen andern Gegner am 
Markgrafen Wilhelm von Meißen, der Kuͤſtrin als fein 
Pfand in Anipruh nahm, weldes ihm der Herr von Wars: 
tenberg mit Gewalt vorenthalte. D Der Meifter wies alle 
diefe Anfprühe an Sigismund, diefen an fein Verfprechen 
erinnernd, das Land dem Orden frei zu fielen. Bevor jes 
doch diefe Streitverhältniffe weiter verfolgt und erörtert wer: 
ben Eonnten, erhielt der Meifter die deutlichften Anzeichen, 
daß durdy die Ermwerbung ber Neumark aud das Mißtrauen 
und ber verftedte Groll des Königes von Polen neu erwedt 
und wieder mehr gefteigert worden; denn wo und wie er nur 
konnte, trat er von jest an wieder öffentlih und aufs ents 
fhiedenfte ald Feind und Widerfacher gegen den Orden auf. 
Noch vor Ausgang des Jahres 1402 hatte im Often 
bad Kriegögetümmel von neuem begonnen. Da es den 
Litthauern gelungen war, auf dem Haufe Ragnit einige 
gemeine Menichen zu dem verrätherifchen Verfprechen zu 
gewinnen, die Burg in ihre Hände zu liefern, fo brach 
plöglich ein flarker Haufe von Kitthauern und Samaiten 


tag nach Gatharin. 1402 Regiftr, p. 49. Der HM. fagt: Uns ift Ko⸗ 
ſtryn czu der Nümen Marke vorfaczt czu getrümwer hant, und alle mans 
haft deöfelben landes fpridt, das Koftryn y czur Nümwen Marke habe 
gehört, anders haben wir ouch ny gewoft und were uns getrülich Leid, 
das wir dorynne wedir euwer Durdhluchtifeit thun folden. 

1) Schreiben des HM. an den Markgraf, Wilhelm v. Meißen, bat. 
Stubm Mont. nad Aller Heil. 1402 Regiftr. p. 47. Es beißt hier. 
Als euwer groſmechtikeit fchreibet von der Innemunge ber alden Marke, 
feyn wir ernftlichen gar gros gefrahet, nemlichen des, das euwer herlich⸗ 
keit unfer lande Nokebur ift wurben, und gancz hoffen, das eumwer her⸗ 
lichkeit unfer und unfers ganczen ordens gnediger befdhirmer und günner, 
ald fie allewege geweſt ift, forwerter werbe bleiben. Ouch als euwer 
durchluchtikeit fchribet, das Koftryn euwer Pfant ſey, das euwir hers 
lichkeit der herre von Wartenberg mit gewalt vorhalde und begert, das 
wir uns doryn nicht follen ftofen noch domete werten u. f. w. Der 
HM. meldet ihm nun, wie Küftrin an den Orden gekommen fey. Dal. 
Sancizolle a. a. D. ©. 246 — 247. Lede bur Allgemein. Archiv 
für Geſchichtskunde des Preuff, Staats B. VI. 9. 2. ©. 181. 
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heran, die Burg mit Hülfe der Verräther zu erflürmen. 
Sie war, jedoch feit Jahren fhon durh Mauern, Graben 
und MWälle fo ftarf befeftigt, fo zahlreih mit Mannſchaft 
befegt und der Komthur Graf Friederih von Zollern vers 
theidigte fie mit folhem Nachdrucke, daß fih der Feind 
begnügen mußte, einige Gebäude vor der Burg in Brand 
zu fteden und einige Tataren, die fich bort niedergelaffen, 
nebft einer Heerde Vieh ald Beute mit hinwegzuführen. 
Die Verräther aber wurden bald ermittelt und an ben 
Beinen aufgehentt. " 

Um fo nothwendiger fchien es jeßt, den Feind wies 
der mehr durch MWaffenmaht auf feinem eigenen Gebiete 
zu beſchaͤftigen und die Umftände begünftigten ſolches. Es 
war auf die Nachricht in verfchiedenen Landen, daß der 
Drden feine gewohnten Kriegsreifen ins Litthauerland von 
neuem begonnen, fhon mit dem Anfange des Jahres 1403 
abermals eine anfehnlihe Schaar fremder Kriegegäfte in 
Preußen angefommen, die berühmteften unter ihnen ein 
Graf von Leiningen und ein Herr von Gifteln, ? der im 
Gebiete des Herzogs von Wolgaft mit feinem Haufen nies 
dergeworfen worden war und erft nah manchen Fährlichs 
feiten in Preußen anlangte. “ Auch Kriegögäfte aus 


1) Lindenblatt ©. 156. 

2) Oder Ghifteln; ſ. B. V. ©. 232. 

3) Lindenblatt ©. 157 nennt die Beiden nicht mit Namen. 
unrichtig ift aber die in der Stelle bes Chroniften hinzugefügte Bemers 
tung, daß die Kamilie von Ghifteln in Weftphalen gewohnt habe und 
der Kleden Giftelberg darauf hindeute. Zroß im Hamm'ſchen Wochen 
blatt für Gefhichte u. f. w. 1824 nr. 21 ©, 106 bemerkte ſchon, daß 
es Beine Familie biefes Namens in Weftphalen gegeben, die von Gyſteln 
oder Ghyftele vielmehr in Flandern gewohnt und Giftelles zu den alten 
Baronien dieſes Landes gehört habe. Miraei Opera diplum. T. 1. p. 
804 und in den Zufägen zu Kremers Academ. Beiträgen, Gießen 
1787 S. 98. Auch in Sartorius Gedichte des Urfprungs der Hanfe 
kommt Johann von Ghiftelle ald Klanderer fehr häufig vor, z. B. ©. 
8. 215. 221. 223 u. a. Ueber bie Niederlage des Herrn von Ghifteln 
in Pommern haben wir einen Brief des Vogts ber Neumark Balduin 
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Schweidnitz ftellten fih unter der Führung eined Haupt« 
mannes ein. ? Sofort ward überall ih Stäpten und 
Dörfern ſtark gerüftet 9 und ald die Streitmacht fich vers 
fammelt, führte fie im Anfange ded Februar ? der Mars 
[hal Werner von Zettingen, begleitet vom Fürften Swis 
trigal dem feindlichen Lande entgegen, während der Vogt 
von Stuhm bei Waldau in Landwehr lag, wo bald aud 
der Hochmeifter felbft erfhien. 9 Der Verlauf des Kriegs: 
zuges war ben früheren gleih. Er follte gegen Garthen 
gehen; in der Wildnig aber änderte der Marfchall die 
Richtung, wandte fib gen Merken hin, ° gewann bie 
Burg, verheerte das Land umher, zog dann weiter in die 
Gegend der Strebe und nah Traken zu, und brachte uns 
fer Verheerung und Plünderung über bdreitaufend Gefans 
gene zufammen, worunter hundert und zwei und fiebenzig 
Baioren, die Witomd, noch ehe der Marfchall das Land 
verließ, auf die Hand nahm, um fie bei der Auslöfung 
gegen die noch gefangenen Ordensritter und Kriegsleute, 
wie verabredet ward, ftellen zu können. Der Großfürft 
ftand unbeweglich mit einer bedeutenden Kriegsfhaar zum 


Stal, dat. Scievelbein Mont. in db. Faſten (0, 3.) worin er über 
die Verhandlungen fpricht, die ber HM. mit dem Herzoge Wartislav 
von Stettin und bem von Wolgaft „als von ber Nebirczyunge bes edlen 
herren von Gofteln und ber ſynen“ hatte. Der HM. ſpricht davon aud) 
in einem Briefe an ben Herzog von Gtettin, bat. Schlochau Dienft. 
nah Zudica 1403 Regifte. p. 59. Ueber bie Anweſenheit bes Grafen 
von Leiningen Treßler⸗Buch p. 117. 

1) Treßler- Bud p. 113, 117. 

d) Elbingif. Kriegsbuch; nach d. Trefler- Buch — in Marien⸗ 
burg 80 Stein Pulver gemacht; p. 112 bedeutende Ankaͤufe von Har⸗ 
niſch, Panzer und anderm Ruͤſtzeuge. 

3) Diugoss. p. 176 ſetzt den Einfall ins feindliche Gebiet circa 
festum S. Dorotheae. 

4) Zreßler- Bud p. 116. 120, 

5) Ueber die Lage von Merken ift früher gefprochen; Diugoss. 
p. 176 nennt eö hier Merecz; nad ihm änderte der Marſchall erſt 
nad) Gewinn diefer Burg feine Richtung. 
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Schutze feiner Hauptitabt vor den Mauern Wilna's, ohne 
es zu wagen, fi dem Feinde entgegen zu werfen. " 
Da indeß die Nachriht Fam, daß durch die Litthauer in 
der Wildniß alle Futtervorräthe des Marfhalld verbrannt 
feyen, fo ward es nothwendig, über Kauen und an ber 
Memel hin eiligft die Rüdkehr anzutreten. Mittlerweile 
war anderer Seits auch der Meifter von Livland in Fit 
thauen eingebrochen, hatte acht Tage lang im Lande ge: 
hauſt und zwei Herzoge, vier der vornehmften Baioren 
und fünfhundert vierzehn andere Gefangene nebſt breihuns 
dert Roſſen hinweggefuͤhrt. Ein dritter Heerhaufe unter 
der Führung des Komthurs von Ragnit Graf Friederich 
von Zollern hatte waͤhrenddeß, wie verabredet war, bie 
Samaiten durch einen Einfall befchäftigen folen; er gab 
jedoch das Unternehmen auf, ald er erfuhr, daß die Sa: 
maiten, durch einen Verräther aus Ragnit von der Ge: 
fahr unterrichtet fih in fehr flarfer Zahl zur Gegenwehr 
verfammelt hätten. Da man vom Feinde Nahe fürchte: 
te, fo ließ der Marfchall eiligft von Samland aus über 
Friedland hin bis vor die Wildniß eine flarfe Landwehr 
aufftellen, um den Einfall feindlicher Haufen abzumehren, 
bis endlich beim Aufthauen der Gewäffer die Gefahr vor: 
über war, ? 

Sm Verlaufe diefer Ereigniffe aber hatte der Meifter 
auch die Zriebfeder und Duelle. diefes Unfriedend genauer 
kennen gelernt. Längft ſchon hatten feine nach Polen oft 
entfandte Zeitungsboten ihm allerlei bedenklihe Nachrichs 
ten zugebracht,“ als ihn jeßt der Herzog Ruprecht von 








1) ®Wie Diugoss. p. 176 fagt: quod viribus esset inferior et 
de fide suorum ambiguus. 

2) Lindbenblatt ©. 157 — 158. Diugoss. p. 177. Bon ber 
aufgeftellten Landwehr fpricht auch das Elbing. Kriegsbuch. 

3) Solche Zeitungsboten, die nad) Warſchau, Krakau, Luczk, Ruſ⸗ 
ſiſch-Brezk u. f. w. reiten, um neue Zeitung zu erfahren, werben vom 
HM. fehr oft ausgeſandt; Treßl. Buch p. 74. 117, 120. 

VI. 16 
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Liegnig über die heimlichen Umtriebe des Könige von 
Polen näher. unterrichtete, ihm zugleich den Klagbrief zus 
fendend, in weldhem er den Orden bei Fürften und Her: 
ven mit den ärgften Befchuldigungen Überhäufte. ” Vor 
allem war abermald die Befignahme bed Dobrinerlandes, 
über die der König bisher Jahre lang gefchwiegen, als 
bad fchwerfte Verbrechen an der Krone Polens gefchildert 
und der Abfall der Samaiten dem Orden felbft ald uns 
verzeihlihe Schuld zugerechnet. Da hielt ed Konrad für 
nothwendig, der chriftlihen Welt endlich über den Charac⸗ 
ter und das ganze argliftige und freitfüchtige Verfahren 
des Königed die Augen zu Öffnen. Dem Herzoge von 
Liegnig ‘und einigen hohen Geiftlihen in Schlefien gab 
er bloß einen Bericht über des Könige Benehmen ſeit 
feiner Zaufe, über feine Einwirkung und die wahren Urs 
ſachen des Abfalled der Samaiten und über dad Verhaͤlt⸗ 
niß, in welchem der Orden bisher durch die Befignahme 
des Dobrinerlandes zum Könige geftanden habe. ? Dem 
Roͤmiſchen Könige aber, dem Könige von Frankreich, den 
Deutſchen Reihsfürften, mehren andern Fürften, Grafen, 
Bannerherren und Edlen ſchrieb der Meifter unter andern: 
Wir haben vernommen, wie der König von Polen, uns 
fer fteter Ankläger, gegen euch indgemein uns und unfern 
Orden mit ungehofften und erdichteten Klagen graßlich 
beſchuldiget; unfere Stetigfeit im Gefchäfte des Chriften« 


4) Dieß ift wahrfcheinlich der Klagbrief, deffn De Wal T. IV. 
p. 172 ald an den neuen Rom, König Ruprecht gerichtet, erwähnt; er 
fteht in Bon der Hardt Coneil. Constant. T. 111. P. 1. p. 8; ba 
er indeffen ohne Datum ift, fo läßt ſich über die eigentliche Zeit feiner 
Abfaffung nichts Beftimmtes angeben, 

2) Diefe Briefe, dat. Marienb, Donnerft. nad) Epiphania 1403 
Regiftr. p. 50 — 52; ber eine ift an den Domherrn Hieronymus zu 
Breslau gerichtet. Der HM. fagt e8 hier wiederholt und gang offen, 
daß der König von Polen die Haupturfache der Verrätherei Witowds 
und des Abfalles der Samaiten gewefen fey, denn ohne ihn hätte ber 
Großfürft nie fo gehandelt. 
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glaubend nennt er Hochmuth, unfere Gerechtigkeit heißt 
er fein Unrecht und unfere Vorſichtigkeit eined gemeinen 
Gutes hält er für feine Verfpottung und Beſchaͤmung; 
das alles thut er mit felbfifinnigen Namen. In felbfters 
bachten Befchuldigungen fchmähet er uns, daß wir feine 
Hauptlirhen und andere, die er in Litthauen und Ruß— 
land mit großen Koften erbaut, vernichtet und umgeftürzt 
haben follen. Allein von großen Kirchen ift und nichts 
befannt; giebt ed Kirchen, fo gleichen fie ale mehr nur 
armen Wohnhäufern. Wie follte auch der Orden, an bie: 
fen Enden ver Beihüger und Vorfechter gemeiner Chris 
ftenheit, eine folche Unthat Üben, wovon er keinen From⸗ 
men, vielmehr bei allen Chriftgläubigen nur großen Un: 
glimpf hatte. Indeß der König beſchoͤnigt fih aud nur 
mit feinen Kirchen, denn eigentlich meint er nur feine 
Lande, feine Feften und fein ungläubiges Voll, Er bes 
fhuldigt uns auch, daß wir und feiner und der Seinen 
Bekehrung nicht freuen; wir möchten das gerne, fürchteten 
wir nicht die Unftetigkeit und die böfen Erdichtungen, bie 
uns fo oft von unferm guten Glauben abaefhredt und 
häufig zu großen Schaden gebracht haben. Fürwahr es 
ift und nicht zu verdenfen, daß wir von diefer erbichteten 
Bekehrung zur Zeit noch wenig halten. Er rühmet fich 
freilich feiner neuen GChriften; wir fehen fie indeß noch 
fremd vom Ghriftlihen Glauben, denn wie Fönnen bie 
fhon neue Chriften feyn, an denen der alte Srrwahn und 
ihr altes verbummtes Leben ſich noch jeden Tag offenbart ! 
Seine eigene Taufe, der er fich ruͤhmet, fand offenbar mehr 
nad) der Krone Polens, ald nad) dem Glauben und ed wun: 
dert und noch heute, mit welcher Züchtigfeit er dazu gekom⸗ 
men ift. Aber es liegt beim Könige, wie wir vermuthen, 
noch eine andere Abficht verborgen; er will unſeres Drdens 
Hut und Wacht vor der Chriftenheit hindern und ed dahin 
bringen, wohin es bei den Kirchen Armeniens und Cyperns 
gefommen ift, daß fie den Ungläubigen unterthan gemacht 
16* 
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find. Seit er König von Polen heißt, ift er wie ein Ham: 
mer ber Nitterfchaft gewefen; er hat den Ungläubigen mit 
Waffen und Wappnern, mit mancherlei Kriegsgezeug, mit 
Werfmeiftern, Rüftungen, Gefhoß und. Roffen alle Zeit ges 
holfen und hilft und flärfet fie noch heutiged Tages. Am 
feinem rechten Chriſtenthum haben wir auch darum noch ſtar—⸗ 
fen Zweifel, weil er. die Rufen, Schismatifer und Ketzer 
beget und in ihrem Ungehorfam gegen die Römifche Kirche 
beijhirmt, weshalb er nach den Satzungen der heil. Väter 
eigentlich den Bann verdient. Der König rühmet fid) freilich 
ber Früchte feines Glaubens; wenn Chriftus aber fagt:: man 
erkenne die wahren und falfchen Chriften! an ihren Früchten, 
fo verantworte fich der König, welches jene Früchte ſeyen. 
Daß man Chriften graufam tödte, chriftliche Kirchen laftere, 
Bildniffe der Heiligen zerhaue und aufhänge, den angelob: 
ten Frieden breche, die Ordenöbrüder ohne alle Entfagung ges 
fangen nehme, ſich der Drbenslande widerrehtlih unters 
winde und fie behalte, den Ungläubigen ihre Abgoͤtterei gez 
ftatte, dieß find wohl jene Früchte, denn das alles ift in 
Samaiten mit Witomdd und der Seinen Hülfe und Rath 
gefhehen. Daß die, welche die Taufe an fi genommen, 
die Freiheit der Wahrheit wieder abgeworfen:und die Freiheit 
der Sünde und die Unreinigfeit der Abgötterei wieder ange: 
nommen haben, daran ift der König nicht zu entjchuldigen, 
da er die Abtrünnigen befchligt und befreit, fo viel er kann. 
Er ift die größte Urfache des Abfalles durch feine Verſpre— 
chungen, Kleinode und Befhenkungen gewefen. — ' Dar: 
auf berichtet der Meifter, wie oft man ſchon den Großfürften 
Witowd in Hoffnung der Befferung zu Gnaben angenommen 
babe und wie er immer wieder ın feine gewohnte Bosheit zu: 
ruͤckgekehrt ſey und feine Gelübde gebroden habe, wie nun 
aber nad den jüngften Ereigniffen, nachdem der Orden mit 
ihm ewigen Frieden gefchloffen, ihm Hülfe gegen die Zata= 
ren zugefandt und er dennoch mit dem Könige in eine neue 
Verbindung getreten fey, ben Frieden mit Verrätherei ges 
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brochen , die Orbensbrüder gefangen genommen und feit bie: 
fem Verhältniffe ſich noch ſchnöder gezeigt, als je zuvor, 
durchaus auch alle Hoffnung zur Beſſerung verſchwinden 
muͤſſe, wenn fie nicht durch Leid und Ungluͤck und durch Ver: 
bheerung feiner Lande erfolge, ' Endlich feßt der Hochmeifter 
in Beziehung auf dad Dobrinerland auch auseinander, was 
es mit diefer Klage des Königes gegen den Orden für eine 
Bewandniß habe, wie ed ald Pfand an diefen gefommen fey, 
wie viel man ſchon verfucht, ſich mit dem Könige darlıber 
zu verftändigen, und daß man noc) jeßt bereit fey, ihm das 
Land abzutreten, fobald er die Einwilligung der Erben des 
verftorbenen Herzogs von Oppeln fende und dem Orden die 
darauf geliehene Geldfumme entrichte, " 

Der Meifter hatte alfo, wie man fieht, den König 
in feinen Gefinnungen und geheimen Beftrebungen tief 
durchfchautz er wußte, wohin es ziele, wenn biefer neue 
Klagen gegen den Drden geltend machte, bald daß man 
im Drdensgebiete Menfchen hege, bie in feinem Reiche 
großen Schaden, Raub und Mord verlbten, bald wie: 
berum daß der Hochmeifter bewaffnete Heerhaufen in die 
Ruffifchen Gebiete gegen die Burg Breſk gefendet, welche 
andern Burgen und Gebieten des Königes fo nahe lägen, 
daß dabei wohl ;verderbliche Anſchlaͤge zu vermuthen ge: 
wefen. Senes erklärte der Meifter für völlig unwahr, dieſes 
geftand er ein, doch mit der Bemerkung, da die gefand- 
ten Heerhaufen ind Land ber Drdensfeinde zur Ehre und 
Verherrlihung Chrifli und der gebenedeieten Jungfrau, kei— 
neswegs gegen den König ausgezogen feyen, 2 


1) Diefes weitläuftige Schreiben des HM., woraus oben’ nur der 
wefentlichfte Inhalt mitgetheilt ift, dat. Mariend, am 3. Mai 1403 im 
Regiftr. p- 21 — 2435 c8 ift deutfch und lateiniſch vorhanden, das letz⸗ 
tere dat. Marienb. XXIII die mensis Aprilis 1403. 

2) Darüber zwei Schreiben des HM. an den König v. Polen und 
den Erzbifhof v. Gnefen, dat. Konigisberg ipso die b. Dorothee 
1403 Regifie. p- 54; in dem an ben Iestern fagt der HM.: Si ipsi 
domino nostro Regi tantus pro parte nostri favor, benivolentia 
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Es ſchien daher dem Hocmeifter jetzt mehr als je 
nothwendig, fich in aller Weife auf Kriegsereigniffe vors 
zubereiten. Er fandte um Dftern nad Ragnit einc be: 
deutende Anzahl Bauleute, um die alte, fo oft bedrohte 
Ordensburg niederzureißen und eine neue zu errichten, 
die durch ſtaͤrkere Befeftigung die Beſatzung ficherer ſchuͤtzen 
tönne; D ed wurde bort mit außerordentlicher Thätigkeit 
gearbeitet, und wie bier, fo auch an andern Burgen ber 
öftlichen Lande, an den Burgen Memel, Splitter, Rofs 
fiten u. f. w. ? Wie heilfam diefe Vorfiht war, zeigte 
fih, als Witowd plögli und unerwartet zuerft auf bie 
an ber Infter liegende Georgenburg einbrach und nach⸗ 
dem er fie bei der Schwäche ihrer Befagung leicht ges 
wonnen, feinen Zug auch gegen Ragnit wandte, wo er 
den kaum begonnenen Bau ohne Mühe wieder vernichtet 
haben würde,. wenn ihn nicht die Nachricht von des Mars 
fchalld Anwefenheit mit anfehnlicher Kriegsmacht zu eiliger 
Ruͤckkehr bewogen hätte. ? Beide jedoch verftändigten fich 
bald über eine perfönliche Zufammenfunft zur Auswechſe⸗ 
lung ihrer Gefangenen. Witowd erbot fich hiebei zu eis 
nem friedlichen Anftand mit dem Orden, um mittlerweile 
mit dem Hochmeifter auf einem VBerhandlungstage wo 
möglih eine friedlihe Ausgleihung ihrer Streitigkeiten 
einzuleiten. Konrad von Jungingen, obgleich fo oft ſchon 
von feinen Gegnern getäufht, wies nie gerne ein friebs 
liches Wort zurüd, genehmigte den aufgenommenen Ans 
fand und verfprah dem Großfürften im Anfange bed 





et sinceritas exponerentur, quante prohdolor displicencie et ami- 
eicie contraria persepius nobis in contemptum referuntur, non 
dubitamus magnificum ipsius animum tanta duricia fore grava- 
tum nec tam dure cervicis existere. Achnliche Klagbriefe des Ko⸗— 
niged aus biefer Zeit im Regiftr. p. 58. 

1) Lindenblatt ©. 159; bas Einzelne über den Bau im Treßl. 
Buch p. 123 ff. 138 — 129. 

2) Trefl. Buch p. 124. 128. 

3 Lindenblatt a. a O. 


- 
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Septemberd eine perfönlihe Zufammenfunft zu bem er: 
wähnten Zwecke. “ Freilih lag der Grund zu biefer 
Waffenruhe, wie man fpäter fah, keineswegs in Witomds 
friedlicheren Gefinnungen, denn er fowohl als der König 
beabfichtigten dabei nichts weiter, ald bie Erfolge ihrer 
Klagen beim Römifhen Könige und am Römifchen Hofe 
abzuwarten, wo zugleih um die Ausfertigung einer Bulle 
und einige andere Begünftigungen nachgefucht worden war, 
die, wie man hoffte, allen fernern Heereszuͤgen des Ordens 
nah Litthauen ein Ende feßen ober fie wenigftens fehr 
erfchweren follten. Ä 

Da der Großfürft feft verfprochen, er werde auf 
dem Tage dem Orden in allem, was er wider ihn ge: 
than, völlig Gnüge leiften und das genommene Land zu: 
ruͤckgeben, ? da ferner auch der König von Polen felbft 
der Verhandlung beimohnen wollte, beide mit friedlichen 
Verfiherungen im Munde, fo trat der Meifter, begleitet 
von Bifhöfen und Prälaten, vielen Gebietigern, Ordens: 
brüdern und Landesrittern, die Reife in die Gegend der 
Dobiffa nicht ohne einige Hoffnung an; alle feine Vor: 
bereitungen beuteten auf eine freundliche Aufnahme beider 
Fürften an feiner fürftlihen Zafel. ? Und dennoch fand 


1) Lindenblatt a. a, DO. übereinftimmend mit Briefen des HM. 
aus biefer Zeit. Die Beftätigung des friedlichen Anftandes, dat, Mas 
rienb. Donnerft. vor Margaretha 1403 Regiſtr. p. 63. Schreiben des 
HM. an den Marfgr. Wilhelm v. Meißen p. 63. 

2) Lindbenblatt ©, 160 übereinftimmend mit dem erwähnten 
Schreiben des HM. Schreiben des Ordensprocurators Peter Wormdith, 
dat. Rom am Pfingft=- Abend (1403) Schiebl. I. nr. 103, 

3) Schreiben des HM. an den neuen Rom. König, die Kurfürften 
und mehre Orbenögebietiger in Deutfchland, bat. am T. Galli 1403 
Regiftr. p. 24 — 25, worin er biefen den ganzen Verlauf der Unter: 
handlung erzählt und fagt: Witorod habe erflärt: her welde mynem Or; 
den genug fien vor alles, das her wedir In geton hette und genczlic) 
webirteren, was her von lande Im genomen bette. 

4) Lindenblatt a. a. O. Das Trefl. Bud p. 131 zählt als 
les einzeln auf, was der HM, zur fürftlihen Tafel mitnahm, als Ka- 
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er ſich abermals getäufcht, . denn der Großfürft war feis 
neöwegd wie zu einem friedlihen Verhandlungstage, fons 
dern mit einer fehr flarfen Heeresmaht von Kitthauern, 
Zataren und Ruſſen erfchienen und lag wie in einer drohen- 
den Stellung am Ufer des Fluffes. Der König von Polen 
hatte nur einige Bevollmäcdtigte gefandt, die jedoch 
unter nichtigem Vorwande dem Hochmeifter den Inhalt 
ihrer Vollmacht nicht einmal mittheilen wollten. Die Ber: 
handlungen wurden zwar begonnen; ber Meifter, fih in 
feinen Anſpruͤchen mäßigend, ftellte nur die Forderung 
auf: ? Witowd ſolle den Orden wieder in den Befig und 
die Rechte der Lande ſetzen, die er ihm ungerecht ents 
zogen und worüber er ihm feine eigenen Briefe ausge: 
fertigt habe, und den wegen Entziehung biefer Lande 
erlittenen Schaden vergüten. Allein diefe Forderung war 
faum ausgefprochen, fo zerfhlug ſich alle weitere Ver: 
handlung, denn die Polnifhen Bevollmächtigten erklärten, 
daß fie zu folhen Dingen feine Vollmacht hätten und 
Witowd fügte hinzu, daß er ohne des Königes Willen 
in dieſe Sache nicht eingehen könne.” So mußte es 
bem Hocmeifter allerdings fcheinen, als habe ihn ber 
Großfürft nur wie zum Spott zu dieſem Tage verans 


neel, Ingwer, Nelken, Zuder, Roffienen, Mandeln, 100 Schöpfen, 
Meth in großen Vorräthen, 8 Ohm Elfaffer Wein für 50 Mark, 4 
Haß Landwein für 10. Mark, 2 Tonnen Welfhen Wein für 14 Mark 
u. ſ. w. 

1) Der HM. nennt fie Herr von Mozcorzow Burggrafen zu Wiss 
lig und Herr Sbigneus von Brzeze, des Koniges Hofmarfchall und fagt : 
fie brachten eynen flechten credencienbrieff von dem’ Eonige von Polan, 
das Ic In gelouben fulde, was fie fageten. 

2) Der HM. fagt: Alleyne Sch vil me noch mynes Ordens rechte 
und redelicher bewifunge der briffe, die myn Orden von alders behalden 
bat von bobiftlichen gnaden und dem heiligen Rom. Riche hette mocht 
heiſchen, doch durch grofer befcyeidenheit und gelimpe, den Sch doran 
mynem Orden bewiſen wolde, lys dorvon u. f. w. 


3) Lindenblatt a. a. O. ſpricht überhaupt nur von dem nichtie 
gen Erfolge der Verhandlung. 
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laßt. ) Alles war voll Erbitterung und der tapfere Koms 
thur von Brandenburg Marquard von Salzbach ward fo 
ergrimmt, daß er öffentlih Witowd'n einen Boͤſewicht und 
Berräther fchalt. ES kam daruͤber zu argem Hader; denn 
ſechs von Witowds beften Baioren, die ihres Herrn Ehre 
retten wollten, forderten den Komthur nebft fünf andern 
Gebietigern zum Zweifampfe heraus. Er ward angenoms 
men; die Ordenögebietiger ftellten fih auf einem Werder, 
dem verabredeten Kampfplage. Allein die Litthauifchen 
hohen Herren. hatten beim Ernſte ihrer Gegner ſchnell allen 
Muth verloren, ihre Feigheit durch die Erklärung ver: 
dedend: ihr Herr gellatte ihnen nicht, hinuͤber auf den 
Merder zu kommen; man möge fich zu ihnen auf das 
jenfeitige Ufer des Zluffes begeben. Da biefes wider bie 
Verabredung war und man dem Worte der Gegner nicht 
traute, fo unterblieb der Kampf. ? Der Hochmeifter ging 
daher auh auf das Anjuchen zur Verlängerung ded Beis 
friedens bis Pfingften naͤchſten Jahres gar nicht weiter 
ein, fondern fiellte ihn bloß bis zu Weihnachten mit ber 
Bedingung: wenn man ihm bis dahin die genommenen 
Lande wieder einraͤume, fo wolle er gerne einen längern 
Tag geflatten, wo nidt, fo werde er mit folhen, bie 
‚ den Orden offenbar beraubt, forthin Feine Tage mehr 
halten und feinen Frieden. 


1) Der HM. fagt feloft von Witowd: Do fprady her, her hette is 
feyne macht ane ben konig von Polan, alfo wifete ber mich und mynen 
Drden vorfpotlidh von Im, fpredjende, her hette is keyne macht, eyne 
fotene entwert het her wol mit cyme brife geton ane grofe koſte, wen 
her doch der ift ber uns die lande abhendik hat gebrodyt und entweidiget. 

2) £indenblatt ©. 159 — 160. Auch der HM. ſpricht über 
die Sache in einem Briefe an Witowd, Regiftr. p. W., wo es heißt: 
Als ihr fchreibt, do euwir Bayoren herolden fanten czu Marquarben 
ben Eompthur von Brandenburg, ſchalt her euch mit böfen worten, ob 
das geſchen ift, fo ift es wedir unfern willen geweft und were uns leit, 
das her es hette getan. Dann fügt er hinzu: Is wurden oud) von ct= 
lichen off dem Werder, als wir logen, vede gerett, die doch gar unred= 
lich woren, Alleyne wird nicht fere czu herczen nomen. 
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Da Fam endlich die vom Könige von Polen nad: 
geſuchte Bulle aus Rom, dem Hochmeilter und dem gans 
zen Orden zu nicht geringem Befremden. Der Papft 
nämlich erklärte, wie er durch Klagfchriften des genann⸗ 
ten Königes nicht ohne bittern Schmerz erfahren, daß 
der Orden, ſtatt dem Könige und den Neugetauften in 
Litthauen Schuß und Schirm zu gewähren, diefe fort und 
fort ohne Grund und Urfahe mit Krieg bedränge, auf 
unmenfchliche Weife die Menfchen dem Tode opfere und 
mehr ald fonft ein Feind alles verheere zum Nachsheile 
alles Seelenheiles und zum fohredlichften Verderben aller 
Bewohner. Der Papft machte dem Meifter die bitterften 
Vorwürfe, daß er zum Untergange des Glaubens, für 
ben feine Vorgänger, fowie er felbft früher mit fo löbs 
lihem Eifer fi bemühet, von Zag zu Tag mit zunehs 
mender Grbitterung die Bewohner jener Lande mit Fehde 
und Krieg verfolge. Da ed dem Drden unzweifelhaft 
zu großer Schmady gereichen müffe, wenn er die Neubes 
fehrten auch noch ferner mit folcher Ungerechtigkeit beläftis 
ge, fo verbiete er ihm hiemit in aller Strenge, den Kos 
nig ober die Lande und Städte Litthauend und die Neus 
befebrten forthin je mit irgend einer Ungerechtigkeit oder 
Beläftigung, wie fie auch heißen möge, wieder heimzus 
ſuchen oder folhe durch andere ausüben zu laffen, bis 
Uber die zwifchen ihnen obwaltenden Streitigkeiten eine 
endliche Entfcheidung erfolgt fey, weshalb der Drden und 
des Königes Sachwalter ihm die nöthige Unterweifung 
über die Streitfadhe zukommen laſſen folten. Schließlich 
drohte der Papft mit dem Bannfluhe, wenn irgend jes 
mand ed wagen werde, diefes Gebot zu Übertreten. " 


1) Die Bulle, dat, Rome apud S. Petrum V Idus Septembr. 
p. n. a. XIV in ber Urf, im gch. Arch. Schiebl. 62. nr. 9. Der 
Papſt fagt: Per apostolica scripta districte precepiendo manda- 
mus, quatinus pro nustra et apostolice sedis reverentia contra 
Regem, Civitates, Terras, loca Littwanie et Neophitos supra- 


% 
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Dieß fchredte jedoch den Hochmeifter noch Feines: 
wegs. Sid mohl bewußt, welch eine Bedeutung der. 
Kampf bed Ordens mit den nacbarlichen Heiden gehabt, 
mit welchen Opfern „er feit länger als hundert Iahren 
den Weinberg ded Herren gefhügt, wie oft er Deutſch⸗ 
land und andere Länder und die ganze chriftliche Kirche 
gegen die Anfälle der Ungläubigen bewacht und bewahrt,” 
berief er alöbald die Oberften feiner Gebietiger und eine 
Anzahl von Geiftlichen und Iegte vor ihnen eine Appels 
lation gegen die Bulle an den Römifchen Stuhl nieder, 
worin er erklärte: der Orden fey von jeher den Geboten 
des Apoftolifhen Stuhles flreng und aufs pünktlichfte ges 
horſam geweſen; diefe Bulle indeß fey nah dem Tode 
feines Sachwalters in Rom (Johann von Felde) in einer 
Zeit, wo niemand bed Ordens Sache habe verantworten 
und vertreten können, mit Unterdrüdung aller Wahrheit 
erfchlihen und der Papft über das Verhältniß des Drs 
dens zu diefen feinen Feinden durchaus nicht unterrichtet. ') 
Der Meifter ließ daher eine fcharfe und nachdruͤckliche 
Schilderung alles deffen entwerfen, was ber Orden und 
fein Land fchon vor und feit den Zeiten Karld des Vierten 


dietos nulla decetero per vos vel per alios quovis quesito colore 
iniuriam, molestiam vel offensam realem seu personalem presu- 
matis inferre nec quantum in vobis fuerit ab aliis permittatis 
inferri, quousque de ac super discordiis ac causis tribulationum, 
quas humani generis hostis inter illos et vos suis nepharia sug- 
gestione ac more iam tandem seruisse dinoscitur, duxerimus 
fine debito declarandum. 

1) Der HM. fagt: Propono et dico, quod dietum Rescriptum 
sit per veritatis suppressionem impetratum ; und dann: non puto 
verisimile, quod dominus noster apostolicus, non habita clara 
informatione Ordinis mei nec vocata parte, presertim cum et 
tempore date defunetus fuerit Ordinis mei procurator generalis, 
velut ad simplicia partis solius verba tam maturam universalis 
Ecclesie providenciam et hactenus misericorditer adiutam in Ju- 
bricum exponere emulisque crueis cristi Ordinem meum et me 
cristifidelesque vicinos in ambiguum tradere et in incertum. 
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durch Witomd und den König von Polen erbuldet und 
wad dieſe ſeitdem am GChriftenglauben gefündigt; er hob 
es befonders hervor, wie oft Witowd den Drden in feis 
nem Glauben getäufht, wie er fihon dreimal: diefen an— 
genommen und wieder abtrünnig geworden und dabei je: 
der Zeit neue gottlofe und abfcheulihe Verbrechen an Kir: 
hen und Heiligthiimern begangen habe. Das jlingfte Bei: 
fpiel de8 Ueberfalles von Memel könne zeigen, welches die 
Früchte des Glaubens bei Witowd und feinem Volfe feyen. 
Da nun. von allem dem, was Witowd und ber König, 
der Beguͤnſtiger und Förderer heidnifcher und feßerifcher 
Sitten und Gefinnungen, am riftlihen Glauben gefrevelt 
und im chriftlihen Landen Arges verübt, ) dem Papite, 
wie die Bulle beweife, nichts befannt geworden fey, der 
Orden ſich nicht täglich neuen Gefahren ausfegen, Friede 
aber mit ihnen nicht gehalten werden fönne und ber Hoc: 
meifter feinem Lande, feinem Orden, feinen Kirchen, Stäbs 
ten und Unterthanen Schuß und Schirm gewähren müffe, 
fo appellire er gegen den Inhalt des päpftlichen Befehles 
an den Römifchen Stuhl. Es gefchah dieſes auf dem 
Haupthaufe Marienburg am zehnten Decemb. des Jah— 
red 1403, ? 


1) Vom Könige von Polen wird hier gefagt: Sed quia Rex Po- 
lonie se pretendat heredem Russie, posito, quod sit, mirum 
est quad tanto tempore, quo insignia regalia cristifidelium te- 
nuit, quod tam paucissimi aut nulli a suis infelicissimis ritibus 
ad sancte matris Ecclesie gremium sint reducti, et vix tergi- 
versari potest, quin eis tacite consenciat vel pocius expresse, 
cum eosdem defendat et communiat armis, armigeris, et va- 
riis bellorum instrumentis supramodum eos acutos reddat con- 
tra cristi miliciam. 

2) Die Driginalurkunde über die ganze Verhandlung, bat. in pre- 
urbio Castri Marienburg, domo Magistri generalis die decima 
mensis Decembr. an. 1403 Sciebl. 62 nr. 9. Unter andern beißt 
cö: Impetrans (der Bulle) male narravit, quod sine rationabili 
causa bella truculentissima adversos Littwanos et partes finiti- 
mas ordo committeret et haberet, cum omni ratiuni et iuri 
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Der Meifter durfte hoffen, daß biefe offene und 
nachdruͤckliche Erklärung am Römifhen Hofe keinen uns 
günftigen Eindrud machen werde, denn noch im Laufe 
diefes Jahres hatte der Papſt dem Orden einen neuen 
Beweis feiner Gunft in Aufrechthaltung eines feiner wich: 
tigften Vorrechte gegen die Anforderungen des Bijchof8 
von Augsburg an die Drdensgüter in feinem Sprengel 
gegeben. ) Auf den König von Polen aber, der wahr: 
fcheinlih bald von des Hochmeifters Schritt Nachricht hat: 
te, machte er großen Eindrud, zumal da die Polnifchen 
Sendboten, wie der Komthur zu Strasburg, Friedrich von 
Wallenrod, dem Hochmeifter in erfreulicher Botfchuft be: 
richtete, am Hofe des Roͤmiſchen Königes mit ihren Klas 
gen gegen den Drden nicht den erwünfchten Erfolg ges 
habt, ? dieſer dagegen neue wiederholte Beweife der Gunft 
und Zuneigung des Königed Ruprecht erhalten hatte. ?) 
So bot in Folge deffen der König dem Meifter wieder 
friedlichere Gefinnungen entgegen und fchlug ihm cine neue 
Unterhbandlung ihrer beiderfeitigen Bevollmächtigten zu 
Wilna vor, mit dem Berfprechen, ihm in feinen fireitis 
gen Forderungen Gnüge zu thun. Gie fand auch Furz 
vor Weihnachten Etatt. Der Fuͤrſt Switrigal, der zu: 
consonum sit, ut spoliatus ante omnia restituatur. Wcber bie 
Bulle und Appellation f. Lindenblatt ©, 161 — 162. 

1) Nach einem Briefe des Ordensprocuratord, dat. Rom am Sten 
Tage der heil. drei Könige 1403 hatte der Biſchof von Augsburg eine 
Bulle erworben, Eraft welcher er von allen geiftlichen Perfonen feince 
Bisthums ohne Ausnahme eine Steuer erheben durfte, alfo felbft auch 
von den Kirchen des Ordens. Der Deutfchmeifter hatte dagegen appels 
lirt und der Papft auf Betricb des SProcurators durch cine Bulle den 
Orden daven crimirt. 

2) Vgl. Lindenblatt ©. 160 — 161. Schreiben des HM. an 
den Rom. König Regiftr. p. 24. 

3) Dahin gehört z. B. die Beftätigung aller Vorrechte des Ordens 
und die Ertheilung einiger neuen; f. die beiden Beftätigungs = Urkunden 
Ruprechts v. 3. 1402 und 1403 in Hiſtor. diplomat. Unterridt und 
Deduktion u. f. w. Beil. nr. 19. 20. 
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gegen war, warb durch Bermittlung ber Orbens »Bevoll: 
mächtigten vom Könige zu Gnaben wieder angenommen 
und zwifchen Littbauen und bem Orden bis Pfingften naͤch⸗ 
fien Jahres ein frieblicher Anftand feſtgeſtellt, um dann 
auf einem allgemeinen Verhandlungstage alle ftreitigen 
Verhältniffe friedlich beizulegen und den Waffen Ruhe zu 
geben. " 

Während hier aber eine neue Ausficht zum Frieden 
eröffnet war, hatten auf Gothland ernfte Kriegsereigniffe 
alles in Bewegung gefegt, denn bie Gebuld der Königin 
Margaretha war endlih erfhöpftl. Da der Meifter ims 
mer noch die Hoffnung genährt, der Streit werde auf 
einem im Sommer biejes Jahres mit der Königin aufs 
genommenen Zage gütli ausgeglichen werben, fo hatte 
er auf vielfältige Bitten der Bewohner Gorhlands fchon 
im Fruͤhling zwar erlaubt, zur Verminderung der drüdens 
den Koften die Zahl der dortigen. Sölöner zu verringern, 
aber dabei doch auf die Gefahr bei etwa einbrecdhenden 
ernftlichen Ereigniffen aufmerffam gemadht. 2 Die Städte 
Luͤbeck, Hamburg und Stralfund wandten auch. in ber 
That alle möglihe Mühe auf, fowohl die Königin als 
ben König Albreht zu einer Ausgleihung des Streites 
zu bewegen; ” allein ein zu Kalmar feflgefegter Tag 
mußte abermald erfolglos bleiben, weil auch jest noch 
Albrecht Feine genügende Erklärung gab; * und da nun 
auch fpäterhin neue Hinderniffe den weitern Verhandluns 
gen mit ihm entgegentraten, fo erklärte endlich die Könis 
gin, daß fie länger als bis in die Mitte des Novembers 
feinen Aufſchub in der Sache mehr geſtatten und dann 





1) Lindenblatt S. 162 — 163. 

2) Schreiben bes HM. an die Stabt Wisby, dat. Marienb. Sonns 
tag Palmar. 1403 Regiftr. p. 60, 

3) Schreiben des HM. an die Stadt Luͤbeck, dat. Marienb. Sonnab, 
nach heil. Leichnamstag Regiftr. p. 62. 

4) Schreiben bes HM. an die Königin Margaretha, dat. Grebin 
Mittwocd, Petri und Pauli 1403 Regiſtr. p. 64. 
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ihre geeigneten Maaßregeln ergreifen werde. ) Sie hielt 
Wort, rüftete eine hinlänglihe Mannfchaft aus, die auf 
Gothland landend die Infel in Befig nahm und ſich dann 
vor Wisby warf, in der. Hoffnung, die Stadt durch eine 
angefponnene Verrätherei zu gewinnen. Der Plan ins 
defien fcheiterte unter großem Verlufte der Dänen, deren 
ein Theil die Mauern der Stadt zwar erfliegen hatten, 
aber theild mit dem Leben, theild mit Gefangenfchaft ihre 
Kühnheit büßen mußten. Der Hochmeifter fandte alsbald 
neue Mannfchaft, Gefhüs und Vorräthe von Lebensmits 
teln hinüber, um dem Feinde Gegenwehr zu leiftenz; als 
lein die Dänen hatten fich bereit des-ganzen Eilandes 
bemächtigt, überall Bieh und Pferde geraubt und began> 
nen jeßt drei flarfe Burgen zu erbauen, um von da aus 
den Kampf mit Macht fortzufegen. ? Danzig ſah bald 
darauf fieben Dänifhe Schiffe, die den Raub auf Goth: 
land nach Dänemark hatten bringen follen und auf der 
See aufgegriffen waren, in feinen Hafen einlaufen. * 
Naͤchſtdem festen zur Zeit auch manche andere Mißs 
verhältniffe mit den nachbarlichen Fürften den Meifter viel 
in Sorgen. Die gewaltthätigen Streithändel an der Mas 
fovifhen Gränze zwifchen den bortigen Gränzbewohnern 
nahmen nie ein Ende und fo nahdrüdlid und ernft auch 
des Meifters Befehle an die dortigen Ordensbeamten dem 
räuberifchen Unwefen zu fleuern fuchten, fo famen von 
den Herzogen Mafoviend doch immer neue Klagbriefe über 
Gewaltthaten der Ordensunterthanen, bie ed nie zu einem 


1) Drei Schreiben des HM. am die Königin, an Albrecht und bie 
Städte Wismar und Noftod, dat, Mariend, am T. Michaelis 1403 
Regiftr. p. 66. 

2) Der Dänifche Chronift in Zudewig Reliqu. MS. T. IX p. 
89 nennt ald Befehlshaber der Dänen Abraham Bröerfon und Algothus 
Magni, fest die Ankunft derfelben auf Martini 1403 und läßt fie fünf 
ſehr ftarke Feſten errichten; ebendaf. p. 195 heißt ed: die Dänen hätten 
Wisby vom Feite Pauli Bekehr. an bis Kathedra Petri tapfer belagert, 

3) Lindenblatt ©. 163. 
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ganz friedlichen Verhältniffe beider Lande kommen ließen. ” 
Auch mit Herzog Boguslav von Stolpe ftand der Orden 
noch fort und fort in Mißhelligfeiten theils wegen frühe: 
rer Epäne, theild auch veranlaßt durch die Ermwerbung 
der Neumark, denn wenn der Herzog Flagte, daß ber 
Vogt der Neumark mit Raub und Brand in feine Gräne 
zen einfalle, fo ftellte ihm der Meiſter wiederholt und 
mitunter im fcharfen und harten Mahnungen’ feine Gelds 
forderungen entgegen, weil der Herzog fchon feit vielen 
Fahren dem Orden durd Schulden verpflidtet war, wor: 
über er fihon mandes nahdrüdlihe Wort hatte hören 
müffen. Die Erwerbung der Neumark aber hatte auch 
in ihm mißtrauifche Gedanfen erwedt, indem er meinte, 
der Drden gehe nun auf nichts anderes aus, als auch 
ihn aus feinem väterlichen Befige zu verdrangen. 9 | Mit 
den Herzogen Swantibor und Boguslav von Stettin bas 
gegen hatten fi die Verhältniffe freundlicher geftaltet. 
Auf einem Berhandlungstage zu Hammerftein im Frühe 
ling dieſes Jahres waren diefe Fürften mit dem Hoch: 
meifter über die alten Streithändel dahin uͤbereingekom⸗ 
men: aller Zwift wegen der Kirhe von Niga folle für 
alle Zeit abgethan und vergeffen feyn und zmwifchen ihnen 
ein zehnjähriger Friede beftehen, während deſſen Feiner 
des andern Lande und Leute befchädigen fole. Wer dem 


4) Darüber mehre Briefe des HM, an bie Herzoge in diefem Zahre 
im Regiftr. p. 54. 61. 67, bald Grängftreite, bald Fifchfang u. f. w. 
betreffend. 

2) Darüber mehre Briefe des HM. an ben Herzog im Regiftr. p. 
62. 64. 67. 68. Der Herzog war dem Orden noch eine Anleihe von 
2000 Mark ſchuldig, wofür die Städte Stolpe, Slawe und Ruͤgen⸗ 
walde gut gejagt und oft gemahnt wurden, In einem der Briefe heißt 
ed: Adir von deme ald Ir fchribet, Ir vörchtet, das wir euch bomete 
von euwerm väterlichen erbe dringen wellen, Herr, wir begeren von euch, 
das Ir und noch unferm orden ein ſemelichs nicht ezuleget, wend wire 
gar ungerne thun welden und Ir fullet ab got wil dirfaren, das Ir und 
gewalt an eynem fulchen thut. 
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Orden gegen die Litthauer zu Hülfe ziehen wolle, folle 
in des Herzogd Landen freien und ungeflörten Durchzug 
haben, wer dem Drden dagegen in des Herzogs Landen 
Schaden zufügen werbe, folle mit deren Beihülfe, fobald 
man fie dazu auffordere, zum Scadenerfag gezwungen 
werben; ebenjo der Hochmeifter gegen die Herzoge. Für 
friedliche Beobahtung des zehnjährigen Friedens gab der 
Meifter feine Forderung über eine Schuldfumme von zwei: 
taufend Schod Grofchen, die ihm die Herzoge noch zu 
zahlen hatten, auf, doch bergeftalt, daß die Summe dem 
Orden gezahlt werden müfje, fofern die Herzoge den Frie: 
den auffündigen würden. " 

Die durh den Ankauf der Neumark neuerwedten 
Streitigkeiten des Ordens waren auch jest noch keineswegs 
befeitigt. Der Markgraf Jobſt von Mähren verweigerte 
noch immer feine Zuftimmung und der Orden behielt da: 
ber noch eine „bedeutende Summe des Kaufgeldes zurück, 
bis der König von Ungern ihm die urkundliche Einmilli: 
gung des Markgrafen einhändigen laſſe.“ Daffelbe fand 
in Beziehung auf Küftrin Statt, denn auch der Markgraf 
Wilhelm von Meißen wiederholte feine Anforderung und 
ließ fi vom Hochmeifter auf feine Weife befchwichtigen. ®) 
Außerdem erklärte der Ritter Dtto von Kittlig, Herr zu 
Baruth, auch das Städtchen Tankow und deſſen Gebiet 
in der Neumark für fein Eigentbum, deffen fi der Orden 


1) Das Driginal diefes Friedensbriefes, dat. Hammerftein Montag 
nad) Zudica 1403 im geh, Arch. Schiebl, XLI nr. 11. Die Verband: 
lungen zu dieſer Vereinigung hatte der Vogt ber Neumark vorbereitet, 
wie ein Brief von ihm an den HM. ausweifet. 

2) Reverd des HM., daß er dem Könige von Ungern noch 5800 
Unger, Gulden ſchuldig fey, die er aber erft nad) Einlieferung des Ver: 
liebungsbricfes des Markgrafen von Mähren zu entrichten verbunden fey ; 
aud für Küftrin behielt der HM. noch 300 Schock Groſchen zurüd; bie 
Urt, dat, Mariend. am T. Matthiaͤ 1403 im geh. Archiv. 

3) Schreiben des HM. an den Markgrafen v. Meißen, dat. Ma: 
rind. am T. GEpiphan. 1403 Regiftr. p. 51. 
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unter feiner Bedingung unterwinden dürfe. Obgleich der 
Hocmeifter erwiederte: der König von Ungern habe im 
Verkaufe des Landes durchaus nichts ausgenommen, fo 
fam es darüber doch zu einem vieljährigen Streite,“ denn 
die Sahe wurde dadurch noch verwidelter, daß Dtto von 
Kittlig bald darauf wirklih urkundliche Zeugniffe vorbradhte, 
nach welchen ihm ber Herzog Sohannes von Görlis den 
Befis von Tankow förmlih zugeiprochen und der jeßige 
König von Ungern früher auch ſchon beftätigt hatte, was 
ben Hochmeifter allerdings fehr befremdete, 9 — Das 
Wichtigſte aber war ohne Zweifel, daß der nachmals eben 
‚lo heftige als folgenreiche Streit wegen bed Beſitzes der 
Burg Driefen zwifhen dem Könige von Polen und bem 
Orden ſchon jeßt dadurch feinen Anfang nahm, daß der 
Polnifhe Hauptmann Sandziwog von Meferis, wahrjcheins 
lih auf des Königed Antrieb, Über den Vogt der Neus 
mark Balduin Stal beim Hochmeifter Kyıgend einfam, 
weil diefer ſich mehrer, angeblih dem Reiche Polen zus 
‚ gehörigen Befigungen -bemäctigt habe. Der Vogt fich 
vechtfertigend erklärte zwar: das Haus Driefen, auf wel: 
ches fih jene Klage beziehe, fey ihm vom Ritter Ulrich 
von der Dft, der hinreichende Beweife über fein Befisrecht 
von alter Zeit ber habe, in füglicher Weiſe überwiefen 
worden; allein es ließ ſich vorausfehen, daß dieſe Erklaͤ— 
rung nicht befriedigen werde, da noch manche bießeitd der 
Nee? liegenden, -jegt zu Polen gehörigen Landgebiete beim 
Könige bald aufs Lebendigfte den Wunfch erweden mußten, 
auch die wichtige Burg Driefen mit feinem Reiche zu ver: 


— — — —— 


1) Schreiben des HM. an Otto von Kittlitz (Ketelitz), Herrn zu 
Baruth, dat. Marienb. Donnerſt. vor Laͤtare 1403 Regiſtr. p. 57. 

2) Schreiben des HM. an denſelben, dat. Marienb. Dienſt. vor 
Margaretha 1403 Regiſtr. p. 64. Das Verleihungsdocument des Marke 
grafen Johannes von Brandenburg und Herzog von Gorlig Über Zans 
kow an Dtto von Kittlig, dat. Pragaw am Zage ©. Ziburcii 1391 in 
Abjchrift im geh. Arch. Schiebl. XIV. nr. 97. 
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einigen. D Dazu kam, daß ein Theil der ditterſchaft der 
Neumark bald weit mehr dem Könige von Polen als dem 
Orden zugethan war und lieber jenen Beherrfcher weitauss 
gebehnter Länder ald die Ordensritter über ihr Land ges 
bieten lafjen wollte, denn man fah Kar, daß die Stel: 
lung und das Gewicht des ritterlihen Adels unter dem 
Könige ein ganz anderes feyn werde, als unfer dem Orden. 
Und da biefer gleih im Anfange feiner Herrfchaft uͤber 
die Mark mit Nachdrud alles aufbot, das wilde Raub: 
und Fehdeweſen des Neumärfifchen Adels auszurotten, und ' 
unter andern die angefehenen Ritter Georg von Wedel zu 
Uctenhagen, Herrmann Lochftätt zu Woldenberg und Sonife 
von Stieglig wegen eines offenen Straßenraubes vom Ho: 
meifter mit aller Strenge zur Wiedererflattung aufgefor: 
dert und mit den nachdruͤcklichſten Gewaltmitteln bedroft 
wurben, wußten fie bald auch eine Anzahl anderer Nitter- 
gefchlechter des Landes, als die von Dewitz, von Borf, 
von Manteufel, von der Dft, von Zroje und mehre an: 
bere in ihre Sache zu ziehen. Es entftand eine förmliche 
Verbindung gegen den Orden; man war auf nichts gerin- 
geres bedacht, als zwifchen dem Herzoge von Stettin, dem Kös 
nige von Polen und der Nitterfchaft der Neumark ein Blind: 
niß zu Stande zu bringen, dem Könige fobald als möglich 
einige der wichtigften Städte und Burgen in die Hände zu 
fpielen und fo die ganze Neumark dem Drden wieder zu 
entwinden. Allein der wachfame Drdensvogt Balduin Stal 
entbedte bald den ganzen Plan und der Hochmeifter ver: 
fügte Maafregeln, die feine Ausführung hinderten. 2 

1) Schreiben des Vogts der Neumark an den Hauptmann Sandzi⸗ 
wog, ohne Datum, aber hoͤchſt wahrfcheinlid aus diefem Zahre. Am 
Schluſſe fagt der Vogt: der HM. habe ihm auch gefchrichen, daß ber 
Hauptmann meine, bie Netze folle die Gränze ſeyn; „lieber here, do 
fint vil lande und güter defehalben der Nege, bie das Eonigrich ynne 
hat, die leichte von rechte czur Marke folden gehoren, bo ich doch nicht 
von reden adir fchreiben wil.“ ’ 

2) Darüber mehre Briefe des HM. an bie — Ritter, dat. 

17 
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Alfo begann das Jahr 1404 für den Meifter unter 
manchen ſchweren Sorgen. Bor allem nahmen die Ereig- 
niffe auf Gothland feine Thätigkeit in Anſpruch, denn bie 
Dänen hatten die Zeit benußt, die drei feften Wehrburgen 
zu vollenden, fie mit hinreichender Mannfchaft, Geſchoß 
und den nöthigen Lebensmitteln aus dem Lande felbft zu 
verforgen. “ Der Hochmeifter forderte jest den König 
Albreht auf, ihn mit Schiffen und Mannfchaft zur Bes 
hauptung Gothlands zu unterflügen, erhielt aber eine 
nichtöfagende Antwort 7 und da er den König mit nod 
größerem Nachdrude über feine Saumfeligfeit zur Rebe 
ftellte,, diefer aber erwiebderte: er koͤnne nicht helfen, weil 
er mit ‚der ganzen Mark Brandenburg in offener Fehde 
ſtehe und feine Ritter und Knechte nicht entbehren könne, 9 





= — 


Mariend, Sonnt, Invocavit 1403 Regiftr. p. 55. Um eben biefe Zeit 
ſchrieb der HM. über die Sache auch an bie Herzoge von Stettin und 
Stolpe. Die Verbindung ber Ritter Eannte der HM. fchon im März, 
Ein Brief des Vogts der Neumark, dat. Schievelbein Dienft. nach Nas 
tivit, Johannis Bapt. 1403 dedite dem HM. den Plan völlig auf; er 
meldet zugleich das Gerücht? daß auch der König von Dänemark ſich 
mit dem von Polen gegen ben Orben verbunden haben folle und fchildert 
die Gefahr einer großen Verrätherei, bie in der Neumark obwalte, 

1) Lindenblatt ©, 168. 

2) Schreiben des HM. an König Albrecht, dat. Marienb. Sonnab, 
nad) Innocentium 1404 in der Antretung bed Jahres, im Regiftr. p. 
71. Der König hatte bloß geantwortet : er koͤnne Feine Schiffe haben 
und feinen Leuten ſey es unbequem, fo daß er zur Rettung Gothlands 
nichts zu thun vermoͤge. 

3) Schreiben des HM. an König Albreht, bat. Marienb, am T. 
Dorothea 1404 Regiftr. p. 74. Der König hatte dem HM. unter ans 
dern gefchrieben: er folle doch betrachten, „in wc@ geloben cr by das 
lant Gotlant kommen fey;’’ worauf ihm biefer nachbrüdlich erwiebert : 
Herre, weder ewere Herlichkeit noch wir dürfen vil rede dovon machen, 
funder zur Vermeidung beider teile Einfälle, fo fehet "an den Inhalt 
euwerer Verfchreibung, in ber ir eigentlich befinden werdet, wie das 
lant Gotlant an uns gekommen ift und tut nicht not, das man euch das 
erneuert, 
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fo griff der Meifter nun felbft mit allem Ernfte ans Werft. 
Es ward im ganzen Lande eine ftarfe Ruͤſtung begonnen; 
die Ordenshäufer, die Städte und das Fand fiellten eine 
auserwählte Mannfchaft, DOrdensritter und Diener, Schuͤtzen 
und MWäppner aus der Bürgerfchaft und den Gewerfen, 
Landesritter und Freie aus dem Landvolfe, unter jenen 
die vornehmften: Nicolaus von Pfeilsdorf, Nicolaus von 
Schillingsdorf, Hans von Orfehau, Nicolaus von Renys, 
Berthold von der Scheve, Dtto von Heimfod, Daniel von 
Felde u. a., alles Krieger aus achtbarem Stande, theild 
zu Roß theild zu Fuß, nach des Meifterd Vorſchrift mit 
allem, was zu einem ſolchen Unternehmen nothwendig, 
reichlich verfehen und vom Orden zur Rüftung genügend 
unterftügt. ? Während der NRüftung erließ der Hochmei: 
fter offene Warnungsbriefe an die Hanfeftädte, fie erfuchend, 
dem Seefahrer und Kaufmanne die Fahrt gen Gothland 
bis zur Entfcheidung des Kampfes zu verbieten, weil es 
jest für ihn eine Ehrenſache geworden fey, die Infel zu 
“ entfegen und zu retten, ? Dem Bürgermeifter vom Sund 
Wolf Wolflam, der fih zum Vermittler zwifchen der Ko: 
nigin und dem Drden erbot, gab er zur Antwort: Wir 


1) Wir haben nody eine Specification ber Ausrüftung nad) Goth— 
land, wie ber HM. fie im 3. 1404 anbefohlen, im geh. Arch. Schiebl. 
80. Ueber bie Kriegsrüftung der Städte giebt das Elbingif. Kriegsbuch 
die Norm; Elbing ftellte 34 Wäppner und 36 Schügen. Ueber bie Un— 
terftüsung zur Rüjtung das Zrefler- Bud p. 152 — 158. Der Groß: 
Schäffer erhält 6421 Mark und der Bürgermeifter zu Elbing 1014 Mark 
zur Verproviantirung der Schiffe, außerdem noch andere bedeutende Sum: 
men. Der Boat von Leipe befommt 100 Mark zur Unterftüsung der 
Kulmer, ber Mühlenmeifter zu Elbing 4014 Markt, der Haustomthur 
zu Königsberg 1208 Mark, 4409 giebt der Großfomthur und Treßler 
den Schiffern und Sölbnern für Koft und Sold. Die Unterftügung ber 
einzelnen Landfaffen gefhah zu 4, 6, 10 Mark. 

2) Schreiben des HM. an die Städte Lübed, Hamburg, Wismar 
und Roſtock ꝛc., dat. Marienb. Donnerft. vor Puriſicat. Marii 1404 
Regiſtt. p. 74; ebendaf. ein Schreiben an den Kaufmann in Brügge. 
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haben bisher ale Wege verfucht, und mit der Königin zu 
vereinen; fie hat es nicht gewollt; anders hat der Orden 
nicht handeln Fönnen. Nun fie das Land unentfagt über: 
fallen hat, fieht man, daß fie nicht allein nad Land und 
Stadt, fondern auch nach ded Ordens Ehre fteht. Den 
armen Bewohnern und dem gemeinen Kaufmanne wird 
der Krieg zu ſchwerem Verderben gereihen; allein jet 
Fann der Orden nicht anderd; er fann mit Ehren nit 

zurüdtreten, er muß Gewinn oder Verluſt wagen. P 
Schon in den erften Tagen bes März bei Danzig 
verfammelt, feste die Streitmaht nach Gothland über 
und umlagerte fofort eine der feflen Wehrburgen. Da 
jedoch die Streitkräfte nicht flart genug waren, um die 
Burgen zu erſtuͤrmen, fo fandte der Meifter um Oftern 
eine noch zahlreichere Schaar, alfo bag nun dad gefamm: 
te Kriegsvolk des Ordens auf Gothland fih auf funfzehn- 
taufend Mann belief. ? Die Infel wurde alsbald rings 
mit Schiffen umftelt, damit feine neue Verftärfung und 
Zufuhr aus Dänemark herbeigebracdht werden könne. Die 
Burgen wurden jetzt vom Ordensvolke belagert und acht 
\ 


1) Schreiden des HM. an den Bürgermeifter vom und, bat. 
Bernbof Donnerft. vor Reminifcere 1404 Regiftr. p. 76. Am Schluffe 
des Bricfes überläft e8 ihm der HM., noch einen Verſuch zur Vermitt— 
lung bei der Königin zu machen. 

2) Lindenblatt ©. 168 fest die erfte Ueberfahrt auf Mittfaften ; 
das Elbing. Kriegsbudy ftimmt damit ziemlich überein, indem es den 
Anfang „der Reife auf Gothland’’ auf DOculi- feftfest, mit der Bemer: 
tung, die Mannfchaft fey auf 8 Wochen mit Vitalien (Lebensmitteln ) 
verforgt gewefen. Die zweite Ueberfahrt geſchah nach dem Ghroniften 
nah Oftern, nach dem Kriegsbuche auf ©. Georgs-Tag (24 April). 
Die Stärke des Heeres giebt Pauli B. IV. ©. 241 an, behauptet 
aber, die Hanfeftädte, mit denen fi) der HM. verbunden, hätten ihm 
Mannſchaft zugeſchickt. Dieß fcheint ein Mißverftändnif, denn bei dem 
Dänif. Chron. in Ludewig Reliqu. MS. T. IX p. 195, wo bas 
Heer ebenfalls auf 15,000 angegeben ift, wird nicht von den Hanſeſtaͤd⸗ 
ten, fondern nur von den Bürgern von Wisby gefprochen. 
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Zage lang ohne Unterlaß mit ſchwerem Geſchuͤtz befchofs 
fen. ’ Der Feind indefien hielt fih tapfer und brav. 
Da die Orbenögebietiger ” Feineswegs folhen Widerfiand 
erwartet und es ſchon fehr an Pulver gebrach, fo gingen 
fie gerne um Pfingfien den von den Dänen verlangten 
MWaffenftillftand ein. Er warb auf drei Wochen gefchlof: 
fen, während welcher Zeit man bei der Königin Beſcheid 
einholen wollte, wie fie es forthin mit dem Drden wegen 
Gothlands zu halten gedenfe. Drei bis vier Tage nad) 
Ablauf des Stillftandes follten die Danen all ihr Gut 
aus der Burg Slyt hinmwegbringen dürfen mit Ausfchluß 
des Geſchoſſes; dann follte die Burg an einem beflimm> 
ten Tage vor Sonnenaufgang in Brand geftedt und gänz: 
lich vernichtet werden. “ Die Frift ging jedoch ohne Ent: 
fheidung vorüber. Die Königin, noch keineswegs gefon- 
nen ben Kampf aufzugeben, fammelte zu Kalmar einen 
neuen anfehnlichen Streithaufen, um ihn auf einer treff- 
lich ausgerüfteten Flotte nah Gothland überzufegen.. Den 
Hauptleuten der Ordensflotte indeg ward dieß faum be: 
kannt, als fie plöglih die Danifhen Schiffe bei Kalmar 
überrafchend einen Theil derfelben wegnahmen und die 


1, Nach einem Schreiben des HM. an den Meifter von Livland, 

2) Es waren folgende: Ulrich von Jungingen, Komth. zu Balga, 
Johann von Schönfeld, Komth. zu Ofterode, Graf Johann von Sayn, 
Komth. zu Mewe, Kriederih von Wallenrod, Komth. zu Strasburg, 
Heinridy von Schwelborn, Komth, zu Tuchel, Wilhelm von Eppinacn, 
Hauskomth. zu Königsberg, Konrad von der Beften, Hauskomth. zu 
Danzig, Johann Thiergart, Großfhäffer zu Marienburg und Johann 
von Tethbytz, Vogt zu Gothland. 

3) ODriginalurkunde, dat. Vor Slyt auf Gothland Freit. vor Pfing⸗ 
ften 1404 im geh. Arch. Schiebl. 80 nr. 3, gebrudt bei Kotzebue 
B. III. ©. 320; außer einer großen Menge von biplomatifchen Fehlern in 
der Schreibart der Wörter find aber in diefem Abdrude fait alle Daͤni— 
[hen Namen unrichtigz fie heißen: Algut Mangnuffer, Mangnusftur, 
Dtto von Petratel, Knut Uteffer, Peter Akeffer ridder, Swen fluer, 
trutbaß, Swen Pyk, Claus Uleff, Conrad Nypers knapen. 
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übrigen in Brand ftedten. Da nun die Königin in dies 
fer kurzen Fehde an ihrer Flotte bis jest ſchon über zweis 
hundert Schiffe und auf Gothland felbft auch ſchon einen 
anfehnlihen Theil ihrer Mannfchaft verloren hatte, ? fo 
entfchwand ihr alle Hoffnung, denn mittlerweile war auf 
dem Eilande aud die zweite MWehrburg vom Feinde ges 
wonnen und niedergebrannt worden, und als in ben leßs 
ten Zagen des Juni dafjelbe Schidfal auch bie dritte 
Burg traf ? und die Dänen nun an aller Rettung vers 
zweifelten, fo mußten fie fi zu einem Beifrieden beques 
men, der durch Vermittlung der Bürgermeifter und Raths⸗ 
manne von Luͤbeck, Stralfund und Greifswalde am erften 
Juli zu Wisby abgefchloffen, folgende Bedingungen ftellte: 
E35 fol Friede befiehen von ©. Margarethen = Tag bis 
Sohanni zu Waſſer und Land; er foll für unverlegt gel⸗ 
ten, auch wenn jemand, der nicht in den drei Reichen 
wohnhaft, aber des Königes oder der Königin Lehens⸗ 
mann ift und ben Orden vor biefem Kriege mit hand⸗ 
hafter That angegriffen bat, vom Hochmeifter mit Ges 
walt zu Gleih und Recht gezwungen wird, oder wenn 
jemand, er fey Fürft, Ritter oder Knecht, der binnen 
dım Frieden den Orden angriffe, mit Gewalt und Scha— 
den abgewehrt wuͤrde. Wenn die Hanfeftäbte, mit denen 
die Städte Preußens verbunden find, mit jemand Fehde 
angreifen und von dieſen Hülfe erhalten, fo foll biemit 
ber Friede noch Feineswegd gebrochen feyn. Im Berlaufe 
bed Friedens fol zu Sconor oder Kalmar ein Tag aufs 
genommen werden, um zu verfuchen, ob ber Hochmeifter 
mit dem Könige oder der Königin ſich wegen Gothlands 
und der Stadt Wisby in Güte vereinigen könne; gelingt 
dieß nicht, fo foll der Friede dennocy fortdauern, um 


1) Nach dem Dänif. Chroniften bei Ludewig 1. c. p. 89 wäre 
der Berluft des Ordensvolkes weit größer als ber ber Dänen gewefen, 
obgleich auch er die Vernichtung aller Wehrburgen zugiebt. 

2) Lindenblatt ©, 168, 
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beiderſeits des Rechtes zu warten. Will der Meifter den 
Frieden auffündigen, fo foll er feine Entfagebriefe nad 
Helfingborg fenden und der Friede dann noch ſechs Wochen 
beftehen. Alle Gefangenen follen frei gegeben werden bis 
zur nächften Tagfahrt. Nachdem dieß letztere bald dar⸗ 
auf gefchehen war, ruhte nun vorerft der Streit im Vers 
laufe diefes Jahres. 2 

Mittlerweile war auch ein Friede mit Witowd und 
dem Könige von Polen zu Stande gefommen. Schon 
im Beginn dieſes Jahres hatten zwei Bevollmächtigte bed 
Hochmeifterd, Ulrich von Jungingen, Komthur zu Balga 
und Heinrih von Schwelborn, Komthur zu Mewe in eis 
ner Zuſammenkunft mit Witomd und dem Könige zu Wilna, 
befonderd durch Vermittlung des Fürften Switrigal fich 
über die Streitfrage wegen des Landes Dobrin, die für 
den König immer die wichtigfte blieb, dahin vereinigt, 
daß beide Theile die Unterfuchung ihrer Rechte auf das 
Land der Berathung einer Anzahl ihrer beiberfeitigen Räthe 
übertragen, und wenn biefe Feine Entfheidung geben koͤnn⸗ 
ten, bie Sache dem Gerichte des Römifchen Reiches ans 
heimftellen und mit deſſen Ausſpruche fich begnügen moll 
ten. ? Witowd hatte bereitd auch das DVerfprechen ge= 


1) Das von den Ordensgebietigern auögeftellte Original bes Fries 
denövertrages, dat. Dienft. nad) ©. Petri und Pauli 1404 im geh. 
Arch. Sciebl. 80, nr. 5, gebrudt bei Koßebue B. III. ©. 322, 
ebenfalls fehr fehlerhaft. Im einer andern Urkunde von demfelben Das 
tum Schiebl. 80. nr. 4 verbürgen ſich die Ritter Kolmer Zacobfer, Lone 
ge von Tweten und Thomas von Vyczen für die unverbrüdlicdhe Beob⸗ 
achtung des Friedens bis zur Auswechfelung des Friedebriefes, 

2) In einem Schreiben de HM. an den Erzbifchof von Lund Res 
giſtr. p. 86 erklärt jener, daß er fi) auf Vergütung des im Kricge an 
den erzbifchöflichen Kirchengütern gefchehenen Schadens nicht einlaffen 
koͤnne. 

3) Darüber ein Schreiben bed HM. an ben Procurator in Rom, 
bat. Marienb. Montag nad) Prisch Birg. 1404. Er meldet zuerft, daß ſich 
Switrigal vollig mit Witowd und dem Könige ausgeſohnt und ber letz⸗ 
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geben, bem Orden bie entnommenen Lande innerhalb ber 
früher beflimmten Gränzen wieder einzuräumen und übers 
haupt jegt folhe Gefinnungen ausgefprohen, daß aud 
bei ihm der Meifter ernftlihen Willen zu einer friedlichen 
und freundlihen Stellung gegen den Drben vorausjegen 
durfte. Er felbft verfehlte auch nicht, dem Fürften feis 
ner Seitö feinen fehnlihen Wunfh nah Friede und Eins 
tracht entgegen zu bringen. ” Freundliche Geſchenke näher: 
ten die gegenfeitigen Gefinnungen; bem Könige von Polen 
wurden zum Meidwerfe zwölf der fchönften Falken ges 
fandt; der Großfürft mit einer Sendung Wälfhen Weines 
erfreut. 7 Zugleich aber machte der Hochmeilter auch den 
Herzog Sohann von Glogau und Sagan, als einen Erben 
des verflorbenen Herzogs von Oppeln mit dem eingefchla= 
genen Gange der Berhandlungen über Dobrin bekannt, 
damit er feine etwanigen Rechte vor dem Reiche vertreten 
fönne, mit der Bitte, auch ihm über die Befchaffenheit 
feiner Anrechte nähere Nachricht zu ertheilen, weil er es 
nicht verfäumen wolle, in ben Verhandlungen mit dem 
Könige darauf NRüdfiht zu nehmen ? Die Waffenruhe 
mit Witowd wurde verlängert. Der König erbot ji 
auf Pfingften zu einer perfönlihen Zufammenkunft. Der 


tere „das Land Dobryn yn die teybinge geworfen habe.“ Dann fügt 
: er hinzu: Alfo wurbe wir czu rathe mit unfren Gebitigern und haben 
uns czu eym fulchen gegeben, das wir mit dem von Polan umb die fas 

ce des landes Dobrin geen wellen czu unfer beider rethe. Mogen fie 
is nicht entrichten, fo haben wir uns vorpflidt, das wir dem von Pos 
len umb der ſache willen geftcen wellen vor dem heil. Rom. reihe, bo 
gebende und nemende, was uns ab oder czu wirt gefprodhen, Alfo das 
der frede bleibt fteen czwiſchen hir und Purificat. Marie. 

1) Schreiben bes HM. an Witowd, dat, Mariend, Mittw. nach 
Yurificat. Mariä 1404 Regiſtr. p. 73. 

2) Treßler-Buch p. 157. 159. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Glogau, bat. Marienb. 
Dienft. nad) Judica 1404 Regiftr. p. 77. Der HM. nennt in dem 
Briefe die Herzogin von Oppeln des Herzogs von Glogau Aeltermutter, 
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Hocmeifter nahm fie freudig an und in der Mitte des 
Mai, nachdem er durch feine reitenden Zeitungsboten über 
die Lage der Dinge in Polen genau unterrichtet war, bes 
gab er fich, begleitet von den Bifhöfen Arnold von Kulm 
und Sohannes von Pomefanien, fowie von den vornehm— 
ſten Gebietigern, über Thorn hinauf nach der Burg Raczans, 
wo eine Zufammenfunft mit dem Könige und Witowd Statt 
fand. ? Nah manderlei Verhandlungen vereinigte man 
fih dort in folgender Weife: der Hochmeifter erklärte fich 
bereit, der Krone Polens das Land Dobrin und die Burg 
Slotorie abzutretenz der König erbietet fih dagegen, dem 
Drden bis Pfingften Fünftiges Jahres für das Land die 
Erfagfumme von funfzigtaufend Gulden und für die Burg 
zweitaufend und vierhundert Schod Böhm. Grofhen zu 
zahlen und ben Drden zugleich gegen alle Anforderungen 
und Beläfligungen der etwanigen Erben des Gebietes zu 
fhügen und zu vertreten. Nach Entridhtung diefer Sum: 
men foll der Drden das Land und die Burg ber Krone 
Polens ohne weiteres einräumen, ? Damit aber au 


— — — 


1) Schreiben des HM. an den König von Polen, bat. in castro 
nostro Stuhm ipso die S. Marcii evang. 1404 Regiftr. p. 78. 

2) Die beiderfätigen Sriedensunterhändler nennt Diugoss. p. 178; 
vgl. De Wal T. IV. p. 208. 

3) Die Vertragsurfunde dat. in Raczancz feria sexta proxima 
ante diem festi s. et individue Trinitat. 1404 bei Dogiel T. IV. 
ur. 72 p. 78. Lindenblatt ©. 166 führt den Inhalt ebenfalls an, 
weicht jedoch darin von der Urkunde ab, daß er für die Burg Slotorie 
die runde Summe von 3000 Schod Grofchen angiebt. Nach der Urs 
£unde war bie Summe von 50,000 Gulden die früher vom Orden dem 
Herzog von Dppeln gelichene Pfandfumme, valor expressus in primis 
litteris obligatoriis. Diugoss. p. 179 fpricht audy hier nur von 
40,000 Gulden; vgl. Lucas David B. VII. ©. 80 — 81. De 
Wal T. 1V. p. 220. Der lcste Zuſatz des Königes wegen Vertretung 
des Ordens gegen bie etwanigen Anforderungen ber Erben des Herzogs 
fcheint zu beweifen, daß der Herzog von Glogau mit feinen Anrechten 
nicht hervorgetreten war. 
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nicht ferner über früher obmaltende Streitigkeiten zwifchen 
Polen und dem Orden neuer Hader ausbreche, beftätigt 
der König den einft zwiſchen König Kafimir und dem 
Orden abgefchloffenen Frieden in allen feinen Punkten. ” 
Darauf wurden auch die Verhältniffe zwiſchen Litthauen, 
ben Ruffifhen Gebieten und den Ordenslanden in nähere 
Berathung gezogen. Der König und der Meifter geneh— 
migten und beftätigten den im Jahre 1398 zwifchen dem 
Orden und dem Großfürften Witomd auf Sallinwerder ges 
fhloffenen Frieden in allen feinen Beziehungen und ins: 
befondere auch in Beflimmung der Gränzen diefer Lande, 
wie fie damals feftgeftelt waren. ? Diefe neue Beftäti- 
gung ded Friedens fagte ausdruͤcklich der Meifter auch dem 
Großfürften feft und unverbruͤchlich zu. ) Witowd verſprach 
auch ſelbſt alle zwiſchen dem Koͤnige, dem Meiſter und 
ihm jetzt von neuem feſtgeſtellten Friedensbedingungen ge— 
treu und unwandelbar zu halten, vor allem aber mit aller 
Kraft zu bewirken, daß binnen einem Jahre oder noch 
fruͤher das Land Samaiten dem Orden wieder uͤbergeben 
werden, die Samaiten binnen der Zeit ihre Geiſeln ſtellen 
und die Huldigung leiſten ſollten. Koͤnne er dieß nicht 
erreichen, ſo ſolle er allen ſeinen Unterthanen in Litthauen 
und Rußland allen Handel und alle Gemeinſchaft mit den 


1) Die Beſtaͤtigungsurkunde, dat. wie die vorige, in einem Trans⸗ 
ſumt v. J. 1419 Schiebl. 62. nr. 12, gedruckt bei Dogiel 1. c. nr. 
71 p. 78. Preuſſ. Lieferung. B. I. ©, 462. Lucas Dapib 
8. VII. ©. 74. De Wal ’T. IV. p. 21. 

2) Die Beftätigungsurkunde, dat. wie die vorige, in einem Trans⸗ 
fumt v. 3. 1421 Schiebl. 53 nr. 12; die Gegen=Urk, des HM, dar⸗ 
über bei Dogiel 1. c. nr. 73 p. 79. 

3) DOriginalurkunde des HM. dat, Raczans am Dommerft. vor heil, 
Dreifaltigt. 1404 Schicht, 53. nr. 6. Als Zeugen find bier genannt 
bie beiden Bifhöfe von Kulm und Pomefanien, die fünf oberjten Gebies 
tiger, der Komthur dv. Thorn Friedericdy von Wenden, Johannes Rymann 
Domherr zu Marienwerder und Johannes von Rogetteln Domherr zu 
Frauenburg. 
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Samaiten verbieten und ihnen weder Getreide, noch Salz, 
no fonft nothwendige Bebürfuiffe zuzuführen erlauben, 
fowie den Samaiten auch felbft allen Verkehr mit feinen 
Unterthanen verjagen, bis daß fie fih dem Orden zu Ges 
borfam untergeben würden. Mit Heeresmacht jedoch folle 
er die Samaiten nicht zwingen, außer auf des Hochmeis 
fierd ausdrüdlihen Willen. Gefchehe aber die Unterwers 
fung nit binnen einem Sahre, ſo fole der Großfürft 
verpflichtet feyn, dem Meifter zur Bezwingung des Volkes 
mit aller Kraft und auf jede verlangte Weife beizuftehen; 
thue er folches nicht, fo wolle er fi jeder Mahnung, 
Gezwang und Ueberlaft unterwerfen und fomme es hier: 
über zum Kriege, fo folle diefer den ewigen Frieden mit 
dem Könige von Polen auf Feine Weife aufheben. ) Der 
Friedensvertrag vom Jahre 1398 ward auch von ihm 
ausdrudlich in allen Punkten beftätigt und das Verfprechen 
hinzugefügt, daß er fofort alle dem Orden feitdem ents 
zogenen Laͤnder zurüdgeben werde. * Der König von Polen 
aber ficberte nun auch felbjt dem Drden das Land Ga: 
maiten förmlich zu, beflimmte die Art, wie die Samaiten 
unter des Großfürften Beihllfe durch Unterfagung alles 
Handeld und Verkehres mit ihnen oder, wofern ed nöthig 
fey, auch durch Anwendung der Waffen dem Orden unters 
worfen und zur Huldigung und Stellung von Geifeln ges 
zwungen werben follten. Es warb überbieß feftgefegt, daß 
der König den Großfürften, fofern diefer den Orden bei 
ber Unterwerfung bed Landes nicht unterflügen oder fogar 


1) DOriginalurkunde, bat. Auf einem Werber in ber Weichfel beim 
Haufe Ratzanz Donnerft. in d. Octave zu Pfingft. 1404 Schiebl. 56. 
ar. 3. 

2) Die Beftätigungsurkunde, dat. Super fluvium Wisla in insula 
prope castrum Raczans feria quinta octavarum Pentecostes an, 
1404 Sciebl. 62. nr. 10 in einem Transſ. vom 3. 1419. Die wich« 
tigften Punkte diefes Fricdensvertrages hat aud) Diugoss. p. 179; vgl. 
auh De Wal T. IV. p. 209. 
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hindern "werde, durch Gebot und Befehl dazu antreiben, 
und wenn er auch bdiefem nicht Folge leiften werde, dem 
Orden es erlaubt feyn folle, ihn mit des Königes Bei: 
bülfe zur Erfüllung der Verfprechungen zu zwingen, doc 
alfo daß bdiefes nicht mit: Eintrag der Lande des Könige 
oder mit Entfremdung feiner Gränzen und Gebiete geſchehe; 
der Orden jedoch folle fofort davon ablaffen, fobald die 
Samaiten die Huldigung geleiftet und Geifeln geftellt hät: 
tem. Dd Wie der Hochmeifter dem Könige verfprochen hatte, 
Eeine flüchtigen Brüder, Verwandte oder fonft herumirrende 
Mißvergnügte, die das Königreich beläfligen fönnten, in 
feinen Landen aufzunehmen und zu berbergen, ? fo.ges 
lobte auch Witowd, er wolle feinen Samaiten. hinfüro in 
fein Land’ fegen, wenn er nicht zuvor mit dem Hochmei⸗ 
fter oder des Ordens Amtleuten fich darüber gütlich ver: 
fländigt. Im dieſem Falle wolle er. auch «nur die Zahl 
von dritthalbhundert aufnehmen und koͤnne er fich bei eis 
ner" Zufammenfunft mit dem, Meifter darüber nicht vereis 
nigen, ſo folle der Römifche König darüber, die Entfcheis 
dung geben. — ® 

Co ward alfo endlich der lange Zeit geftörte Friebe 
zwifchen dem Drden und ‚den beiden Nachbarfürften wieder 
bergeftelt und es fehien beiden Theilen jegt Ernft zu feyn, 
ihn aufrecht zu erhalten. d Es wird berichtet, daß ber 
1) Originalurf. bat. in insula fluminis Wysla prope castrum 
Raczans feria sexta infra Octavas Penthecostes an. 1404 Schicht. 
53 nr. 135; ein Transſumt vom 3. 1419 Sciebl, 62. nr. 13, gedrudt 
bei Kotzebue 8. 11. S. 297. In einer befondern Urkunde vom naͤm⸗ 
lichen Datum, Sciebl. 53. nr. 14 verfpridt der König dem Orden 
Beftätigungsbriefe über den Vertrag mit Witowd und den Frieden mit 
König Kafimir ausfertigen zu laffen; Lucas David B. VII ©. 
75 — 76. 

2) ©. bie Urkunde bei Dogiel T. IV. p. 81. 

3) Die Urkunde, bat. Raczans Freitag in der Ottave Penthecoftes 
1404 im ol. D. p. 115, wo p. 111 — 114 auch die übrigen Urkuns 
den Witowds. Lucas David B. VIII. ©, 76. 

4) Ueber diefen Friedensfhluß vgl. auch Lindenblatt ©, 166, 
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König bierauf vom Meifter eingeladen nah Thorn gefoms» 
men und der Friedensfhluß durch ein dreitägiges Feft unter 
Schmauß, Turnieren und Waffenfpiel gefeiert worden ſey.“ 

Der Großfürft hielt dDiegmal wirklich Wort; denn Faum 
nach Litthauen heimgefehrt, ertheilte er alsbald zweien feis 
ner vornehmften Hauptleute, Sungail und Manewide von 
Milna, den Befehl, die Samaiten in feinem Namen dem 
Orden zu uͤberweiſen. Mit Beihilfe des Hausfomthurs 
von Ragnit warb die Sache begonnen; der Hauptmann 
Manewide wandte insbefondere alle mögliche Mühe auf, 
das Volk durch freundliche Zuſprache zur Ergebung zu be— 
reden. Allein ed fanden große Schwierigkeiten und hie 
und dba, wie es fcheint, felbft aewaltfame Widerfeglichkeis 
ten Statt, denn der Hochmeifter ſah fih in der That 
nicht nur genöthigt, den Großfürften zu erfuchen, in Folge 
der Berabredung allen Handel und Verkehr mit den Sa—⸗ 
maiten zu verbieten und feinen thätigen Hauptmann Mas 
newide auch ferner noch im Lande zu laffen, ? fondern 


Kojalowiez p. 70, Dlugoss. p. 178 Was biefer Chronift p. 183 
und nad ihm Kotzebue 8. II. ©. 28 von einer Irrung zwifchen dem 
Könige und dem HM. wegen des Ziteld eines Herzogs von Pommern 
erzählen, mag fi mehr auf den beftätigten Frieden von 1343 beziehen; 
vol. darüber De Wal T. IV. p. 222 — 223. Aber es ift wohl moͤg⸗ 
th, daß die Sache auch jest wieder zur Sprade kam, denn daß ber 
König fih des Titels dominus Pomeraniae aud) jest noch bediente, 
weifet ein Zransfumt v. 3. 1419 über eine Urkunde v. 3. 1404 aus, 
worin fein Siegel genau befchrieben und der erwähnte Titel noch zu 
finden ift, 

1) Nach Diugoss. p. 179; das Zreßler = Buch p. 164 erwähnt 
nicht nur einer Ausgabe von 76 Mark für die Ritter und Knechte aus 
Polen, um fie aus der Herberge zu löfen, ‚fondern aud) von 200 Mark 
für den Komthur von Thorn „vor fyne ezerunge, die her mit unfern 
homeifter vortet,“ als der Meifter mit dem Könige Tag hielt; Kojalo- 
wiez p. 70. De Wal T. IV. p. 228 und ſchon Lucas David 
3. VIII. ©. 77 halten bie jesige Zufammentunft des Königes für eine 
Verwechfelung mit der im 3. 1405; allerdings fcheint manches von den 
Ehroniften übertragen zu feyn. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Marienb. Sonntag vor 
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er mußte felbft Bedenken tragen, den vorgefchlagenen Wafs 
fenftilftand mit den Samaiten zu genehmigen, indem er 
nur zugeftand, daß fie bis zur Mitte des Auguſts Feinen 
Schaden weiter erleiden follten, fofern fie felbft in Ruhe 
blieben. D Ueberhaupt wünfchte der Meifter nichts mehr, 
als daß dad Volk auf eine möglichft milde und gütige 
Weife zur Ergebung an ben Orden gewonnen werden 
möge. ? Ä 
Jetzt erfuchte aber der Großfürft den Hochmeifter zu 
weitern Berathungen über Samaiten um eine perfönliche 
Zufammenfunft und fie fand, als er im Auguft von feis 
ner Kriegsreife gegen Smolensk heimgefehrt war, 9 auf 
Ritteröwerder an der Memel auch wirklih Statt. Der 
Meifter erfchien daſelbſt in der Mitte Augufis umgeben 
von. feinen oberften Gebietigern, mehren Komthuren und 
einem zahlreihen Hofftaate. Der Großfürft, mit feinem 
. Doflager zu Kauen, befeftigte, wie er felbft erklärte, um 
feine Liebe und fein Begehren zur Vermehrung des Chris 
ſtenthums zu bethätigen, den bereitd gefchloffenen Frieden 
burch die feierliche Verficherung, er wolle dem Orden fort⸗ 


Barnab& Apoft. 1404 Regiftr. p. 27. Der Brief beweifet überhaupt, 
daß ſich Witowd in der Angelegenheit Samaitens fehr bereitwillig zeigte» 

1) Schreiben des HM. an den Hauptmann Manewide, bat, Ma- 
rienb. feria secunda post festum b. Petri et Pauli 1404 Regiftr. 
p. 79. Der Hauptmann und ber Hauskomthur von Ragnit hatten dem 
HM. gemeldet, daß biefer mit den Samaiten bis auf weitere Nachricht 
vom HM. einen Waffenftillftand gefchloffen habe; der HM. aber fchreibt : 
nequaquam nobis consultum videtur, quod pax teneatur cum 
Sanıaythensibus isto modo, weil man leicht fagen koͤnne, daß da⸗ 
durch der mit dem Könige v. Polen gefchloffene Friede nicht pünktlich 
beobachtet werde, 

2) Darüber der eben erwähnte Brief an Witowd. 

3) Schreiben bed HM. an Witowd, dat, Marienb. Donnerft. nach 
Biti und Mobdefti 1404 Regiſtr. p. 27. In Beziehung auf Witowds 
Einladung fagt der HM.: „das wir von higiger begerunge und frölichem 
Herzen unmofen gerne czu wege brechten.“ Dann fpricdht er von Wis 
towds Kriegäfahrt gegen Smolenst; Karamfin B. V. ©. 144, 
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an wider alle feine Feinde, mit Ausnahme des Römifchen 
Reiches, der Römifchen Kirche und ded Königes von Pos 
len (gegen den ihm nicht gezieme, die bewaffnete Hand 
aufzubeben) mit Rath und Zhat beiftehen und alle Ges 
walt und alles Unrecht, welches dem Orden widerfahren 
Eönne, mit aller Macht abwenden. Hinwieder verfprach 
der Hochmeifter, dem Großfürften gegen alle, welche ihn 
um dieſes Friedend willen in irgend einer Weife anfech— 
ten und befehden würden, den Eräftigften Beiftand leiſten 
zu wollen, gleichfalls mit Ausnahme des Römifchen Reis 
ches und der NRömifhen Kirche. ? Weil ferner die im 
früheren Friedensfchluffe feftgefeste Beſtimmung wegen Auf: 
nahme zinshafter Leute des Ordens in Fitthauen und Ruß— 
land Anlaß zu mancherlei Mißhelligkeiten gegeben, fo vers 
forachen fich beide Furften gegenfeitig, daß Feiner von ih— 
nen überhaupt irgend jemand, weldes Standes er auch 
fey, binnen den nädften zehn Jahren ohne Einwilligung 
ded andern in feine Lande aufnehmen und anfeßen wolle, 
und daß ed erft nach Verlauf diefer Zeit den freien Leu: 
ten der beiderfeitigen Lande, wie den Bewohnern anderer 
chriftlicher Zander erlaubt feyn folle, zu ziehen, wohin fie 
wollten. ? Der Meifter gab dem Großfürften außerdem 
die Zufiherung, daß er, wenn der Fürft eher fterben - 
follte als feine Gemahlin, die Großfürftin Anna, daflır 
einftehen wolle, fie in dem ihr vom fürftlichen Erbe zu: 
gefchriebenen Leibgedinge gegen jedermann zu fhügen und 


1) Originalurkunde ; dat. Kauen am Sonntag nad) u. I. Frauen 
Himmelfahrtstage 1404 Schiebl. 53 nr. 5. Kojalowicxz p. 71. De 
Wal 'T. IV. p. 230. 

2) Originalurf, dat. Auf dem Werder Ritteröwerber genannt in 
der Memel, Mont. nah u. I. Frauentage Affumtion. 1404 Schiebl. 
53. ar. 9. 

3) DOriginalurd, Witowds dat, Kauen Sonnt. nad u. I. Frauen 
Himmelfahrtöt. 1404 Schiebl. 53. nr. 75; die de HM. dat, Nitterös 
werder Sonnt. n. u. I. Frauen Affumt. 1404 Schiebl. 53 nr. 7@, beide 
faft wörtlich gleichlautend, 
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zu fchirmen, ſobald ihr irgenbwoher Gewalt gefchehe. ) 
Mitowd erlaubte dagegen dem Orden, an dem ihm zuge: 
hörigen Ufer der Naweſe Mühlen oder andere Baumerke 
anzulegen, wo er nur wolle. ? 

As fih die Fürften in folcher Weife über ihre Ver: 
hältriffe verftändigt, ging man nun au zur Verhandlung 
über die Unterwerfung Samaitend über. Sie hatte bald 
den Erfolg, daß eine Anzahl der Ebdelften des Landes, 
die zu Witowd nad Kauen gefommen waren, in bed Fürs 
fien Gegenwart dem Meifter die Verficherung gaben, daß 
fie nicht nur felbft dem Drden ſich unterwerfen, fondern 
au die übrigen Bewohner ihres Landes zur Ergebung 
bewegen wollten. 9 Alfo fchied nun der Hochmeifter von 
dannen, in der Hoffnung, dad Schwert werde zur Bes 
zwingung der Samaiten nicht ferner wirken dürfen. Und 
dennoch, obgleih man mehre Monate vorübergeben ließ, 
um die Ausführung des Verfprechens abzuwarten, ſah ſich 
der Meifter endlich genöthigt, auf nachdruͤckliche Mittel zu 
finnen, weil man fich fort und fort in unruhigen Bewe— 
gungen und felbft in Gemwaltthaten den Anordnungen des 
Ordens widerfegte. Der Großfürft felbft bot dem Meifler 
feine Beihülfe an, alfo daß fchon zu Ende dieſes Jahres 
Maafregeln vorbereitet werden mußten, um dad Volk mit 
Macht und Gewalt zur Unterwerfung zu zwingen. ® 


1) Originalurk. dat, Ritterswerber Mont, nad) u. Frauentag Afe 
fumt. 1404 Schiebl. 53 nr. 11. 

2) Driginalurk. dat, Kauen Sonnt. nad u. I. Frauen Affumt, 1404 
Schiebl. 53. nr. 8, Es ift zu bemerken, daß keine diefer Urkunden das 
Datum: Marid Empfängniß (Gonceptionis), wie die Anmerkung bei 
Lindenblatt ©, 167 unrichtig angiebt, fondern alle: Marid Himmels 
fahrt (Aſſumtion.) haben. 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Regiftr. p. 86, wo er dies 
ſes Verfprechens der Samaiten erwähnt. 

4) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Elbing Mont. vor Cir⸗ 
cumciſion. dom. 1404 Regiftr, p. 86; es heißt: Sint daz die Gamais 
then Ire wort nicht halden wellen, by fie vor euwer grofmechtiteit off 
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So fehr jedoch feit Anfang diefes Jahres der Him- 
mel fich im Sid und Oft erheitert hatte, fo fchwerdrohend 
thürmte es ſich mehr und mehr im Welten auf. Zunaͤchſt 
wurden fchon die Verhältniffe mit dem Kerzoge von Stolpe 
mit jedem Tage ernfter und bedenklicher. Die gehaltenen 
Berhandlungstage waren alle ohne Erfolg geblieben, denn 
während einer Seits der Herzog Elagte, daß feine Landes: 
gränzen beeinträchtigt würden und der Orden fichtbar dar: 
auf finne, ihn „mit Hoffabrt und Gewalt" aus feinem 
Beſitze zu verdrängen, befchwerte fi anderer Seits ber 
Meifter über den unbefchreiblihen Schaden, ben die Bes 
wohner der Neumark fort und fort von des Herzogs Leu: 
ten zu erleiden hätten, und forderte wiederholt Erfaß und 
Genugthuung, wenn nicht Krieg erfolgen ſolle. “ Die 
traurige Folge aber dieſer Mißhelligkeiten war, daß fich 
Mordbrenner, Raͤuber und Diebe, vielfach felbft von den 
edlen Familien der beiderfeitigen Länder gebegt und be: 
berbergt, an den gegenfeitigen Gränzen lagerten und bald 
bier bald dort die friedlihen Bewohner unter Raub und 
Brand mißhandelten, weshalb nicht nur der Vogt ber 
Neumark, fondern auch der Bifchof von Kamin, der als 
Vermittler auftreten wollte, alles aufboten, den Hochmei—⸗ 
fier und den Herzog zum Beften ihrer Lande zu einem 
friedlichen Ausgleich zu bewegen. * 


dem letzten tage czu Cauwen Een uns toten und ſich unferm orben nicht 
dirgeben noch undirthenigen wellen, fo bitten wir eumir burchluchtikeit, 
nu fie eumwer anmwifunge nicht fulgen wellen und algo vorſtochk yn Irem 
Irſale meinen czu bliben, das Ir fo vil doczu geruchet czu thun und fie 
mit gewalt doczu brenget, daz fie fich dirgeben unferm orden noch uswis 
funge der briffe, die czwuſchen uns borobir fint gegeben. 

1) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, bat. Marienb, 
Mont, nad) Yurificat, Mariaͤ 1404 Regiftr. p. 75, und ein anderes an 
die Städte Stargard, Stolpe, Slawe und Rügenwalde ebendaf. p. 73. 

2) Schreiben des Vogts der Neumark Balduin Stal an den HM,, 
dat. Scievelbein Mont. nad Affumt. Marid 1404; er meldet, daß ber 
Herzog eine Vergleihung mit dem HM, fehr wünfche und den Bifchof 
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| Noch verwidelter waren die flreitigen Berhältniffe 
in der Neumark, Der Markgraf von Meiffen zwar hatte 
fih über feine Anfprüche beruhigt; um fo eifriger aber 
betrieb Otto von Kittlig feinen Streit wegen des Gutes 
Zanfow, denn auch fein Bruder Johann von Kittlig Bis 
fhof von Baruth, der fi für ihm beim Hochmeiſter vers 
wandte, hatte nichtö bewirken fünnen, indem der leßtere 
beftäandig darauf drang, die Sache der Entjcheidung „der 
Manne der Neumark" anheimzuftellen. / Ueberdieß trat jegt 
noch ein dritter Bewerber um biefes Gebiet mit ins Spiel, 
MWirfeband aus Polen, gleichfald mit Anfprüchen, die er 
fih zu beweifen erbot. Auf einem Zage zu Landöberg 
gaben die Manne der Neumark zwar einen Ausſpruch; 
allein Otto ließ fih damit nicht zufrieden ftellen. Der 
König von Ungern aber, welcher den Streit eigentlich zus 
nächft verfchuldet hatte, blieb fäumig in der Sache, fo 
oft ihn auch der Hocmeifter um billige Beilegung ber 
Mißverhältniffe erfuchte. > 
Weit wichtiger noch und — folgenreicher fuͤr 
die Zukunft waren aber die neuen Verhaͤltniſſe, in welche 
in der Neumark der Orden zum Koͤnigreiche Polen trat, 
denn die Frage: was eigentlich dort ſtreng genommen zur 
Neumark und alſo dem Orden und was dagegen zum 
Koͤnigreiche Polen gehoͤre, regte um dieſe Zeit in ſcharfen 
Gegenſaͤtzen manchfache Intereſſen an. Man war über 
die Graͤnzen beider Laͤnder durchaus ungewiß, weil ſie, 


von Kamin um Vermittlung erſucht habe. Unter denen, welche die 
& uber und Mordbrenner hegten, nennt er beſonders bie Herren von Bork. 

1) Schreiben des HM. an Iohann von Kittlig Bifchof zu Baruth, 
dat, Marienb,. Sonnt, vor Gircumceif. dom. 1404 Regifir. p. 69. 

2) Die Sahe machte dem HM. in diefem Zahre fehr viel Arbeit; 
wir haben darüber eine Menge von Briefen von ihm theild an Dtto von 
Kittlitz, theils an den König von Ungern u. a. im Regiftr. p. 77. 78. 
81. 83. 84, 87; fie beziehen fich alle auf die Frage: ob die Manne der 
Neumark in der Sache entjcheiden follten und ihr Ausſpruch genügen 
muͤſſe. 


— 
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wie es fiheint, nie ganz feft beflimmt worden waren. 
- Der Ordendvogt Balduin Stal, der in diefem Jahre von 
ablichen Befigern in der Neumark immer mehr Dörfer 
und Güter ausfaufte und in Ordensdomainen verwandelte, 
hatte bereit aufs beflimmteite ermittelt, daß viele Städte 
und Landgebiete, welche die Polen ald zu ihrem König» 
reiche gehörig anfahen, ald Krone, Tuetz, Friedland, 
Schloppe u. a. zur Neumark zu rechnen und nie an Po: 
len zu Lehen gegangen feyen. ? Zunaͤchſt indefjen erhob 
fih ber Streit über die Frage: ob die Burg und das 
Gebiet von Driefen an der Nebe dem Orden oder dem 
Könige von Polen zugehöre? Es war nicht zu läugnen, 
denn Documente bewiefen es, daß fihon im Sahre 1317 
Markgraf Waldemar von Brandenburg den Rittern Hein: 
rih und Burchard von der Dft und beren Erben Haus 
und Stabt Driefen gegen eine Summe von zweitaufend 
Mark zu Lehen verliehen, 7 daß Markgraf Ludwig der 
Baier den Ritter Betfin von der Off und vie Stadt Drie- 
fen bei Verleihung von Privilegien ald feine Unterthanen 
angefehen * und Markgraf Sigismund von Brandenburg 
erft noh im Jahre 1382 den geftrengen Mannen Arnd 
und Ulrich von der Dft zu Driefen alle ihre Befißungen, 
Freiheiten und Gerechtſame von neuem beftätigt habe. ® 
Allein ed war ebenfalls nicht abzuftreiten, daß im Ber: 
laufe der nämlichen Zeit, im Sahre 1365 die Gebrüder 
Dobrogaft, Arnd, Ulrih und Berthold von der Dit als 





1) Man findet fie nad) Beftimmungen- aus biefer Zeit genau im 
Fol. D. p. 318 angegeben. 

2) Schreiben des Vogts Balduin Stal an den HM., dat. Soldin 
in vigilia Epiphan. dni (ohne Jahr). 

3) Urkunde in einem Transſumt vom 3. 1428 im geh. Ach. Schiebt, 
46, gebrudt in Gercken Cod. diplom. T. V. p. 289 und Werner 
gef. Nachricht. zur Preuff. Maͤrk. Gefhichte P. II. p. 66. 

4) Urkunde vom 3. 1347 bei @errken T. V. p. 292. 

5) Die Beftätigungsurkunde,, dat, Bryft Sonntag vor Aegidii 1382 
in einem Transſ. v. 3. 1419 im geh. Arch. Schiebl. 46. 
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Herren von Driefen nicht nur offen erflärt, daß Driefen 
und Zantoh von jeher zur Krone Polend gehört haben, 
ſondern beided vom Könige Kafimir von Polen auch zu 
Lehen angenommen hatten ’ und daß erfi vor wenigen 
Jahren noch Ulrih von der Oft den König von Polen 
ausdrüdlih für feinen rechtmäßigen Oberherrn erklärt, 
ihm den Lehenseid geleiftet, unverbrüchliche Treue und Hülfe 
gegen alle feine Feinde gelobt und das Verfprechen gege 
ben hatte, daß feine Burg Driefen, fofern er ohne Er; 
ben fterbe, an die Krone Polens fallen ſolle. “ Zwar 
gaben die Polen zu, daß die Nege die Gränzfcheide zwis 
fen Polen und der Neumark bilde und ſonach würde 
Driefen zur legtern zu rechnen geweſen ſeyn; allein da 
die Burg auf einer nördlich durch einen weiten Graben 
und ſuͤdlich durch den Netze-Fluß gebildeten Infel lag, 
fo nannten die Polen jenen nördlichen Graben bie Netze 
und diefem Fluffe gaben fie hier den Namen Berbenik.“ 
Ohne jedoch von dieſen Rechten weiter zu fprechen, mels 
dete jest plöglich der König dem Hochmeifter: Ulrich von 
der Oft, Herr von Driefen, ber der Krone Polens den 
Lehenseid geleiftet, deffen aber vergeſſen, habe des Königes 
Lande mit Schaden heimgeſucht; der Hauptmann Thomico 
von Groß: Polen habe Befehl, ihn mit einem Heerhaufen 
‚zu überziehen, weshalb der Hochmeifter feinem Vogte der 
Neumark gebieten möge, dem Hauptmanne zu Hilfe zu 


4) Urkunde bei Dogiel T. I. p. 593. 

2) Die Urkunde hierüber vom 3. 1402 bei Dogiel T. I. p. 595. 

3) In dem erwähnten Schreiben des Vogts der Neumark heißt es: 
Was fie (die Polen) die Nege heifen, das ift nicht denne eyn graben 
wol eyns virtelweges lang und der geet beffehalben dem Hufe czu Drys 
fen Een ber Marke wert, funder das dba die rechte Nese ift und do ber 
rechte ftrom geet, das heifen fie den Berbenyk und das fluft off jener 
feit der ftadt, günde man In nu das die Nebe die grenig were, fo wels 
ben fie die Stadt Dryfen haben und darnach das bus, went man czum 
huſe nicht kommen konte, wenne fie die Stadt ynne haben. 


“ 
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ftehen, fofern er dieſer bedürfe. ) Es war flar, daß da— 
mit der Hochmeifter na auf die Probe geftellt werden 
folte; er ermwieberte daher dem Könige mit aller Offenheit: 
nicht 'nur laut den Zeugniffen der Lehensvafallen und der 
ftädtifhen Beamten ber mark, fondern auch nach ber 
Erklärung des Königes vo Ungern felbft, welche er ihm 
vorlegte, habe Driefen im früheren Zeiten wie jest im 
Lehensverhältniffe zur eumark gehört und diefer König 
habe es ihm mit ernſten Ermahnungen ans Herz gelegt, 
mit allem Fleiße darauf zu halten, daß Driefen fammt 
feinem Gebiete der Neumark im Feiner Weife entriffen 
werde; er bitte daher den König, gegen baffelbe mit 
Schonung zu verfahren, da ed mitfammt der Neumark 
dem Orden zu getreuer Hand übergeben worden ſey. Wes 
gen Ulrich von der Oſt wolle er übrigens dem Könige 
fofort zu allem Rechte verhelfen. 2? Der Hochmeifter in: 

1) So führt ber HM. felbft "ben Inhalt des Briefes des Königes 
in nachfolgendem Schreiben an. 

2) Schreiben de HM, an den König von Polen, bat. in castro 
nostro Marienb, in vigilia nativitat. Marie 1404 Regiftr, p. 82. 
Er fchreibt unter andern: Alias ex scriptis dominacionis vestre in- 
formacionem recepimus, quomodo Drezdno cum pertinenciis 
suum ad Regnum Polonie omagialiter pertineret, et ex opposito 
in legacione Seren. principis dnni Sigismundi Regis Ungarie, 
dum dicta terra Novemarchie ad fideles manus Ordini nostro 
committebatur ac demum per omagiales et civitatum rectores 
Novemarchie universaliter edocti fueramus, quod Drezdno cum 
singulis suis pertineneiis et graniciebus ad dominium Novemar- 
chie ab antiquis temporibus et usque ad nunc omagialibus esset 
servitiis obligatum. - Um den Frieden mit dem Könige aber aufrecht 
zu erhalten, babe er beim Könige von Ungern um nähere Gewißheit 
über diefe Streitfrage gebeten und von ihm einen Brief erhalten, den 
er dem Könige überfende, woraus er erfehen werde: Drezdno cum 
pertinenciis et graniciebus suis temporibus predecessorum suo- 
rum et sui ad Novammarchiam omagialiter pertinuisse et adhuc 
de iure pertinere, adiungens seriosis monitis nos omnem adhi- 
bere diligenciam, ne Drezdno cum suis pertinenciis a dominio 
Novemarchie quomodolibet auferatur, prout in eiusdem conti- 
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deß, wohl erfennend, wo des Königes Biel eigentlich ges 
ſteckt fey und zugleich bemüht, Mi Seits das friedliche 
Verhaͤltniß mit ihm auf jebe fe aufrecht zu erhalten, 
ertheilte alöbald dem Vogte der Neumark bie Vollmadıt, 
mit dem Hauptmanne von Greß: Polen eine Verhandlung 
einzuleiten, in welcher beider Geitö vier Näthe auf einem 
Zage an ber Weichfel erweifen follten, wer befjeres Recht 
auf Driefen habe; werde es dem Könige zugefprochen, fo 
möge er Ulrichen von der Oſt befltafen; ber Orden wolle 
ihm nicht beiftehen. Man war der Sache fo gewiß, daß 
felbft Ulrich diefen Beſtimmungen beitrat. " 

Somit war aljo ein neuer Ötreitpunft zwifchen dem 
Orden und dem Könige hingeworfen. Wir werben jeboch 
bald ſehen, wie ber Ic&tere, vielleicht durch die Erflärung 
des Königed von Ungern gefchredt, vorerft noch ſcheu zu: 
rudtrat. Aber der Meifter hatte ihm bereit tief durchs 
fhaut, denn daß er von Driefen aus weiter hatte gehen 
wollen, daß ihm diefes nur den Weg hatte öffnen follen, 
daß. er dahin arbeite, fich der ganzen Mark zwifchen ber 
Oder und Havel zu bemächtigen und bereit3 durch die Bis 
fchöfe von Pofen und Lebus deshalb Verbindungen mit dem 
Markgrafen Zobft von Mähren angeknüpft habe, welcher da: 
ber auch jest noch feine Zuftimmung zum Verkaufe der Neus 
marf verweigerte, daß es überhaupt des Königes Abficht fey, 
durch die Erwerbung diefer Gebiete ale Verbindung des Drs 
dens mit Deutſchland für Handel und Krieg gänzlich abzus 
fhneiden und daß biefes Ziel durch eine Vereinigung ded Kö- 
niges mit dem Marfgrafen Zobft von Mähren und dem Her⸗ 
z0ge von Pommern hatte erreicht werben follen: 2 das alles 


nencia clare liquet. — Auf gleiche Weife fchreibt der HM. auch an 
den Hauptmann von Groß= Polen, Regiftr. p. 83. 

1) Diefes Uebereintommen des Vogts mit dem Hauptmanne, bat. 
Driefen Mittw. nad) Nativitat. Mariä 1404 im geh. Arch. Die Urs 
kunde bed Hauptmannes Thomico Pobezeffe hierüber, vom nämlichen 
Datum, Sciebl, 46. nr. 6. 

9 Wir haben darüber nody einen merkwuͤrdigen Brief bed Vogts 
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wußte ber Meifter längft durch den Vogt der Neumark, der 
bisher jeden Schritt des Königes beobachtet. Daher die 
Vorſicht und Behutfamkeit des Hochmeifterd in feinem Ver: 
fahren gegen den König. 

So hatte fich der drohende Sturm vorerfi wieder verzos 
gen. Konrads wichtigftes Biel in allen feinen Mühen und 
Beftrebungen, ein allgemeiner Friede für die gefammten Ors 
denslande war jet fo viel ald möglich erreicht und der frieds 
ſame Meiſter konnte nun wieder mehr als je feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit den innern Verhaͤltniſſen feines Landes zuwenden. 
Vor allem mußte einem neu Yrohenden Streite mit dem Erz: 
bifchofe von Riga vorgebeugt werden, denn der alte Hader 
zwifchen der Kirche zu Riga und dem Orden in Livland hatte 
fhon im vorigen Jahre abermals neue Nahrung gefunden. 
Der Erzbifhof hatte fi nach Deutfchland zum Deutſchmei⸗ 
fter begeben, um unter deffen Beirath und Vermittlung eine 
völlige Ausgleihung der alten Streithändel zu bewirken, 
Auch der Hochmeifter, an den fi) von dort aus der Erzbifchof 
gewandt, wünfchte nichts fehnlicher, ald diefen Streit in ſei⸗ 
ner Zeit bi$ auf die Wurzel auszutilgen, „denn,“ fchrieb er 
dem Prälaten, „wollte Gott, daß wir fo felig wären, bie 
Zwietracht bei unfern Zeiten ganz zu enbigen, wir getrauen 
wohl, daß Gott der Herr uns darum fonderlich belohnen 
würde.” Er bat daher den Erzbifchof aufs freundlichfte, auf 
Mittel zu denken, wie diefes Ziel zu erſtreben ſey. “ Es 


ber Neumark an ben HM., bat. Donnerft, vor Simon und Zubä (1403), 
worin er dem HM. ben ganzen erwähnten Plan und die bereits darüber 
angefnüpften Verhandlungen mittheilt, 

1) Schreiben des HM. an den Erzbifchof von Riga, dat. Rheben 
Dienft. nad) Martini 1403 Regiftr. p. 70. Ueber den eigentlichen Ans 
laß des erneuerten Streites giebt uns der Brief feinen Auffhluß weiter, ı 
Der Erzbifhof hatte den HM. um Verzeihung gebeten, daß er fein 
Stift verlaffen habe, worauf ihm dieſer erwieberte: da er babei nur 
feinen Nugen und Frommen und nicht des Ordens Schaden gefucht, fo 
fey dieß gar nicht gegen feinen Willen, denn wo er fehe, daß ber Erz⸗ 
bifchof fein Beſtes fordern wolle, ohne den Orben zu beeinträchtigen, ba 


u 
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ward zu diefem Zwede um Michaelis des Jahres 1404 im 
DOrdenshaupthaufe ein großes Kapitel verfammelt. Da indeß 
weder der Meifter von Livland, noch der von Deutfchland er: 
fhienen, fondern beide nur einige ihrer Gebietiger ſandten, 
um mit dem Erzbifhofe zu berathſchlagen, fo konnte es zu 
feinem feften Befchluffe kommen und der einzige Erfolg des 
Kapiteld war nur eine kurz zuvor durch den Tod des Ordens⸗ 
fpittlerd Johann von Rumpenheim veranlaßte Wandlung 
mehrer ber oberften Gebietiger, denn in das oberfte Spittlers 
amt, welches zuvor Konrad von Lichtenftein nicht voll zwei 
Sahre und nad) ihm Johann von Rumpenheim nur kurze Zeit 
bekleidet hatten, ward jetzt ber bisherige Ordensmarſchall 
Werner von Tettingen eingewiefen, weil feine fortwährende 
Kränklichkeit ihm nicht geftattete, das ſchwere Kriegsamt fers 
ner zu führen. Diefes wurde jest des Hochmeifters Bruber 
Ulrich von Sungingen, bisherigem Komthur zu Balga und 
deſſen Stelle dem Grafen Johann von Sayn, bisher Kom: 
thur zu Mewe, anvertraut. In biefes letztere Amt trat 
dagegen Frieberich von Wallenrod, bisher Komthur zu Stras: 
burg, woburh Wilhelm von Rofenberg zum Komthuramte 
zu Strasburg und Ulrich Zenger, der Vogt von Samland, 
in das Amt zu Memel gelangten. ” Uebrigend wurden zur 
Beilegung des Streites mit dem Erzbifchofe von Riga noch 
mehre Jahre hindurch wiederholte Berfuche gemacht und ims 
mer ohne Erfolg, fo daß die Verhandlungen fich bis in die 
Zeit des naͤchſtfolgenden Hochmeifters hineinzogen. > 





wolle er auch felbft gerne helfen, Ueberhaupt fpricht fich im ganzen Zone 
des Bricfes eine gewiffe Herzlichkeit und Friedſamkeit, keineswegs aber 
die feindfclige Gefinnung aus, welche Kogebue 8. IL S. 58 auch 
bei diefer Gelegenheit dem HM. in den Bufen fchiebt. 


1) Lindenblatt S. 169 — 170 und das Aemterbuch im geh. Arch. 


2) Lindbenblatt ©. 171. Urkunde im geh. Ach. Sciebl. XLI. 
ar. 12. Bergmann Magazin für Rußlands Geſchichte B. 1. H. 2. 
©. 29. Nach einer Originalurktunde des Erzbifchofs, dat. Marienburg 
am 3. des heil, Maͤrchr. ©, Blafius 1405 im geh. Arch. Schiebl. 
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Weit leichter wurbe ein Streit mit dem Bifchofe 
von Leflau entjchieden, der wider Herfommen und Recht 
von den Pfarrherren feines Sprengeld in Pommern Zehn: 
ten von ihrem Behnten gefordert hatte. Auf ihre Klage 
darüber beim Hochmeifter nahm diefer fie gegen die unge- 
rechte Forderung in Schuß, dem Bifchofe erklärend: die 
Pfarrer unter ded Drdend Schirm. feyen alle mit dem 
Vorrechte begnadigt, daß fie frei von allen Taren, Ges 
ſchoß und Sagungen feyn follten und gegen dieſes Necht 
dürfe er fie nicht befchweren. Dagegen zeigte fich der 
Meifter auch fehr geneigt, den Bifchof in feinen Maaß— 
regeln gegen unbefugtes Eingreifen der Mönche in kirch— 
liche Angelegenheiten mit Ernft zu unterftügen; er wünfchte | 
z. B., daß es den Mönden von Rom aus unterfagt 
werde, Pönitencier zu fesen, bei denen die Leute ebenfo, 
wie bei ihren Pfarrern Beichte hörten, oder das gnaden= 
reiche Jahr zu verfimdigen, wodurch fie die Leute zahl: 
reich in ihre Klöfter lodten, ferner auch daß fie feine 
Zaufe verrichten und überhaupt Feine Sacramente, bie 
nur einem Pfarrer gehörten, ausüben follten. Der Hoch: 
meifter fand dieß nicht nur ganz zwedmäßig und verfprach, 
diefe Befchränfung der Mönche auch in ganz Preuffen zu 
verfügen, fondern er trug darüber das Nöthige auch feis 
rem Procurator in Rom auf, um dort ein päpftliches Ver: 
bot gegen die Mönche auszuwirken. Nur dem Borhaben 
des Bifchofs, den Geiftlihen einen Befhirmer zu ſetzen, 
der fie zu vertheidigen habe, wibderfegte fich der Hochmeis 
fter, behauptend, daß ja jeder, der einen Geifllichen Ids 
ftere, verlege oder gar tödte, vor das geiftliche Recht ges 


XLI. nr. 12 verpflichten fidy der Erzbifchof und Johann Soͤſt, Propft 
zu Riga, in Gegenwart des HM. gegen ben Livlaͤndiſchen Meifter und 
einige Livländ. Komthure zu einer auf einem Verhandlungstage zu Dans 
zig vorzunehmenden Ausgleichung aller Streitigkeiten zwifchen dem Erz» 
ftift und dem Orden in Livland, fowie zur Wahl von Schiedsrichtern, 
wenn dieſer Vergleich nicht zu Stande kaͤme. 
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zogen werbe unb ald Frevler feiner Strafe nicht entgehen 
könne. 

Auh ein Blid auf ded Landes innere Verhältniffe, 
inöbefondere auf das, was im Verlaufe von fünf Jahren 
burch des Meifterd und feiner Gebietiger Thaͤtigkeit für 
Aderbau und Handel gefhehen war, bietet manches Er⸗ 
freulihe und Betradhtungswertbe bar. Der Landmann 
hatte zwar in diefer Zeit manche ſchwere Laft ertragen; 
außer den wieberbegonnenen Kriegsfahrten nach Litthauen 
und Samaiten hatte bald ungünftige Witterung ihm ben 
Lohn feines Fleißes geraubt oder gefchmälert, bald war 
dem Lande durch peflartige Krankheiten und große Sterbs 
lichkeit die Zahl feiner Bearbeiter bedeutend gemindert 
worden; fo warf 3. B. felbft im Sabre 1404, befonbers 
im Frühling, eine feuchenarfige Krankheit, die man ben 
Zanewegel nannte, mit heftigen Kopffchmerzen verbunden 
war und die Bruft durch ſtarkes Huften fehr angriff, im 
ganzen Lande umher eine außerordentlihe Menge Menſchen 
aufs Krankenbette und wenn auch die meiften von diefer 
Krankheit wieder genaßen, fo brachte doch ſchon im naͤch—⸗ 
fien Jahre eine durch naſſe Witterung fehr begümnftigte 
Deftfeuche eine große Zahl von Landbewohnern, befonders 
im Kinder-, Juͤnglings- und Greifenalter ind Grab. ° 
Dennod aber ftand der Aderbau und die geſammte laͤnd⸗ 
liche Betriebfamkfeit jest in der fchönften Blüthe, wie fie 
vielleicht noch nie geftanden, denn der Meifter, die ober: 
ften Gebietiger und Komthure der verſchiedenen Landbezirke, 
die Bifhöfe und ihre Domkapitel wetteiferten in ihren 
Bemühungen, die Landeskultur in ihren Gebieten auf jede 
Weiſe zu fördern, wilde und wuͤſte Gegenden in urbares 
Land ummandeln zu laffen, herrenlofe Befigungen an neue ° 
Eigenthümer auszugeben und die neuen Landbefiger durch 


1) Schreiben de HM. an den Bifhof von Leflau, dat. Auf dem 
Hofe Sobbowig am T. Antonii 1403 im Regifte, p. 51. 
2) Lindenblatt ©. 167 und 175. 
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mancherlei Begünftigungen und Gerechtfame zur Arbeit zu ers 
muntern. ? Keiner übertraf hierin außer dem Meifter felbft 
den edlen Orbensmarfchall Werner von Tettingen, von deſſen 
raftlofem Eifer in Gründung neuer Dörfer und in Befördes 
rung aller Ländlichen: Betriebfamkeit befonders in Samland 
noch jest eine zahlreiche Sammlung ländlicher Verfehreibuns 
gen redendes Zeugniß geben, denn er ließ felten ein herrenz 
loſes Gut überein Jahr lang ohne Befiger. ? Die Thaten 
feines blutigen Schwertes im Kampfe gegen die Litthauer 
mag man gerne vergefien; aber die Geſchichte bleibt es ihm 
immer fchuldig, um feiner andern Verdienfte willen ihn als 
einen der edelften Männer feines Jahrhunderts zu rühmen. 
Ihm eiferten viele andere nach, und der Erfolg dieſer rege 
famen Bemühungen für Landeskultur und Aderbau war eine 
ungemeine Ergiebigkeit des Landes in allen Getreidegattuns 
gen, denn wie im Jahre 1405 auf den Kornböden und 
Speichern des Haupthaufes Marienburg nad einer genauen 
Meſſung nicht weniger als dreitaufend einhundert und fünfs 
unddreißig Kaft Getreide aufgefchüttet lagen, ” fo hatten im 
Verhältniffe auch die übrigen Ordenshäufer fehr bedeutende 
Vorräthe, die theild für Zeiten von Mißwachs, theils für. 
die Handel aufbewahrt wurden. * 


— — — — 


1) Zahlreiche Beweiſe hierüber bieten die Verſchreibungsbuͤcher im 
sch. Archiv. 

2) Eine fehr bebeutende Zahl von laͤndlichen Verfchreibungen des 
Marfchalls theild im Original, theils in den Verſchreibungsbuͤchern im 
geh. Arch. 

3) tindenblatt &. 177. Preuſſ. Samml. B. III. S. 233 unb 
Pauli B. IV. S. 242 geben 4130 Laft an. Fiſcher B. II. S. 383, 

4) Wir wollen nur von einigen Orbenshäufern die damaligen Ges 
treidesBeftände zufammenftellen. Auf der Burg Königsberg lagen im 
3. 1404 auf den Söllern 288 Laft Roggen, 50 Laft 20 Sceffel Weis 
zen, 25,500 Scheff. Hafer, 1700 Scheff. Gerſte; an Rüdftänden hatte 
bad Haus 3. B. noch 1300 Scheff. Gerfte, 522 Scheff. Hafer; auf 
dem Haufe Elbing im 3. 1404 an Roggen 510 Laft, 3000 Scyeff. 
Weizen, 8000 Scheff. Hafer; noch im naͤmlichen Jahr vermehrt zu 575 
Laft Roggen, 3638 Scheff. Weizen, 18,000 Sceff. Hafer. In Ghrifts 
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Diefer große Reichthum des Landes an Getreide hatte 
bed Meifterd Eifer zur Beförderung bed Handeld mit dem 
Auslande immer in regfter Thätigfeit erhalten und es waren 
daher auch die letzten Zeiten nicht obne vielfältige Bemühun- 
gen vorübergegangen, die dem Verkehre mit dem Auslande 
noch entgegenftehenden Hinderniffe hinmwegzuraumen. Bor 
allem eröffneten fich jetzt ungleich günftigere Ausfichten fir den 
Handel mit England, der lange Zeit faft ganz erbrüdt dar— 
nieder gelegen hatte. “ Wir fahen bereit, wie feit dem 
Sahre 1398 aller Verkehr zwifchen Preuſſen und England 
beinahe völlig unterbrochen war. Die Preuffifhen Stabte 
drangen auf den Zagfahrten fletd mit allem Nachdrucke darauf, 
daß den Engländern der Tuchhandel auch in den übrigen Hans 
feftädten ftireng verboten werde. ? Der junge König. Heinrich 
ber Vierte von England wünfchte zwar, wie er dem Hoch: 
meifter felbft fund that, nichts fehnlicher, ald die verderb— 
lichen Streithändel endlich beigelegt zu fehen, 9 und in feis 
ner näheren Beflimmung über feine Handelöverhältnifje mit 
der Hanfe und dem Hochmeifter hatte er diefen Zweck vor 
Augen; allein fie blieb ohne Erfolg, weil neue gewaltthätige 
Begegniffe auf der See zwifchen den Seefahrern beider Laͤn— 
ber auch immer wieder neue gewaltfame Eingriffe ins Eigen: 


burg auf den Söllern 511 Laft Roggen und 88 Laft Rüditände, 3240 
Scheff. Weizen und 502 Scheff. Rüdftände, 500 Scheff. Erbfen, 4230 
Scheff. Gerfte und 1515 Scheff. Rüdftände, 11,200 Scheff. Hafer und 
4330 Scheff. Rüdftände. In Balga im 3. 1404 Roggen 447 Laft 23 
Scheff., Weizen 18 Laft 10 Scheff., Malz 1624 Sceff., Hafer 7535 
Scheff. In Thorn im 3. 1397 Roggen 204 Laft, Hafer 4000 Scheff., 
Malz 1500 Scheff. In Danzig im 3. 1396 Roggen 336 Laft, 38 Laft 
Rücftände, Hafer 4400 Scheff., Weizen 1 Laft 17 Scheff. In Strass 
burg im 3. 1404 Roggen 422 Laft und 300 Laft, bie dem Meifter ges 
hörten, 5000 Sceff. Hafer, 8 Laft Weizen u, f. w. 

4) Ueber bie Urfachen der Hanbdelöftorungen mit England im Allges 
meinen f. Sartorius Gef. des Hanf. Bundes B. II. ©. 581 ff. 

2) Auf einem Hanfetag zu Thorn 1399; Hanf, Receff. II. p. 381. 

3) Schreiben des Könige an den HM, vom 8 Zuni 1401 bei Ry- 
mer T. IV. p. 7. 
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thum der Kaufleute veranlaßten. D Die Wegnahme eines 
Preuffiihen Schiffes hatte fofort die Befchlagnahme aller 
Kaufgüter der Engländer in Preuffen zur Folge? Man 
griff zu immer firengeren Maaßregeln, um den Abſatz Eng— 
liiher Waaren, befonders des Englifchen Tuches zu erſchwe— 
ren und überhaupt den Kaufmann aus England von allem 
Derkehre mit Preuſſen abzuſchrecken; denn es ging auf einem 
Hanfetag fogar die Beftimmung durch, daß forthin jedem 
Kaufmanne neugekauftes Englifhed Tuch ohne weiteres wege 
genommen, zum gemeinen Beften verwendet und hinfüro kei— 
nem Gngländer mehr in einer Stadt Preuffens Eigenthum 
und Aufenthalt geftattet werden ſolle. So weit hatten bie 
gehäffigen, eiferfüchtigen Gefinnungen der Englifchen Hans 
delöftädte wie gegen alle Fremde fo auch gegen die Preuffen, 
im Zufammenwirfen des wilden Fchdewefens auch im Hans 
del und Verkehr, alle faufmänniihe Handeläthätigkeit ers 
druͤckt und vernichtet. ® 

Erft mit dem Jahre 1402 nahmen diefe Verhält: 
niffe je mehr und mehr eine andere Wendung. Da die 
Schottländer, deren König Robert der Dritte mit ‚Hein- 
rih von England im Kriege lag, aus Preufjen fich zur 
Fuͤhrung ihres Krieges durch Zufuhr an Lebensmitteln und 
Kriegsbedürfniffen immer reichlich verforgten, dem Könige 
von England aber diefer Kampf unter den fortwährenden 
Unruhen und PVerfchwörungen in feinem eigenen Reiche 
nicht minder laͤſtig als gefährlich war, fo wandte er fi 
an den Hochmeifter mit der Bitte, dem Könige von Schotts 
land forthin Feine Zufuhr aus Preuffen mehr zukommen 
zu laffen. 9 Allein da eben erft die Engländer von neuem 





1) Die Beltimmung des Könige bei Rymer T. 111. P. IV. p. 
172; vgl. Lindenblatt ©. 135. Fifher B. Il. ©. 207. 

2) Hanf, Receff. IL. p. 361; das erwähnte Schreiben des Königes 
bei Rymer T. IV. p. 7. 

3) Sartoriuß a. a. DO. ©. 583. 

4) Driginal des Schreibens des Könige an den HM., dat. in Pa- 
lacio nostro Westmonasterii VII die Decembr, im geh. Arch. Schiebl. 
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ein Preuffifchen Kaufleuten zugehöriged, mit Wein befrachs 
teted Schiff weggenommen hatten ’? und der Meifter kaum 
einfah, warum er bei folcher Lage der Handelöverhältniffe 
mit England, bloß dem Könige zu Gefallen, feinen Städten 
auch den Handelsverkehr mit Schottland unterfagen oder 
auch nur erfchweren follte, fo ſchlug er ihm feine Bitte 
ab, ihm erklärend: fein Land ftehe jeglidem achtbaren 
Handelsmanne jeded Standes offen, wie er es auch feinen 
Unterthanen in andern Landen wuͤnſche; es werde alfo 
durchaus unpaffend und unbillig feyn, den Schottländern 
den Verkehr in Preuffen zu verbieten, zumal da er mit 
dem Könige von Schottland in friedlichen Verhaltnifjen 
lebe. ? Einige ähnliche Mittheilungen beider Fürften hatten 
die Folge, daß man die Nothwendigkeit und das SHeilfame 
eined geficherten und friedlichen Verkehres für beide Laͤn⸗ 
der immer klarer erfannte. Insbeſondere aber brachte 
der Hocmeifter dem Könige für die neue Belebung bed 
_ Hanbeld fo rebliche Abfichten und fo wohlwollende Ges 
finnungen und Beftrebungen zur Ausgleihung aller Miß— 
helligkeiten entgegen, daß ſchon im Jahre 1403 die bis: 


j 


83 nr. 43 es ift im 3. 1401 abgefaßt. Unter andern heißt ed: Cum 
igitur Scocie Mercatores ad partes et dominia vestra pro mer- 
candisis eorum et precipue pro victualibus ibidem emendis in- 
dies se divertant nec absque vestratuum auxilio vel favore Sco- 
torum eorumdem indigencie valeat subveniri, Sinceritatem ve- 
stram requirimus et rogamus, quatinus amodo nullum eis favo- 
rem aut presidium impendatis, ut clare percipere valeant, quod 
obtentu federis amicicie quo invicem alligamur, omnem succur- 
sum et humanitatis gratiam subtrahitis ab eisdem, 


1) Rymer 1. c. P. IV. p. 32. Schreiben der Danfeftädte an ben 
König v. 14 Juli 1402 in Willebrandt Hanf. Chron. Abth. III. 
©. 38 — 39; dad Schiff war mit 92 Faß Wein für Rechnung zweier 
Preuff. Kaufleute befrachtet; Fiſcher B. 11. ©. 426, 


2) Schreiben des HM. an ben König, dat, Marienb. in octava 
Corpor. Christi 1402 Regiftr. p. 42. 
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berige Spannung merklich abnahm. “ Die Städte Preuf: 
fend trugen in ihren Berathungen vor allem auf Genugs 
thuung des Schadens an, den der Preuflifhe Kaufmann 
Jahre lang durch die Engländer erlitten, und es ſchien 
dieß allerdings die nothwendigfte Bedingung einer fried: 
lihen Vereinigung. “ Gin freundliches Schreiben des Kö: 
niges an den Meifter ” hatte bald auch von Seiten der 
Städte mildere Maafregeln zur Folge; man befchloß auf 
einem Hanfetag zu Marienburg: es folle den Engländern 
ihr in Preuffen mit Befchlag belegtes Kaufgut frei ge: 
geben und defjen Verfendung nad England erlaubt feyn; 
man wolle zur Ausgleihung des Schadens auch eine Bot: 
fbaft an den König ſenden; aber bis zu deren Ruͤckkunft 
folle fein Schiff aus Preuffen einen Engliſchen Hafen be: 
fuchen. Man trug darauf den Sendboten auch auf, den 
König zu erfuchen: er möge feine Kaufleute, fofern Eeine 
Verguͤtung des Schadens erfolge, mit Ernft vor allem 
Verkehr mit Preuffen warnen, weil der Meifter mit fei: 
nen Gebietigern und Städten durchaus alle Gemeinſchaft 
mit England aufgehoben wifjen wollte. 9 Mit einem Eh: -i- 
ben des Hochmeifterd an den König, worin er nochmals 
feinen dringenden Wunfh zur Wiederherftellung des fried: 
lihen Verkehres der beiderfeitigen Unterthanen offen aus: 
ſprach, traten die Sendboten im Sommer 1403 die Reiſe 


1) Schreiben des HM. an den König von England, dat. Marienb. 
secunda die Mensis Junii 1402 Reaiftr. p. 42. 

2) Hanf. Receſſ. 11. p. 386. 391: Item ez den herren von Dantzk 
bevolen breve an den Eouffmann in Klandern, England und Holland czu 
fenden, ſy bittende, das fy dyghene, dy dy unfern in den landen und 
Zegenoten befchediget haben, geruchen czu vormanen, das fy den unfern 
genug tun vor eren fchaden, den ſy en getan haben czwifchen hie und 
Dftern und ap bes nicht gefchege, das fie fie warnen, das fy nicht mer 
ber int lant komen, wante wir ſulchen ſchaden von en nicht mer Iyden 
wellen. 

3) Hakluyt T.1. p. 154. 

4) Hanf. Recefi. 11. p. 392. 

vL 19 
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nach England an," und ber Erfolg ihrer Sendung war 
erfreulich, denn theils durch ihre Bemühungen, theild durch 
eine zweite Gefandtfchaft des Hochmeifterd an den König 
wurde im Herbft diefes Jahres jchon bewirkt, daß bis DOftern 
nachfted Jahres zwifchen England und Preuffen freie Scifs 
fahrt und Handelsverkehr geftattet feyn follten. ? Der Kö- 
nig verfprach nun zwar, alles noch vorhandene, Preuflifchen 
Kaufleuten entnommene Kaufmannsgut zurückgeben und alles 
nicht mehr vorhandene den Eigenthlmern bezahlen zu wols 
len; ? da dieß indeffen immer nicht erfolgte, fo faßten 
die Städte Preuffens von neuem den Befhluß, fortan 
wieder jede Handelögemeinfhaft mit England zu unterfas 
gen, feine Ausfuhr aus Preufjen nad) England zu erlauben 
und diejenigen in firengfte Unterfuchung zu ziehen, bie 
trog dem Verbote nah England fegeln würden. ? Co 
ging auch noch das naͤchſte Jahr 1404 vorüber, ohne daß 
es zu einer völligen Ausgleihung Fam; denn obgleich ber 


1) Schreiben des Königes von England an den HM. vom 20 Mai 
1303 und bes letztern Antwort darauf, dat. in castro S. Marie XVI 
die Junii 1403 in Hanf. Receff. II. p. 397 — 399, Der HM. ſpricht 
ſich gegen den König mit ungemeiner Freundlichkeit aus; er bittet ihn 
humiliter et devote, quatenus nomine nostri eorum querelas et 
negucia cum innata regia mansuetudine v. s. dignetur attentius 
audire nostrosque subditos pauperes sub alis regalis defense 
tueri auxiliis promotivis, ne tam dampnabilem iacturam suarum 
rerum incidant et incurrant; f. das Schreiben bei Rymer T. IV. 
p- 46. 

2) Das Schreiben des Königes hierüber an den Vicount von Kent 
( Vicecomiti Kantiae) v, 12 Dctob. 1403 bei Rymer T. IV. p. 57. 
Hakluyt 'T. 1, p. 154 erwähnt deffelben ebenfalls; vgl. vorzüglich p- 158. 

3) Hakluyt T. 1. p. 157 — 158. 

4) Hanf. Receff. II. p. 402; es heißt unter andern: Dy wyle bad 
der ſchade nicht al beezalet wirt, fo fal keyn koffmann us Engeland in 
Preuffen komen czu Eouffflagen und derglichen keyn kouffman noch ſchiff⸗ 
herr us Prüffen in Engeland fal komen. Were das enych kouffman us 
Prüffen gut hette in Engeland adir Engelfche in Prüffen, das fal yder⸗ 
man vor Dftern us dem lande brengen und keynen Eouffenfchag usczufüren. 


Handelsverhältniffe mit England (1404). 291 


König den Meifter dringend erfuchte, den Engländern wies 
ber freien Verkehr in Preuffen zu geftatten, '. fo hielt man 
doch fortwährend fireng darauf, daß fein Engliſches Tuch 
weder durch Engländer felbft noch durch Lübeder oder an 
dere nach Preufjen eingeführt werde; 9 man fand über: 
haupt bald angemefjen, alles Englifhe Zub, von woher 
ed auch ind Land kommen möge, zurücdzumeifen, alles noch 
im Lande feyende bis zu einem gewiffen Tage verfaufen 
oder fonft veräußern zu lafjen und fpäterhin ohne weiteres 
wegzunehmen. Das Verbot der Schiffahrt nach England 
ward mit größter Strenge aufreht erhalten ? und man 
fuchte nun auch Breslau und Krakau für gleiche Maaß— 
regeln zu gewinnen. Alle in Danzig ſich aufhaltenden 
Engländer, welche nicht Danziger Bürger waren, mußten 
das Land räumen; es ward verordnet, daß forthin Fein 
Engländer in einer Stadt Preuffens mehr Bürger werben 
koͤnne.“ Und wie hier der Hochmeifter mit feinen Staͤd— 
ten in folder Strenge völlig gleihmäßig verfuhr, fo war 
man von Preuffen aus bemüht, auch unter den fämmtli- 
chen Hanfeftädten ein gleich firenged Verfahren gegen den 


1) Schreiben des HM. an den König, bat. Marienb. XVI die 
mensis Julii 1404 Regiftr. p. 79 — 80, 

2) Hanf. Receff. II. p. 414. 

3) Bei Hakluyt p. 154 heißt es: All imtercourse of traflique 
betweene the English and the Prussians in the realme of Eng- 
land, and in the land of Prussia was altogether restrained and 
prohibited: and in the same land it was ordayned and put in 
practise, that in whatsoever porte of the land of Prussia any 
English marchant had arrived with his goods, he was not per- 
mitted to conveigh the sayd gonds, out of that porte, unto 
any other place of the land of Prussia, either by water, or by 
“Jande, under the payne of the forfeiting of the same: but was 
enioyned to self them in the very same porte, unto the Prus- 
sians onely and to none other, to the great preiudice of our 
English marchants. 

4) Darüber die Befchlüffe im 3. 1404 in Hanf, Receff. II. p, 
412. 414. 415. 420. 426. 

19 * 
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Englifhen Handel zu bewirken, um auf foldem Wege 
endlich das Ziel, eine vollkommene Entfchädigung aller ers 
littenen Berlufle zu erreichen. ') 

Dieſes durdhgreifende Verfahren aber hatte den guten 
Erfolg, daß im Auguft ded Jahres 1405 drei Bevollmaͤch⸗ 
tigte des Königed von England, Wilhelm Efturmy, os 
hannes Kynton und Wilhelm Brampton vor dem Hod: 
meifter erfchienen, mit dem Auftrage, alle Irrungen, Feinde . 
feligfeiten und SHandelöftörungen zwiſchen England und 
Preuffen völlig auszugleichen, alles was neue Uneinigfeit 
erzeugen koͤnne, zu befeitigen und einen neuen Handels: 
vertrag zwifchen beiden Ländern abzufchließen. ? Die Vers 
bandlungen wurden alsbald begonnen, doch mit aller bei 
fo vielfach verwidelten Berhältniffen nothwendigen Vor⸗ 
fiht. Um die gewünfchte Ausgleichung zu bewirken, war 
vor allem eine genaue Ermittlung des Schadens nothwen⸗ 
dig, der zum Theil ſchon nach dem zwifchen König Ris 
hard und dem Meifter Konrad Zöllner gefchloffenen Vers 
trage, theild auch in den legten Jahren noch im Handel 
verübt worden war; fuͤnf Gommiffarien wurden damit bes 
auftragt. ) Weil indefjen auch die flreitigen Handelöver: 


1) Nach einem Schreiben der Preuff. Städte an bie Livländ, Städte. 

2) Das Driginal der Vollmacht des Königes, dat. in Palacio no- 
stro Westmon. undecimo die mensis Maji 1405, regni nostri 
anno sexto im geh. Ar. Schiebl. 83 nr. 5, bei Rymer T. IV. p. 
80 — 81. Die meiften Streitigkeiten, heißt ed, feyen entftanden inter 
nos, ligeos et subditos nostros et illos de Prucia et alios dicti 
Magistri subditos quoscumque ratione vel occasione arrestacio- 
num navium et aliorum vasorum, capcionum bonorum et mer- 
eandisarum nomine marque sive reprisalium. Hanf, Receſſ. 1. 
p. 441. Hakluyt 1. c. 

3) Die Urkunde des HM. dat, Marienb. vicesima die Mensis 
Augusti 1405 im geh. Ach. Sciebl. 83 nr. 8. Der HM. ernannte 
als Gommiffarien den Komthur von Mewe Friederich von Wallenrob, 
Zohannes Rymann Domherrn von Pomefanien, Gottfried Reber, Jo⸗ 
bannes Thorn und Tydemann Hurer Rathöherren von Thorn, Elbing 
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hältniffe zwifchen England und Livland einer genauen Ver: 
handlung beburften und diefe allerlei Hinderniffe in den 
Meg legten, uͤberdieß auch mehre Hanfeftädte beim Hoch: 
meifter mit der Bitte eingefommen waren, er möge auch 
ihre Streitfache in die Verhandlungen mit den Engländern 
bineinziehen, fo fand man auf einer Zagfahrt zu Mariens 
burg für zwedmäßig, gewiſſe Streitpunfte in den Ber: 
bandlungen zu trennen und diefe einer fpätern Berathung 
zu Dortrecht anheimzuftellen, ? über andere dagegen ſich 
durch einen Vertrag zu verftändigen, der auch endlih am 
achten October des Jahres 1405 durch Vermittlung des 
Großkomthurs Konrad von Lichtenflein, des Oberftfpittlers 
Werner von Tettingen und des Treflerd Arnold von Hede * 
auf folgende Bedingungen gefchloffen wurde: den Kauf: 
leuten Englands und Preuffens folle es forthin frei fliehen, 
in die Häfen beider Länder mit ihren Kaufwaaren einzus 
fegeln und folche an jedem Orte, wo fie wollten, zu vers 
faufen, wie es von alter Zeit herfümmlic gewefen. In 
KRüdfiht der vom Hochmeiſter vor zwei Jahren in zwanz 
zig Artikeln abgefaßten und dem Könige von England übers 
gebenen Klagpunfte wegen des den Preuffen durch Eng: 
länder zugefügten Schadens ” follten verfchiedene diefer 
Punkte in der Art, wie es das abgefaßte Vorfiellen aus: 
weife, als verglichen betrachter werden; über die andern 
wolle man fi insfünftige auf einer im nächften Sabre 
zu Dortreht zu haltenden Zagfahrt näher verftändigen, ® 





und Danzig, alfo nicht die in der Anmerk. bei ein denblatt S. 177 
unrichtig angefuͤhrten Gebietiger. 

4) Hanf. Receſſ. II. p. 442. 

2) Die Urkunde nennt biefe ausdruͤcklich. 

3) Bei Hakluyt p. 154 heißt es: dic Gefandten aus Preuffen feyen 
damals beim Könige erfdhienen requiring amends and recompense 
for certaine iniuries uniustly offered by English men unto the 
subiects of the sayd Master general, written in 20 articles, 
which amounted unto the summe of 19120 nobles and a halfe etc. 

4) Ueber die beiderfeitigen Forderungen ſ. Hakluyt 1. c. 
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wo auch die von den Kaufleuten aus Riga und Dorpat 
und andern Livländern den Englifhen Bevollmächtigten vor: 
gelegten fchweren Klagen zur Entfcheidung kommen follten. 
Ferner folten die nach Preuffen kommenden Engländer 
an alle Satungen, Anordnungen und Verbote, die ber 
Hochmeifter im Lande oder die Rathsherren und Vorftände 
ber Städte und Ortfchaften vorgefchrieben, in eben ver 
Weiſe wie des Ordens Unterthanen oder andere Fremdlinge 
gebunden feyn. Es wurde auch fefigefegt, wie die in 
Preuffen einzuführenden Englifhen Tücher befchaffen feyn 
folten. D Man kam überein, daß die bis zur Tagfahrt 
in Dortrecht oder auf dieſer weiter zu beflimmenden Zeit 
ausgeſetzte Genugthuung und Vergütung der Verlufte den 
Befchädigten nad Jahreöverlauf in gerechter und zuftändis 
ger Art geleiftet werden fole und wenn ſolche nicht ers 
folge, Preuffen und Engländer die gegenfeitigen Länder 
innerhalb drei Monaten mit ihren Gütern und Kaufwaas 
ven ohne alle Hinderniffe und Beſchwerden verlaffen duͤrf⸗ 
ten. ? 


1) Preterea eciam ordinatum est, quod panni quicumque ve- 
niles de Anglia ad terram Prussie per mercatores Anglie appor- 
tati et ex nunc apportandi ac ibidem vendicioni expositi sive in- 
tegri panni sint sive medii ambos suos fines debent continere. 

2) Das Original dieſes Handelsvertrages, dat, Matienburg octa- 
vo die mensis Octobr. a. d. 1405 im geb. Arch. Schiebl. 83 nr. 9, 
bei Hakluyt p. 161 — 164. Val. Lindenblatt ©. 176. Ueber 
die Verhandlungen einiges in einem Schreiben des HM. an den Herzog 
von Burgund im Regijtr. p. 104; in einem andern Schreiben an biefen, 
dat. octava die Octobr. 1405 Regiftr. p. 106 meldet er über das Res 
fultat der Verhandlungen: Scitie, quod in data presencium adhuc 
eramus in tractatibus nec ad conclusionem omnimodam propter 
varia incidentia valuimus pervenire, quamquam ad satisfacien- 
dum verbo se obtulerint dampnumpassis, tamen ad eflectum 
consequendum nobis erat necessaria ad alium terminum proro- 
gacio, videlicet usque post octavas S. Martini in Dordracum, 
ubi presentibus communibus mercatoribus de Hanza ad hoc per 
dictos Ambassiatores evocatis, de prorogatis effectualiter respon- 


Sandelsverhältn. mit Holland und Flandern (1404). 295 


Zu diefem Vertrage gaben auch die Städte Preuf: 
ſens ausdrüdlich ihre Zuftimmung, da ihnen der Hochmei: 
fer zugefagt, daß auch die Sache der übrigen Hanſe— 
ftädte in den Verhandlungen mit einbegriffen feyn folle 
und er nur unter ber Bedingung mit den Engländern zu 
Dortrecht fich einigen werde, daß auch den Hanfeftädten 
füe ihren. Schaden durh die Engländer hinreichend Ge: 
nüge gefchehe, und baß der fo eben gefchloffene Vertrag 
feine Gültigkeit haben follte, fofern jene nit vollflommen 
zufrieden geftellt würden. Da die Englifhen Sendboten 
auch die ausbrüdliche Zuficherung gaben, es follten fortan 
dem gemeinen Kaufmanne feine Privilegien in England 
unfehlbar und aufs gewiffenhaftefie gehalten werben, fo 
warb nun die freie Schifffahrt dahin wieder jedem Kauf: 
“ fahrer erlaubt und der Verkehr nah, England trat fomit 
in neues Leben. “ 

Die Handelsverhältniffe zwifchen Preuffen und Flans 
dern hatten fi, wie früher bemerkt, feit dem Sahre 
1399 allerdings etwas günftiger geftaltet und der Handel 
gewann feitdem ein ungleich regeres Leben. Zahlreich lies 
fen im Sahre 1401 Holländifhe Schiffe in die Häfen 
des Ordens ein, felbft ohne alle Geleitöbriefe, weil hier 
"im Lande bei dem freundlichen Berhältniffe des Meijters 
und ded Herzogs Albrecht von Holland Feine Gefahr zu 
befürchten war. ? Allein in dem nämlichen Sahre ſchon 


debunt. Giniges über ben Handel mit England bei De Wal T. IV. 
p- 239 seq. 

1) Hanf. Receff. 1. p. 444 — 447: Duch haben fie (die Send» 
boten) gelobt, das die privilegien in England dem gemeynen Eouffmanne 
funder allerley gebrechen fullen gehalden werden. Item fo mag eyn itz— 
lich Eouffmann us dem ande czu Prüfen und us ben henfefteten cziglen 
und vorfuchen das land czu Engeland und bergelihe dy Engelihen wy⸗— 
der das land czu Prüfen gelid) den andern fleten als dy vorramunge 
uswiſet. 

2) Schreiben des HM. an Herzog Albrecht v. Holland, bat, Ma: 
rienb. am T. Converſ. Pauli Regiftr. p. 115. 
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drohten dem Verkehre beider Länder wieder neue Hem⸗ 
mungen, denn ed wurden nicht nur mehrmals Preuſſiſche 
Schiffe von Holländern ihrer Ladung beraubt und ungez 
achtet aller Anforderungen fein Erſatz dafuͤr geleiftet, * 
fondern es wirkten bald auch die Streithändel, die das 


mals zwifchen Herzog Albreht und den Hamburgern obs 


walteten, hoͤchſt nachtheilig auf den Handel Preufjens. 
Da der Herzog allen Berkehr mit Hamburg auis firengite 
unterfagt und jeden $lamländer, der nah Hamburg oder 
in die Elbe fegeln oder Hamburgijches Gut fahren: werde, 
für feinen Feind erklärt hatte, fo verlangten die Ham— 
burger, daß den Untertbanen des Herzogs aller Handel 
mit Preuffen und denen des Ordens aller Verkehr nad 
Holland . verboten werde. ? Somit würbe das kaum er. 
wachte Handelöleben beider Länder wieder gänzlich erflidt 
worden feyn. Um fo mehr bemühte fich nicht allein der 
Hochmeifter, den die Hamburger um Vermittlung bes 
Streited gebeten, dem Herzoge die empfindlichen Nach— 
theile feiner Maafregel für den gejammten Handelsver— 
kehr aufs nachdruͤcklichſte vorzuſtellen, “ fondern die Städte 
Preuffens befchloffen auh auf einer Tagfahrt zu Mariens 
burg, den Herzog wo möglich mit den Hanſeſtaͤdten wies 
der auszufühnen und insbefondere den Frieden zwiſchen 
ihm und Hamburg wieberherzuftellen. %_ Ohne ſich daher 
auf das Gefuh der Hamburger weiter einzulaffen, viels 
mehr ihnen erflärend: Preuffen fey ein freies Land, wos 
bin des Herzogs Unterthanen eben fo gut ald die Hamz 
burger frei und ungeftört Handel treiben könnten, ? trug 

1) Wie der HM. felbft in dem erwähnten Schreiben Elagt. 

2) Schreiben des HM. an Lübel, dat. Marienb. am T. Gonverf, 
- Pauli Regiftr. p. 114. 

3) Schreiben. ded HM. an den Herzog v. Holland vom naͤml. Das 
tum ebendaf. p-"115 und ein gleiches Schreiben an die Staͤdte Dortrecht, 
Harlem u. a. in Holland p. 116. 

4) Hanſ. Receſſ. H. p. 366. 

5) Die Preuff. Städte melden nach Livland: Der HM. babe 4 


- 
\ 
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der Meifter der Stadt Thorn, welche nebft Amfterdam, 
Dortrecht und Lübel die Schlidhtung ber erwähnten Streit: 
bändel übernommen hatte, auf, ſich der Wiederherftellung 
bed Friedend zum gemeinen Belten mit allem Eifer ans 
zunehmen, was der Herzog durch gütige Aufnahme des 
Bevollmächtigten aus Thorn auch aufs danfbarfte aners 
kannte. Je geneigter fi aber hierin der Hochmeifter 
dem Herzoge gezeigt, um fo entfchiedener verlangte man 
von Seiten ber Städte, felbft mit Drohungen der Wie- 
dervergeltung, Erfaß für den durch Holländer Preufiifchen 
Seefahrern zugefügten Schaden; man ging zu Rathe, ob 
man in Preuffen nicht eben fo viel Holländifches Kauf: 
gut in Beſchlag nehmen folle, als der Schaden der Preuf: 
fen betrage, oder ob man den Holländern den Handel 
nach Preuffen bis auf weiteres nicht gänzlich unterfagen 
müfle. 7 Man Fam indeffen nie zu ganz fraftigen Maaßs 
regeln, denn der Hochmeifter war im Ganzen immer mehr 
zur Ausgleihung auf guͤtlichem Wege geneigt, weshalb 
auh die Schifffahrt nah Flandern noch fort und fort im 
Gange blieb, fo daß auch noch in den Jahren 1404 
und 1405 bedeutende Ladungen von Gütern, deren Aus: 
fuhr eigentlih verboten war, aus Preuffen dahin abgin« 
gen, wovon die Hanfeftädte für ihren Handel großen Scha: 
den befürchten und fich deshalb bei den Städten Preuffens 
fhwer beklagten. “ Der Hochmeifter hatte hiezu ausdrüd: 


die Forderung der Hamburger erklärt: „her hedde eyn vry land und guns 
de des herthogen luͤden in ſynem lande to kopen und to vorfopen, unb 
desalihen den von Hamborg und den eren und wolde of ymandt ut 
Prüffen in Holland, Zeland edder to Hamborg zegelon, bat müchten fie 
don ane vaer.“ 

1) Schreiben de HM. an den Herzog von Holland, dat. Kyichau 
Sonnab. nad Viti und Modefti 1401 Regiftr. p. 30 — 31. 

2) Danf. Receff. 11. p. 386. 391. 

3) Die Preuff. Städte hatten den Xlterleuten der Hanfe zu Brügge 
gemeldet, daß fie täglich erführen, daß viele verbotene Güter aus Preuf- 
fen nad) Holland, Seeland und in die Beilande geführt würden, uno 
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ih die Erlaubniß, aber damit zugleich auch Anlaß zu 
mancdherlei Mißhelligkeiten zwifchen ihm und ben Bundes: 
ftädten der Hanfe gegeben. 

Es war feit langer Zeit zum erſtenmale, daß der Hoch⸗ 
meiſter in Handelsangelegenheiten nicht im Einklange mit 
den Hanſeſtaͤdten ſeines Landes und den Verordnungen der 
Seeſtaͤdte uͤberhaupt geradezu entgegen handelte; denn bisher 
hatte er im Intereſſe ſeiner wichtigſten Handelsſtaͤdte immer 
von ſelbſt ſchon auch das gemeinſame Intereſſe der Hanſeati⸗ 
ſchen Seeſtaͤdte gerne und foͤrderlich im Auge behalten. Doch 
auch jetzt gingen in weſentlichen Verhaͤltniſſen des Handels: 
verkehres die Beſtrebungen Beider keineswegs auseinander; 
vielmehr wo es Noth that und das allgemeine Beſte der Han⸗ 
delswelt zu foͤrdern war, ſtand der Hochmeiſter niemals als 
der letzte da. Er bewies es häufig in feinem eifrigſten Be: 
mühben um die Befriedung der See und die Sicherftellung 
des Seefahrer& gegen die immer noch zahlreich umherſchwaͤr⸗ 
menden Seeräuber und um das Aufbringen der hierzu bend- 
thigten Beiftenern und anderer Mittel in feinem eigenen 
Lande. Des Hochmeifterd nächfter Zweck bei der Eroberung 
Gothlands, die Vernichtung diefer gefährlichen Raͤuberhei⸗ 
mat und ‚die Vertreibung des dort verfammelten zahlreichen 
Raubgefindeld war zwar erreicht; allein dieß hatte dem räus 
berifchen Unmwefen auf der offenen See noch keineswegs Graͤn⸗ 
ze geſetzt. Nicht einmal die Oftfee hatte bis jetzt völlig ges 
fäubert werben können; die Nordfee aber, wohin fich feitdem 
der größte Theil der hier vertriebenen Raubgefellen geflüchtet 
hatte, wurde von nun an erft recht eigentlich der Sammel: 


um genauere Nachrichten darüber gebeten. Die Alterleute nennen eine 
Anzahl Schiffer, die feit einiger Zeit dorthin gekommen feyen „und heb= 
ben dar hemeliten gebrocht vele aſchen in biertonen, Pid und theer, of 
in andern vaten.“ Gin Schiffer fey nach Dortrecht mit viel Flache ges 
kommen, welcher dem Sceffer von Königsberg gehöre, und „ok to Am⸗ 
fterdam fin vele fcheze gewefet mit fulten vorbodenen gude. Albus fo 
brenghen fe hemeliten ſulkes gubes alfe vele, dat des hyr noch in Eng⸗ 
land neyn ghebrek en is.“ 
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punft dieſes verberblichen Raubvolkes. Schon im Jahre 
1398 auf einer Tagfahrt zu Lübel hatten die Hanfeftäbte 
befchloffen, in einer gemeinfamen Unternehmung und mit alls 
‚ bereinten Kräften dem Unwefen des Raubgefindeld wo moͤg— 
lich überall ein Ende zu machen. D Die Sache war für den 
Handel Preuffens viel zu wichtig, als daß nicht auch ber 
Hocmeifter fammt feinen Städten für das erwünfchte Ziel 
alles hätte aufbieten follen. Man kam auf einer Tagfahrt 
zu Marienburg überein: das ganze Land folle eine Mann: 
fhaft von zweitaufend Kriegsleuten ftellen, um bamit zehn 
große und dreißig andere Schiffe zu befegen. Die Preuffi: 
fhen Hanfeftädte übernahmen die Ausrüftung von vierhundert 
und der Hochmeifter die von hundert Mann auf eigene Koften 
und eigenen Sold. Danzig und Königsberg follten die 
Hauptleute für die Städtes und Herrenfhiffe aus den vor: 
nehmften ihrer Bürger wählen. ? Man erwartete von fol 
hen Anftrengungen wichtige Erfolge, zumal wenn bie See- 
ftädte fich gleichmäßig rüften und ihre Streitkräfte mit denen 
aus Preuffen vereinigen möhten Nachdem man fie von 
bier aus zur Beihülfe aufgefordert, ? fegelten die Friede— 
ſchiffe aus Preuffen zur Unternehmung aus. Ihr naͤchſtes 
Streben, die Säuberung der Oftfee, blieb nicht ohne Erfolg, 
denn es zogen nicht nur abermals große Haufen der bis: 
ber noh in Schlupfwinfeln verborgenen Seeräuber in bie 
Nordfee hinüber oder entflohen an weiter entfernte Küften, 
fondern man zwang auch die Herzoge Barnim und War: 
tislav von Stettin zu einem Vertrage, worin fie verfpras 

1) Pontan. rer. Danic. histor. p. 533 — 534, Jaeger 1. c. p. 
22. Trazigeri Chron. Hamburg. ap. Westphalen T. 11. p. 1319, 

2) Hanf. Reeeff. II. p. 308. III. p. 329 — 330. 

3) Hanf. Receff. III. p. 313. III. p.337, wo es heißt: Das erfte 
ez ben Sendeboten bevolen den fteden czu fagen, das unfer here ber Ho⸗ 
meifter dy were in dy Zee gemacht hat, das hat her dem gemeynen 
kouffmanne, dy fon land vorfuchen, czu Iybe und czu fromen getan, das 
her unbefchediget blebe und wolden fy dorezu Ir hülfe jenden, das fege 
ber gerne und were Im czu willen. 
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hen, bie Seeräuber, welche bisher von ihren Häfen aus 
ſowohl dem Orden ald dem gemeinen Kauffahrer der Hanfe 
vielen Schaden zugefügt, fortyin nicht weiter zu herber— 
gen und in Schuß zu nehmen weder in noch außer ihren 
Häfen, und den PVitalienbrüdern auf feine Weife mehr zu 
geftatten, von ihren Häfen aus und mit ihrem Willen 
die Schiffe ded gemeinen Kaufmannes aufzugreifen und 
auszuplündern. " 

Mittlerweile aber war die Nordſee von den geflüch: 
teten Raubhorden weit und breit überzogen worden. Ihr 
Hauptfammelplas war Friesland, wo man fie während 
bed SKrieged der Friefen mit den SHolländern zu deren 
Schaden nidt nur gerne aufnahm und beherbergte, fons 
bern felbft manche mächtige Häuptlinge des Landes, wie 
Wyzold tben Brod, Keno then Brod, Edo Wimfe von 
Nüftringen, Enno von Norden u. a. fih bald an ihre 
Spige flellten, bald ihnen wenigftens ihre Hafen öffneten 
und fie mit Schiffen und andern Bebürfniffen verforgten, 
theild um fich ihrer gegen die Feinde des Landes zu be— 
dienen, theils fih mit ihrem Raube zu berei'hefn, indem 





1) Der Vertrag, dat. Auf dem Neuentief am Freit. vor Himmel⸗ 
fahrt 1398 in Hanf. Receff. MH. p. 316; er wurde abgeſchloſſen mit 
dem Komthur von Schwez Johann von Pfirten, dem Komthur von Schöns 
fee Arnold von Bürgeln, dem Großfhäffer von Marienburg Johann 
Zhiergarth und Konrad Letzkau Rathmann zu Danzig. Die Herzöge vers 
fpracdhen ihnen: „das wir durch Irer bethe, früntfchaft und frydes mil 
len von ung loffen wollen und haben geloffen by Zeerouber, by den ors 
den und ben ghemcinen Eouffman und dy Ire beſchediget haben in ber 
Zee und wollen ſye noch bifer cayt nicht mer vortedinghen noch veyligen 
weber in noch us unfern havenen, dywile wir fißen mit dem orden und 
dem gemeynen kouffmann in zotaner eyntracht, fryde und früntfchafft. 
Duc zo fal nymand von den vitalienbrübern adir Zeeroubern vorgenant 
keynen ſchaden tun us noch in unfern havenen mit unferm adir der unfern 
wille. Weres abir das ymand boboben keynen ſchaden tete dem Orden 
abir bem gemeynen Eouffman us abir in unfer hafen und dornoch ymanb 
qweme, ber do clagen welde, dem zolle wir und wollen richten eyns 
unvorezogen Rechtis. 
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fie fich gewöhnlich durch einen Antheil an ihrer Beute ans 
fehnlich bezahlen liegen. ? So war auch dort bald fein 
Kaufmann auf der See gegen fie mehr fiber. Die Hanfes 
ftädte fandten zwar bewafinete Flotten gegen fie aus; fey 
es aber, daß diefe nie jufammenwirtten, oder daß die Raub: 
fhaaren zu zahlreih waren oder vielfach zerfireut immer 
nur einzeln befämpft werden Fonnten: die Unternehmungen 
hatten nur den Erfolg, daß das Raubvolf immer Feder 
und troßiger ward. Es waren baher auch in Preuffen 
immer wieber VBorjichtämaaßregeln nothwendig; um bie 
Dftfee zu fihern und zu verhäten, daß fih das Raub» 
volE nicht auch hier wieder in zahlreicheren Horden eins 
finde, ward befchloffen, von neuem Wehrfchiffe in die 
See zu fenden.? Danzig warb von den übrigen Stäbd- 
ten beauftragt, fomohl auf eigene als der andern Etädte 
Koften mit Beihllfe des Pfundgelded und Beifteuer des 
Hochmeiſters eine Anzahl Friedefchiffe auszurüften und in 
die See zu legen. Zwei Hauptleute aus Danzig und 
Elbing erhielten den Dberbefehl mit Beirath von vier 
der vornehmften Bürger der andern Städte.” Der naͤch— 
fte Angriff gefhah auf einen Haufen DBitalienbrüder, die 
fih jüngft erfl wieder zu Wolgaft verfammelt und von 

dort aus vielen Schaden vertbt hatten; fodann gelang 
ed den Wehrfchiffen auch überhaupt, die Oſtſee mehr und 
mehr zu fäubern, obgleich es noch mehre Jahre hindurch 
immer wieder nöthig war, diefelbigen Maafregeln zu ers 


1) Detmar 8. 1. ©. 384. Wiarda Dftfrief. Gefüichte B. I. 
©, 365. 366. 367. Trazigeri Chron. Hamburg. ap. Westphalen 
T. 11. p. 1319. 

2) ©. oben ©. 112. 

3) Hanf. Receff. II. p. 329 — 330. III. p. 345 — 346. 

4) Hanf. Receff. II. p. 337. III. p. 367, wobei es heißt: Wort: 
mer ift obireyn getragin, wenn man fendebotin adir houptlüte bufjin 
usrichtin unde fenden fal, fo fullen dy ftete felbir dy Eore derfelbin has 
bin, alfo das dy kore vortmer nymer fal fomen vor ben herren Homeiſter. 

5) Hanf. Receff. II. p. 339. III p. 374. 
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neuern, um balb bier balb dort neugefammelte Räuber- 
haufen auseinander zu treiben und zu vernichten. 

Und bei allen diefen bedeutenden Anftrengungen, be: 
nen fi Preuffen Jahrelang zur Befriedung der Dſtſee 
unterzog, verfäumten der Hochmeifter und die Preufjifchen 
Bundesftädte doch auch keineswegs, theild im Intereſſe 
ihred über bie Norbfee verbreiteten Handeld, theild aus 
Pflicht ihres Bundesverhältnifies zur Hanfe die nordifchen 
Seeftädte bei der Bekämpfung der Vitalienbrüder und Eees 
räuber in der Nordfee fo Eraftig ald möglich zu unter: 
fügen, denn wenn gleich es den Hanfeftäbten endlich auch 
gelungen war, einige ber vornehmften Friefifchen Haͤupt⸗ 
linge, wie Wyzold und Keno then Brod zu dem Bers 
fprechen zu bewegen, bie um fie verfammelten Haufen zu 
entlaffen, ? fo hatte fih doch dadurch deren Zahl und 
Kühnheit keineswegs verringert. Es warb daher auf den 
Zagfahrten ber Seeftädte in den Jahren 1398 und 1399 
wiederholt der Befchluß gefaßt, bewaffnete Flotten gegen 
fie in die See zu fenden und vor allem die Friefifchen 
Küften zu fäubern. ? Man erfuchte auch den Hochmeis 
fier um Beihülfe ? und die Preuffifchen Bundesftädte er: 
Härten fich gerne bereit, die Koften ver Ausrüftung der 
Schiffe nah Gebühr und alter Sagung, wie bie andern 
Hanfefchweitern, mit beftreiten zu wollen. ?d ALS daher 


1) Darüber manche nicht unwichtige Verhandlungen , befonderd ben 
lange Zeit fehr gefürchteten Wyzold then Brock (oder wie ihn bie Receſſe 
nennen : von bem Broke) betreffend, in Hanf. Receff. II. p. 344. Jae- 
ger 1. c. p. 233. Willebrand Hanf, Chron. Abth. II. p. 37. Wiars 
dba 8. I. ©. 368, 

2) Hanf. Receff. II. p. 353. Detmar 3. I. ©, 391. Jaeger 
p. 24. Traziger Chron. Hamburg. 1. c. 

3) Jaeger p. 33. 

4) Hanf. Receff. II. p. 354. III. p. 388, wo es heißt: Es ift 
vorramet uff der herren von Luͤbeck und Hamborg briff alz von ben ſchif⸗ 
fen uff der Elven usczumachen, dy Zeerouber czu ſuchin, das wir by 
Eofte, was das Eoftet, nach geborniffe und nach der aldin ordinancie mite 
beczalen wellen und bas man yo dy Beerouber ſuche und In volge. 
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im Sahre 1400 Hamburg und Lübe endlich mit gebuͤh⸗ 
vendem Ernfte rüfteten und in Verbindung mit mehren 
andern Städten eine große Schaar PVitalier an der Müns 
dung ber Ems überfielen, deren eine bedeutende Zahl ers 
fhlugen, ‚andere gefangen nahmen und hinrichteten, “ 
fteuerten gerne auch die Preuflifhen Städte, erfreut über 
diefen Sieg, die namhafte Summe von neuntaufend und 
vierhundert Mark zu den Koften bdiefer Unternehmung 
bei. ? Sie hatte zwar die erfreuliche Folge, daß viele 
der Friefifhen Haäuptlinge, durch den nachdrudvollen Ernft 
der Hanfeaten erſchreckt, ihnen das feſte Verfprechen gas 
ben, die Vitalier aus ihren Gebieten vertreiben, fie nie wies 
ber in ihren Landen hegen und wo die Räuber irgendwo von 
jemand aufgenommen würden, mit aller Kraft zu ihrer Zers 
fireuung und Vernichtung mitwirken zu wollen; ? allein vers 
tilgt war damit das vielföpfige Ungeheuer noch keineswegs. 
Die Hauptanführer der Korfaren waren entlommen; *) die 
Fehde der Hamburger mit Herzog Albrecht gab ihnen neue 
Gelegenheit, ihre Zahl zu vermehren und ihre Kräfte zu vers 
ſtaͤrken. Ihre Räubereien nahmen daher auch bald wieder 
gewaltig überhand, weshalb der Hochmeifter, den man in 
biefer Fehde zum Vermittler und Schiedsrichter aufgerufen, 
in feinem Vorftellen an den Herzog vor allem aud) ben großen 
Nachtheil hervorhob, den der Handel durch feine feindlichen 
Maafregeln gegen die Hamburger erleide, weil er die Sees 





1) Lamb. Alardi Res Nordalbing. ap. Westphalen Monum, 
inedita rer. German. T. I. p. 1822. Jaeger p. 3. WBiarba 
B. J. S. 369; befonders war es auch der Graf Konrad von Oldenburg, 
der die Vitalier mehre Jahre in feinem Gebiete hegte und fhirmte und 
von den Danfeaten deshalb gemahnt wurde, f. Suhm T. XIV. p. 663, 

2) Hanf. Receff. 11. p. 364. 

3) Willebrand a. a. DO. Dreyer Specimen iur. publ. Lubec, 
p. 229 — 230, Jaeger p. 25 — 30. Traziger Chron, Hamburg, 
p- 1320. : 

‚4 Wiarda 8. I. ©. 370. 
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räuber gegen fie in Sold nahm. Bmeimal rüfteten bie 
Hamburger im Jahre 1402 anfehnliche Flotten gegen fie 
aus und zweimal errangen fie glänzende Siege; eine große 
Anzahl von Räubern wurden abermals theild im Kampfe er: 
fchlagen, theild gefangen und euthauptet. ? Die Preuffi: 
{hen Städte, damals gerade in Verbindung mit den Luͤ—⸗ 
bedfern mit Ausrüftung einer Anzahl von Wehrichiffen gegen 
den Herzog von Bart, der nicht nur einen Hanfeatifchen Ge: 
fandten aus Preuffen, Johann von ber Merfe, aufgefangen 
und für feine Auslöfung finftaufend Mark gefordert, ſon⸗ 
dern auch überhaupt dem feefahrenden Kaufmanne viels 
fältig Schaden zugefügt hatte, aufs thätigfte befchäftigt, ?) 
fonnten zwar den Hamburgern feinen Beiftand leiſten; 
fie erklärten fich indeffen bereit, forthin auf vier Jahre 
zu jeder Unternehmung gegen die Seeräuber und für jede 
Stadt, welche die in ihrer Nähe befindlichen Raubges 
fellen verfolgen werde, einen Theil der Koften nach alter 
Gewohnheit mitzutragen. ® 

Der Handel zwifchen Preuffen und Friesland, bes 
fonderd zwifchen Danzig und den Gebieten von Dftergo 
und Weftergo, war natürlih unter dieſen Berhältnifjen 
Sahrelang faft gänzlich gehemmt geweſen. Berfchiedene 
Raͤubereien an Preuflifhen Schiffen hatten aud von hier 
aus mancherlei Mißhelligkeiten erzeugt, Nun wünfchten 
zwar bie Bewohner jener Gebiete den Handelöverkehr mit 
den Städten Preuffens wieder anzufnüpfen und baten des— 





1) Sn dem fchon erwähnten Schreiben bes HM. an ben Herzog 
Abredit vom 3. 1401. 

2) Detmar 8. JI. ©. 462. Chron. Slavica ap. Lindenbrog 
p. 211. Traziger Chron. Hamburg. p. 1322. Bothon. Chron. 
Brunswic. pictur. ap. Leibnitz Script. rer. Brunsw, T. IH. 
p. 394, Jaeger p. 31 — 33. Wiarda ©. 370. 

3) Die Verhandlungen über bie Ausfendung ber Wehrſchiffe gegen 
ben Herzog in Hanf. Receſſ. V. p. 8. 21 — 22, 31. 

4) Schreiben der Preuff. Städte an die Geeftädte v. I. 1403 in 
Hanf. Receſſ. V. p- 50 — 51. 
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halb den Meifter um freien und fichern Verkehr in feinen 
Landen; allein die Verhältniffe fchienen diefem noch Feiness 
wegd geeignet, auf bie ihm vorgefchlagenen unficheren 
Bedingungen den Handel feiner Städte nad Friesland 
wieder völlig frei zu geben.” Es fam hinzu, daß außer 
der allgemeinen Unficherheit der Nordfee überhaupt, den 
Preuſſiſchen Städten von Lübel aus im Jahre 1405 die 
Nachricht gemeltet wurde, daß fich in Friesland die See— 
räuber von Tag zu Tag abermald mehrten und verſtaͤrk— 
ten, und daß ed dem Kaufmanne zu unverwindlichen 
Schaden gereihen müfje, wenn nicht, bevor das Raub— 
volf die See von neuem überziehe, durch kraͤftige Mittel 
dem Naubwefen gefteuert werde. ? Man hörte fogar, 
daß Frieſen eine Anzahl Schiffe mit der ausdrüdlichen 
MWeifung auf die See ausgefandt hätten, vor allem die 
Seefahrer Preuſſiſcher Städte, wo fie fie fanden, aufzu: 
greifen und audzuplündern. ? Co bereitwillig fich daher 
auch die Städte Preufjend erboten, die Übrigen Hanſe— 
fhweftern in ihren Unternehmungen zur Vernichtung bed 
Raubervolfes, weil fie nicht felbft Theil nehmen EFönnten, 
mit Geld und Gut nah Gebühr und Ordnung aufs kraͤf— 
tigfte unterftügen zu wollen, % fo wiederholten fich doc) 
auh in den nächften Sahren immer noch diefelben Kla— 
gen über den großen Schaden, den die PVitalier aus 
Friesland dem feefahrenden Kaufmanne durch Raub und 
Mord zugezogen, denn ed fehlte in den meiſten Un: 


1) Schreiben des HM. an die Prälaten, Greetmanne und Mitrichs 
ter der Lande Dftergo und Weftergo, dat. Elbing Sonnab. vor Miferi: 
eorb. 1402 Regiſtr. p. 37. ‚Schreiben berfelben an den HM, dat. Weſt⸗ 
ergoland am Abend Purific. Mariä 1403 im geh. Arch. Antwort bes 
HM. bat. Marienb. Dienft. vor Oftern 1403 Regiftr. p. 60. 

2) Schreiben der Luͤbecker, Hamburger und Roftoder an die Preuff. 
Städte feria secunda post circumeis. Uni 1405 Hanf, Receff. V. 
p. 162. 

3) Hanf. Receff. II. p. 439. 

4) Hanf. Receff. II. p. 446. 459 — 460, 


VI. 20 
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ternehmungen der Hanfeflädte an einem Fräftigen Zuſam— 
menwirfen, um dem Uebel mit Nachdruck zu feuern. " 
Mit welchen außerordentlihen Koſten und Opfern 
alle diefe Bemühungen zur Sicherung der See verbunden 
waren, ift leicht begreiflid.. Zwar wurden fie in ber 
Regel meift dur die fchon früher erwähnte Abgabe ded 
fe 9. Pfundgeldes beftritten; allein eines Theils reichte 
diefes bei weiten nicht immer zur Dedung der Koften zu 
und es mußte dann bald auf die Städte oder auch auf 
das ganze Land noch ein befonderer Schoß gelegt wer: 
den, oder der Hochmeifter und die Hanfeftädte des Lan⸗ 
des mußten fih zu außerordentlichen Beifteuern verftehen; 
andern Theild blieb ed immer eine den Handelsverkehr 
ſehr beläftigende Auflage und ihre Erhebung mit vielfachen 
Schwierigkeiten verbunden, bie von Zeit zu Zeit immer 
neue Verordnungen nothwendig machten. Man war über: 
eingefommen, jedermann folle fomohl bei dem Ein- als 
Auslaufen der Schiffe das Pfundgeld auf feinen Eid ges 
ben, die Sciffsherren von ihren Schiffen nur das halbe, 
von ihrem andern Gute aber gleich den Kaufleuten. *’ Bei 
der Erhebung mußten jeder Zeit zwei Rathsherren aus 
zwei Hanfeftädten die Aufficht führen. Im der Regel 
wurde der ftärffte Betrag in Danzig erhoben, weil da= 
mald fhon der Handel Danzigs in der hoͤchſten Bluͤthe 


1) Wenn Jaeger p. 33 nach dem 3. 1402, in welchem bie Ham— 
burger einen wichtigen Sieg über eine große Zahl von PVitaliern erruns 
gen hatten, fagt: Qua quidem majorum nostrorum contentione, 
constantia et severitäte eflectum est, ut dreri mare pacatum 
haberetur, et quae superessent praedonum reliquiae, facilius 
postea submoveri a littoribus aut in’ordinem cogi pussent, fo 
möchte dieſe Behauptung durch unfere Quellen leicht widerlegt werden 
tonnen, denn es Eonnte gezeigt werden, daß man vom 3. 1403 an bis 
nad dem 3. 1410 noch fortwährend mit den Vitalienbrüdern auch in 
dir Noröfee zu kämpfen hatte. Cf. Traziger Chron, Hamburg. 
p- 1324, 

2) Hanf, Reccff. II. p. 269. 

3) Im Hanf. Receff. Il. p. 268 vom 3. 1395. 
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ftand.” Das Gefchäft war mit einer Menge ärgerlicher 
Streitigkeiten verbunden, wenn 3. B. die Leute des Groß: 
fchäffers die Entrihtung verweigerten odır auch fremde 
Kaufleute die Zahlung nicht leiten wollten oder Unter: 
fchleife getrieben wurden, in welchen Fällen entweder die 
Städte felbjt oder der Hochmeifter die Entfcheidung gaben. ® 
Mitunter erhoben die Seeftädte auf ihren Tagfahrten auch 
Klage darlıber, daß im Preuffen das Pfundgeld ohne ihre 
Zuftimmung gefordert werde und die: Preufjiihen "Städte 
mußten ſich dann rechtfertigen. Um vie Koften zu gro: 
gen Unternehmungen zu befireiten, wurde das Pfundgeld 
zuweilen auch erhoͤht; dieß geſchah z.B. im Jahre 1398, 
als die Städte Preußens nöthig fanden, den Seefahrer 
auf dem Merre und den Kaufmann "auf Sconen und 
Bornholm mit einer flärfern Seemacht zu fhlgen, ® wors 
auf es aber im nächften Sabre wieder um den dritten 
Pfennig vermindert ward. 2 Außerdem beſtritt man häu: 


1) So entrichtet im I. 1396 Danzig 510 Mark, Thorn 164 Mar, 
Elbing 25 Mrk, Braunsberg 24 Scot; Königäberg jtellte dießmal Keine 
Berechnung; im 3. 1397 Danzig 376 Mrk, Thorn 96, Elbing 4, 
Braunsberg 2 Mark 19 Denare, Königsberg 13 Mrk weniger 4 Scot. 
Ueber die Wichtigkeit Danzigs in — auf den Handel ſ. Sarto— 
rius B. U. ©. 99 

2) Hanf. Receſſ. IT, p. 293. 294, 248, 

3) In einem foldyen Kalle antworteten fie einmal : das fie das pfunt⸗ 
geld genommen hedden to behuff der Stede des landes to Prüffen umb 
der Eofte wille, dy fie gedaen hadden und noch alle dage doen muſten 
umb des gemenen kopmans willen, wante fy ex anders nt pe 
von erer Stede wegen zobane Eofte tho doende. Hanf, Receſſ. IH. 
300, Sarto rius B. 1. ©. 112, 

4) Hanf. Receff. 11. p. 313. IH. p. 337, 

5) Hanf. Receff. 11. p. 330: Gau der were in by Zee czu madhen, 
fal das pfuntgelt alzo bliben fteende bis uff Petri ad Kathedram und ob 
an dem pfuntgelde gebrechen wirt fon, den gebrechen fal unſer herre Ho: 
meifter halb usften und dy ftete halb, funder noch Petri fal man das 
pfuntgeld geringhen no Rote unjers bern Homeiſters und der Stete, 
und mit alle dem pfuntgelde, das vor Petri und dornoch vorgaddert 
wirt, fal man dy were in der Zee halden; vgl. p. 335. 

20* 
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fig mit dem Pfundgelde auch die Koften bei der Ausfen: 
dung Hanfeatiiher Bevollmächtigten, worüber man fi 
auf den Zagfahrten vereinigte. ' 

Bei allen diefen Hinderniffen und Bedruͤckungen aber 
fhien doch dem Handel zwifhen Preuffen und den Sfans 
dinavifchen Reichen der im Sahre 1399 abgejchlojjene 
Friedensvertrag die glücklichſte Ausficht zu eröffnen, und 
er wirde gewiß auch zur fehönften Blüthe gediehen ſeyn, 
wenn nicht bald die Verpfändung Gothlands an den Or: 
den den politifchen Himmel zwifhen Preuffen und Dänes 
mark wieder getrübt und das Mißtrauen der Fürften auch 
auf den Handelöverfehr der beiderfeitigen Länder nicht 
hoͤchſt nachtheilig gewirkt hätte. Man war freilich vielfach 
bemüht gewefen, alles was den Frieden zwifchen Preufien 
und den brei Reichen flören fünne, aus dem Wege zu 
räumen; die Friedefchiffe aus Preuffen hatten die gemeſ— 
fene Weifung, den Dänifchen Seefahrern ſich überall frieds 
lich und freundlid zu bezeigen. ? Der Handel Preuffens 
nad) Bergen und Stodholm war in neues Leben getres 
ten ? und man hatte noch im Laufe des Jahres 1400 
aud vielfach verfucht, fich theils über die Berechnung der 
Ausgaben der Preuffifhen Hanfeftäbter bei der Belebung 
Stodholms, theild über den erlittenen Schaden der Preufs 
fifhen Seefahrer und Kaufleute in den drei Reichen fried⸗ 
lih auszugleichen. ? Allein ſchon im naͤchſten Jahre zeig- 
ten fih die Kolgen der mißtrauifhen Spannung aud im 
Handel. Der Hochmeifter verlangte von der Königin und 
dem Könige von Dänemark eine anfehnlidhe Geldfumme 
als Erfag der auf die Säuberung Gothlands für dad Ges 


— — > 


1) Hanf. Receſſ. II. p. 262. 265. Sartorius 8.11. S. 107 — 
108, wo mehre Beftimmungen über die Erhebung des Pfundgeldes. 


2) Hanf, Receff. II. p. 342. III. p. 377, 
3) Hanf. Receff. II. p. 348. 350. 
4) Ebendaf. p. 357. 362, 
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meinwohl bed Kaufmannes verwendeten Koften. ?” Auch 
in der früher ſchon erwähnten Streitſache wegen des An- 
griffes auf Dänifhe Schiffe duch Preufjifhe Friedefchiffe 
war ed noch zu feiner Sühne gekommen, fo oft auch fchon 
der Hochmeifter Vorfchläge zur Ausgleichung gethan. 7 Nun 
famen neue Mißhelligkeiten hinzu; in Bergen hielt man 
troß aller Aufforderung zur NRüdgabe Danziger Kaufgut 
zuruͤck, welches man Seeräubern abgenommen hatte und 
die Danziger mußten fi endlich begnügen, nur die Hälfte 
ihrer Handelögüter wieder zu erhalten.” Die feindliche 
Spannung nahm noch zu, als im Jahre 1403 die Köni: 
gin Anfprühe auf die Bitte der Preuffifchen Handels: 
ftädte auf Schonen erhob und der Drdensvogt dort über: 
haupt allerlei Klagen führte über Nichtachtung der zuges 
ftandenen Rechte.“ Noch ernftliher wurde die Geftalt 
der Dinge, ald auch die Hanfeflädte mit Befchwerden 
über die fehlechte Münze der Königin, die fie ausgeben 
ließ ohne fie wieder zurüdzunchmen, über Verlegung der 
ihnen vom Könige verliehenen ober beftätigten Handels: 
freiheiten, über die ungehinderte Vermehrung der Vita: 
lienbrüder an den Skandinavifhen Küften u. f. w. auffra: 
ten und die Stäbte Preuffend veranlaßten, auf einer Tag: 
fahrt über die DVerhältniffe gegen bie Königin die nöthis 
gen Schritte zu berathen. ? Und als darauf im nächften 
Sahre der Krieg auf Gothland wirklich ausbrach, hörte 
nicht nur der bisher noch fortbetriebene Handel zwifchen 
Preuffen und den Sfandinavifhen Reichen völlig auf, 
fondern die gegenfeitige Gefangennehmung der Sendboten 
1) Ebend. p. 368. Schreiben des HM. an die Königin, dat, Kis | 
fhau Freit. nach Viti und Modefti 1401 Regiftr. p. 31. 
2) Hanf. Receff. II. p. 371. 
3) Danf, Receff. II. p. 372 — 373. V. p. 10, 24. 
4) Hanf. Receff. H. p. 403. V. p. 59. 
5) Schreiben der Ereftädte an die Preuff. Städte, dat, am ©. Ni- 
colaus= Zage 1403 in Hanf. Receſſ. V. p. 59. 


310 Handelsverhältn. mit den Skandinav. Reichen (1404). 


unterbrach auch alle weitern Berhantlungen, ’ die Städte 
Preuſſens unterfagten ihrem nah Luͤbeck gehenden Bevoll: 
mächtigten ausdrudlih, die Hanfeatifhen Sendboten mit 
zur Königin zu begleiten; in Lübeck ſelbſt aber trugen fie 
darauf an, Überhaupt allen Handel mit den brei Reichen 
einzuftellen und mit allem Nahdrude von der Königin 
Erjag des Schadens zu verlangen, den der Kaufmann in 
ihren Landen erlitten habe.” Der Hochmeifter verbot 
fojort im Lande bis zu einer beflimmten Zeit alle Ausfuhr 
nah Dänemark ? und es fland fomit der Verkehr zwis 
ihen Skandinavien und Preuffen vorerfi gänzlich fill, * 
was die Preuffifhen Handelsfiädte um fo drüdender fins 
den mußten, da ein großer Geeflurm in dieſem Sahre 
(1404) einer bedeutenden Anzahl ihrer Schiffe den Un» 
tergang brachte.“ Selbſt aud ber friedliche Anftand, 
der, wie wir fahen, im Sommer bdiefes Jahres zwifchen 
der Königin und dem Orden zu Stande fam, ſchien für 
den Handel wenig günftige Ausfichten zu eröffnen, denn 
fhon im Herbſt meldeten die Städte Luͤbeck, Stralfund 
und Greifswalde der Königin, wie ſchwer fi der Hoc: 
meifter darüber beflage, daß fie ſich fo wenig an Diefen 
verabredeten Vertrag halte, während er aufs firengfte bie 
einzelnen Punkte beobadte, Es erlichen daher auch bie 


4) Hanf. Receff. V. p. 78 — 83; unter den von den Dänen ges 
fangen gehaltenen Sendboten aus Preuffen war audy Konrad Letzkau aus 
Danzig, der in der Geſchichte des Landes bald fo wichtig hervortritt, 

2) Hanf. Receff. I. p. 411 — 412. 

3) In einem Schreiben an Luͤbeck, Hamburg, Wismar u, a. über 
feine feindlichen Verhältniffe zu Dänemark fagt der HM.: Des fey wir 
czu rathe wurden und wellen czwifchen bie und Pfingften keyn gut us 
unferm lande fchiffen noch füren laffen und bitten euch alle mit fleiffiger 
begerunge, das Ir euch dornoch richtet und ouch allen den eumwern tut 
cu willen, das fie fi) ouch dornod richten mogen; das Schreiben bat. 
Mariendb. Donnerft. vor Purif. Mariä 1404 Regiſtr. p. 74. 

4) Schreiben des HM. an den Erzbiſchof von Lund im Regiftr. p. 86. 

5) Ludewig K-liqu. MS. T. IX. p. 194. 
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genannten Städte, welche ben Vertrag vermittelt, eine 
ernfte Mahnung darüber an die Königin, ihr den unend» 
lihen Echaden für Handel und Verkehr vorftellend, der 
daraus erfolgen müffe. ' 

Der Handelöverfehr von Preuffen aus in die öflli- 
chen Nachbarländer hatte feit dem Frieden mit Witowd 
eine ungleich freiere Bahn gewonnen. Es entgehen uns 
freilich genauere Nachrichten über die Handelöverbindungen 
mit Rußland und wenn die früher erwähnten befchränfen- 
den Maafregeln gegen das inlaufen Ruſſiſcher Schiffe 
in die Häfen Preuffens auch jest noch beftanden, fo Eönn: 
te freilich von einem wechfelfeitig regen Handelöleben zwi: 
[hen Rußland und Preuffen eben nicht viel die Rede 
feyn. 2 Sehr wahrfceinlicy aber gingen viele Handels: 
artikel ins füdlihe Rußland durch den Zwifchenhandel mit 
Littbauen, denn wie von Livland her der Kaufmann in 
Friedenszeiten Witowds weite Gebiete mit feiner Kauf: 
waare durchzog, “ fo fand in friedlichen Jahren auch von 
Preuffen aus ein ziemlich lebendiger Verkehr mit Litihauen 
Statt. Wir hören, daß befonderd der Holzhandel in 
Danzig fein Handelsmaterial großen Theils aus den Kit: 
thauiſchen Wältern z0g, ® während von Preufien aus Tuch, 
Buder, Salz, Eifen und dergleichen Waaren in Litthauen 
reihen Abfag fanden. Durch den Friedensvertrag vom 

1) Echreiben der drei Städte an die Königin in Hanf, Receſſ. I. 
p. 424 — 42. 

2) Die Hanfeat. Receffe geben in diefer Zeit faft gar nichts übır 
den Handel mit Rußland an die Hand; es heißt nur einmal in einem 
Receſſ vom 3. 1401: So hat unfer ber der homeifter bevolen czu reden 
uff das filber, das man den Ruffen czuvuͤret und ouch das golt, düdhte 
gut, das mans mit euntracht der ftete abelegte; Hanf. Receff. II. p. 366. 

3) Darüber ein Schreiben des HM. an Witowd vom 3. 1399 mi 
Regiſtr. p. 100. 

4) Schreiben des HM. an Witowd, vom 3. 1405 im Regiftr. p 95, 
woraus hervorgeht, daß auch der Großihäffer Holzhandel aus Litthauen 
betrich, 
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Jahre 1404 hatte dieſer Handelöverkehr dort neuen Schuß 
und Schirm befommen. — Naͤchſtdem war feit einigen 
Sahren aud in den Verkehr mit Polen ein neues regeres 
Leben getreten, denn wie dem Hochmeifter der Handel 
mit diefem Nachbarreihe ſchon darum von ber größten 
Wichtigkeit feyn mußte, weil Preuſſen außer feinen eiges 
nen Erzeugniffen einen beträchtlichen Theil feiner Ausfuhrs 
artifel aus oder über Polen her bezog und andere Kaufs 
mwaaren dahin abfegte, ’ fo fcheint, als habe das Hans 
belsinterefje feines Landes auch den König vorzüglich mit 
zu einem frieblikeren Verhältniffe gegen den Orden bes: 
mwogen, denn nahdem lange Zeit die feindliche Gefinnung 
des Königes gegen Preuffen auch den Verkehr beider Laͤn— 
ber fehr gehemmt und die gegenfeitigen Handelserprefluns 
gen den Kaufmann von allen Unternehmungen zurüdges 
fhredt, ? wandte fih im Jahre 1402 der König felbft 
in einem fehr freundlihen Schreiben an den Hochmeiſter 
mit der Bitte, feinen Kaufleuten und Unterthanen befons 
berö aus der Stadt Ruſſiſch-Bresc 9 zu erlauben, mit 
Holz und andern Kaufmwaaren auf dem Weichfel: Strome 
ohne meitere Hinderniffe ind Ordensgebiet kommen und 
dort nach ihrem Belieben Handel und Wandel treiben zu 
bürfen. 9 Der Meifter des Königes Bitte erfüllend ſtellte 


— — 





1) De Wal T. IV. p. 245. 

2) Rah De Wal 7T. IV. p. 246 hatte ber Handel mit Polen 
ungeachtet der feindlihen Spannung nicht aufgehört; le commerce 
n’avoit pas été interrompu depuis le traite de Kalisch de l’an 
1343. Cet objet etoit effectivement de la plus grande impor- 
tance pour les deux pays; car les Polonois n’avoient pas de de- 
bouche plus favorable que la Vistule pour la sortie du grain, 
du chanvre, des toiles, des laines, des cuirs, des bois, de la 
eire etc. qu'ils fournissoient aux e&trangers; vol. p. 247 was er 
über die Stellung der Handetsverhältniffe zwiſchen Preuffen und Polen fagt. 

3) Bretsk Rutenicum, das heutige Bresc Litowsky am Bug. 

4) Der König bat: Quatenus iidem Mercatores cum eorum 
lignis super Wislam et aliis bonis ac mercanciis suis quibuseun- 
que ad terras nostras (sc. Prussiae) absque impedimentis aliis 
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den Handel in feinem ganzen Lande frei.) Diefe Hans 
belöfreiheit indeß warb von den Polnifhen Kaufleuten, 
befonderd den Krafauern in dem Maaße ausgedehnt und 
ftand mit den Privilegien einzelner Handelsftädte Preufs 
fens fo in Widerfpruh, daß man nothwendig beim Hochs 
meifter auf befchränfende Maafregeln antragen mußte. 
Vor allem erhoben die Thorner die Klage, daß die Kras 
fauer und andere Handelögäfte zu Thorn Feine Nieders 
lage mehr hielten, fonvern ihre Waaren ohne weiteres 
durch das Land zur See führten, und daß ebenfo die 
von der See her ind Land kommenden Kaufgäfte ohne 
Niederlagen in den Hafenftädten zu halten mit ihren 
Kaufgütern im Lande Verkehr trieben, wo fie wollten. 
Es ward ferner zur Sprache gebradht, daß man in Broms 
berg und Schulig an der Weichfel, offenbar zum Nach: 
theile Thorns, Niederlagen errihte und Schiffe baue. 9 
Während die Hanfeftädte Preuffens felbft auf Mittel fans 
nen, dieſes leßtere zu verhindern, erließ der KHochmeifter 
an beide Städte die Weifung, daß fie im SHandelövers 
kehr fich Feine Neuerung erlauben, es mit der Schifffahrt 
nad alter Beflimmung halten und bei Verluſt von Edhiff 
und Gut mit feinem Schiffe die Weichfel befahren foll: 
ten.? Für die Schiffer aber, welche das Polnifche Ufer 
des Stromes befuhen und ihre Ladungen nad) Bromberg 
oder einen andern nahen Drt bringen und verfaufen 
würden, ward eine nahmhafte Strafe beftimmt, fobald 
fie nicht eidlich erweifen fünnten, daß fie aus Noth ges 


venire et ibidem eadem bona vendere seu alias commutare seu 
convertere ac alia bona reemere valeant iuxta eorum libitum 
voluntatis. 

1) Schreiben des HM. an den König, bat, in Castro Marie se- 
cunda feria post Misericord. dni 1402 Regiftr. p. 39. 

2) Hanf. Receff. II. p. 386 — 387. V. p. 9. 

3) Ebendaf. p. 388. p. 32. In einem Briefe des HM. an ben 
Polnifhen Beamten Thomke (Thomico), der ſich bei ihm beklagt, daß 
der Komthur von Schwez ben Städten Bromberg und Solitz (Schulig,) 
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drungen an jenes Ufer hätten anlegen müfjen. D Wegen 
der Niederlage zu Zhorn erließ der Meifter an die Ma: 
giftrate der Städte, wie an fämmtlihe Beamte der Dr: 
bensburgen und andere Amtöleute die Verordnung: alle 
ausländifhen Kaufleute, die mit Kaufwaaren, als mit 
Wachs, Eichhörnerwerf, Marderpelzen, Laffigen, Delften, 
Bibermwamen, Otter und ähnlichen Rauchwaaren, mit Ku: 
pfer, Blei, Eifen, Quedfilber, Seide, Pfeffer, Saffran, 
Ingwer und ſolchen Kaufmaaren von Krude, ungemünzs 
tem Silber und Gold nah Preuffen kommen, follen die 
alten Straßen nah Thorn zu, fonft nirgends anderdwohin 
ziehen und was fie an Waaren dahin bringen, follen fie ” 
dort zu Markt auslegen, keineswegs aber weiter ind Land 
oder zur See führen. Wer mit ſolcher Kaufwaare auf 
andern Straßen im Lande betroffen wird, dem geht fie 
ohne Gnade verloren, ebenfo Engliſches Tuch, weldes 
nicht zu Thorn gekauft if. Wer jedoch mir baarem Gelde 
auswärts her ind Land kommt, mag im Rande umher: 
ziehen und von den Bewohnern Faufen, was er will, nur 
Engliihed Tuch ausgenommen, weldes er nirgends ans 
beröwo ald in Thorn Faufen darf, "Die Krafauer fa- 


die Fahrt auf der Weichfel mit Getreide verboten habe, heißt es: Wir 
haben dem fompthur czur Sweteze bevolen,, das hers mit denfelben eu— 
weren lüthben von Bromberg und Solitz halde als es von Albers her 
gehalden ift, alfo das wir Ine gerne günnen wellen, das fie ungehindert 
Zr getreide die Weiffel ap off floffen und yn tubas füren mogen, als 
fie von alders her getan haben, funder mit Weifelfchiffen follen fie nicht 
Ir getreide die Wenfel ap füren, bas ift Ine vorboten, went id von 
alders her nicht geweft ift. Regiſtr. p. 58. 

1) Hanf. Receff. II. p. 403. 

2) Die eine dieſer Verordnungen, bat. Marienb. Sonnt. Oculi 
1403 im Original im Rathsarchiv zu Thorn Cist. VII. nr. 10; bie 
andere dat. Marienb. Mittw. in den Oftertagen 1403 im Origin. eben= 
daf. Cist. VII. nr. 18, In Rüdficht des Inhaltes lauten beide gleich ; 
in der Abfaffung aber weichen fie von einander ab. Die ftädtifchen Obrigs 
keiten werden aufgefordert, die Verordnung in ihren Gemeinen zu allge: 


Kandelsverhältniffe mit Polen (1404). 315 


ben bald ein, daß dieſe Anordnung insbefondere auch fie 
in ihrem freien Handel nah Preuffen und in die offene 
See befchränken folle, denn es lag Far am Tage, daß 
Preuffen auf folhe Weife im Handel alles gewann, was 
die Polen durch den Zmwifchenhandel aufgeben mußten. 
Erbittert belegten fie daher eine bedeutende Maſſe von 
Kaufwaaren, welche Zhorner Kaufleute nah Krafau ge: 
bracht, mit Beſchlag. Vergebens wandten fich diefe an 
den König; gleichfalls ohne Erfolg bemühte fich der Hoch: 
meifter durch den Erzbifhof von Gneſen die Freigebung zu 
bewirken; eben fo wenig fruchtete ein Schreiben des Meifters 
an den Bifchof von Krafau und den Reichsfanzler. ? Bei 
der Zufammenkunft des Königes zu Raczans im Jahre 1404 
legte diefer dem Meifter unter andern auch den Wunfch vor, 
daß ed feinen Kaufleuten nach alter Gewohnheit erlaubt feyn 
möge, durch die Drdenslande mit ihren Waaren die über: 
feeifchen Ränder befuchen zu dürfen; allein der letztere erklaͤr— 
te: es fcheine ihm nicht paßlih, die alten Gebräuche auf: 
recht zu erhalten, wenn nicht zuvor in einer vom Könige feft: 
zuftellenden Zeit alle, Streithändel beiderfeitd ausgeglichen 
würden, und da der König hierin nichts mit Erfolg wirks 
te,” fo hatten ſich die Verhältniffe auch im Jahre 1405 
noch nicht geändert, denn insbefondere waren ed vorzüglich 
die Krafauer, denen man wegen der vielfältigen Belaͤſtigun— 
gen, die fie den Kaufleuten aus Preuffen zu deren großen 
Schaden zufügten, den Verkehr mit den Überfeeijchen Län: 
dern verweigerte, während er andern Kauffahrern aus Polen 





meiner Kenntniß zu bringen, und die Komthure, Hauskomthure, Voͤgte 
u. j. mw. erhalten den Befehl, denen, die im Lande umherziehend verbo— 
tene Waaren aufhalten und nad) Thorn bringen follten, überall mit 
Nachdruck beizuſtehen. Zernede Thorn. Ehron. ©, 28. 

1) Sehr gut fest diefes De Wal T. IV. p. 247 seq. auseinander. 

2) Schreiben des HM. an beide, dat. Stumis feria secunda post 
fest, Assumpt. Mariae 1403 Regiſtr. p. 6ö. 

3) Schreiben des HM. an den König, bat, in castro nostro Rag- 
nith ipso die 8. Laurent. Mart. 1404 Regifir. p. 80. 
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nachgegeben wurde.” Der König, bem der SHochmeifter 
die’ Entfheidung anheimgeftellt, ſchob die Sache immer wei: 
ter hinaus, bis endlich der legtere den Großfürften um Ber: 
mittlung erfuchte. ® 

Auch der meift fehr rege Landhandel zwifchen Preuffen 
und den weftlichen Nachbarlanden blieb nicht immer frei von 
Störungen. Den Verkehr mit Stettin unterbrachen einige ' 
Beit die Zwiftigkeiten ded Ordens mit dem Herzoge Swans 
tibor, der den Unterthanen des Meifters vielfachen Schaden 
zugezogen hatte, 7 wofür ſich die Städte Preuffens durch 
Beſchlagnahme von Kaufgltern Stettiner Bürger entſchaͤdig⸗ 
ten, bis der Hochmeifter die Streitfache auf gürlihem Wege 
auszugleichen wußte. ? Seitdem erlitt der Handel nad 
Stettin feine weitere Störung mehr und es trat zwifchen dem 
Herzoge und dem Meifter ein fo freundliches Verhaͤltniß ein, 
daß dieſer auf des erftern Bitte fih gerne felbft beim 
Könige von England wegen bes Schadens verwandte, den 
die Stettiner in England erbuldet hatten. — ° Au 
der Handel mit Breölau und überhaupt nah Schlefien 
und Böhmen war feit dem Jahre 1403 auf einige Zeit 
gehemmt worden, indem der Hochmeiſter wahrfcheinlich 


1) Der HM. fchreibt dem Kaftellan und Hauptmanne von Krakau, 
ber ſich beklagt, daß allen Kaufleuten aus Polen die Fahrt nad) der See 
verboten fey: Scitur tamen et cottidiana docetur experiencia, non 
omnibus, sed duntaxat mercatoribus Civitatis Cracoviensis inhi- 
bitum fore, partes transmarinas non accedere per terras no- 
stras, ex eo quod iidem Cracovienses nostrates pluribus, ymo in- 
conswetis gravaminibus in suis bonis et mercanciis in grave sui 
preiudicium onerarunt. 

2) Darüber ein Schreiben des HM. an den Hauptmann von Kra= 
au Glemens von Moſkorczaw, dat. Marienh. ipso die $. Agathe 
1406 Reaiftr. p. 114. 

3) Schreiben des HM, an Alt: Stettin, dat. Marienb, am Palm: 
abend 1401 Regiftr. p. 28. 

4) Schreiben ded HM. an Alt-Stettin, dat. Marienb. Sonnab. 
vor Bonifacii 1402 Regiſtr. p. 43. 

5) Schreiben des HM. an Herzog Swantibor v. 3,1405 Regiftr. p- 105. 
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wegen alzu weiter Ausbehnung ber alten Gewohnheits⸗ 
rechte den Schlefifhen Kaufleuten die Handelöftragen nad 
Preuffen hatte verlegen laſſen.“ Mehre Fürften Schles 
fiend und die Städte Breslau und Schweibnig waren des⸗ 
bald beim Römifchen Könige mit Klagen eingefommen, 
was der Hochmeifter um fo übler aufnahm, weil ihm bie: 
fer den Berweis gegeben, daß er zu einem folchen Ber: 
bote weder Recht noh Macht habe, da die offenen Etras 
fen dem Roͤmiſchen Könige und Reiche zugehörten. Der 
Meifter vechtfertigte fi) zwar beim Könige über fein Vers 
fahren, ? fand fi aber auch leicht zu einem Bertrage 
geneigt, ald im Spätfommer des Jahres 1404 bevolls 
mächtigte Sendboten des Königed und der Städte Schles 
find nad Marienburg kamen, wo fie fich mit den Bes 
vollmächtigten des Hochmeifters über folgende Punkte vers 
einigten: 1. Die Kaufleute aus Schlefien und Böhmen 
follen fortan mit den Waaren, die fie nach Preuffen brins 
gen, die alten Straßen nad) Thorn ziehen und diefelben 
bier im Lande verkaufen oder ſeewaͤrts fahren, wohin fie 
wollen, ohne Hindernig und Gefahr, wie es vor Alters 
gewefen; doch fol Fein Kaufmann anderer Leute Gut, 
ald was in bie beiden genannten Lande zu Haufe gehört, 
aus andern Landen herbringen oder feewärtd einführen. 
Daffelbe fol von den Kaufleuten aus Preuffen auch in 
den genannten Ländern gelten; fie follen mit ihrer Kaufs 
waare die alten Straßen nah Böhmen und Echlefien ges 
ben und in und durch bdiefe Lande frei hin- und hers 
reifen, doch daß jeglicher Theil die gewöhnlichen Zölle 


1) Als daher der König Wenceslav im 3. 1403 einen Kaufmann 
Patricius Sybenwirt aus Breslau nad) Livland fandte, um „‚‚etliche bins 
ge und gerete czu unfern notburften in deinem gebite czu Liffland czu 
Eauffen,’’ mußte ihn der König zur Förderung feiner Gefchäfte dem HM. 
gang befonders empfehlen. Driginalfchreiben des Königes an den HM., 
dat. Auf dem Kuttenberge am T. ©. Luck 1403 Schiebl. IV. nr. 126. 

2) Schreiben des HM. an die Stadt Breslau, bat, Marienb. Mons 
tag vor Afcenf. 1403 Regiſtr. p. 62. 
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und Ungelver entrichte. 2. Jeder Kaufmann aus Preuf: 
ſen mag fein Gewand zu Breslau liegen lafjen, fo lange 
er will, unbefchadet des koͤniglichen Kammerzinſes; wer 
aber fein Gewand dort abladen will, fol ed unter dem 
Kaufhaufe thun. 53. Die Kaufleute aus Schlefien und 
Böhmen mögen in Preuffen in allen Städten frei aller- 
lei Gewand und alle andern Waaren faufen, doch nur 
allein von Einwohnern und Bürgern und nicht von Gaͤ— 
ſten, auch nur allein für fih und nicht von anderer Leute 
wegen aus andern Landen bei Verluft des Gutes, ausge: 
nommen auf Jahrmärften, auf denen Gajt mit Gaft frei 
fauffchlagen kann, wie es gewöhnlich ift. ® 
In folder Weile Fam auch der für Preuffen fo wid: 
tige Tuchhandel mit Schlefien und Böhmen in geregel: 
teren Gang. Ueberhaupt widmete der Hochmeifter unter 
allen Gegenftänden, melde den eigentlichen Binnenhantel 
und die Gewerbe in Preuffen betrafen, der Zuchfabrication 
eine ganz befondere Eorgfalt; ald 3. B. im Jahre 1402 
die f. g. Wollenweber oder Zucharbeiter mit Klagen über 
das vielfältig verfälfchte Zuch im Lande einfamen, wurde 
verordnet: Wo man falfches Gewand findet, joll man es 
verbrennen; wer es verfertigt, fol drei Mark Strafe ent: 
richten und nie wieder Gewand mahen. Wer beim Ge: 
werfe angezeigt wird, daß er anderwärts falfches Ges 
1) Ein hierauf folgender etwas unverftändlicher Artidel heißt: Wel⸗ 
che Eouflüthe Eomen us Pruſen in dy Crone czu Behemen und in dy fles 
zie die mogen do uff vrigen Jarmarften vorfoufen by ennem lafen by 
halben laken die pre beyde felbende habin by eynen harraſch, eunen jtude 
kirſey eynen ftude ftochreit und dobobin funder nicht mynner, dergelich 
ouch czu halden mit den nuttezen und andir allirley Eoufinfchaft usgenos 
men Hozen bie man alleyne by den Doßyne fal vorkoufen und nicht mynner. 
2) Die Verhandlung gefchah zu Marienburg feria quinta post na- 
tivit. Marie 1404; Hanf. Receff. V. p. 87. Ron Seiten bed Ordens 
verhandelte Johannes Rymann, von Seiten der Städte Gotke Rebber, 
Sohann von der Merfe, Arnd von Loo von Thorn, Arnold Roubir, 
Werner Weffel von Elbing, Johann Getke und Hening Lankow von Danzig. 
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wand verfertigt habe und deshalb aus feiner Stabt ent: 
wichen fey, foll fein Gewerbe nicht ferner betreiben, er 
rechtfertige fih denn über die Anklage. Mer folce 
Maare gekauft und feil hat, verliert fie ohne weiteres. 
Wer dad Tuch zu dimn macht, büßet einen Vierdung; bas 
Zud wird aus der Stadt gebraht und nirgendswo vers 
kauft. Wer Molle oder Garn mit Xohe färbt, deſſen 
Tuch gilt für verfalfcht und er erleidet diefelbe Strafe. 
Jedes Tuch fol von beftimmter Lange und Breite feyn, 
wer ed anders verfertigt, zahlt eine feltgefeßte Buße. Die 
Meifter felbft müffen dafür einftchen, daß diefe Gefege ge: 
nau und ftreng befolgt werden. “ Es mwurbe ferner ver: 
fügt, daß jedes hier im Lande verfertigte Tuch, fobald 
ed ohne Zeichen und Siegel gefunden werbe, zerfchnitten 
und der, bei welhem man e3 finde, mit einem Vierdung 
beftraft werben folle. * 

Wie hier im Einzelnen, fo war man überhaupt im 
ganzen Umfange des Handels jeßt mehr ald je auf gute 
und reelle Befchaffenheit der Preuffifhen Handelsprodufte 
bedacht. Als demnach einft die Kaufleute aus Danzig 
und SKönigöberg auf einer Tagfahrt die Klage vorlegen 
liegen, daß die von Preuffen aus über See gehenden 
Kaufwaaren Feineswegd immer von geziemend guter Be: 
ſchaffenheit ſeyen, die auswärtigen Käufer darin verkürzt 
und betrogen würden, die Schuld ded Betruges aber meift 
auf die Stadt falle, aus deren Hafen die Waaren auds 
geführt feyen, zumal bei folchen Produkten, die aus Pos 
len und Litthauen nach Preuffen eingebracht würden, fo 
wurde nach gemeinem Beihluffe die Einrichtung getroffen, 
daß fortan in den Hafenftädten rechtliche und fachkundige 
Männer ald Waarenprüfer angeftellt werden follten, welche 
auf ihren Eid die Befchaffenyeit der Waaren unterfuchen 





1) Die noch weit mehr ins Einzelne gehenden Verordnungen über 
die Zuchfabrication in Hanf. Receff. 1. p. 384. 
2) Hanf. Receff. vom 3. 1405 in Hanf. Receff. 1. p. 433, 
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und ohne Rüdficht auf Fremde oder Inlänber einer ges 
wiſſenhaften Schägung unterwerfen folten. Bei nicht voll 
gültiger Waare follte der Mangel dem Verkäufer am Kauf: 
gelde abgefhlagen und falfhe Waare zu bed Verkäufers 
Schaben verbrannt werden. Dieß ift die erfte Einrich— 
tung der Waaren-Bracker in Preuffen. ’ 

Vorzliglih zog wiederholt auch die wichtige Schiffs 
fahrt und der lebendige Verkehr auf dem Weichfel: Strom 
bie Aufmerkſamkeit des Hochmeifters auf fih. Er gebot 
bei Strafe des Gefängniffes die Gefege zu beachten, die er 
im Ginverftändniffe der Städte für die Weichiels Schiff: 
fahrt entworfen hatte. ? Um den Weichfel: Handel auds 
fchließlih den Städten Preuffens vorzubehalten, warb den 
Städten Bromberg und Schulig ? die Schifffahrt auf dies 
fem Strome nicht nur unterfagt, fondern auch den Preuf- 
ſiſchen Weichfel: Fahrern die Weifung gegeben, daß feiner 
bie Polnifhe Seite des Stromes befuhen ober dort ans 
legen folle, um Gut ein= oder auszufhiffen, bei Verluft 
von Leib und Gut. ? Man fand es überhaupt im Ins 
tereffe des inländifchen Hanteld, den innern Verkehr im: 
mer fo viel als möglich ausfchließlih in den Handen der 
Bürger und Einfaffen zu laffen, weshalb man z. B. mehr: 
mals auf Mittel bedacht war, wie Englifhe und Nuͤrn— 
berger Kaufleute vom Lande abzuhalten feyen ® und wie 
„ale Gompanien und Handierungen der Landedeinwohner 


1) Die Sache berührt Schütz p. 96 — 97, vgl. mit ber latein. 
Ausgabe p. 207. Lucas David 8. VIII. S. 57 —58. De Wal 
T. IV. p. 243. 

2) Hanf, Receff. II. p. 369; die Beftimmung ift vom 3. 1401. 
Am 3. 1400 geben auch ſchon Schiffe und Promen von Bürgern aus 
Marienwerder auf der Nogat; Privileg. Capit. Pomesan. p. XXI. 

3) Oder Solicz, wie es B. V. ©. 516 genannt wurde. 

4) Hanf. Receff. II. p. 383. V. p. 32. 

6) Hanf. Receff. II. p. 373, wo es heißt: bergelich hat ouch eyn 
iclich czu fi genomen czu reden ume dy Norenberger und ouch ume dy 
Engelfchen, wy man dy buffen dem lande behalden moge. 
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mit ausländifchen Gäften,” die dem Handel fo manden 
Schaden braten, abgeftellt werden koͤnnten. “ Man 
bielt deshalb auch; mit Strenge darauf, daß die Anords 
nungen ber Handelöniederlagen pünktlich in Ausführung 
kamen; es wurde daher 3. B. in Betreff der Niederlage 
zu Thorn geboten, „daß alle Gäfte ihr Gut follen allda 
nieberlegen und da verkaufen nach alter Gewohnheit, als 
Wachs, Blei, Eifen, allerlei Kupfer, allerlei Eichhornwerf, 
Diter, Biber, Hermelin, Laffigen, Quedfilber, Saffren, 
Pfeffer, Ingwer u. f. w.; würde jemand brüchhaftig bar: 
an befunden, das folle halb der Herrfchaft und halb den 
Städten zufallen. ? 

Bei einem fo regen und ausgebehnten Handelsver— 
fehr waren natürlich für einzelne wichtige Handelögegen: 
fände mitunter auch mande einzelne gefeglihe Beſtim— 
mungen nothwendig, die bald vom Hochmeiſter allein, bald 
mit feiner Genehmigung von den Städten auf ihren Tag: 
fahrten feftgeftelt wurden. So ward 3. B. verboten, im 
Lande Salz und Seife zu fieden. ? Ueber ben einträg- 
lichen Handel mit Aſche mußten von Zeit zu Zeit mehre 
Gefege gegeben werben. d Man traf Vorkehrungen ge: 
gen die immer mehr zunehmende BVerfälfchung des Kuz 
pferd. 9 Andere Anordnungen bezogen fih auf den Ho: 


1) Hanf. Receff. 11. p. 382. 383: Von den Kompanyen und hant: 
tyrungen, dy diſe inwoner dys landes haben und tun mit den geften 
von buffen, do dys land an ber Eouffenfhag groffen fchaden hat, bas 
das gewandelt werbe. 

2) Hanf. Receſſ. II. p. 389. 

3) Ebendaf. p. 379, wo es heißt: Co haben dy ftete gefprochen 
mit unferm bern Homeifter ald umme das ſaltzzyden und Zepe to zyden 
und unfer ber hat den von Dantzk bevolen und geheyßen, bat ſy ez wer 
ren fullen und man fal ez in bem lande nyrgen zuden. Höchſtwahr⸗ 
icheinlich hatte das Verbot des Salzfiedens Beziehung auf die in diefen 
Zahren aufgefundenen Salzquellen in Preuffen, wovon fpäterhin die Re— 
de feyn wird. 

4) Hanf. Receff. II. p. 417. 420. 428. 448, 

5) Ebendaf. p. 417. 420. 


VI. 1. 
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pfenhandel auf der Weichfel oder den Weinhandel. Der 
Rheinwein wurde nicht nur der Abgabe des Pfundgeldes 
unterworfen, fondern vom Hochmeifter auf vielfältige Klas 
gen feiner Städte auch dad Gebot erlaffen, daß Kölner 
Weinhändler den Wein im Lande nicht mehr felbft im 
Einzelnen ſchenken, fondern nur in ganzen Faͤſſern am 
Hafen verfaufen dürjten. " 





4) Hanf. Receff. V. p. 47. Schreiben des HM. an bie Stadt 
Köln vom 3, 1399 Regiftr, p. 95. Die Urſache des Verbotes des 
Weinfchentens im Lande lag darin, daf die Stadt Köln dem Komthur 
des dortigen Ordenshauſes nicht hatte erlauben wollen, fine Weine, die 
ihm dort wuchfen, gleich Stiften und Klöftern, ſelbſt ſchenken zu dürfen, 
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Drittes Kapitel, 


Nas Zahr 1404 hatte unter flarken Nüftungen geen- 
digt; dad Jahr 1405 begann unter Friegerifchen Ereig: 
niffen. Trotz allen Bemühungen bed Hochmeifters und der 
Aufforderung Witowds, hatten die Samaiten dem Drden 
Ergebung und Gehorfam verweigert. Jetzt mußte die 
Gewalt des Schwertes entfcheiden. Der Großfürft hatte 
felbft die Hand zu des Volkes Unterjochung geboten, 
Als ſich daher in den erſten Tagen des Januars ein ans 
febnliched Streitheer, wozu auch die Städte ihre Heer: 
Mayen gefendet, fich bei Königsberg verfammelt, führte 
es der DOrdendmarfchall Ulrich) von Jungingen, von vielen 


1) Val. das fchon erwähnte Schreiben des HM. an Witowd, dat. 
Elbing Montag vor Gircumeif. dni 1404 Regiſtr. p. 84, Wir erfehen 
aus dieſem Briefe gang Bar, daß fi die Samaiten dem Orden noch 
keineswegs ergeben hatten und fid) auch auf keine Weife ergeben wollten, 
wie ſchon die früher ©. 274 Anmerk, 4 ausgehobene Stelle ausweifet. 
Schon daraus dürfte man ſchließen, daß die wunderliche Erzählung von 
dem Samaitifhen Landkomthur Martial von Helfenbach, welche Baczko 
3. 11..6. 290, De Wal T. IV. p. 31 — 35 und Kogebue 
3.111. 8.20 — 21 dem Schütz p. 99 — 100 und diefer wieder dem Si: 
mon Grunau Tr. XIV. c. XI. $ 1 nachgeſchrieben haben, eine bloße 
Erdichtung ſey. Es kommt aber noch hinzu, daß bie chronologifchen 
Angaben dieſer Ehroniften, von denen jener die Begebenheit ins 3. 1406, 
diefer dagegen ins 3. 1407 fest, durchaus nicht paffen, denn im 3, 
1406 war erweislich Michael Küchmeifter von Sternberg Vogt von Gar 
maiten. Weberdieß Eommt ein Landkomthur von Samaiten Martial ober 
Martin von Helfenbad) in beffern Quellen niemals vor, i 

21 
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Komthuren begleitet, gegen die Memel hinauf, ging bei 
Ragnit Über den Strom und brach fofort ind Gebiet der 
Samaiten ein. “ Da zu gleicher Zeit auch Witowd, wie 
er verheißen, von Dften her ins Land einftürmte, fo blieb 
den Bewohnern der Lande Koffiena, Widudel und Erogel, 
auf folhe Weife vom doppelten Feinde gedrängt, nichts 
übrig als fi zu ergeben und dem Orden zur Bürgfchaft 
ihres Gehorfams Geifeln zu verfprehen. Allein kaum 
hatte das Kriegäheer fih aus dem Lande wieder entfernt, 
als aus den frei gebliebenen Landfchaften von neuem ber 
Ruf der Freiheit erfcholl und alles aufgeboten warb, die 
Bezwungenen wieder zum Abfall zu bewegen, alſo daß 
der augenblidlihe Erfolg bed Kriegszuges in wenigen 
Zagen fchon verloren ging. ? 

Fürft Witowd hatte dem Orden getreulich beigeftan« 
den, Um fo mehr fühlte fich der Meifter gedrungen, ihm 
feine Dankbarkeit thätig zu beweilen; und ald nun bald 
nach jener Kriegsreife ein Sendbote des Fürften Jury von 
Smolensf, den Witowd kurz zuvor aus feiner Herrfchaft 
vertrieben, ” zum Hochmeifter kam, um in Preuffen und 
Livland Hülfe zu fuchen, Elagend: es fey vom Orden uns 
recht gehandelt, daß er fich bei dem Frieden, der von 
Alters ber zwifchen ihm, feinen eltern und den Ordens—⸗ 
herren Statt gefunden, mit Witowd befreundet habe, weil 
der Fürft dadurch Haus und Land verloren, erhielt er 


1) Außer Lindenblatt ©. 171 giebt das Elbing. Kriegsbuch 
und ein alter Bericht in einem Verfchreibungsbuche des Nathhaufes zu 
Danzig über die Zeit des Auszuges genaue Auskunft, Bei Ragnit kam 
das Heer am Sonnabend nad) Prisck an. Auch über die Art der Rüs 
tung findet man in diefem Berichte einiges Nähere. 

2) Lindenblatt a. a. DO. Kojalowiex p. 71. Diugoss. p. 182 
(ft diefen Kriegszug gegen Witowd gerichtet feyn, weil er die Bebin- 
gung der Uecbergabe Samaitens nicht habe erfüllen wollen; gewiß unrich⸗ 
tig. Ueber die Beihülfe Witowds gegen die Samaiten fpricht er erft 
p- 184, 

3) Karamfin B. V. ©, 144 — 145. 
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vom Meifter die Antwort: Der Orden babe’ nichts an ihm 
verbrochen, als er fich mit Witowd vereinigt; daß er gegen 
diefen fein Haus und Gebiet verloren, gehe den Orden nicht 
an: Der Bitte des Fürften, bei Witowd zu vermitteln, daß 
er ihm fein Weib, welches ver gefangen: halte, ? frei-gebe, 
zeigte fich der Hochmeifter geneigt; ein anderes Gefuch aber, 
daß er nad Marienburg kommen und den Meifter felbft um 
Rath und Beiſtand bitten dürfe, ward von diefem mit der 
Weifung erwiedert: da er des. Großfürften Feind -fey, fo 
möge er fich keines Rathes und Beiftandes von ihm verfeben, 
denn der Orden ſtehe mit dDiefem in folder Minne und Freund: 
haft, daß man ihn im Orbenshanfe nicht aufnehmen fünne. 
Auf des Fürften Anfrage endlih: ob der Orden Witowd'n 
gegen ihn wohl Hülfe leiten werde? gab der Meifter den 
kurzen Beſcheid: Wer Witowds Feind, ift nicht des Dr: 
dens Freund, Auf eine weitere. Erklärung darüber, wie: 
wohl man fie verlangte, wollte er fich nicht einlaffen. ı Und 
um alsbald bei Witowd'n allem Mißtranen und Verbachte 
wegen biefer Verhandlung mit feinem Feinde vorzubeugen, 
unterrichtete er diefen bei Ueberfendung eines Gefchenfes von 
einigen feiner fchönften Roſſe mit freie Offenheit von dem 
ganzen Inhalte ihrer Unterhandlung. ® 

Faft aber drohten nach wenigen Monaten fchon wieder 
neue Mifhelligfeiten zwifchen Witowd und dem Orden auszu: 
brechen, veranlaßt dur den Meifter von Livland, denn auf 
des Großfürften Aufforderung an ihn, den Bewohnern Groß: 
Novgorods und Pleskows nicht nur ben zwifchen Witowd und 


1) Worüber das Nähere bei Karamſin a. a. ©. 

2) Darüber das vollftändige Schreiben des HM. an Witowd, dat. 
Mariend, am Zage Matthia Apoft. 1405 Regiftr. p. 91. Es heift am 
Schluffe: Wir begeren mit flifigen bethen, das Ir yn defen ſachen keyn 
vorbechtniffe noch argen wayn off uns noch unfern Gebitegern habt, went 
wir werlich eumwern nus und fromen z0 getrulich ane allis arg meynen, 
ald wir wol dirkenen, das Ir unfer und unfers ordens vorbernis und 
czunemen mit willen fuchet; vgl. Treßlerbuch p. 178. 


* 


326 SKriegsunternehm. gegen Samaiten (1405) 


dem Orden gefchloffenen Frieden bekannt zu machen, fondern 
ihnen auch anzufündigen, daß wer den Großfürften mit Krieg 
überziehe, auch den Orden zum Feinde habe, war vom Mei: 
fler die Antwort ertheilt worden: der Drden mit jenen Bes 
wohnern feit länger ald einem Jahrhundert im Frieden, könne 
diefen nicht auffagen oder mit Ehren brechen; alfo möge der 
Großfürft feines Beften warten, der Orden werde für fich des⸗ 
gleichen thun. “ Dieß hatte Witowd, wie er felbft geftand, 
in großem Unmuth aufgenommen. Allein der Hochmeifter 
wandte jetzt alles an, den Fürften wieder zu begütigen und 
den Gebietiger zu entfchuldigen. Auf Witowds Wunſch fand: 
te er alsbald den Ordensmarſchall nebſt mehren Gebietigern 
aus Livland und Preuffen nah Kauen, wo nidht nur die 
Mißverftändniffe Leicht wieder ausgeglichen, fondern auch 
ein neuer Kriegszug nah Samaiten verabredet wurbe, * 
denn ber Meifter hatte mittlerweile einen geborenen Sas 
maiten in biefes Land gefandt, um zu erfahren, ob bie 
Bewohner fi dem Orden jest freimillig ergeben würden, 
aber eine entfchieben verweigernde Antwort erhalten. 
Dem Großfürften für die abermald verheißene Beihülfe 
dankend, meldete er ihm, daß er den neuen Kriegszug 


1) So berichtet Witowd felbft in einem Schreiben an den HM., 
dat. An der Zoreflower Wieſe Dienft. Pafchalis 1405 im geh. Ardı. 
Schiebl. XVII. nr. 133, 


2) Schreiben des HM, an Witowd, dat. Marienb. Dienft. nad) 
Snvention. Gruci® 1405 Regiftr. p. 97. Der HM. fchreibt: Werlich, 
befunder herre, got weis, das wir alle ding un guten meynen und an 
euch daffelbe funder czwifel wiffen und mochten wir euwer herlicykeit mit 
all unfern gebitigern gros czu willen werden, das teten wir ficher woillis 
elih und mit ganczem fliffe. In einem andern Schreiben des HM. an 
ben Livlaͤnd. Meifter, dat. Marienb. Dienft. nach Mifericord, dni 1405 
erhält diefer die nöthige Weifung, alles zur Verſohnung mit Witowb 
beizutragen und beshalb feine bevollmädhtigten Gebietiger nad Kauen 
zu ſenden. 

3) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Mariend. Sonnab. vor 
Santate 1405 Regiftr. p. 98. 
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gegen Ende des Juli zu unternehmen gedenfe und fi 
in allem nad des Großfürften Rath richten wolle. ” 
Der Hochmeifter konnte. jest feine ganze Thätigkeit 
auf die Unterwerfung der Samaiten richten, da es ihm 
endlich möglich war, feine Verhaͤltniſſe mit dem Könige 
von Polen wegen: des Befised von Dobrin völlig auszus 
gleichen. Es war nämlih nun auch der legte Schritt ges 
fchehen, welcher dem Schluffe diefer langen Verhandlun— 
gen. bisher immer. noch hinderlich gewefen. Der Herzog 
Sobannes von. Sagan, Tochterſohn der Herzogin Dfffa 
von Oppeln, hatte dem Könige die Verpfaͤndungsurkunde 
des Drdens überliefert, ohne Wiffen der Herzogin. So 
bitter fih diefe nun auch uͤber die Beeinträchtigung ihrer 
und ihrer Verwandten Nechte bei dem Meifter befchwerte, 
fo hatte der legtere in dem vieljährigen Hader, Zorn und 
Schaden, den ihm die Berhaltniffe Dobrins im Ueber: 
maafe zugebracht, do hinreichend Gründe, beim Könige 
nicht einmal eine Fürbitte für die Herzogin einzulegen, 
weil er vorausfah, fie werde nicht beachtet werden. ? . Er 
nahm daher des Königes Einladung zu einer neuen Be: 
rathung an und beide Fürften kamen um Pfingften bei 
Zhorn zufammen. Der König fprad unter nochmaliger 
Beftätigung des im vorigen Jahre Über das Land Dobrin 
geichloffenen Vertrages den Orden gegen alle fremden An: 
fprüche, die etwa nah dem Erb» und Eigenthumsrechte 
an das Land gemacht werden möchten, völlig frei, *’ zahlte 


1) Schreiben des HM, an Witowd, dat. Gonnt, vor Johanni 
Baptift. 1405 Regiftr. p. 101. 

2) Schreiben des HM. an bie Herzogin von Oppeln, dat. Marienb. 
Mittw. nad) Jubilate 1405 Regifir. p. 99. Der HM. fagt: Synt 
wir uns mit dem herrn Eonynge und fyme Reich czu Polan früntlich 
geeynet haben, fo fügt uns ernſtlich forder nicht dorby czu thun yn keys 
nie wyſe, welde got das die euwern fich bas beide an euwir Grosmed)s 
| tikeit und ouch an und bewart hetten, das were uns lip von ganczem herczen. 

3) Urkunde hierüber, bat. Thorun feria quarta infra Octavas 
Penthecostes 1405 bei Dogiel T. IV. nr. 73 p. 81, worin offenbar 
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darauf dem KHochmeifter die Summe von funfzigtaufend 
Unger. Gulden für das Land Dobrin und zweitaujend und 
vierhundert Schod Böhm. Grofchen für das Haus Glos 
torie nebſt deffen Zubehörungen aus und Land und Burs 
gen, ſowie fie der Orden neu befefiigt und mit Borrds 
then verfehen, wurden ihm fofort übergeben. Y! Um aber 
den im vorigen Jahre geſchloſſenen Bertrag noch mehr zu 
befeftigen, verftändigte man ſich auch näher über die Gräns 
zen der Neumark, welde damals nicht beachtet worden 
waren, indem der König zugab, daß diejenigen Graͤnzen 
zwifchen Groß Polen und der Neumark für die richtigen 
gelten follten, welche ber Orden bei der Erwerbung bed 
Landes dort gefunden und wie fie feit alter Zeit beſtan— 
den hätten, wobei beflimmt ward, daß etwanige fernere 
Mißhelligkeiten über die Gränzen zwifchen Polen und dem 
Drden überhaupt flet3 durch freundliche Ausgleihung bes 
feitigt werden follten. ? Darauf zog der König auf bed 
Meifters Einladung mit viertaufend Pferden in großem 
Glanze in Thorn ein. Zwei Tage wurden in Gaſtge— 
lagen und Fefilichkeiten bingebracht und dem Könige nebft 
allen den Seinigen hohe Ehrenbezeugungen erwiefen, Der 
Hocmeifter erfreute ihn mit einem hrengejchenfe von 
zwei vergoldeten und reich mit Edelſteinen bejegten Trink⸗ 
bechern, hundert Mark an Werth; alle Diener des Koͤ— 
niges wurden angemeſſen beſchenkt. Ebenſo ließ der Koͤ— 


— 


Beziehung genommen wird auf das herzogliche Haus von Oppeln. Zus 
cas David B. VIII. ©. 78. De Wal T. IV. p. 226. 

1) Lindenblatt ©, 172. Die Quittung des HM. über den Ems 
pfang der Geldfummen bei Dogiel T. IV. nr. 74 $ 81. Lucas Das 
vida. a. O. Das Trefler- Buch p. 186 führt eine Zahlung von 1743 
Mark löthig für das Land Dobrin und die Slotorie auf. 

2) Urkunde hierüber, bat. Thorun feria quarta infra Octavas 
Penthecostes 1405 im geh. Arch. Schiebl. XX nr. 24, im geh. 


Staatsarhiv zu Berlin sign. 430. ff., gedrudt bei Gercken Cod. 


diplom. T. V. p. 2350, Lucas David B. VII. ©. 79 — 80; De 
Wal |. ce. p. 227. 


Unterwerfung der Samaiten (1405. 329 


nig bem SHochmeifter und deſſen Gefolge anfehnliche Eh: 
vengaben überreichen. Aufs freundlichfte verabſchiedet den 
gab er fich hierauf in fein Reich zurüd. ') 

Der Hochmeifter, kaum ins Haupthaus zurttgebebrt; 
erließ fofort das Gebot zur Kriegsräftung gegen Samais 
ten. Sie war fo weitumfaflend und bedeutend, wie man 
feit langer Zeit nicht gefehen, denn ba die Züge fremder 
Kriegögäfte aus entfernten Landen ſchon mehr und mehr 
nachgelaffen, ſo mußten faft alle Kriegskräfte aus dem 
Lande felbft aufgeboten werben. Und diegmal galt «8 
außerordentliche Anſtrengungen; die Gebietiger, wo es 
nöthig war, mit Geld zur Rüftung noch befonbers un: 
terſtuͤtzt, 2 erhielten Befehl, in ihren Ordenshaͤuſern fo 
viel Ritter und Diener auszurüften, als nur irgend moͤg⸗ 
lich, wobei genau vorgefchrieben war, wie jeder im ‚Deere 
erfcheinen folle, wie viel Kriegsleute jede Stadt und wie 
viel Schiffe, Wagen oder ſonſtiges Heergeräthe jeder Koms 
thur und jede- flädtifche Gemeine zu ftellen habe. Aus 
dem Lande wurde alles, was bienftpflichtig, ‚zur. Heeres⸗ 
folge aufgerufen und es fammelte fih fo in ber Mitte 

des Juli eine fehr bedeutende Streitmacht. Den Hoch— 


1) Lindenblatt a. a. DO. Mehres darüber im Treßler-Buch p. 
186. Uebereinftimmend mit Lindenblatt heißt es hier: 511 Mark 
bes Königes von Polen Leute, Ritter und Knechte damit aus der Her— 
berge zu löfen am Sonnabend zu Pfingften, ald unfer Hochmeifter den 
König zu Gaft hatte (alfo Eoftete dem Orden die Bewirthung ber zahl« 
reichen Begleitung bes Königes über 500 Mark), dann noch 150 Mark 
dem Komthur zu Thorn für die Koft, die er dem HM, that, als er 
mit dem Könige von Polen zu Thorn einen Zag hielt. Den. Pfeifern 
des Königes giebt der HM. 10 Mark und 2 Schod Grofchen. Der 
HM, erhält vom Könige unter andern auch Kraniche und Wildpret zum 
Geſchenk. Faber Preuff. Archiv B. 1. ©. 270. 

2) 3. B. ber Komthur von Strasburg und der Vogt von Leipe ers 
hielten jeder 100 Mark zu dieſem Zwecke. Treßler-Buch p. 187, 

3) Wir haben über dieſe Kriegsrüftung einen genauen Bericht im 
geh. Arch. Schiebl. XX nr. 22 und einen andern in einem Berfchreis 
bungsbudy im Rathsarchiv zu Danzig. Es läft fid) daraus ziemlich klar 
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meifter binderte an reger Theilnahme an dieſem Zuge fort: 
währende Kränklichkeit, denn fchon feit dem vorigen Sabre 
war feine Gefundheit fehr mwanfend geworden und im Ber: 
laufe dieſes Sommers litt er befonderd ftarf an Stein: 
ſchmerzen, die oft Alle feine Thätigkeit hemmten. ) Alſo 
trat abermald der Drdensmarfhall Ulrih von Jungingen 
an die Spige der verfammelten Macht und führte die Reiters 
fhraren über Infterburg, um an einem- beflimmten Tage, 
an dem auch Witowd in Samaiten einbrechen wollte, an 
der Dobiffa zu erfcheinen. ? Beides geſchah; und da 
Witowds Kriegerzahl noch ungleih größer war, als bie 
des Drdend, fo wagten die Samaiten feinen Widerftand, 
aljo daß nicht nur die früher ſchon bezwungenen Land—⸗ 
fchaften, fondern auch in den andern Gebieten die Landes 
bewohner fih im Drange ber Noth ohne Gegenwehr ers 
gaben. Der Drdensmarfchall und Witomd fanden aber 
für nothwendig , zuvörderft im Lande eine ſtarke Burg zu 
erbauen, um von da aus burch eine zahlreiche Befakung 
das unrubige Volk im Gehorfam zu erhalten; und ob: 


— —— — — — 


die damalige Art der Kriegsruͤſtung kennen lernen. Es heißt z. B. 
Man ſal usgebieten allen dinſten obiral das lant, ane den man vor den -» 
fhaden fteet. Iclich gebitiger fal usrichten brüder und dyner als her 
meifte mag, die brübder und dyner follen alle die helfte armbrofte haben. 
Iclich bruder, der eyn armbroft füret, fal haben eynen oberigen Somer⸗ 
ling, der off In warte. Yo czwene dyner die do armbrofte füren, follen 
eynen Enecht haben, ber Ire Pferde In nachfüre, wo fie abetreten. Ein 
gleicher Bericht über die Mannfchaft und —— zu dieſem 
Zuge in Schiebl. Varia nr. 72, 

1) Der HM. erwähnt feiner Krankheit felbft in mehren Briefen im 
Regiftr. p. 100 — 103, 

2) Der HM. Schreibt darüber der Königin von Dänemark im Res 
giftr. p. 102: Herczoge Wytout ift uns czu defer czit mit alle funer 
macht Kittowen und Ruffen und ouch mit etlihin us dem Ryche cau Pos 
lan, die Im der konyng hat gefandt, czu hülfe geczogen uff die Sa— 
maythen, dohen wir unfer Gebitiger mit eynem mechtigen heer gefandt 
haben, und hoffen czu got, das wird mit den Samaythen ouch uff eyn 
befteen und eyn gut ende brengen wellen. 
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gleih man weder Zimmerleute noch auch die nöthigen 
Baugeräthe mit herbeigebracht hatte, fo fand der Bau 
doch ſchon nah acht Zagen in ziemlich ftarker Befeftigung 
dba, benn nicht allein das Kriegsvolf des Ordens und Wir 
towds Leute, fondern auch eine große Zahl zufammenge: 
triebener Samaiten batten unausgefegt Tag und Nacht 
theild am Aufbau theild an der Befefligung durch Waͤlle 
und Graben gearbeitet. Nachdem die Fefle, — fie 
mwurbe Königsberg genannt — ” noch ſtark mit Bollwers 
fen verfehen und bie Befagung, etwa fechzig der tapferz 
fien Krieger des Drdens und über vierhundert Mann. aus 
Witowds Heer unter dem Befehle eines Hauskomthurs 
und mehrer Ordensritter aus Balga und Chriftburg, ges 
gen den Anfall eines Feindes gefichert und hinreichend mit 
Nahrungs: und BVertheidigungsmitteln fir die nächite Zeit 
verforgt war, kehrten die beiden Kriegäheere in ihre 
Lande zurüd. 

Der Hocmeifter, hoch erfreut über den Erfolg diefes 
Kriegszuged, bezeugte alsbald dem Großfürften feinen in: 
nigften Dank für die geleiftete Beihuͤlfe, traf aber fofort 
auch Anflalten, das errichtete Hous mit dreihundert Mann 
und einigen hundert Pferden noch ftärker zu bemannen 
und mit Lebensmitteln reichliher zu verfehben. Da ber 
Raum der neuen Burg für alle Bedürfniffe nicht hinreich— 
te, fo erfuchte er den Großfürften, einen Theil der zuge: 
führten Lebensmittel auf feine Burg Kauen in Verwah— 
rung zu nehmen, um fie von da nöthigen Fall ber Be: 
fagung in Samaiten leicht zuführen zu können. ? Mitt; 
1) So Lindenblatt ©, 173, der hinzufügt, daß man auf Schil⸗ 
den den Wall gefhüttet und Graben gemacht habe. Kojalowicz p. 72. 

2) Unter biefem Namen erwähnt ihrer der HM. in einem Briefe 
an Witowd Regiftr. p. 104. Im Treßler-Buch p. 188. 190 u. f. 
kommt der Name Königberg für diefes neue Haus fehr häufig vor, jes 
doch meist Königeburg gefehrichen. 

3) Treßler-Buch p. 190. 

4) Schreiben des EM. an Witowd, dat. Elbing am Tage decol- 
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lerweile freilih brobte bdiefer manche Gefahr, denn bie 
Samaiten, bald wieder zu neuen Hoffnungen der Bes 
freiung erhoben und ergrimmt über die neue Zwingfefte in 
ihrem Rande, flürmten in kurzem in großen Schaaren hers 
bei, warfen Schuswehren auf, trafen Anftalten, um bis 
an die Burggraben zu gelangen und boten alles auf, um 
in dad Haus einzubringen und es dann wieber niederzus 
flürzen. Die Befagung wich jedem offenen Kampfe aus 
und ließ den Feind. bei feiner Arbeit ungeftört, bis er 
wirfiih innerhalb der Graben erfhien, von da aber mit 
ſchwerem Gefchoffe und Pfeilen mit folhem Nachdrucke 
zurüdgetrieben ward, baß eine große Zahl von Todten 
und Verwundeten die Graben füllten, viele gefangen ges 
nommen und der ganze übrige Haufe dann in die Flucht 
geworfen wurde. ' Und als hierauf um Michaelis dies 
fe Jahres das Haus mit noch fechzig DOrdensrittern und 
einer bedeutenden Anzahl von Withingen flärfer bemannt 
und mit allem, was bie Vertheidigung und Verpflegung 
der Befakung erforderte, reichlich verforgt wurde, die beis 
den Granzburgen Ragnit und Memel ebenfalls ftärfere 
Befeftigung und zahlreichere Mannſchaft erhielten, * über: 
dieg auch Witowd, deſſen Raty der Hochmeiſter jest in 
allem unbedingt Folge leiftete, alles aufbot, um die Sa: 
maiten in Zaum zu halten, ſo wagten biefe - vorerft 


lationis S. Johannis 1405 Regifir, p. 102 — 103, Zrefler- Bud 
p- 190. 

41) Lindenblatt ©. 173. 

2) Trefler- Bud p. 190, 

3) Lindenblatt a. a. O. Schreiben des HM. an Witowd, dat. 
Marienb. am Abend uni. Frauen Nativitat. 1405 Regiftr. p. 104. Der 
HM. dankt dem Großfürften wicderholt für ‚‚eumwer mühe und befums 
mernis und vorderliche Hülfe, die Ir unferm Orden fo gutwilliclich bes 
weiſt.“ Ererklärt, daß er durchaus nichts ohne Witowds Rath in Gas 
maiten vornehmen wolle, weshalb er den Komthur von Brandenburg zu 
ihm fende, „euch von der usfpifunge und von allen dingen usrichtunge 
zu thun, das mans denne nad) euwerm vathe und gutduͤnken geendet 
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Peinen Verſuch zur Empörung und die Eroberung des Lan« 
bes fchien jeßt geficbert, alfo daß man nun auch darauf 
bedacht war, durch die MWiederanftellung eines Drdenss 
vogtes in der Perfon Michael Küchmeifters von Sterns 
berg in die eigentlihe Verwaltung des Landes Ordnung 
und Gefeß zu bringen. ? Auf der Burg Königsberg, 
feinem erften Wohnfige, war jedoch Anfangs feine Lage 
keineswegs die: erfreulichfte, denn überall noch von ven 
feindlichgefinnten Bewohnern umgeben, gebrach «8° bald 
dem Haufe an Lebensmitteln oder am nöthigen Geſchuͤtze, 
weil die verfprochenen Zufuhren nicht immer pünktlich ers 
folgen Eonnten, bald mußten Witowds mißmuthige Kriegs: 
leute entlafjen und andere an ihrer Stelle aufgenommen 
werden, 2 bald waren im Volke DVerräthereien angefpons 
nen u. ff w. Das Verhaͤltniß zwifchen Witowd und dem 
Hochmeiſter war jegt in aller Weife fo freundlich und zus 
geneigt, wie es noch nie gewefen, Auf des Großfirften 
Wunſch hatte legterer wiederholt Senpboten an die Nov: 
goroder und Pleöfower gehen laffen, um durch feine Ber: 
mittlung die Mißhelligkeiten zwifchen ihnen und Witowd 
gütlih auszugleihen. 9 Gerne verwandte fich ferner der 
Hochmeifter aufs angelegentlihfte auf Witowds Bitte bei 


hette, wend wir yo ane euwern Rath nichts aldo mogen noch wiffen czu 
thun. Wir wiffen nicht vorder cezuflucht czu haben, wenn cu euwer 
durchluchtifeit und bitten euch mit großfliffigen begerungen als unfern 
funderlichen liben heren, das Ir uns noch euwerm willen und gutdünten 
wellet helfin rathen, das wir das bus vordan beherten mogen, wend 
yo der gancze rath an euch ift, das wir vil hyn und her denken abir 
rathen, fo ift is doch unnüge, all unfer gedyen und ezunemen an ben 
enden Iyt nach gote an euch und euwern willen, 

1) Es ift oben fchon bemerkt, daß dieſer Ordensvogt in Samaiten 
bereits früher eingefest gewefen. 

2) Darüber ein Schreiben des Vogts von Königsberg in Samaiten 
an den DOrdensmarfchall, dat, Kauen Donnerft. vor Galli (0. 3.). 

3) Schreiben des HM. an Witowd im Regiftr. p. 104. Karams 
ſin B. V. ©. 147. 
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dem Herzoge von Stolpe um bie Auswirkung bed vers 
fehriebenen Leibgedingd der Bruberstochter Witowds Hed⸗ 
wig, Wittwe des verftorbenen Herzogs Barnim, um ſich 
auch hierin dem Großfürften dankbar zu beweifen. ” Dies 
fer dagegen überrafhte den Hochmeifter mit einem gläns 
zenden Gefchenfe von fhönen Roſſen, feidenen Waaren, 
Zobeln, Schauben und andern Eoftbaren Dingen, ſowie 
die Großfuͤrſtin mit einer andern fchäsbaren Ehrengabe 
und der Meifter wußte kaum Worte zu finden, um feinen 
Dank für des Fürften hohe Güte und Freundfchaft in vol: 
lem Maaße auszufprechen, denn er erkannte darin einen 
ganz unfhägbaren und über alles Verdienſt gehenden Bes 
weis feiner großen Zuneigung und Huld gegen ihn und 
den ‚ganzen Orden. ? Der Großfürft gab fi uͤberdieß 
auch alle möglihe Mühe, durch Ueberrevung der Vor— 
nehmften und andere Mittel der Güte die Samaiten zur 
Stellung einer gewiffen Anzahl von Geifeln ald Bürgen 
ihres Gehorfamd gegen den Drden zu bewegen. Sie vers 
fprachen dieſe zwar, zögerten jedoch fo lange mit der 
Ausführung ihres Berfprehens und bewiejen überhaupt 
noh fort und fort fo viel Hartnädigfeit und widerſpaͤn— 
fliges Wefen, daß der Meifter gegen Ende biefes Jahres 
wieder auf neue Mittel der Gewalt denken mußte, um 
fie mit Hülfe ded Großfürften und des Meifterd von Livs 
land zur Ueberlieferung der verlangten Geifeln zu zwins 


—— 


1) Schreiben des HM. an ben Herzog von Stolpe, bat. Bütow 
Dienft, nad) Andre& 1405 Regiftr. p. 109. 


2) Ald Gegenftände diefes Ehrengefchenkes nennt der HM.: „Pferde, 
3eteln, Sydene ftüde, Gzabeln, Schuben und mandyerlei vil ander ftüde, 
die czu lang czu dirczelen weren.“ Mancher dieſer Gefchenke erwähnt 
auch das Treßler- Buch p. 191. 

3) Schreiben des HM. an Witowd und „die Herzog Wytoudynne,“ 
dat. Drecze Sonnab. nad Elifabeth 1405 Regiftr. p. 107 — 108. 
Der HM. demüthigt ſich in der That faft zu fehr in feiner beinahe übers 
triebenen Dankfagung. 
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gen. D Da man indeß in Samaiten vernahm, daß wirf- 
lih Zwangsmittel gegen die Widerjpänfligen in Anwens 
dung fommen follten, fo fügten fie ſich enblih und lies 
ferten mit dem Anfange des nächften Jahres dem Drden 
eine Anzahl der Ihrigen ald Bürgen ihrer ferneren Treue 
aus, 7 = 

Alſo fchien jegt der Drden mit der Eroberung Sas 
maitend ganz am Ziele feiner-Beftrebungen zu feyn. Nicht 
fo war es in der Neumark, deren ruhigem Befite noch 
manche Hinderniß entgegenfland und wo der Hocmeifter 
noch mancherlei Anfprüche zu befampfen hatte. Der Kö: 
nig von Ungern verlangte jegt die völlige Bezahlung der 
Kauffumme, obgleich Markgraf Sobft von Mähren noch 
immer feine Einwilligung in den Verkauf verweigerte, ja 
fogar Klagen gegen den Drben geführt hatte, daß er die 
Zöle, Mauthen und Niederlagen im Lande durch feine 
Amtleute nicht mehr fo halten laffe, wie es zur Zeit der 
Herrfchaft des Königed und feines Bruberd bes Herzogs 
Johann gefchehen ſey. Der Meifter zögerte daher auch 
mit der ruͤckſtaͤndigen Zahlung, dem Könige erflärend, daß 
ed nothwendig fey, fich bei defjen etwanigem Tode von 
Seiten des Markgrafen vor fünftigen Einfällen zu vers 
wahren. ? Ferner lag der Orden aud mit den Johan— 

1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Dienft. nad) 
dem heil. Chrifttag 1405 Regiftr, p. 113. Cs heißt darin: Helfet ung 
rathen, wy man befen dingen und nemlidy ber mümwe, die Ir habt, eyn 
Eorcz ende geben möge, wend in ben fachen unſers Ordens troft und ge⸗ 
dygen gentzlich an euch Iyet, wellen fie mit willen Ire Gyfel nicht ges 
ben, das wir fie mit euwer Hülffe und des Gebitigerd von Lyffland dor⸗ 
gu brengen, das fie es mit unmwillen thun. 

2) Schreiben des HM. an Witowd über die mit feinen Gebietigern 
über die Zwangsmittel gehaltene Berathung; dat, Elbing Sonnab, nad) 
Epiphan. 1406 Regiſtr. p. 114. Lindenblatt ©. 177. 

3) Der HM, fchreibt dem Könige unter andern: Als euwir allers 
durchluchtikeit fchribt, der briff der vorlybunge des Irluchten unfers herren 
Joſt Marggrafen fey uns nicht not. Das geftehe wir euch bey euwerem 
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niter = Rittern wegen Zantod im Streite, ‘denn obgleich 
ber König von Ungern erklärte, daß ed zur Neumarf ges 
böre und der SHochmeifter den Meifter des Zohanniters 
Ordens aufforderte, ihm die Burg und deren Gebiet zur 
Einlöfung zu flellen, fo ſchob doch auch biefer die Eins 
willigung des Markgrafen von Mähren vor, behauptend, daß 
ed biefer ald fein Beſitzthum anſehe. Der Hochmeifter 
fiellte die Entfheivdung dem Könige von. Ungern anheim; 
denn „Eaufen wir ed nicht, ſchrieb er ihm, fo dürfen wir 
ed auch nicht bezahlen.” ) Deögleihen Fam San von 
Wartenberg, jegt Hauptmann zu Pirna, beim Hochmeijter 
von neuem mit ber Klage ein, daß Küftrin ganz wiber 
feinen Willen und gegen alles Recht an den Drden vers 
fauft worden, da es fein eigenes Erbgut fey, und wenn 
er dem Meifter den Verkauf für dreitaufend Schod Gros 
fhen angeboten habe, fo thue ihm biefer abermald Uns 
recht, daß er ihm von biefer Summe fiebenhundert Schod 
abbrechen wolle. 7 Und endlich war auch der Streit ded 
Ordens mit Otto von Kittlig wegen des Befiges von Zans 
fow noch immer nicht entjchieden, weil ber letztere ſich 
noch fort und fort weigerte, die Sache dem ſchiedsrichter⸗ 
lihen Ausfpruche der Mannen und Städte der Neumark 
zu unterwerfen. ® 

Das Wichtigfte aber war, daß fich in der Neumark 
immer noch neuer Stoff zu fortdauernden Streitigkeiten 
und zu feindliher Spannung zwifhen dem Drden und 
dem Könige von Polen vorfand. Hatte man fich über 
die Gränzen ded Landes, wie wir fahen, vor furzem im 


leben, das got geruche czu haldin, fundiv ab is anders gefule, fo fey 
wir geiftlihen, und not ift das wir ung bewaren vor czukomftigen ynfellen. 

1) Schreiben ded HM. an ben König von Ungern, bat, Marienb. 
Montag nad) Reminifcere 1405 Regiftr. p. 90, 

2) Schreiben des Ian von Wartenberg an den HM. bat. Tetſchin 
am Abend Jacobi (1405) im geh. Arch. 

3) Schreiben des HM, an Dtto v. Kittlis, bat. Marienb. am T. 
Scolaftich 1406 Regiſtr. p. 115. 
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Algemeinen auch verftändigt und hatte der Meifter auf 
des Königed Klage auch nachgegeben, daß ber Aufbau eis 
ner Burg nahe an der Gränze des Polnifchen Gebietes, 
obgleich noch auf Grund und Boden der Neumark, nicht 
weiter fortgefegt werden folle, ” fo war doch immer noch 
der fo fehr verwidelte Streit über den rechtmäßigen Be: 
fig von Driefen keineswegs befeitigt. Und es war fein 
Wunder, daß man fi) unter den obwaltenden Widerſpruͤ⸗ 
chen in den Berhandlungen des vorigen Jahres nicht hatte 
vereinigen koͤnnen. Jetzt indeß begann der König ernftli: 
here Anftalten, um zu feinem Zwede zu gelangen. Auf 
die Nachricht, daß letzterer in der Neumark allerlei bes 
denklihe Verbindungen und Unterhandlungen anfnüpfe und 
deshalb bereits auch einen feiner Raͤthe an den König 
von Ungern gefandt habe, ? ließ der Hochmeifter alsbald 
den Nitter Ulrih von der Oſt auf Pfingften zu einem 
Tage nach Marienburg einladen, um auf den Grund feis 
ner Lehenöbriefe und Privilegien einen Vertrag über den 
Befig feiner Güter mit ihm abzufchließen. ? Statt befs 
fen aber ließ ſich der Ritter verleiten, zum Könige von 
Polen zu eilen und mit diefem einen Zaufchvertrag einzu: 
gehen, in welchem er für verfchiebene andere Befigungen 


1) Der Bau follte in der Nähe von Hochzeit erfolgen, wo ein alter 
Bergfriede, denen von Webeln gehörig, geftanden hatte. Der Vogt ber 
Neumark erwies zwar (Schreiben an den HM,, bat. Schievelbein Donnerft. 
in coena domini 1405), daß die Gegend immer zur Neumark gehört 
habe und daß die Polen nur darauf daͤchten, weiter in die Neumark ein= 
zudringen ; allein der HM. meldete dem Könige in einem Schreiben, bat. 
Marienb. feria sexta proxima ante fest. Palmar. 1405 Regiftr, p. 
94, daß er den Bau einzuftellen befohlen babe. Das Schreiben des 
Vogts an den HM. ift auch gedrudt in Ledebur Allgemein, Archiv für 
Gefhichtsfunde des Preuff. Staats B. XI. H. 4. ©. 371. 

2) Brief des Bürgers Paul Quenthin von Krankfurt an den Vogt 
der Neumark, dat. Soldin Sonnt. Gantate (1405), worin es heißt: 
Wethet, dat de konyng von Polan mit Juwen Irgeften umgeyt und het 
darup finen rad by dem konynge von Ungern gehat, 

3) Lucas David B. VIII. ©. 84. 

VI. 22 
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und eine Summe Gelded dem Könige die Burg Briefen 
mit allen ihren Zubehörungen abzutreten verſprach, denn 
was ihm diefer entgegengeboten, war allerdings lodend _ 
genug zu einem foldyen Schritte, zumal da er ihn gegen 
einen etwanigen Vorwurf des Treubruches mit allem Nach— 
drude zu fichern verbieß. " 

Bevor es indeffen noch zur wirflihen Vollziehung 
diefed Vertrages Fam, geftaltete ſich ſchon nad) wenigen 
Monaten die Sache wieder ganz anderd, denn wenige Tage 
vor Michaelis dieſes Jahres ſchloß Ulrich von ber Oſt im 
Haupthauſe Marienburg mit dem Meijler einen Bertrag, 
nach welchem er auf feiner Freunde Rath diefem die Burg 
Driefen nebft allen Zubehörungen und Einküniten, nur mit 
Ausnahme der in der Neumark an fie fallenden Zinfen, 
auf ein Jahr einzuräumen verſprach, um ihre Erhaltung 
und ihren Schuß zu übernehmen. Es ward hiebei bes 
fimmt: der Hochmeifter wolle ihm daflır einftweilen die 
Stadt Lippehne übergeben; mittlerweile folten zwei Ges 
bietiger des Ordens und zwei bevollmächtigte Freunde Ul— 
richs fich über einen Verfauf Driefens an den Orden zu 
vereinigen fuchen; fomme diefer nicht zu Etande, fo fole 
die Burg nach Jahresfriſt an Ulrich wieder zurüdgegeben 
werden, doch unter der Bedingung, daß viefer den Dr: 
den ficher ftellen wolle, er werde Driefen forthin immer 
zur Neumark halten. ? Werde es jedoch dem Orden bins 
nen dem Jahre mit Gewalt oder Verrath entfremdet, fo 
folle er deshalb von Ulrich und deffen Erben nicht in 


1) Originalurfunde, dat. In Landa feria quarta ipso die 8. 
Johannis Bapt. 1405 im geh. Arch. Sciebl. 46 nr. 10, im XZranef, 
vom 3. 1412 Schiebl. 46 nr. 4, 7; gebrudt bei Lucas David B. 
vn. S. 84 — 86. 

2) E8 heißt: Komme der Verkauf nicht zu Stande, „ſo fal ber 
herre Homeifter und der Orden mir adir meynen Erben Dryfben webir 
enwerten noch defem vore, alfo doch das Ich adir meine Erben dem 
Orden ſulche gewifheit thun fullen czu der czeit, zo uns Dryfden geents 
wert wirt, das wird czur Nuͤwemarke halden wellen, 
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Anfprud genommen oder zu Schabenerfaß verpflichtet wer: 
den. Werde ein Berfauf Driefend an den Orden erfol: 
gen, fo folle diefer vie Summe von dreizehnhundert Schod 
Böhm. Grofchen, welche Ulrich foeben auf feine Güter 
und Zinfen in der Neumark vom Orden aufgenommen, in 
Abihlag bringen. " 

So ſchuͤrzte fih der Knoten immer fefter, der einft 
dem Drden fo unbefchreibliches Unglüd bringen folte. Der 
Meifter eilte jegt, die Burg Driefen wirklich in Befig zu 
nehmen, ® denn er war längft benachrichtigt, daß fih an 
der Polnifhen Gränze mehrmals bedeutende Haufen von 
Polen verfammelt und Botfchaft an den König gefandt 
hätten, wie man vermuthete, um wegen der Burg Ber: 
baltungsbefehle einzuholen. “ Daß der König aber ent: 
fhieden darauf hinarbeitete, feine Herrfchaft über die Grän- 
zen der Neumark auszubreiten, war nunmehr feinem Zwei: 
fel unterworfen. Die Stellung des Drdens ward noch 
um fo bebenfliher, da unter dem unruhigen Adel des 
Landes auch jest noch Feine dem Orden zugeneigte Ge: 
finnung berrfchte, fi immer mehr Parteien bildeten und 
unter ihnen wiederholt Verfammlungen Statt fanden, bald 
um dem Orden die ihnen auferlegte ziemlich mäßige Bethe 
unter nichtöfagenden Vorwänden zu verweigern oder fich 


1) DOriginalurfunde des HM., dat. Mariendb. Mittwoch) vor ©, 
Michaelistag 1405 im geh. Arch. Schiebl. 46 nr. 9; die Gegenurkunde 
Ulrichs von der Oft von gleihem Datum nr. 5, in Transſumten vom 
3. 1419 nr. 11. 13. 14. 17; gebrudt bei Lucas David B. VI. 
©, 87 — 89, 

2) Ireßler- Buch p. 187: 16 Schod Böhm. Grofchen für Koft der 
Gefellen, die zu Driefen auf dem Haufe liegen follen, Freitag vor Mars 
garetha. 

3) Schreiben deö Vogts der Neumark an den HM., dat. Donnerft. 
nah Maria Magbal. 1405 im geh. Arch. Schiebl. XIV. nr. 50; über 
die Einnahme von Driefen Lindenblatt ©. 175. Nach dem Treß— 
ler: Buch p. 192 fendet der HM. einen Boten nah Pofen, „als bie 
Polen da Sammlung hatten und meinten vor Driefen zu EI: 

22 
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andern Leiſtungen, z. B. der Beſpeiſung des Hauſes Drie⸗ 
ſen zu widerſetzen und uͤberhaupt ihm alle Beihuͤlfe zu 
entziehen, ) bald um den Plan einzuleiten, dem Könige 
von Polen wenigftend einen Theil der Neumark in bie 
Hände zu fpielen. Es war alfo gewiß, daß bdiefer einen 
bedeutenden Anhang unter dem Adel bed Landes finden 
werde, fobald er nur ben erfien Schritt über die Gränze 
thun würde. 

Unter diefen Verhältniffen war es ein großes Glüd, 
daß die früheren Mißverhältniffe mit den Nachbarfürften 
durch ded Meifterd Bemühungen faft Überall friedlich auss 
geglichen waren. Die langwierigen Streithändel mit Hers 
508 Boguslam von Stolpe namentli auch über die Lans 
desgraͤnzen hatte man nad manchen Verhandlungen im 
Laufe dieſes Jahres nicht nur völlig beigelegt, fondern ber 
Herzog felbft hatte auch überhaupt mehr Vertrauen zu bed 
Drdend friedlichen und reblichen Abfichten gewonnen ? und 
der Hochmeifter gab ihm darin einen neuen Beweis feiner 
freundlihen Gefinnung, daß er die Herzogin von Stolpe 
auf ihrer Reife durch Preuffen zum Könige von Polen 
überall mit hoher Auszeichnung empfangen und bewirthen 
ließ. ? Die immer wieder neubeginnenden Streitigkeiten 
zwifchen dem Drden und dem Herzoge Johannes von Ma— 
fovien hatten fi) zwar auch durch diefed Jahr hindurch⸗ 
gezogen ; allein der Komthur von Balga und der Pfleger 
von Sohannisburg erhielten vom Hochmeiſter wiederholten 
Befehl, diefe Zwiſtigkeiten zu befeitigen und Maaßregeln 
anzuordnen, um allen gegenfeitigen Befeindungen entgegens 


1) Schreiben bes Vogts der Neumark an den HM., dat. Drams 
burg Freit. vor Martini 1405, worin er berichtet, was er mit ben 
Mannen und Städten wegen Bezahlung der Bethe verhandelt habe. Das 
Refultat war, die Neumärker wollten überhaupt eigentlich gar nichts geben. 

2) Darüber mehre Schreiben des HM. an ben Herzog aus diefem 
Zahre im Regiftr. p. 90. 92. 93. 109. 114. Schreiben des Vogts der 
Neumark an ben HM., bat. Schievelbein am T. Nicolai (1405). 

3) Treßler⸗Buch p. 188. 
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zumwirden, und der Herzog war gerecht genug, diefen Eifer 
bes Meifters zur Aufrechthaltung ded Friedend anzuer: 
fennen. | 

Nur die Verhandlungen mit der Königin von Da: 
nemarf wegen Gothlands konnten auch jest noch nicht zum 
Schluſſe gelangen, obgleich die Gefinnungen der Königin 
und des Meifterd fich fchon ungleich milder und friedferti- 
ger ausſprachen. Wenn daher auch noch einige Verhand⸗ 
lungstage ohne Erfolg vorübergingen, fo trat man fich 
doch gegenfeitig immer näher. . Lübel, Hamburg und 
Stralfund ließen es auch nicht an vermittelnder Zufprache 
zum Frieden fehlen. ?_ Die Königin felbft wünfchte, wie 
fie ed den Städten Preuffens, die fie wiederholt um Ber: 
mittlung bei dem Hocmeifter bat, offen zu erfennen gab, 
nichts fehnlicher ald eine friedliche Ausgleihung, ” wes— 
halb fie nicht nur des Hochmeifterd Sendboten immer mit 
ungemeiner Güte und Freundlichkeit aufnahm, fondern ſich 
felbft auch zur Vermittlung erbot, wenn etwa der Orden 
mit Sranfreih, England oder Holland in Mißverhältnif: 
fen lebe. “ Mit nicht minder friedfertigen Gefinnungen 
brachte ihr auch der Hochmeifter den aufrichtigften Wunſch 
zur Verfühnung entgegen; er wandte fich daher theils felbft 
an König Albrecht, theild erging von ihm an die Städte 
Lübeh, Wismar und Roſtock die dringendfte Bitte, auch 
ihrer Seits alles anzuwenden, daß er doch endlich irgend 


4) Darüber die Schreiben des HM, an den Herzog Johannes von 
Mafovien aus biefem Zahre im Regiftr. p. 89. 90. 93. 100, 108. 110 
und zwei Schreiben des Komihurs von Balga Johann von Sayn an ben 
HM. und den Herzog, dat, Bartenflein am T. Nativitat, Marik 1405 
Schiebl. XX. nr. 23. 

2) Schreiben des HM. an bie Königin, dat. Marienb. Sonnt. vor 
Afcenf. dni 1405 Regiſtr. p. 97, Hanſ. Receſſ. V. p. 117. 

3) Schreiben der Städte Preußens an die Königin in Hanf. Receff. 
1I. p. 458. 

4) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Marienb. Donnerft. 
nad Maria Magdal, 1405 Regiftr. p. 101. 
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einen Schritt thun möge, von dem aus ſich irgend eine 
Auflöfung des Verhältniffes zwifhen dem Orden und ber 
Königin erwarten laſſe.“ Ginen folhen Schritt that 
nun zwar auch Albrecht, aber keineswegs in ber Art, 
daß der Streit dadurch hätte beendigt werden Fönnen. 
Er eröffnete namlih dem KHocmeifter und dem ganzen 
Orden in einem feierlihen Schreiben, daß er alle feine 
Rechte auf Gothland und die Stadt Wisby aus Freunds 
fchaft und Liebe zum Frieden an feinen Oheim den König 
Erich und defjen Erben abgetreten habe, mit der Bitte, 
der Orden möge fich num mit diefem über alle Punkte im 
Beten verftändigen, ihm Gothland einräumen und ſich ge 
gen alle fernern Anſpruͤche von feiner Seite völlig ficher 
halten, denn er werde den Orden nie darum mahnen oder 
anfprechen, indem er im voraus alles genehmige, was zwis 
ſchen König Erih und dem Hocmeifter in irgend einer 
Weiſe beftimmt werde. ? Allein dem lebtern fchien durch 
diefen Schritt des Königes eigentlich gar nichts weiter ges 
wonnen und er Eonnte fi dabei unmöglich beruhigen ; 
„denn wer foll jeßt, fchrieb er der Königin, dem Orden 
die Pfandfumme bezahlen, wer ihm feinen Schaden er; 
fegen, den er um Gothland gehabt? Davon fteht nichts in 


D Der HM. meldet diefes der Königin in einem fehr freundlichen 
Schreiben, dat. Neidenburg Mont. nach Luck Evang, 1405 Regiſtr. 
105 — 106. 


2) Originalurkunde, dat. Flensburg am T. ©. Katharina 1405 im 
geh. Arc. Schiebl. 80 nr. 6. Es heißt: Wes gi edder juwe Nakomes 
linge de Orde edder de iuwen mit deme vorben: unfer Deme edder der 
vorben : drier Rike rabe enden unde dun unbe bat gi’ en von im antwars 
den gotland und Wiſbuͤ dat ys unfe vulfomene wille unde vulbord unde 
wy noch unfe erven edder jemant von unfer edder unfer erve wegen wils 
len edder fcholen im edder ime nafomelinac edder den orden nummer ſchul⸗ 
digen manen veyden anfprefen edder upfaten to ewigen tyden, bat gi 
alfo dun ume gotland unde wysbuͤ alfo vorfereven ſteyt. — Unter den 
Zeugen find auc die Bürgermeifter von Luͤbeck, Hamburg, Roftod, Wis- 
mar und Stralfund genannt. 
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dem Vergleihe. Wir aber müffen wiffen, ob Ihr oder 
der König und nun die Zahlung leiften wird. Auch find 
wir nicht unterrichtet, wie Ihr die Einwohner des Landes 
nach erfolgter Abtretung zu behandeln gedenfet, damit jie 
nicht für ihre an uns bewiefene Treue ſtatt Gnade und 
Gunft eine graufame Nahe erfahren. Erft wenn wir 
über dieß alles hinreichend Auskunft haben, koͤnnen wir 
und auf weitere Verhandlungen mit euch ceinlafjen.” ' 
So nahte dem Hochmeifter je mehr und mehr der 
Abend feines Lebens, ohne bis jest feinen Wunfh, feinem 
Lande einen fichern Frieden zu ſchenken, erreicht zu feben, 
denn wenn er auch noch hoffen konnte, daß die Dffen: 
heit und friedliebende Gefinnung, mit welcder zwiſchen 
ihm und der Königin von Dänemark alle Verhandlungen 
geführt wurden, endlich doch noch den Weg zu einer fried: 
lichen Ausgleihung eröffnen würden, fo durfte er einer 
folhen Hoffnung gegen den König von Polen wohl ſchwer— 
lih Raum geben. Drüdte aber fchon diefe Bejorgniß den 
alternden und durch Krankheitsfchmerzen oft hart geplag: 
ten Meifter mitunter tief darnieder, ” fo ließ ihn über: 
dieß auch manches andere Unglüd, dem Preuffen  mehre 
Zahre hindurch unterliegen mußte, felten einen freudigen 
Blick auf des Landes innern Zuftand werfen. Nachdem, 
wie wir hörten, ſchon im vorigen Jahre dad Land von 
einer Seuche heimgefuht worden war, welde ihm Zaus 
fende feiner ländlichen Arbeiter geraubt, nachdem ferner 
in der Mitte des Sommers diefes Jahres eine außeror: 
dentlich zahlreiche Pilgerwanderung nah Aachen, dem 
Lande abermald eine große Menfchenmenge entführt und 
den Arbeiten der Ernte entriffen hatte,” brach auch in 
Preuffen die anderwärtd ſtark wüthende Peft aus ® und 


1) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Marienb. Freit. nad) 
Epiphan. 1406 Regiftr. p. 111. 

2) Er fpridyt diefes wiederholt in feinen Briefen aus. 

3) Lindenblatt ©. 175. 

4) Sie raffte 3. B. in Lübe 18,000 Menfchen bin; Detmar 
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raffte bie und da, begünftigt durch die nafje und unges 
funde Witterung im Herbft und Winter, eine fehr bebeus 
tende Zahl von Menfhen, befonders viele Kinder, Jungs 
frauen und alte Leute hin. Bon der Marf aus, wo 
fie ebenfalld viele Opfer hingerafft, verbreitete fie fich zu— 
erft im nächften Jahre nah Danzig und Marienburg und 
darauf weiter Über das ganze Land, fo daß faft Fein Drt 
mehr von ihr verfchont blieb. 

Alfo begann das Jahr 1406 unter fehr betrüben- 
den Ereigniffen. Aber die unglüddrohenden Wolfen ver⸗ 
finfterten fih im Verlaufe der Zeit noch immer mehr. 
Der alte Hochmeifter fah nicht ohne Bangigfeit und Kum- 
mer auf die neuen Verhältniffe mit dem Könige von Pos 
len hin; er fuchte dem Sturme auf alle Weife vorzus 
beugen. Der König ließ ihm, gewiß nicht ohne beſon⸗ 
dere Abfichten, die Herzoge Konrad von Deld und Ruprecht 
von Liegnig ald Schiedsrichter zur Entſcheidung über den 
Befig von Driefen in Vorfchlag bringen; allein der Meis 
fer lehnte diefes ab, erflärend, daß es ihm, der die Neus 
mark vom Könige von Ungern in Kaufsweife zum Pfande 
genommen, nicht zuftehe, ſich ohne deſſen Einwilligung 
dem Ausſpruche eined andern zu unterwerfen. Wohl aber 
erbot er fih, dem Könige Driefen gerne abzutreten, fo= 
fern er von ihm über fein unbeftreitbares Recht gründlich 
unterrichtet werde. ? Er wandte ſich zugleih auch an ben 


B. 11. ©. 466. Nach Bothon. Chron. Brunsw, pietur, ap. Leibnitz 
Script. rer. Brunsw. T. III. p. 394 ereignete ſich im 3. 1406 eine, fo 
große Sonnenfinfterniß, daß man kaum fehen konnte; viele meinten, die 
Welt werde untergehen. Befonders ftarben in diefem Jahre auch viele 
Fürften, 

1) Lindenblatt &, 175 — 176. 

2) Lindenblatt ©. 178. 179. 

3) Schreiben de HM, an den König, bat. In curia nostra Been- 
hof feria sexta ante fest. purificat. Marie 1406 im Regiftr, p. 110. 
Es heißt: Quamquam voluntati Regie votis fidelibus libentissime 
in eo pareremus, non competit tamen nobis hoc facere nee licet 
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Großfürften Witowd mit der Bitte: er möge zur Vermitts 
lung des Streited einen Zag beflimmen, an welchem er 
felbft zu ihm kommen und die Beweife feines Rechtes vors 
legen wolle, bamit wenn dann auch ber König feine vers 
meintlihen Rechte beweife, der Großfürft entfcheiden koͤn—⸗ 
ne, wem ber Befiß zuſtehe, denn was er ald Recht er- 
Eenne, dem wolle der Drden gerne nachgeben, lieber als 
bei irgend einem Herrn der Welt.) Der Hocmeifter 
indeß warb nur zu bald überzeugt, daß ed dem Könige 
um eine Entfcheidung nach dem Rechte gar nicht zu thun 
fey; denn im März fchon waren plögli eine Anzahl feis 
ner Staroften und Hauptleute in Verbindung mit einigen 
Polnifhen Bifchöfen mit Heeresmaht vor Driefen ange: 
fprengt,. um das Haus unvermuthet zu überfallen. Zum 
Glüd jedoch hatte es der Vogt der Neumark, noch kurz 
zuvor heimlich gewarnt, fo ſtark mit Mannfchaft befest, 
die Wehren fo gut beftellt und alles gegen einen Angriff 
fo trefflich vorbereitet, daß die Polnifhen Hauptleute nicht 
ohne Scham und großen Verdruß wieder davon ziehen 
mußten. Diefen Vorfall dem Könige von Ungern mel: 
bend verlangte jeßt der Hochmeifter, daß er nun endlich 
felbft in die Schranken treten und den Orden gegen folche 
Greigniffe und gegen die Anfprüche des Polnifhen Könis 
ged ficher ftellen möge. ? Aber während der feindliche 
Geift diefes letztern ſich immer mehr offenbarte bald in 
neuerhöhten Abgaben, die er von ben nad Polen handeln: 
den Preuffifhen Kaufleuten fordern ließ, bald in raͤube— 
rifhen Anfälen und Plünderungen Thorner Kauffahrer, 


alicuius stare dietamini sine consensu et mandato illustr. princi- 
pis Regis Ungarie et coheredum suorum, qui Novammarchiam 
nostro Ordini empeionis nomine obligarunt, 


1) Schreiben des HM. an Witowd, bat, Marienb. Freit. nad) 
Gonverfion. Pauli 1406 Regiftr, p. 110, 


2) Schreiben des HM. an den König von Ungern, bat. Marienb, 
Mittw, nad) Judica 1406 Regiſtr. p- 117. 
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die er faft unter feinen Augen verüben fah, ohne fie zu 
beftrafen, bald wieder in Verfolgung und Bebrüdung eds 
ler Gutöbefiger im Dobrinerlande, die fich einft dem Dr: 
ben befonders geneigt gezeigt und von dieſem begünftigt 
worden waren, that Sigismund von Ungern für die 
Sache des Hochmeifterd nichts weiter, ald daß er ihm die 
ernfle Weifung ertheilte: er folle und dürfe Driefen un: 
ter Peiner Bedingung von ber Neumarf trennen und an 
den König von Polen abtreten. 

Es blieb fomit dem Meifter, der zumal in biefen 
legten Jahren feines Lebens nichts mehr als den Aus: 
bruch eines Krieges fürchtete, auch jetzt nichts weiter übrig, 
als nochmals zu verfuchen, ſich durch Vermittlung des 
Großfürften Witomd, dem er perfönlich alle Beweife fei: 
ned. Rechtes auf Driefen auseinanderfegte, mit dem Kb: 
nige in irgend einer Weife zu verftändigen. Er fandte 
ihm zunaͤchſt ald Beweis feiner fortvauernd friedlichen Ges 
finnungen ein Gefhen? von einigen ausgezeichnet fchönen 
Jagdfalken entgegen, wofür ihm der König mit auffallend 
freundlihen Worten feinen Dank bezeugte. ? Er ging 
dann gerne auch in des Königes Verlangen ein, einige 
feiner Gebietiger zu einem Verhandlungstage auf der Gränze 


1) Das Einzelne hierüber in verſchiedenen Briefen des HM. an den 
König aus der Zeit zwifchen Oftern und Pfingften 1406 im Regifir,. p. 
118. 124. 127. 

2) Schreiben des Königes an den HM., bat. Poznania feria sexta 
in crastino corpor. christi 1406 im ach. Arch. Man follte nach dem 
Inhalte diefes Schreibens nicht bie geringfte Spannung zwifchen beiden 
Fürften vermuthen ; allein es waren offenbar nur glatte Worte, wenn 
der König 3. B. fchricb: Utinam mens nostra saperet et novissima 
provideret, quibus mentem vestram iocundam redderet, aut ap- 
tis muneribus consolatam arquireret exinde solacium speciale, 
et quamvis bene securi sumus de integritate sinceritatis purissi- 
me, quam erga nos geritis, in ea tamen securiores aut multo 
tuciores redderemur, si presumpeione de nobis aocepta, nos pro 
eis que vobis grata forent, et in partibus dominiorum nostro- 
rum reperiri possint, vobis acquirendis requirere curetis. 
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zu fenden, theild um die Streitfrage über Driefen näher 
zu erörtern, theils Gränzirrungen zwifchen Polen und 
Preuffen zu befprechen. “ Die Verhandlung fand zu 
Strasburg Statt; man ermwied von Seiten des Ordens 
durch unverwerflihe Urkunden, daß die Markgrafen Waldes 
mar und Ludwig von Brandenburg durch ihre Berleihuns 
gen Driefen als ihr Lehen betrachtet, daß erft jüngft noch 
König Sigismund es für ein ſolches anerfannt, daß die 
Altfaffen der Mark es ebenfalls für ein folches erklärten, 
und daß dem allen die Lehenshuldigung Ulrichs von ber 
Oft, der Krone von Polen geleiftet, nicht entgegenftehen 
Eönne, weil er nicht zwei Herren habe lehenspflichtig feyn 
und Driefen gegen den Willen feines Herrn nicht ents 
fremden oder irgendwie veräußern können. Der Orden, 
erflarte man, werde bie Grängen der Neumark in eben 
der Ausdehnung behaupten, wie er fie erhalten und wie 
fie von Alters her beftanden hätten. ? Jetzt trat aber 
noch ein anderer Plan des Königes hervor. Was er an 
der Burg Driefen in der Neumark hatte gewinnen wol- 
len, einen feſten Punft, von wo aus er weiter fchreiten 
Eonnte, das fuchte er nun auch hier in Preuffen. Seine 
Gefandten ftellten nämlich mit einemmal auf dem Tage 
zu Strasburg die Behauptung auf: die Hälfte des Dres 


1) Schreiben des HM. an Witowd, dat, Eilau Mittw, vor Trinis 
tat. 1406 Regiftr. p. 135. Der HM. fchreibt: Welde Got, lege es an 
und, das wir (Driefen) unferm bern konyng von Polan nach allir bes 
hegelichkeit antwerten mochten, do welte wir uns nicht lange umme bedenken. 

2) Schreiben des HM. an den König, dat. Marienb. dominica 
infra Octavas Petri et Pauli 1406 Regiftr. p. 133 — 124. Ueber 
Ulrich von der Oſt heißt es hier: Nec obstat, si furte pater Ulrici 
vel etiam ipse Ulricus homagium v. 8. fecerit, cum homo non 
ligius potese esse duorum pro diversis feudis, fecerat hoc ut 
feudatarius Regni de feudo, quod habuit a Regno, non Castro 
Dresen, quod invito domino suo non potuit alienare aut com- 
mutare aut donare extraneis ullo modo. Quod si vasalli hoc - 
facere possent, sectio fieret Comitatuum, Marchionatuum aut 
Ducatuum,, qui tamen hodie dividi non debent. 
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wenz= Fluffe® und ein ber Mühle zu Lübitfch (Xeibitfch) 
gegenüber liegender Hof gehöre zum Königreiche Polen. 
Die Forderung befremdete nicht wenig, denn man fah 
leicht, was der König damit erzielte, einen feften Punkt, 
von wo aus er leicht ind Kulmerland einfchreiten Eonnte. 
Allein die Bevollmächtigten des Ordens, an ihrer Spiße 
der gewandte Drdenötreßler Arnold von Hede, erklärten: 
- bie Drewenz mit ihrem beiberfeitigen Ufer babe feit den 
älteften Zeiten immerdar den Drden angehört und noch 
niemand fich jemald ein Recht darauf angemaßt, wie ſchon 
daraus hervorgehe, daß von jeher nur der Orden an meh 
ren Orten Brüden und Wehren angelegt und unterhalten 
habe. Man erwies weitläuftig aus beglaubigten Urkuns 
ben, daß im Frieden zu Wiffegrad durch dad Gciebs- 
richter = Urtheil der Könige von Böhmen und Ungern und 
burh des Königed von Polen ausdrüdlihe Einwilligung 
bad beiderfeitige Ufer der Drewenz dem Orden zugefpros 
hen und ihm ber Befig bei Berichtigung der Gränzen 
auch nachmals nie ftreitig gemacht worden fey, wie ber 
Gränzvertrag vom Jahre 1349 Elar ausweife, und daß 
den Streit über die Mühle zu Lübitfch fchon die Herzogin 
Salome im Bergleih vom Jahre 1292 beigelegt habe. ’ 
Der Hochmeifter fügte in einem Schreiben an den König 
noch hinzu: er Eönne ſich freilich nicht genug wundern, 
daß die Gerechtigkeit bei den Föniglihen Raͤthen feinen 
Eingang finden fönne; nachdem er aber des Ordens Rechte 
fo Elar vor Augen gelegt, dürfe er vom Könige verlan= ° 
gen, daß er von feinen Anforderungen abſtehe und den 
Orden fich feiner uralten Befigungen und Rechte erfreuen 
laffe, damit zwifchen ihnen beiden auch fernerhin Friede 
und Ruhe aufrecht erhalten werde. * 


1) ©. oben 8. V. ©. 74 und B. IV. ©, 91. 

2) Zwei Schreiben des HM. an den König, dat. Marienb, feria 
quarta post Petri et Pauli und proxima die dominica post fest, 
Petri et Pauli 1406 Regiſtr. p. 121. 122. Da der König fi auch 
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So war auch hier ber König in feinem übermüthi- 
gen Anfinnen durch fchlagende Beweiſe zurüdgewiefen. 
Was aber ohne Zweifel den Vorftellungen ded Ordens bei 
ihm den meiften Nahdrud gab, dad waren bie Klagfchreis 
ben eined Theild der Ritter, Lehensleute und Städte ber 
Neumark, worin fie beim Könige von Ungern „mit nies 
bergebeugten Häuptern bis zur, Erde’ ſich über die Mahs 
nungen und Anforderungen des Polnifhen Königed gegen 
ihren Herrn, den Hochmeifter, befchwerten, die Rechte des 
Ordens auf Driefen offen darlegten und die Bitte wags 
ten, er felbft möge, „weil des Königes von Polen Sinn 
fo verhärtet und feine Ohren fo gar verftopfet feyen, daß 
er von feinen Anfprüchen nicht ablaffen wolle, diefen mit 
allem Nahdrude bedeuten, „da nicht mähen zu wollen, 
wo er mit feinen Händen nicht gefäet habe." D) Cie 
fandten nicht nur felbft noch einen befondern Bevollmaͤch⸗ 
tigten an den König, der ihn über die Sache noch näher 
unterrichten follte, 9 fondern Ulri$ von ber Oft wandte 
ſich ebenfalld an ihn mit der Bitte, ihn als feinen Dienfte 
mann gegen die Anforderungen des Könige von Polen, 
wie er ald Erbherr fchuldig fey, mit Kraft zu ſchuͤtzen. 9 


darüber befhwert hatte, daß der Vogt ber Neumark mehre Lehensleute 
bes Königes an fich zu loden und beffen Dienften zu entziehen fuche, fo 
antwortet der Meifter: Mox scripsimus dieto Advocato, ne quo- 
quomodo se immisceat hiis, que ad eum non pertinent, sed quod 
stare debeat in terminis sui iuris, quia nollemus vestram ex 
proposito offendere contra iusticiam Majestatem. 

1) Schreiben der Manne und Gtäbte der Neumark an den König 
von Ungern, bat. Neu-Landsberg Mont. nad) Bartholomäi 1406 Res 
giftr. p. 131. 

2) Die Vollmadhht, bat. an unf. Frauen Tag Nativitat. 1406 Res 
gifte. p. 131. Der Bevollmächtigte war Jacob Pfaffenftein, von dem 
ber HM. felbft fagt: Derfelbe ift der edelften eyner in ben landen und 
wir wiffen feinen andern, ber alle gelegenheit und loufe der lanbe fo 
wol weis, als ber. 

3) Schreiben Ulrichs von der Oft an ben König von Ungern, bat, 
Arnswalde an unf. Frauen Zag Nativitat, 1406 Regiftr. p. 130. Ulrich 


350 Streit um Driefen (1406). 


Endlich nahm aud der Hochmeiſter felbft feine Zuflucht 
nochmals zum Könige von Ungern, ihn bittend, den Drs 
den gegen die von mehren Seiten erhobenen Anfprüce 
über die Gränzen zu Schwedt, bei Oberberg, über bie 
Güter der Stadt Landöberg, die fie Über der Oder habe, 
ber Zantoh mit feinen Gränzen, Hochzeit, Driefen mit 
feinen Gränzen und insbefondere auch über den Befig von 
Tankow gegen Dito von Kittlig, der ſich mit feiner Ent: 
fheidung begnügen wolle, mit Nahdrud zu vertreten; 
denn der Orden fünne und wolle das Land nicht anbers 
balten, ald «3 ihm vom Koͤnige verfchrieben und von bei: 
fen Anwalten überwiefen fey. “ Es fcheint, daß auf 
diefe vereinten Xorftellungen vom Könige von Ungern an 
den von Polen nahdrüdlihe Ermahnungen über die Streits 
fache erfolgt feyen, denn vorerft brachte fie diefer nicht wies 
der in Anregung. Der Zwift mit Dtto von Kittlig dagegen 
ward noch mit vieler Heftigkeit fortgefegt, denn der Roͤ— 
mifche König, an den fih Dtto gewandt, konnte Feine 
Entſcheidung geben, weil er die Streitfrage nicht genau 
Pannte, und der König von Ungern trug felbft noch mehr 
bei, daß fie nicht gefchlichtet wurde, indem er bald befabl, 
Otto folle ſich mit der Entfheidung der Lehensmanne und 
Städte der Neumark begnügen, bald auch wieder, ber 


fagt : Der konig von Polan thebinget mit gar vorworren ſachen an myn 
veterlich erbe, ald Dryßen mit fyner ezubehörunge, das ich von euwern 
gnaden und euwird Bruders und myne vorfaren von den Marggrafen 
und von andird nymande czu Ichen han entpfangen. 


1) Schreiben ded HM. an den König von Ungern, bat. Marienb, 
Freit. vor S. Matthäi 1406 Regifte. p. 131 — 132. Wir erfahren 
aus einem Briefe des Vogts der Neumark an den HM., daß es der 
König von Polen war, der zugleich auch Anſpruͤche an Hodyzeit, an bie 
Gränze zu Landsberg und an das Schloß Zantoch machte, „das body 
der konig von Ungern ben Grushern von fente Johans Orden hot vors 
faczt und vorphendt, funderlic zo liet das Glos Zantogh in der Nus 
wenmarke. 
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Orden folle ibm Tankow nah Laut feiner Briefe ohne 
weitered einräumen. ') 

Zu diefen Streitigfeiten um Land und Befig fam 
überdieß noch das wilde Raub- und Fehdewefen, welches 
in der Neumark unter einem großen Theile des Adels 
und der Lehen» und Dienfimannen berrfchend war oder 
von den adeligen Familien, ja felbfi von den nachbarli⸗— 
chen Fürften von Wolgaft, Stettin und Stolpe mitunter 
vielfach begünftigt wurde. ? Es ging fein Jahr vorüber, 
in dem nicht bald hier bald da ſich f. g. ledige Knechte, 
Dienfimanne adeliger Herren oder fürmliche Räuberbanden 
zufammenthaten, in Büfhen uad Wäldern haufend bie 
Landftraßen heimfuchten, alles ausraubten oder verbranns 
ten und felbft im ihrem Raubhandwerke auf den Burgen 
und Schlöffern des höheren Adels Schutz und Behauſung 
fanden. ? Außer den zahlreihen ofjenen Fehden alfo, 


1) Darüber bie weitern Nachweiſungen im Regiftr. p. 115. 127. 
130. 136, 

2) Die Schilderungen des Raubweſens in ber Mark im Mittelalter 
können leicht übertrieben werben und infofern thbut Raumer Cod. di- 
plom. Brandenb. p. 36 — 42 wohl Redt daran, wenn er gegen fol 
che Entftellungen ber Sache ankaͤmpft. Allein arg und gewiß ärger, als 
Raumer meint, war dad Raubweſen in der Neumark allerdings, wie 
durch zahlreiche Beifpiele aus den Originalbriefen bed Vogts der Nıus 
mark dargethan werden Eönnte, wenn bier der geeignete Ort wäre, 


3) Um nur Ein Beifpiel anzuführen, fo heißt es in einem Schreis 
ben des Vogts der Neumark v. 3. 1406: Duch thu Ich euwer gnaden 
czu wiffen, wy in der Marke feyn ledige Emechte, by heyfen dy forhöwer 
und ſyn der von Wedel man dy czu Netz wonen u. f. vw. Diefelben 
forhawer haben vor in ber Mark geroubt manichwerf un ouch in Pos 
lan, und haben nu uf das nüwe am freytage genomen bürgern von lane 
beeperge us der Numenmarke IX pferde, fehon gewant als vele als fe 
gefüren Funden und haben bie bürger mit weggefürt und mit eynander 
ald gut genommen als 1IIIe marg fynkenogen. Mir ift czu wiffen wor⸗ 
den, wy ſy zum Gagif pflegen czu lighen, do Syvert von Stegelig 
wont und fyne fettern, ouch fo Ligen fie do umblang in dem Pufche und 
Holgen. — In andern Briefen klagt der Vogt, daß die Bork von jeher 
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welche vom Adel und den Fürften geführt oft weit und 
breit alles in Unruhe und Bewegung fegten, war das 
Land aller Orten den Morbbrennereien und Plünderungen 
großer Straßenräuberhorden Preis geftellt und die Para 
teiung unter dem Adel, fo wie die falt beftändigen Streis 
tigkeiten und Berwürfniffe der Fuͤrſten machten es beinahe 
unmöglich, das Land von dieſem räuberifhen Unweſen zu 
fäubern. Als daher der Bifhof Nicolaus von Kamin aus 
Rom den Befehl erhielt, an den päpftlihen Hof zu kom— 
men, fuchte er fich zuvor eine Bulle auszuwirken, worin 
der Hochmeifter beauftragt wurde, ihm einen Ordensbru— 
der als einftweiligen Verweſer feines Landed zu jenden, 
der mittlerweile die Güter des Bifhofs und Kapitels ges 
gen die räuberifhen Anfälle aus den Nachbarlanden in 
Schug nehme, weil fonft zu beforgen war, daß ber Bis 
fhof einen Theil feines Gebietes verlieren oder doch we— 
nigftend großen Schaden leiden werde, Der Meifter ſah 
ſich genöthigt, „das befchwerlihe Doch" zu Übernehmen, 
obgleih er wohl vermuthete, daß biefes Berhältniß den 
Herzogen von Stettin und Stolpe Feineswegs angenehm 
fy. ? Um feine Burgen Köslin, Körlin und Bublig 
mehr zu fichern, bot fie der Biſchof dem Orden gegen 
eine Geldfumme ald Pfand an. 

Der Großfuͤrſt Witowd war allerdings bei ben ſtrei⸗ 
tigen Verhältniffen zwiſchen dem Könige von Polen und 
dem Orden nicht unthätig geblieben und durfte es nicht 





bie Räuber, Diebe und Mordbrenner gehegt und in ihre Schlöffer aufs 
genommen. 

1) Schreien des Vogts der Neumark an ben HM. bat. Schievel⸗ 
bein Dienft. nach Palmar. (0. 3.) Schreiben des HM. an die Herzoge 
von Stolpe und Stettin, dat. Marienb. Donnerft. nad) Palmar. 1406 
Regiftr. p. 118; Urkunde des Biſchofs Nicolaus von Kamin, bat, Cörs 
lin 14 Mai 1406 im geh. Ach. Schiebl. LVII nr. 7, worin er jedem 
Uebelthäter und Frevler an feinen Kirchengütern mit einer Bannbulle 
Bonifacius VIII. droht. 

2) Na) dem fo eben erwähnten Schreiben des Vogts der Neumark. 
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feyn, denn er Fonnte jetzt Feinen Krieg wünfchen, an wel⸗ 
chem er entweder auf der einen oder auf der andern Seite 
nothwendig hätte Theil nehmen müffen. Er fuchte daher 
gerne eine Vermittlung zu bewirken, jedoch zugleich den 
König wie den Orden ſich geneigt zu erhalten. “ Den 
legtern unterfiüste er daher auch ferner noch in feinen 
Anordnungen in Samaiten. Der Hochmeifter ließ es in 
der That nicht fehlen, durch alle möglihe Mittel beim 
Bolfe Vertrauen und Ergebenheit zu erweden; er ließ 
Getreide, Salz und andere nöthige Bedürfniffe vertheilen ; 
um den Aderbau zu heben, ließ der Ordensmarſchall auf 
den Rath des Vogts von Samaiten das erforderliche Zugs 
vieh dabin fenden, weil es dem Bolfe hieran fehr ge: 
brachz ) der Vogt felbit feste häufig befislofe Familien 
an und verforgte fie zur Bearbeitung des Landes mit dem 
nöthigen Gefpann und Saatgetreide; man verſprach den 
Bewohnern ihr Eigenthbum zu laffen, ihnen ihre Güter ges 
börig zu verfchreiben und fie zu dem Zwede zuvor aus: 
meſſen zu laſſen, aud daß fie als fürmliche Kandbefiger 
angejehben und nicht mebr Gefinde genannt werden foll: 
ten. “ Deffenungeachtet aber herrfchte im Volke doch 
überall noch viel Unmuth und Widerwille; denn theils 
wirkten noch die alten Vorurtheile gegen die Ordensherr⸗ 
haft fort, theild Fonnten mande BVerfprehungen und Ans 
orbnungen nicht fo ſchnell in Ausführung kommen, als 


1) Daher hat felbft auch die Außere Stellung Witowds um biefe 
Zeit etwas Zweideutiges, obgleich feine Briefe an ben HM. voll freunde 
liher Ergebenheit find. 

2) Schreiben des Vogts von Samaiten an ben Marfchall, dat. Auf 
der Dubiffa (Thobys) Mont. zu Pfingften (1406). 

3) Schreiben bed Vogtö an ben HM. bat, A. db. Dubiffa Mont. 
vor Zohanni (1406). 

4) Schreiben des Vogts an d. Marfchall, bat. X. d. Dubiffa Freit. 
nad) Aegidii (1406) und Schreiben des Marfhalls an den HM. dat. 
Schalen Mont, nach Nicolai (1406). 

VI. - 23 
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man fie erwartete; " theild traute man audh von Seiten 
ded Drdend der Treue der Samaiten noch keineswegs; 
der Vogt fehilderte fie ald leichtfertige und wanfelmüthige 
Menihen. ? Man hielt daher auch für nothwendig, ‚bald 
bier bald dort immer noch neue Geifeln auszuheben oder 
die früher geftellten gegen neue auszumechfeln, beides aber 
unter den größten Schwierigkeiten, denn man fträubte ſich, 
die Geifeln nehmen zu laffen, mit der Entſchuldigung, 
daß der Drden ja auch feine Verfprechungen noch Feiness 
wegs erfülle. 9 Im mehren Gebieten, 3. B. in Roſſiena, 
Grafien u. a. mwiderfegte man fich geradezu, mit der Er: 
flärung: man werde unter feiner Bedingung mehr Geifeln 
ftellen; man verfpreche, Fein Unrecht mehr zu thun; wer 
es dennoch thue, den möge man immerhin ald Geifel 
nehmen. 9 Was jedoch den Unmuth des Volkes noch bes 
fondet$ fleigerte, war folgender Umftand. Der -Großfürft 
hatte fi durch feine Mithülfe zur Unterwerfung des Lanz 
des und durch feine Ihätigkeit zur Unterdrüdung der Wis 
derftrebenden im Wolfe großes Mißtrauen und Haß zuges 
zogen, fo daß es feinem Samaiten jest mehr einfiel, wie 
in früherer Zeit ſich unter feine Herrfhaft zu flüchten. ® 
Nun waren aber Witomd und der Drden darin libereins 
gefommen, daß jenem nicht nur dritthalbhundert Gefinde 
aus Samaiten, fowie alle diejenigen, welche aus Unzus 
friedenheit aus feinem Lande hinweggezogen feyen, über: 
liefert werden, fondern der Orden ihn auch bei feiner vor: 


1) 3. 3. bie Ausmeffung der Aecker, weil es an Feldmeſſern fehlte. 

2) In eingm Schreiben des Vogts an den HM., dat. A. d. Dus 
biffa am T. Petri und Pauli (1406) heißt es 3. B.: die Samaiten font 
lewthe leichtfertigen fonnes hewte Jo morgen neyn. 

3) Schreiben des Vogts an den Marfchall, bat, A. d. Dubiſſa 
Freit. nad) Aegidii (1406). 

4) Schreiben des Vogts an den HM., dat. X. d. Dubiffa Sonnt. 
nach Barnabä (1406). 


5) Das eben erwähnte Schreiben des Vogts an den HM. fagt dieß 
ausdruͤcklich. 
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habenten Kriegsunternehmung gegen den Fürften von Mose 
fau mit einem Hülfsheere zum Theil aus Samaiten uns 
terftügen ſolle. Beides verweigerten die Samaiten dem 
DOrdensvogt aufs allerentfchiedenfte. Der Schrecken über 
diefe Forderungen ging durchs ganze Rand; die einen bas 
ten: man möge fie nicht aus ihrem urväterlichen Lande 
verfioßen und ihrem Feinde Preis geben, fie wollten gerne 
alles thun, was man ihnen befehle; die andern und unter 
diefen die Vornehmſten, erklärten: fie würden fich ſchlech— 
terdings nicht darein ergeben, und wenn man fie mit 
Gewalt aus dem Lande treiben wolle, fie würden durch— 
aus nicht gehen. Gegen die Theilnahme an Witomds 
Kriegszug ſtraͤubte man ſich allgemein: ſolche ferne Kriegs- 
fahrten feyensfie nicht gewohnt ; mit dem Orden, erboten 
fi die Vornehmften, wollten fie wohl reifen, wohin er 
wolle, aber mit Witomd auf Feine Weife. " 
Deffenungeachtet mußte das Volk ſich fügen. Fürft 
Witowd trat im Sommer diefed Jahres feinen Kriegszug 
gegen Moskau an; ” ein anfehnliches Hülfsheer aus Preuf: 
fen und Samaiten, geführt vom Komthur zu Ragnit Graf 
Triederih von Zollern und dem Vogt von Samaiten Mi: 
hael Küchmeifter von Eternberg, begleitete ihn, ber legtere 
an der Spike von mehr ald taufend Heitern. 9 Die 
Weite der Kriegdreife, faft dritthalbhundert Meilen und 
bie Dauer berfelben von funfzehn Wochen, verurfadhten 
dem Orden, da er feine Krieger felbft unterhielt, aus 


— — — — — —— 


1) Darüber mehre Briefe des Vogts an den HM. und Ordens⸗ 
marfhall aus dem 3. 1406. Als die vornehmften Wortführer unter 
den Bajoren nennt er Nigaile, Kyrkutte, Reppe, Wezebar u, a, 

2) Kojalowiez p. 72 — 74, 

3) Dankſchreiben Witowds an ben Ordensmarſchall wegen Zuſen⸗ 
dung ber beiden Gebietiger, bat. Dbranfk Freit. nad Aegidii (1406) 
Schiebl. XVII nr. 147, Nach dem Treßler-Buch p. 207 erhielten 
beide 300 Mark als Zehrung auf die Kriegsreiſe. Auch zwei Herolde 
der Herzogs von Holland und Burgund waren mit auf ber Ruffifchen 
Reife; ebendaf. p. 211. 

28* 
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Gerordentlihe Koftenz doch Fam das Huͤlfsheer, weil Feine 
eigentlihe Schladht erfolgte, faft ohne allen Berluft wies 
der zurüd. ) Jetzt wollte der Orden auch das zweite 
Verfprechen löfen, wozu er fich verpflichtet, und erjuchte 
demnach den Großfürften, die verlangte Zahl von Gefinden 
aus Samaiten auszuwählen, theild damit der Orden wife, 
wen er binfort im Rande als feinen eigentlichen Unterthan 
betrachten könne, theild auch um die Bewohner felbft aus 
der Ungemwißheit über ihre fünftige Lage zu befreien. 
Witowd indeß, entweder von der Stimmung bed Volkes 
gegen ihn unterrichtet oder durch andere Abfichten gelei— 
tet, vielleicht um durch feine im Lande beftändig hins 
und herziehenden Amtleute noch fortwährend einen gemwifs 
fen Einfluß auf das Volk zu behalten, 9 fchob die Aus; 
führung der Sache, trog der wiederholten Bitten des 
Hochmeifterd und feiner Sendboten, dur ausmweichende 
Antworten immer weiter hinaus. 9 Uebrigend unterftüßte 
er den Orden noch beftändig beim Aufbau feiner Burgen, 
unter denen die wichtige Burg an der Dobiffa in diefem 
Jahre bereits ziemlich weit ausgebaut und im nächften 
Sommer vollendet wurde. Die Komthure von Branden: 
burg und Balga hatten vom Meifter den Auftrag, den 
Plan zu dem neuen Haufe in Ausführung zu bringen. * 


—— — — — 


1) Lindenblatt S. 178. Bericht im Fol. E. p. 250, wo auch 
der Komthur von Brandenburg Marquard von Salzbach als Begleiter 
auf dem Zuge genannt und die Zahl der Samaiten auf mehr als 1000 
angegeben wird. Ueber Veranlaſſung und Erfolg bes Zuges vgl, Kas 
ramfin 8. V. ©. 140 ff. Der DOrben bezahlte die Freien aus dem 
Lande für die geleifteten Kriegsdienfte, ebenfo die Fuhrleute mit 20 bis 
35 Mark; viele Freien waren aus dem Balgaiſchen und Branbenburgi: 
fhen Gebiete; Treßler-Buch p- 211 — 212%, 

2) Der Vogt von Samaiten befhwert fich darüber in einem Briefe 
an den Marſchall, bat. A. d. Dubiffa Dienft. nah Jacobi (0. 3.). 

3) Darüber ber Bericht im Fol. E. p. 250, 

4) Lindenblatt ©. 181 giebt zwar bad Jahr 1407 als die Zeit 
des Aufbaues der Burg an ber Dubiffa (Dobiffa oder Thobeße) anz 
allein dieß bezieht fi ohne Zweifel nur auf ihre Vollendung, benn wir 
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Daß man aber auch im Herbft diefes Jahres der Treue 
der Samaiten noch feineswegd ganz fiher war, beweiſet 
der Umftand, daß man immer noch nöthig fand, die Be: 
fagung im Lande durch Reiterei zu verflärfen, wobei Wi: 
towd erfucht ward, einen Theil diefer Mannfchaft in fein 
Gebiet zu legen, damit fie in nöthigen Fällen gegen die 
Feinde ded Drdend in Samaiten fchnell zur Hand fey. ' 

Ze näher nun Konrad von Sungingen im Samaitens 
lande an das längft erfehnte Ziel gefommen zu feyn glaubte, 
um fo mehr wünfdhte er auch den Streit um Gothland, 
der ſich durch fo viele Jahre feiner Regentſchaft hindurchs 
gezogen, noch unter feiner Waltung beendigt zu fehen. 
Und dennoch trat jetzt noch ein anderer Fürft zu dem ver: 
mworrenen Spiele hinzu. Herzog Iohann von Meflenburg 
war ed, der, weil aud er den Verpfaͤndungsbrief mit 
unterfiegelt und die Einlöfung Gothlands ſich mit vorbe: 
halten hatte, den Hochmeifter ehrenrührig vermahnte: er 
möge doch wohl in feinen Verhandlungen mit der Köni: 
gin von Dänemark feine Ehre und Gelübde gegen ihn 
verwahren. „Mit Erlaubniß, erwiederte ihm aber ber 
Meifter, ihr thut uns zu kurz mit folder Mahnung, ber 
wir euch nicht pflichtig find. Ihr wiffet ja wohl, baß 
König Albrecht dem Drden verfprochen, dad Land in eig: 
ner Perfon und mit feiner Mannjchaft zu entwältigen und 
zu retten, wenn ed von jemand angefochten würde. Wir 
haben ihn viele Jahre dazu ermahnt und von ihm Huͤlfe 


haben Briefe aus dem 3. 1406, bie ſchon deutlich von bem Aufbau 
ſprechen; aud in einer andern Nachricht wird beftimmt erwähnt, daß 
der Bau im 3. 1406 begonnen worden fey; vgl. auch das Zrefler: Bud) 
p- 204. 208. Der Hauskomthur von Ragnit hatte den Auftrag, bie 
paffendften Drte zum Aufbau von Burgen in Samaiten auszuſuchen und 
ftattet barüber einen genauen Bericht ab, in welchem er unter andern 
auch bie Gegend vorfchlägt, wo die Dobiffa und die Memel zufam: 
mentummen, 

1) Schreiben bes Orbensmarfhalls an Witowd, bat, Schafen Zreit. 
vor Rativitat. Mariä 1406, 
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gefordert; fie ift und nicht geworden. Unfere Ehre ift 
alfo wohl verwahrt. Aber erfolgt noch jegt eine Vertre— 
tung oder Freiung des Landes oder eine Einlöfung, fo fol 
und heute noch daran genügen.” ? Der Hochmeifter un: 
terrichtete auch ſogleich die Königin von diefer neuen Ein: 
fprache, fie bittend, den Herzog mit feinen Anfprüchen in 
ben Verhandlungen nicht außer dem Epiele zu lefjen und 
bei dem Könige Albrecht darauf zu dringen, daß er bie 
Vollmacht feines Vetters mit einbringe. ? Allein die Uns 
terbandlungen führten auch jest noch zu feinem feiten 
Ziele, denn die Art, wie König Albrecht fi) mit der 
Königin verftändigt hatte, mußte darum ſchon erfolglos 
bleiben, weil auf des Drdens gerechte Forderungen dabei 
gar Feine Rüdficht genommen war. „Wir fordern nichts 
weiter, fchrieb der Hochmeifter, ald wozu wir vor Gott 
und aller Welt Recht haben, In König Albrechts Brief 
ift nicht erwähnt, wer denn dem Orden fein Geld wies 
dergeben fol.” Die Königin erwieberte: Möge der Orden - 
fein Geld von dem fordern, welchem er ed gegeben. Er 
habe ja vordem auch erflärt: ed fey ihm um Geld nicht 
eben zu thun; worauf ihr der Meifter antwortete: das 
fey allerdings gefchehen, aber zu einer Zeit als er ges 
glaubt, die Sache werde fih mit König Albreht noch in 
anderer Weiſe entjcheiden- laſſen; ſeitdem aber habe fie 
die Infel mit Kriegsvolk heimgefuht und gewiß werde fie 
felbft nicht wollen, daß der Orden in fo großen Schaden 
fomme. Alsbald ließ jedoh der Meifter die Söldner: 
haufen auf Gothland anfehnlich verftärfen und auch aus 





1) Schreiben des HM. an Herzog Johann von Meklenburg, bat. 
Marienb. am Tage ©, Prisck 1406 Regiftr. p. 111 — 112. 

2) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Mariend, Mittw, 
nad) Priecä 1406 Regiftr. p. 112, 


3) Schreiben des HM. an die Königin, dat, Marienb. Mont, nad) 
Zubica 1406 Regiftr, p. 117, 
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den DOrbenshäufern wurden Herren und Diener in großer 
Zahl ald neue DBefagung binübergefandt. " 

Da Fam bald nachdem eine Gefandtfchaft ber Be: 
mwohner von Wisby zum KHochmeifter, ihn bittend: bie 
Infel an die Königin nicht abzutreten; fie wollten gerne 
dem Orden getreu bleiben. Der Meifter erwiederte ihr: 
Noch fey er zu feiner Abtretung geneigt, bevor ihm nicht 
Redlichkeit geſchehe; komme es jedoch dahin, daß er die 
Inſel uͤbergeben muͤſſe, ſo wolle er ſich ihrer alſo anneh⸗ 
men, daß ſie auch ſeine Treue zu ihnen erkennen und es 
ihm danken ſollten. Dieweil es aber mit der Koͤnigin 
noch zu Krieg und Friede ſtehe, ſo moͤchten ſie zwei Fe— 
ſten erbauen, wohin das Landvolk zur Zeit der Noth fluͤch⸗ 
ten koͤnne, überhaupt ſich auf Krieg rüften und die Häfen 
wohl verwahren.  Alfo beforgte der Meifler jet wieder 
mehr ald zuvor einen ernften Kampf mit ber Königin und 
diefe Beforgniß nahm noch zu, ald trog den vielfältigen 
Bitten bderfelben wie an den Hocmeifter, fo an die Ge: 
bietiger und die. Preufjiihen und Wendiſchen Städte, die 
Sache in Güte beizulegen und das Beſte ihres Sohnes 
nicht ganz aus den Augen zu laffen, ?” ein neuaufgenoms 
mener Verhandlungstag zu Calmar dennoch ohne allen Er: 
folg blieb, weil der König Erich mit den Ordensgeſand— 
ten, dem Komthur zu Balga Grafen Johann von Sayn, 
dem von Mewe Friederih von Wallenrod, Albrecht Rothe 
und Johann von Zhorn Bürgermeiftern zu Thorn und 


1) Treßler-Buch p. 203. 206. 

2) Schreiben des HM. an die Stadt Wisby, dat. Domnau Dienft. 
vor Pfingften 1406 Regiſtr. p. 120. 

3) Schreiben der Königin an ben HM., bat. in villa Randrusien. 
sabato infra octavas corpor. xpi 1406 im Original im geb. Arch. 
Schreiben an die Gebietiger und die Preuff. Städte in Hanf. Receſſ. 
V. p. 212 — 213. In einem Schreiben, dat. Sonntag nad ©. Pe: 
tri und Pauli Regiftr. p. 122 dankt der HM. für die an ihn ergangene 
Einlabung der Königin, „das er kommen welde czu der Wirtſchafft des 
hochgeborn konygs Erichs ihres Sohnes.” 
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Elbing ohne die Königin nicht unterhandeln und dieſe ben 
Tag anderdwo gehalten haben wollte. ’ Zwar erfuchte 
fie bald darauf den Meifter dringend um die Anordnung 
eined neuen Verhandlungstages und biefer ließ fih aud 
unter zwei Bedingungen dazu bereit finden, zuerft daß bie 
Königin alles dem Orden oder feinen Unterthanen wäh: 
rend des Friedend in ihren Landen mweagenommene, ge: 
borgene oder arreflirte Kaufmanndgut fofort vergüte ober 
freigebe, und dann daß fie zuvor die DVerficherung aus— 
ftelle, fie oder König Erih molle auf dem Tage ſelbſt 
zugegen feyn und ihre Sendboten mit vollkommener Voll: 
macht verfehen, damit des Ordens Bevollmächtigte nicht 
wieder erfolglos heimkehren müßten. Allein ba biejer 
Tag erft zwiſchen DOftern und Pfingften nächftes Jahres 
gehalten werden follte, ? fo erlebte der Hochmeifter den 
Erfolg defjelben nicht mehr. 

Die Berhältniffe des Ordens mit den Pleineren nach⸗ 
barlihen Fürften, den Herzogen von Pommern und Ma: 
fovien hatten fih im Verlaufe diefes Jahres wieder uns 
gleich unfreundlicher geftellt. Die Herzoge von Stolpe und 
Stettin waren offenbar durch die vom Drden Übernommene 
Schirmherrſchaft über das Bisthum Gamin wieder fcheu 
und mißtrauifch geworben, obgleih ihnen der Hochmeifter 
offen erklärt hatte, daß er nur ungerne bes Papftes Ges 
bote folge, wohl vorausfehend, daß er fih dadurch nur 
Ungunft und Mißtrauen zuziehen werde. ? Bmwar erfuchte 

1) Die Vollmacht bes HM, für feine Gefandten, bat, Ghriftburg 
Dienft. nad; Petri und Pauli ad Vincula 1406 Regiftr. p. 128. Ueber 
ben Erfolg bed Tages ein Schreiben des HM. an die Königin, bat. 
Marienb. am Tage S. Barbaraͤ 1406 Regiftr. p. 135. 

2) Schreiben des HM. an die Königin, dat. Sonnab, vor Remis 
nifcere 1407 Regiftr. p. 143. 

3) Schreiben bed HM. an bie Herzoge von Stolpe und Stettin, 
bat. Marienb, Donnerft. nach Palmar. 1406 Regiftr. p. 118. Es heißt: 
Eumer Durdluchtileit moge dirkennen bes Pabeſtes gebot und unfern 
unfduldigen willen, der dornoch als got weis, ny geftanden hat, wen 
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jet der Meifter die beiden Fürften, in ihren Verhältnifs 
fen zur Kirche von Camin möglichft alles zu vermeiden, 
was zu Unfrieden führen könne; allein wenn auch nicht 
fhon das bedenkliche Schweigen beider Fürften, fo muß— 
ten doch bald die einlaufenden Befchwerben über fie wes 
gen Beeinträchtigungen der Kirchengüter und ihrer wieder 
erwedten Streithändel mit mehren Kehensleuten des Drs 
dens in der Neumark, befonderd mit Henning von Wes 
bel, ihn hinreichend belehren, welche ungünftige Wirkung 
jene Schirmherrfchaft über das Nachbarland auf die Ges 
finnung der Fürften gehabt habe, ) An neuem Gtoff 
zur Zwietracht konnte es übrigens auch nie fehlen; denn 
bier fingen die Herzoge einen Unterthan des Ordens und 
legten ihn in den Thurm; dort gefchahen neue Einfälle 
ind Ordensgebiet aus eined Herzogs Land; bald wurden 
nach Preufjen ziehende Pilgrimme niedergeworfen und auds 
geplündert, bald wieder alte Streithändel über Gränzen 
erwedt.? Da fand es endlich auch der Hochmeifter noths 
wendig, mit einer ernften Sprade gegen die Herzoge aufs 
zutrefen. Cine alte Schuld, welde die Stadt Stolpe 
dem Orden abzutragen und diefer von Jahr zu Jahr ges 
ftundet hatte, wurde hervorgefucht und zum Anlaß eines 
ſehr nahdrüdlihen Mahnbriefed an den Herzog genoms 
men und da diefes ohne Erfolg blieb, fo fehrieb der 
Meifter der Stadt ſelbſt: „Wir befinden wohl, daß euch 


wir gar ungerne eyn fotan Zoch obir und nemen, mit dem wir vorbis 
nen mochten ungunft und unfrüntfhafft unfer heren abir. anders yman⸗ 
bes, wen wir an dem unferm genuf haben thun, wy wir id mogen 
fingen czu frede unb früntfhafft. 

1) Schreiben des HM. an ben Herzog von Stolpe, bat. Stuhm 
Freit. nah Biti und Mobefti 1406 Regiftr. p. 121. , 

2) Mehre Briefe des Vogts der Neumark an den HM, Wegen 
Gränzanfprüde des Herzogs von Gtolpe, die der HM. aber zurücdweift, 
ein Brief des HM. Regiftr. p. 136. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Stolpe, bat, Stuhm 
Donnerft. nad) Margaretha 1406 Regiftr. p- 129. 


— 
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eine kleine Mahnung wenig zu Herzen geht. So oft 
wir euch auch ernfllih um Bezahlung fchreiben, fo ift euch 
unfer Geld doch immer lieber als euere Ehre. Ahr habt 
und bisher mit eueren Worten gefpeifet und lüget uns 
doch vor als Böfemichte und haltet uns keins, weder 
euere Briefe noch Siegel, dad wir euch nit zugetraut 
bätten. Darum heifhen wir nochmals von euch und bes 
gehren in ganzem Ernfte, daß ihr uns unfer Geld nad 
euered Briefed Laut bezahlet ohme längeren Verzug, fos 
fern euch Ehre und Gerechtigkeit lieb if. Thut ihr das 
nicht und verzieht ihr, in Bosheit und Trug verftodt, 
und nod länger, fo wiflet, daß wir Gott und unfere 
Gerechtigkeit zu Hülfe nehmen und euch in aller Weife, 
wie wir dad nad euerer Briefe Laut thun mögen, unfer 
Geld abmahnen wollen ald an ungetreuen Böfewichten, 
die niht Ehre noch Wahrheit an fi haben und wollen 
dazu gedenken, daß wir uns erflagen gegen alle Städte, 
die eueren Namen wiſſen, daß ihr uns treulos und ehr: 
los geworden feyd als Böfewihte und ed Schade ift, daß 
ihr vor einer ehrbaren Statt Infiegel rathen follet, denn 
alles, was ihr und gefcprieben habt und gelobt, ift Züge 
geweſen und ihr habt uns bisher mit boshaftiger Lift als 
rechte Böfewichte vorgegangen und wir wollen alle dieje: 
nigen warnen, bie wir mögen, daß fie feinen Glauben 
noch Wahrheit an euch legen, da ihr weder Treue noch 
Ehre habt. Wird euch aber auch diefe unfere Mahnung 
nicht zu fehuldiger Bezahlung bewegen, fo wollen wir euch 
biernädhft ein anderes zu erkennen geben, was euch leicht 
mehr wird verdrießen.“ — ' Auch gegen den Herzog 
von Stolpe felbft nahm der Meifler eine fehr ernfte Spra- 
he an; ? auf Unterhandlungen mit ihm modte er fi 


1) Faſt wörtlih nad einem Briefe des HM. an die Stadt Stolpe, 
dat. Bütow Dienft. nad) Aegidii 1406 Regiftr. p. 130. Die Sprade 
der Zeit haracterifirt in ihm den Geiſt ber Zeit. 

2) &o in einem Schreiben an ben Herzog, bat. Auf bem Hofe 
Polniſch Schwez Dienft. nad Dionyf, 1406 Regifte. p- 132. 





Mißverhäleniife mit Pommern (4406). 363 


nicht einlaffen, denn „Tage mit ihm über Klagen zu hals 
ten, fhrieb er ihm, fey eine unnüge Sache, weil er ſei— 
ner Leute gar nicht mächtig zu feyn fcheine und es zu— 
nacht feine Sorge feyn follte, feine Untertbanen befjer in 
Ordnung zu halten.” ) Endlich forderte ihn der Hoch— 
meifter geradezu auf, fein biöheriges bedenkliches Schweis 
gen über des Papftes Bulle und über die Sache der Kirche 
von Gamin zu breden und geradeheraus zu erklären: „ob 
und welche Anfprühe er an Güter Ddiefer Kirche mache, 
fhon fämen Klagen über Veeintraͤchtigungen derfelben bei 
ihm ein; der Orden habe den Auftrag, feinen Frevel zu 
geftatten und muͤſſe fich gegen Papfi und Kirche darüber 
verwahren und verantworten.“ ? Aber auch diefes ohne 
Eriolg. 

Auh mit Herzog Johannes von Mafovien fchienen 
die alten Streithandel eine ernftere Geftalt anzunehmen, 
denn der Hochmeifter wollte durchaus diefen läftigen Zwis 
fligkeiten ein Ziel geſetzt willen.” Der Herzog zeigte 
fih ibm zwar ziemlih nacgiebig und ſuchte ihn dur) 
mancherlei Gefälligfeiten, 3. B. dur die Grlaubniß, in 
feinem Gebiete Holz zu den Drdensburgen in Samaiten 
fällen zu dürfen, fich geneigt zu erhalten. ? Allein wie 
feit vielen Jahren ſchon fielen immer wieder neue Srruns 
gen und Mißhelligfeiten vor, die ed nie zu einem friedli: 
chen und durchaus freundlichen Einverftändniffe der Fürs 
ften fommen ließen. 

So endigte bad Jahr unter manchen trüben Ausfich- 
ten, zumal wenn man dad Auge nah Süden oder nad 


1) Schreiben bes HM. an den Herzog von Stolpe, bat. Zagbhof 
zu Parſchen Mont, vor Michaelis 1406 Regiftr. p. 133. 

2) Schreiben des HM, an benfelben, bat. Marienb. Sonnt. nad) 
Gircumcifion. 1407 Regiftr. p. 138. 

3) Schreiben des HM. an Herzog Johannes von Mafovien, bat, 
Marienb. feria VI post Scolastice 1406 Regiftr. p. 112 — 113, 

4) Schreiben bee HM. an benfelb, dat. Marienb. ipso die XI 
millium virgin, 1406 Regiftr. p. 133. 
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Welten wandte. Das Jahr 1407 aber, bad legte ber 
Regentfchaft Konrad von Jungingen begann mit einem 
in ganz Preuffen allgemeines Auffehen erregenden Creigs 
niſſe. Es gefchah in den erfien Zagen beffelben, daß 
ein Fremdling aus dem Orient, der Erzbifchof Johannes 
von Sulthanien, einer Stadt Perfiend, im Gewande eis 
ned Predigermöndes, aber auffallend durch feinen langen 
Bart, zum Hocmeifter nah Marienburg Fam, nachdem 
er weit und breit ſchon viele Könige und Fürftenhöfe des 
Abendlandes befucht. Der Zwed feiner Reife war, durch 
Einwirkungen und Empfehlungen der wichtigften abends 
ländifchen Fürften eine allgemeine Vereinigung und Ber- 
bindung ber verfchiebenen chriſtlichen Secten befonders in 
Perfien und Armenien zu Stande zu bringen. Er uns 
terrichtete daher den Hochmeifter nicht nur überhaupt über 
ben damaligen Zuftand der orientalifchen Reiche, fondern 
auch über die näheren Verhältnijje der dort beftehenden 
hriftlichen Secten, und um den Meijter für die Sache 
zu gewinnen, erzählte er ihm, daß fchon zur Zeit bes 
Papſtes Johannes des Zweiundzwanzigften einmal Unters 
bandlungen zur Vereinigung mit dem Patriarchen Arme: 
niend und den Großen diefes Landes Statt gefunden häts 
ten, aber ohne Erfolg geblieben feyen. ? Konrad fafte 


4) Ueber bie Anmwefenheit biefes Erzbifchofs giebt ber Regiſtr. p. 
139 die Nachricht: Anno domini M? CCCC. VII venit ad Prussiam 
quidam Archiepiscopus de partibus orientalibus dominus Johan- 
nes Zoltaniensis seu tocius orientis et habuit habitum et Ordi- 
nem fratrum predicatorum, sed barbatus fuit et celebravit divi- 
na more aliorum presbyterorum, plurima et diversa narravit de 
dictis partibus orientalibus, de variis sectis et eciam de cristia- 
nis et visitavit multos Reges, principes et dominos, petiitque a 
Magistro generali consimiles litteras ut infra sequitur et date 
sunt iuxta modum infrascriptum. Auch das Treßler-Buch p. 217 
— 218 erwähnt einigemal „des bern Bifhoff mit dem Barthe von 
Perſya.“ Er wird einigemal aus der ‚Herberge gelöft und erhält eins 
mal 10 Schock Böhm. Grofhen am Sonntag Vincentii. 
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Vertrauen zu dem intereffanten Fremdling und weil diefer 
verficherte, daß auch feine Briefe und Empfehlungen von 
wichtigem Einfluffe auf die Fürften jener Länder feyn 
würden, fo gab er ihm zunaͤchſt ein Schreiben an den 
König von Cypern und Armenien in bie Hand, worin er 
zuoörberft feinen fjehnlichften Wunfh ausfprah, daß das 
Chaos der Firchlihen Spaltung, die ſchon fo lange ge— 
dauert, endlich aufhören möge und dann hinzufügt: weil 
der Erzbifchof Johannes von Sulthanien insbefondere ihn, 
den König, ald den Fürften genannt habe, durch welchen 
der Patriarch und die Übrigen Großen Armeniend zur 
Vereinigung der Kirche am beften bewogen werben fünns 
ten, fo bitte er ihn, dem Erzbifchofe in feinem Werke 
förderlihd und behülflih zu feyn und mit dem Patriars 
chen und den Großen Armeniend über die kirchliche Vers 
einigung felbft in Unterhandlungen zu treten. — ) Ein 
zweites Schreiben richtete ber Hochmeifter an Mirza Mis 
ranſchach, Zamerland Sohn, damals einen mächtigen Herrn 
in jenen Landen, D und gab ihm zu erkennen, mit wels 
cher Freude er durch den Erzbifchof Zohanned vernommen, 
daß unter den Flügeln feines Regimentes die Bekenner 
ChHrifti nicht nur in friebliher Eintracht lebten und ber 


1) Diefes Schreiben mit der Ueberſchrift: Serenissimo magnifi- 
coque principi ac domino domino Regi Ciprie et Armenie domi- 
no nostro nobis in christo dilecto, dat, In castro S. Marie vice- 
sima die Januar. sub anno dni M.CCCC.VII im Regiftr, p. 1393 
es fchließt mit dem Wunfdhe: Placeat vestre magnificentie denuo 
tractare cum patriarcha Armenorum et maioribus, ut se humi- 
lient, ad unionem festinent et laborent. 


2) Diefes Schreiben, überfchrieben: Serenissimo clementissimo 
principi ac domino domino Miranza Armirza filio Themerbej 
domino nostro nobis sincere dilecto, beginnt mit ben Worten: 
Nec legum, nec morum, nec ydeomatum diversitas temporalium 
principum animos debet dividere ac distinguere quovismodo, ubi 
communis speratur utilitas regnorum et utilis communitas que 
ritur subditorum, 
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Eifer im Worte Gotted bei ben meiften immer mehr bers 
vorleuchte, fondern auch der Glaube fich immer weiter ver: 
breite, indem der Fürft Doctoren, Magiftern und andern 
Gelehrten zur Vertheidigung beffelben den Eintritt in feine 
Gebiete in völliger Sicherheit geftatte, ebenfo wie Kaufs 
leuten. Nachdem dann der Fürft zur weitern Werbreis 
tung des Chriſtenthums ermahnt, feines ruhmvollen Sies 
ged über Bajazeth erwähnt und bie für fein Land aus 
ber Begünftigung der Chriften hervorgehenden Handelsvor⸗ 
theile vom Meifter hervorgehoben worden, empfiehlt ihm 
diefer den Erzbifhof Johannes als einen Mann, der in 
feinem Eifer zur Verkündigung des goͤttlichen Worte und 
ber evangelifhen Wahrheit feine ganze Gnade und die 
Fülle feines Wohlwollens verdiene. Ein Schreiben ähns 
liches Inhalte war an den Fürften Tamerlan felbft ges 
richtet; ihm ward befonderd die Verfiherung gegeben, daß 
der Hocmeifter den Kaufleuten aus den Landen bed Für- 
fien im Gebiete des Ordens biefelben Begünftigungen ge: 
währen werde, welde er felbft chriftlihen Kaufleuten in 
feinem Reihe zugeſtehe.“ Den Kaifer des Griechifchen 
Reiches, Manuel den Zweiten, begrüßt der Hochmeiſter 
in einem befondern Schreiben, ihn bittend, zur Beförde: 
rung der Vereinigung mit der Römifchen Kirhe, wie er 
fhon begonnen, auch fernerhin mit aler Kraft mitzumwir: 
fen, zumal ba er vernommen habe, daß einige Großen 
feined Reiches, insbefondere der Patriarh von Gonftantis 
nopel diejenigen, welche in jenen Gegenden für den Rö: 
mifhen Stuhl thätig wirkten, auf alle Weife beläftigten 


1) Es heißt: Adiecit autem vestra celsitudo, quod Mercato- 
res cristiani quicunque ad vestra dominia mercandi gratia trans- 
euntes undique habeant securitatem et pacem, potissime docto- 
res et nostre fidei defensores proculmota omni violencia eisdem 
pariter perfruantur pro commodo et qualitate sui status, pro 
hiis omnibus grates agimus vestre Magnificentie perimmensas, 
volentes vicaria recompensa vestrus homines et Mercatores in 
aostris terris consimilibus beneficiis contractuum confovere. 
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und übel behandelten. Um fo mehr möge ber Kaifer das 
für forgen, daß dem frommen Werke foldhe Hinderniffe 
nicht ferner mehr entgegen geftellt würden. — U) Enplich 
übergab der Hochmeifter dem Erzbifhofe auch ein fehr 
freundliched Schreiben an den König von Habefjinien oder 
Priefter (Preöbyter) Johann, worin er mit Hindeutung 
an feines Ordens frühere Pflibt und Beflimmung in der 
DVertheidigung des heiligen Grabe und dem Schuße des 
heiligen Landes feine Freude darüber ausfpricht, daß er 
über des Königes Perfon und Zuftand fo höchft erfreu: 
lihe Nachrichten durch den Erzbiihof Johannes vernoms 
men und bdiefen dem Könige, von deſſen Eifer für. die 
katholiſche, apoftolifche Lehre er fo viel Ruͤhmliches er: 
zahlt, um fo mehr empfiehlt, weil er und fein Orden ihn 
ald einen böchftverehtungsmwürdigen Pfleger des Evanges 
liums und rüfligen Arbeiter für die Ausfaat des wahren 
Glaubens kennen gelernt, der von Gott durch feinen Geift 
berufen fey, die Völker des Drients zum: heiligen Mahle 
des Herrn aufzurufen und einzuladen. — Mit diefen 
Schreiben ‚an die fremden Fürften entließ der Meifter den 
ehrwürdigen Erzbifchof, ihn bittend, er wolle ihm, fobald 
er vermöge, vom weitern Erfolge feiner Bemühungen 
nähere Nachricht zufommen laffen. ? 


1) Der HM. fagt: Sane audivimus, qualiter quidam maivres 
de vestris, precipue patriarcha Constantinopolitanus dei agricul- 
torces et cooperatores apostolice sedis Romane in pluribus par- 
tibus ultramarinis molestarent et male tractarent, ymo verbum 
dei adulterantes et quasi despeetu habentes. 

2) Diefes Schreiben ift ohne Zweifel das intereffantefte; es hat bie 
Ueberſchrift: Serenissimo ac Magnifico principi et domino domino. 
a. Regi Abassie sive Presbytero Johanni, domino nostro nobis 
in cristo dilecto. Der HM. fagt unter andern: Exhilerati animo 
quedam nobis jocundissima preconia de vestre maiestatis statu 
et persona gratissime accepimus a venerabili patre fratre Ju- 
hanne archiepiseopo Soltaniensi sive tocius orientis, qui zelum 
vestrum et fervorem oraculo vive vocis nobis per ordinem pre- 
clare multiplieiter peroravit, qualiter vestra magnificentia ad sa- 


I) 
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So fehr indeffen der Hochmeifter in den Tagen ber 
Anwefenheit des Erzbifhofs Johannes fih von Freude 
durchdrungen fühlte, wenn er feinen Blid wieder auf den 
Orient richtete, wo einft der Orden für die Sache des 
Glaubens und der Kirche fo bedeutend gewirkt und ſich 
jest wieder Anlaß bot, vielleicht nicht ohne glüdlihen Ers 
folg für die Ausbreitung des Evangeliums und für das 
Heil der Kirhe durch einen gewillen Einfluß auf. die Ge: 
bieter des Drientd mit thätig zu feyn, um fo tiefer ſchmerzte 
ed ihn, ald er nach wenigen Zagen erfahren mußte, wie 
jest beim Könige von Polen alles abfichtlic) darauf bins 
zielte, feinem Groll gegen den Drben immer neue Nahe 
zung zu geben und die Zwietracht und Erbitterung ſtets 
wach und thätig zu erhalten. Daß die ernfte und eins 
dringlihe Art, wie man dem Könige im Sommer ded 
vorigen Jahres feine Anfprühe auf Driefen zurüdgemwies 
fen und das Recht des Ordens fo nahdrüdlid als gründs 
lich vor Augen geftellt hatte, gewiß feinen günftigen Eindrud 
bei ihm machen werde, ließ fi wohl vorausfehen, denn 
der Hochmeifter hatte allerdings gegen ihn eine Sprache 
geiprochen, wie noch nie zuvor. D Ed waren indeſſen 


erosanctam ecclesiam catholicam et ad doctrinam apostolicam 
miro modo sit affecta, ymo cathezisari sive instrui cum effectu 
eiusdem cupiat ritibus et disciplinis, et quod sinum amplissi- 
mum liberalitatis et clementie ad cristi fideles et ad nuncios 
sedis apostolice habeat ipsis munifice providendo et consultissi- 
me dirigendo, 

1) Es ift diefes das ſchon oben ©. 78 erwähnte Schreiben. , Zuerft 
heißt ed: Cum indulto igitur celsitudinis vestre et vestrorum iam 
laxari oporteat pluribus rationibus et persuasionibus nostra re- 
sponsa, si forte exaudibilia sint, que nundum intima vestrarum 
aurium penetrarunt, fatemur siquidem inter ceteros unionis con- 
cluse scriptum articulos inmediate sequentes, quos sicut et alios 
integraliter servare voluimus et ex toto, Limites Novemarchie 
tenebimus eo modo, quo iidem ad nos et nostrum Ordinem de- - 
venerunt, et quemadmodum ab antiquo sunt servati, in quo isti 
articuli sive clausule minus fecimus seu facimus, vellemus a ve- 
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fieben Monde vorübergegangen, ohne daß der König fich 
weiter darüber geäußert; er hatte vielmehr fcheinbar fich 
mehrmald dem Orden geneigter gezeigt, Klägern aus dem 
Ordensgebiete nicht bloß Gehör gegeben, fondern auch zu 
Hecht verholfen und überhaupt die Verhältniffe gegen dies 
fen wie freundfchaftlicher zu flellen gefucht. Der Hoch— 
meifter hatte diefes auch nicht ohme Freude und Danf ans 
erfannt. Y Um fo unerwarteter war ihm daher der Sins 
halt eines aus Witowds Händen empfangenen Schreibens 
des Königes, worin bdiefer nicht nur feinen ganzen Uns 
willen und bittern Verdruß über einen Brief des Hochs 
meifterd ausfprach, feinen ‚ganzen Ton und feine Art der 
Fafjung als unpaffend und beleidigend mit allem Nach—⸗ 
drude tadelte, fondern auch in den einzelnen Saͤtzen und 
Ausdrüden  deffelben bald Mangel an fchuldiger Achtung 
gegen feine Perfon, bald offenbare Beleidigungen und eh— 
renrührige Zurechtweifungen, ja fogar fpöttifche und ironi« 
fhe Worte in Beziehung auf ihn gefunden haben wollte; 
insbefondere hatte es der König hoͤchſt empfindlich aufge: 
nommen, daß der Hochmeifter von des Königes „angebo: 
rener Weisheit” gefprochen hatte, weil er meinte, es fey 
darunter ironifch „eine ihm angeborene Dummheit" ver: 
ftanden worden. 

Der Hochmeifter, der erft vor Furzem den König 
durch ein neues Gefchen? von fchönen Sagdfalfen zu er: 


stra innata sapientia desideranter informari. Dann: "Tempore 
eonscriptionis in finibus et terminis tam Regnum vestrum quam 
Ordinem tangentibus nullas scimus difficultates nec hodie sci- 
mus, nisi error extortus vel excogitatus novitates velit inducere 
et diflicultates. Die ftärkfte Stelle am Schluffe, nachdem der HM, 
feine Beweife klar vorgelegt bat, heißt: Qualis ergo est obturatio 
aurium aut cordium inadvertencia, talia non admittere et tamen 
probabiliora non exhibere, nostra allegata quasi execrare, et ex 
adverso motiva fortiora non afferre. 

1) Darüber Schreiben des HM, an den König im Regiſtr. p- 
142. 144, 
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freuen gejucht,  erflaunte über den Inhalt diefes Brie— 
fes, denn eine ſolche Mißdeutung feiner Aeußerungen, ein 
fo abſichtliches Auffuchen von Gift und Galle in feinen 
unfchuldigen und unbefangenen Worten hatte er nicht ah— 
nen fünnen. Aber er fah recht gut ein, wo jetzt ber Kös 
nig hinaus wollte, daß er, weil er auf politifchem Wege 
nicht zu feinem Ziele zu gelangen ſchien, jetzt perfönlidhe 
Krankfungen und Beleidigungen mit ind Spiel zu mifchen 
fuchte, welche fein Ausweis durch Documente und Urfuns 
den aus dem Wege räumen konnte. Er fah zugleich auch 
voraus, daß ed unfehlbar zu einem Kampfe mit dem Kö: 
nige kommen müffe, wenn nicht alle Befonnenheit und 
Klugheit aufgeboten würden, den Schlingen ded Königes 
auszuweichen. Er wandte fi zunaͤchſt an den Großfürs 
ten Witowd, ihm vorftellend, wie leid ed ihm thue, den 
König erzürnt zu haben, dag man aber feine Worte abs 
fihtlich zum ärgften ausgebeutet, daß er nie fo etwas habe 
fagen wollen, indem es ihm nur darum zu thun gemefen 
fey, dem Könige bes Ordens Recht völlig klar und ver: 
ftändlich auseinander zu ſetzen; er erbot fich, dem Groß 
fürften felbft die Entfheidung darüber anheim zu ftellen. 
Diefer indeffen ſchwieg über die Sache; er ſchwieg auch, 





1) Treßler-Buch p. 218. 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb, Donnerft. nad) 
Yurificat. Mariä 1407 Regiftr. p. 142. Es heißt darin: Man hat 
unferm bern Eonige unfere brife vil anders vegeleget, wen unfer gelar: 
ten uns getan haben und denn wird gemepnet haben, Got weis das 
wir unfern bern Eonig gar ungerne dirgremen welben, wo wird woften 
czu teren, unfer meynunge ift gut und flecht geweft, allegne man und 
vil Wort zum ergften hat gewant, die wir werlich ny gebocht nody ger 
meynet haben. Wir muften Im unfer meynunge von den ſachen, boroff 
ber unfer antwort begerte, erczelen und eigentlich fchreiben, off bas ber 
befte bas wiſſen mochte, wie is umbe bie fadyen gelegen were und meyns 
ten das wir bie antwert deſte clerliher usdruden welden, off das ber 
unfer entfchuldigunge und gerechtikeit befte gnedecliher und gutlicher off⸗ 
genommen hette. Wie und ader unfer gute meynunge mit fremder us 
legunge vorfart ift in das ergfte, das erkenne got. 
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ald der Meifter ihn. bat, er möge ben König gegen den 
Marfhal Ywan von Dobrin, der bisher fehon immer wes 
gen feiner früheren Anhänglichkeit am Orden ungnädig 
bebandelt worden war, günftiger zu flimmen fuchen, 
und ed ſchien dieſes ein abfichtliched Schweigen, um vors 
erft zu ſehen, wie die Sache wohl ausfchlagen koͤnne. 
Wohl mochte auch gegen ihn einiges Mißtrauen in bes 
Meifterd Seele erwachen; es fliegen die trübften Gedanken 
in ihre auf; er fah, wie fich jegt das Ungewitter am Ho: 
rizonte immer brohender aufthuͤrmte. Es ging fein Tag 
der Freude mehr flr ihn auf. Sein Körper hatte fchon 
feit längerer Zeit, befonders in den lebten Sahren durch 
wiederholte Krankheit, vorzüglich durh Steinfhmerzen aus 
Berordentlich gelitten; 7 doch war fein Geift im Streben 
und Schaffen des Evlen und Guten immer noch ſtark und 
frifch geblieben. Jetzt fchien fein Muth gebrochen, denn 
ber Sriede, dem er biöher alle feine Kraft geopfert, fihien 


1) Schreiben des HM. an Witowd, dat. Marienb. Dienft, vor Lä⸗ 
tare 1407 Regiftr. p. 145. 

2) Lindenblatt ©. 180, Schon im Septem. 1405 fchrieb ber 
HM, felbft an den Hauptmann von Krafau: . Vestre nobilitati de 
amicabili et favorosa exhibitione, presertim de sollicitudine et 
diligencia circa infirmitatem et personam nostram habitis et val- 
de nobis acceptis quibus uti fidelis dominus et amicus passiones 
calculi per curam solertis medici studuistis relevare, ex intimis 
actiones referimus gratiarum; jam auxilio altissimi puncturas 
calculi penitus evasimus, sic quod istis temporibus medicorum 
artificio non egemus, ignorantes tanıen, quod deus in futuro 
nobiscum agere dignabitur; Regiſtr. p. 103, Pauli 8, IV. &, 
244 fcheint nicht Unrecht zu haben, wenn er die Krankheit des HM, 
der Vollblütigkeit beimißt, denn in einem Briefe des Marfchalld an ben 
HM., dat. Brandenburg Sonnab. vor Purificat. Mari& (1407) heißt 
es: Als Meifter Bartholomeus czu und quam, alfo begunben wir mit 
Im czu reden von euwir Grankheit und legten Im vor ald von dem 
Bluten, bo wir Im dovon eigentlid gefait hatten, do fpradh her weder 
und, wie bad fon rat were, das eumir erwirbifeit jo in czit borume 
rates pflege, went eö forglich were, wo man das liffe — nemen. 

2 


372 Neues Mißverhältn. mit dem König v. Polen (1407). 


unerreihbar. Da erwachte noch einmal in ihm der Ges 
danfe: der brave Mann übermwältige oft ben Grimm und 
Zorn feines Feinded durch die Waffe offener Wahrheit 
und durch das Wort eined biedern Herzens. Es war in 
den legten Tagen des März, ald er feine vornehmften 
Gebietiger zu Rathe verfemmelte und ihnen mittheilte, 
wie er des Königes Anfchuldigungen mit ichonungsvoller 
Güte, aber auch nachdruͤcklichem Ernfte beantwortet habe. 
Konrad fprach nicht wie ein folcher, der, gereist und ges 
franft von der Gewalt eines gerechten Zornes getrieben 
wird, fondern wie ein Mann, der es fühlt, daß er dem 
Grabe nahe fteht und der am fpäteften Abende des Les 
bens noch einmal alles aufbietet, den Unfrieden der Welt 
zu fühnen. „Der Kündiger des Herzens, fo begann ber 
Meifter fein Schreiben an den König, er, dem alle Wege 
fund find, er ift unfer Zeuge, daß faft nichts von dem, 
was ihr und in euerem Schreiben ald Urfahe zu Mißs 
belligfeiten vorwerfet, in unferer Abſicht gelegen hat, fons 
dern wir haben euch als unferem gnädigen Herrn mit 
aufrichtigem Herzen nur das, was nothwendig war zur 
endlihen Beantwortung, mit Beweggründen, Beifpielen 
und Beweifen, fo weit wir vermochten, in unferem Schrei— 
ben zum Belten des Friedens auseinander gefest, damit 
man in Beruͤckſichtigung unferer Rechte mit uns geneigter 
verfahre. Für euere rechtliche Gefinnung hatten wir ges 
fhrieben, nicht für die rauhe Spipfindigkeit der Ausleger. 
Zunädft wenn ihr und den fpigen Ton unferes Briefes 
zum Vorwurf madt, fo antworten wir, daß in der Sache 
felbft uns nichts Spikiged zu liegen fcheint, aber wohl 
etwas Ernfted, weil es fih um ernſte und nicht um leicht: 
fertige Dinge, namlih um unfır Recht handelt, wo füße 
und milde Worte nicht Statt finden. Hätten wir euch 
mit folchen geantwortet, es würde und wiederholt worden 
feyn, was ihr ſchon einmal in einem Briefe fchriebet: 
„unfere Antworten feyen mit freundlicher Gunft übers 
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tuͤncht,“ in welchem Briefe wir mit Heuchlern, Verſchmitz⸗ 
ten, Hinterliftigen und Betrügern zufammengeftellt zu wer: 
den fiheinen, wenigftend durch das, was im Briefe voran 
ftand und was nachfolgte.“ — ” Darauf ging der Meifter 
die einzelnen Stellen feines Briefes Durch, in welchen fich der 
König tief gekraͤnkt und an feiner Ehre ſchmerzlich verlegt ge: 
funden; er bewies und betheuerte, daß man feinen Mor: 
ten überall mit ſchnoͤder Arglift eine mißguͤnſtige Deutung 
gegeben habe. „Daß wir mit Spott von angeborener 
Weisheit gefprochen haben follen, fo ift Gott, die Weis: 
beit felbft, unfer Zeuge, daß wir an fo etwas nie gebachi 
haben, denn in treuem Herzen legten wir euerer Herr: 
lichfeit eben das bei, was wir aud andern unfern Herren 
Königen und Fürften zuweilen gefchrieben haben und noch 
fchreiben, da Weisheit ein glänzender Eigenname für Ko: 
nige und die Meifterin und FZührerin jegliches Regimentes 
if." 2 So offen und gerade ſprach der Meifter auch 
iiber alles andere. Er betheuerte wiederholt, daß er den 
König mit keinem Worte habe kraͤnken und beleidigen 
wollen, und daß keiner der ihm übelgebeuteten Ausdrüde, 
wenn man fie recht verſtehe, irgend etwas Verfaͤngliches 


1) Forte si dulciori serie vestre celsitudini respondissemus, 
repetitum fuisset nobie, quod v. s, in alia littera vestra scripse- 
rat, responsiones nostras fore amico favore contectas, in qua 
littera videbamur simulatoribus, versutis, tergiversatoribus aut 
deceptoribus comparari, per verbum immediate premissum et 
per ea que sequuntur, 

2) Quod obieeistis litteris nostris, ubi stabat: innata sapien- 
tia etc, quod staret ironice et derisive et sic pro insipienecia, 
Testis est nobis ipsa creatrix sapientia, quod tale quid nun- 
quam fuit cogitatum. Attribuimus enim bona fide serenitati 
vestre ea, que aliis dominis nostris Regibus et principibus ali- 
quando scripsimus et scribimus, cum sapientia sit nomen magni- 
ficum pene proprium Regibus, magistra et moderatrix omnis re- 
giminis, Absit hoc a seculis, talem ironiam cuiquam inferre, 
cum esset nobis extreme demencie, sapientiam, prudentiam sive 
Regum industriam insipienciam dicere vel interpretari, 
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ober Verachtendes umfaffe. ? Aber er fprah fih auch 
über den tiefen Schmerz aus, den ihm des Königed Brief 
verurfaht hatte, indem er ihm vorgeworfen, daß er auf 
Gerechtigkeit und Billigkeit in feinen Handlungen fo ge: 
ringen Werth lege. „Wir haben immer, erklärte er, 
Recht und Gerechtigkeit, Billigkeit und Gleichheit, Friede 
und Wahrheit in unferem Leben hochgeachtet und fie mit 
allem Eifer und Fleiß in allen unfern Gebieten in Aus 
übung gebracht; dafuͤr fey der Allmachtige in Ewigkeit 
gepriefen. Alle unfere Städte und Gemeinen leben in 
guter Policeiz die Prälaten, Lehensleute und das ges 
meine Volk erfreuen fich des Friedens und der Gerechtig- 
keit; wir bedrängen feinen Menfchen, wir häufen feine 
Laften auf, wir maßen uns nicht an, was nicht unfer ifl, 
fondern unter Gotted Gnade genießen alle, felbft Heiden 
und Ausländer, der Billigfeit, Gleichheit und Gerechtigkeit. 
Auch wir mit unferem Orden haben nie das Gericht gefeßs 
mäßiger Richter gemieden; dieſe find der Papft und ber 
Kaifer oder der Roͤmiſche König. Geſetzlich von ib: 
nen vorgeladen, haben wir immer Gehorfam geleiftet und 
find durh unfere Sachmalter vor ihnen erfchienen, wie 
allbefannt if. Wir erkennen fie ald unfere Oberen an 
und müffen ihnen gehorfam feyn, fey es freiwillig oder 
nicht. Aber es iſt nicht nöthig, daß andere uns bieß 
einfchärfen oder daran erinnern, Erhabener Fürft, 
fchrieb endlih der Meifter, wir bitten euch demüthig 
und ergebenft, verbannet den durch unfern Brief ges 
faßten Grol aus euerem Herzen, wie wir ihn durch eues 
ven Brief veranlagt gleichfalld aus uns verbannen und 
gebt diefen unfern Entfchuldigungen Gehör, die, wie ihr 
fehet, fib auf Gründe flügen, denn es hat wahrlich nie 


1) Er fagt z. B. über das ihm übel gebeutete Wort cupiditas: 
Nec unquam fuit cordi nobis, vestram magnificentiam velle de 
eupiditate notari quovismodo, nisi forte in bono, pro quo qui- 
libet debet esse cupidus, 
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in unferen Willen gelegen, euch durch unfere Antworten 
und Schriften zu beleidigen, und Gott weiß es, daß, wie 
ihr es verftanden, es nie unfer Sinn gewejen. Wir wer: 
den und, fo viel wir können, hüten, daß unferer Seits 
nie ſolche Auslaffungen gefchehen. Nehmet daher Rüd: 
fiht auf unfere demüthige Bitte; gerubet auch euerer 
Seitd die Sache in Berathung zu ziehen, damit unter 
und bie Freundfchaft um fo fefler Beftand erhalte. ') 
Es war dieſes das lebte Wort, welches Konrad dem 
Könige entbot. Die trüben Verhaͤltniſſe mit diefem hat: 
ten ohne Zweifel auf feinen Gefundheitszuftand hoͤchſt 
nachtheilig gewirkt und ſchon darum auch waren die. fofis 
baren Arzeneimittel, welche ihm ſchon im vorigen Jahre 
ber Ordensprofurator aus Rom auf Anrathen eines fehr 
berühmten Arztes zugefandt hatte, 7 von feinem Erfolge 
geweien. Um Dftern hatte die Krankheit feinen Körper 
fhon fo angegriffen, daß er nur einzelne Tage noch ſich 


1) Diefes Schreiben des HM. an den König von Polen, bat. in 
Castro nustro Marienb, feria quarta proxima ante dominicam 
Quasimodogen. an. 1407 Regiſtr. p. 152 — 153. Es hat bie Ueber: 
fhrift: Regi Polonie et fuit littera responsalis eidem missa ante 
ubitum Magistri generalis vix duobus diebus precedentibus, 

2) Das in mander Hinfiht fehr wichtige Schreiben des Procuras 
tord an den HM., bat. Rom Sonnt. nah Petri und Pauli (1406) 
Schiebl. I. nr. 109, fagt von dem Arzte: Her hat drey konigreich, bo 
von her ſich fchribet, dorczu fo ift ber Rewardt ober gang India, das 
Prifter Johan angehoret, und ber hat vormols geheiffen Theodorus, 
aber hewer czu Winachten wart ber getouft in fandt Johannes tage 
des Ewangeliften und ift genant Sohannes Theodorus und ift gar ein 
feliger criften geworden und hat funderliche große liebe czuw euwer Per: 
fone und czu deme fompthur von Elwinge, deme ber ouch ſunderliche 
ding «zu foner falbe gefant hat, Bon der XArzenei heißt es: Werlich 
her Meifter, her hat euch etliche ding obergefant, die in die ergebdie 
gegangen feyn, bo fie czu Venedie nicht von woften, was es were, alö 
ih dorumb dar gefant hatte, es fein egliche ding dorynne, die bat ber 
laffen holen in den gebirgen Gafpi, als her fehribet, do die voten Ju- 
den von Allerandro vormumert ſyn. Dorumb geruchet gutwillig dorczu 
cju fon, wend Ir einen groffen frünt an Im habt, 
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aufrecht halten konnte. Zwar befcäftigte er fich mitunter 
noh mit Gegenftänden der Verwaltung, mit ben Ber: 
hältniffen der Herzoge von Pommern, befonderd mit der 
beftändig noch fortgefegten Befefligung der Ordensburgen 
zu Ragnit, Memel, Zilfit und dem Bau der Burg an 
der Dobiffa ) und er hoffte, fie noch in diefem Jahre 
vollenden zu können. Allein feine Kräfte ſchwanden von 
Zag zu Tag mehr hin. Er glaubte feinem Körper mehr 
Erholung gönnen zu müffen und bat daher den Groß: 
fürften Witowd, ihm ein kleines und bequemes Zelter: 
pferd zu fenden, um fih, wenn er fich wieder Eraftiger 
fühle, dur einige Bewegung im Freien zu erquiden. * 
‚Er fand. jedoh von feinem fchweren Kranfenlager nicht 
wieder auf und als er fühlte, daß feine legten Tage her: 
annabeten, ließ er den Großfomthur, feinen vertrauten 
'pieljährigen Freund, Konrad von Kichtenftein und den Or: 
benötreßler Arnold von Hede, die beiden im Ordens⸗ 
haupthaufe wohnenden oberften Gebietiger, vor fein Krans 
Fenbette befheiden. Sein Geift war ſchwer befümmert, 
wenn er auf die Stellung feines Drdend zum Könige fah 
und befürchten mußte, daß fein Nachfolger vielleicht nicht 
geeignet feyn werde, durch ruhige Befonnenheit, durch 
Friedendliebe und kluge Mäßigung ded Könige Zorn und 
Groll im Zaume zu halten; ed gingen forgenvolle Gedan⸗ 
fen in ibm auf und es war ihm, als fehe er das fchwerfte 
Unglüd voraus, wenn er vermuthen konnte, daß vielleicht 
fein Bruder, der rafche und leicht heftig entbrannte Or— 
dendmarfchall Ulrih von Sungingen die Zügel des Regis 
mentes erhalten werde. Darum fand er ed nothmwendig, 
fi) mit den beiden Gebietigern über feinen Nachfolger zu 


1) Treßler-Buch p. 215. 217. 20 — 221, 

2) Schreiben des HM. an Witowd, bat. Marienb, Dienft. in ben 
heil. Oftertagen 1407 Regiftr. p. 146. . 

8) De Wal T. 1V. p. 266 nennt unrichtig Heinrih von Plauen 
ald Drdenötreßler, 
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berathen. Die Liebe zu feinem Orden, zu feinem Staate, 
zu feinen Unterthanen fiegte über die Liebe zum Bruder; 
er bat und warnte die Gebietiger, das Meifteramt nicht 
diefem feinem Bruder zu übergeben, wenn fie nicht ver: 
fhulden wollten, daß das drohende Unglüd mit Macht 
über Preuſſen hereinbrechen ſollte. Die Gebietiger gelob: 
ten ihm, feiner Warnung zu folgen. ' 

So war Heil für feinen Orden und Friede für fein 
Land die lebte Sorge, der lebte Gedanke, mit dem ſich 
Konrads Seele befchäftigte: Er war ihm von den Geis 
nen zugefagt und ruhigen Geiſtes erwartete jeßt der edle 
Meifter feine legte Stunde. Sie nahete ihm am britten 
Tage nah dem Dfterfeite, am dreißigften März diefes 
Sahres in der Abendzeit, als eben die KNitterbrüber des 
Haufes zur Gollacie verfammelt waren. ? Obgleich man 
längft auf Konrads baldiges Hinfcheiden vorbereitet war: 
ein allgemeiner tiefer Schmerz ging mit der Trauernadhricht 
durh dad ganze Land, denn ed war in ihm ein wahr: 
bafter Vater des Landes dahingegangen, „der gar ein gu= 


1) Lucas David B. VIII. S. 108. Ordenschronik p. 73, 
Schütz p. 100, 

2) Ueber feinen Zobestag kann nad Lindenblatt ©. 180, Schütz 
l. c. u. a, kein Zweifel feyn. Das Supplem. ap. Dusburg c. 32 
führt feria IV pust festum Paschae an. Es ift daher unrichtig, 
wenn Lucas David B. VII. &, 107 und nad) ihm Baczko B. 11. 
S. 292 des HM, Tod vierzehn Zage nah DOftern erfolgen laffen. Die 
Angabe bei Schütz 1. c. über die Urfahhe feines Todes, daß „die Erste 
ihme riehten zu erhaltung lengerer Gefundheit Rem veneriam zu ges 
brauden, er aber fagte, er wolte lieber 10 jar fterben, ehe dann feine 
zeit kaͤme, als daß er ein foldhes wider Gelübde und Gewiffen thun 
ſollte,“ bezweifelt felbft Kosebue 8, 111. S. 357 und gefest, fie 
wäre wahr, fo ift Konrads Erklärung in jeder Beziehung achtungswerth 
ober wie De Wal T. IV. p. 266 richtig fagt: Quand on servit cer- 
tain que cette anecdote n'est pas vraie, on pourvoit toujours la 
rapporter, comme tr&s-honorable au Grand - Maitre, parce qu’on 
ne peut l’avoir imaginde, que d’apres l’opinion qu’on avoit de 
sa vertu, 
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ter Herr und felig und gottesfürchtig war an allem feinem 
Leben, ungemeinlih feinen Gebietigern und allem Volke 
Leid gefhah an feinem Tode; und ward gar achtbarlich 
beftattet zu der Erde auf den Freitag, dieweil da, gegen: 
wärtig waren ber Herr Bifchof von Pomefanien mit etlichen 
der Seinen, der Großkomthur, die Komthure von Elbing 
und GChriftburg und der Zreßler.” ) Gie und viele an— 
dere Ordensbrüder ftanden tiefbetrubt am Grabe, als bie 
fterblihe Hülle ded braven Meifterd in der Sanct Annen: 
gruft neben feinen Vorgängern eingefenkt wurde. Nach 
wenigen Zagen ward durchs ganze Land ein Trauergots 
tesdienft veranftaltet. Das Spital zu Königsberg erhielt 
hundert Mark, damit man bdafelbft für das Seelenheil des 
verftorbenen Meifterd Gebet halten follez mit derfelben Ver: 
pflichtung wurden den Predigermönden zum Aufbau eines 
neuen Klofterd zu Nordenburg funfzig Mark gefpendet. 
Ein Pricfter aus Thorn ging nad des Meifterd eigener 
Anordnung nah Pofen, um dort ein ganzes Jahr hin: 
durch „um fein feliges Gedaͤchtniß Willen” Meffe zu le: 
fen, und am Grabe des Meifterd brannten ein ganzes 
Jahr geweihte Lichter; alljaͤhrlich wurden dafelbft an feis 
nem Zodestage Meffen gelefen und zur Erneuerung feines 
frommen Andenkens jeder Zeit reichlihe Spenden an bie 
Armen vertheilt. ? Aber auch außerhalb der Gränzen 
Preußens ward Konrads Gedaͤchtniß mit kirchlicher Trauer: 
feier begangen; nicht bloß der Großfürft Witowd ordnete 
für ihn ein Zrauerfefi an, fondern felbft der unverſoͤhn— 
bare Feind des Ordens, der König von Polen ließ für 
das Seelenheil des veritorbenen Meifters Meſſen Iefen. 9 


—— 


1) So der Zeitgenoffe Lindenblatt a.a.D, Im Supplem. ap. 
Dusb. 1. c. heißt es: per cuius obitum Praelati terrae et Praecep- 
tores cum omni populo turbati erant, timentes de futuro peri- 
eulo, quod, proh dolor! aceidit. 

I) Nah dem Treßler: Buch p. 221, Faber Preuff. Archiv B. 11. 
S. 273. 

3) Schreiben bed Ordensſtatthalters an Witowd Regiſtr. p. 151, 
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Konrad von Jungingen verdiente diefe Feier feines 
Gedaͤchtniſſes im vollften Maaße wie als Menſch, — fo 
ald Fürft feines Landes — und ald Oberhaupt feines 
Ordens. 

Als Menfchen zeichneten ihn die Tugenden der Fries 
denöliebe, der Frömmigkeit, der Gerechtigkeit und Milds 
thätigkeit ohne Zweifel am meiften aus. ? Unter feinem 
feiner Vorgänger hatte das Kriegöfchwert fo lange geruht; 
ber alte Ruf der Heidenfahrten war unter feiner Regent: 
[haft mehr und mehr verfiummt und ſchon lange ſah 
man auf Preuffens Boden nur noch felten fremde Kriegss 
gäfte. Selbft den Kampf gegen die Samaiten ſuchte 
Konrad lange Zeit durch alle Mittel der Ueberredung und 
Schonung zu vermeiden und erft als Feine Ausficht mehr 
zu friebliher Ergebung war, ließ er ungern das Kriegös 
fhwert zum Schreden ded Volkes ind Land tragen; und 
als die Eamaiten fih dem Orden unterworfen, bot er 
alle Mittel der Güte, der Unterflügung und freundlicher 
Ermunterung auf, um bad Bolf in Ruhe und friedlichen 
Gehorfam zu erhalten. Mit welcher freudigen Erhebung 
ſprach Konrad Über das Gluͤck des Friedend mit dem Groß: 
fürften von Litthauen und welche zahlreiche und Eoflbare 
Geſchenke fpendete er, um den Fürften und feine Umges 
bung in Gunft und Freundfchaft zu erhalten! Bald was 
ren es ausgezeichnete Roſſe, bald ausgefuchte Jagdhunde, 
womit er ihn zu erfreuen fuchte; bald fandte er ihm ein 
Faß Achten Wälfhen Wein, ſchoͤn gearbeitete vergoldete 


worin biefer dem Großfürften feinen Dank abftattet, daß er das Ge: 
daͤchtniß des verftorbenen HM, „von aller BPrifterfchaft feiner Lande‘ 
babe begeben laffen und bdiefen Dank auch dem Könige von Polen zu 
bezeugen bittet. 

1) Diefe Tugenden rühmen die Ghroniften auch am meiften an 
ihm; Lindenblatt a, a. O. Supplem. ap. Dusb. c. 31 — 32 
nennt ihn vir pius, castus et pluribus virtutibus insignitus, — 
qui erat pacis cupidus. Ordenschron. p. 73, Chron. Oliv. p. 71. 
kucas David B. VIII. ©, 108. 
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Trinkbecher, bald einmal eine glänzende Ritterrüftung, ein 
kunſtvoll ausgelegtes Ritterſchwert, mitunter wohl, aud 
einige Hlte Zuder, wenn er wußte, daß folhe dem Fürs 
fien angenehm feyen. D) Ueberhaupt behandelte er ihn mit 
aller möglichen Zartheit und Aufmerkſamkeit, fandte ihm 
z. B. fogleich feinen Augenarzt zu, ald er gehört, daß 
der Fürft an den Augen leide. Dd Bor allem fprechen des 
Hochmeifterd Briefe an ihn, zumal in ben legten vier bis 
fünf Jahren , eine Zuneigung, eine Freundfchaft und ein 
Vertrauen zu ihm aus, die man nach den früheren Ber: 
bältniffen des Fürften zum Orden faft übertrieben nennen 
könnte, wenn nicht Konradd ganzer Character fo durchaus 
offen, bieder und aufrichtig gewefen wäre. Zeigte er doch 
felbft gegen ben König von Polen, der nie ohne Eifer: 
ſucht, nie ohne inneren Grimm und Haß, nie ohne Falfchs 
heit in feinen Gefinnungen gegen ben Drben daftand, eine 
Nahficht, eine Friedfertigkeit, eine Willfährigkeit und ein 
fo raftlofed Bemühen, bdiefen ftarren Gegner zu einer friebs 
licheren und freunblicheren Stellung umzuflimmen, daß man 
es bewundern muß, wie bei den ununterbrochenen Nedes 
reien und Zänfereien, bie der König immer von neuem 
anregte, nicht bloß die Geduld des Meifterd nie ermuͤ⸗ 
dete, fondern er felbft fort und fort bemüht blieb, ven 
frogigen Widerfacher durch Gefchenfe und Ehrengaben zu 
befchwichtigen oder wo möglich noch zu gewinnen. Gelbft 
noch in ber Zeit, als die Spannung fihon fo weit ges 
trieben war, gingen mehrmals für die Jagdluſt des Koͤ⸗ 
niges Gefchenfe von ausgezeichnet ſchoͤnen Jagdfalken nad) 
Krafau ? und fogar fein frommed Hündlein ward nad 
feinem Tode, wie er verordnet, mit einem filbernen Hals: 


1) Nach Angaben des Trefler: Buches aus verſchiedenen Jahren. 
2) Zreßler: Buch im J. 1400, 


3) Außer den Beifpielen aus früherer Zeit auch noch folche in ben 
3. 1406 und 1407 im Zreßler: Bud, 
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bande ber Königin von Polen uͤberbracht. ” Es mag 
wahr feyn, daß diefe gebuldige Nachficht, dieſes gefchmeis 
dige Fügen in die Launen des unfrieblihen Gegners ihm 
oft den Tadel und felbft Hohn und Spott kriegeriſchge— 
finnter Gebietiger und Ordensritter zugezogen, daß feine 
Friedfamkeit mitunter auch Anlaß zu Nedereien gegeben 
und man ihm mehrmals im Ernfte gerathen habe, dem 
argliftigen Könige das Schwert zu zeigen; ” ed mag viels 
leicht auch Tadel verdienen, daß er durch häufiges Nach⸗ 
geben und durch immer wiederholte Betheuerung feiner 
Friedensliebe den Gegner felbft zu immer federen Fordes 
rungen und Anfprücen bewog, und daß fomit der Krieg, 





1) Treßler: Bud p. 222. 

2) Manches Einzelne, was über die Nedereien gegen den HM. 
erzählt wird, ift allerdings ſehr verdächtig, 3. B. was Simon Grus 
nau Tr. XIV. c. Ill. $ 5 vom Narren des HM. weiß und fpätere, 
wie Lucas David B. VII. ©. 109, HBenneberger p. 298, Schütz 
p- 90, Baczko 8. II. S. 295 und Kogebue 8. 111. S. 79 nadhs 
gefhrieben haben, Die Ordenschron. p- 73 (Mifer.) fagt nur: Er muft 
vyl unnüser rede hinder rüden haben und Ieyden, alfo das man fprad, 
Er were befer czum Monde oder Cloſter Nonnen, benn czu einem bos 
hemeifter, alles was man von ihme faget, nam er gebuldig und weiss 
lihen an, wiewol er ein reblidher, warhafftiger Ritter feiner handt was 
gegen den veinden, ald er es denn uffte beweifet hatte, Er hillte gerne 
fride und fonderlid mit ben Polan, by eine lange czeit audy fridlichen 
mit yhme gehandelt und nad) dem er nicht gerne mit ben Polan Erigen 
wolte, Fam czu yhme gen Marienburg der Bifhof von der Goya von 
Oppeln Grapidla genannt mit vilen gemifchten fpottifhen wortenz; do 
ſprach. er under andern worten offenbar, wir wollen uns laßen ſchelten 
und malen an by wende und dennod) gerne im fride, den gott meinem 
Drben verlihen, fterben, dan idy fürchte, das unfer orden und yr Pos 
lan nad) meinem tobe werbet fo vyl unfrides haben, das yr euch von 
beiden Zeylen fhwerlihen daraus werben koͤnnen entrichten; krig ift 
balde angefangen, aber langfam erleget. Im Chron. Oliv.p 71 wird 
der HM. gefchildert ald vir mansuetudine, pietate, castitate ek 
clementia etiam in hostes praecipuus, quam ob causam multas 
a suis adversitates et contradictiones pati debuit, dicebaturque 
magis idoneus pro Monachatu, quam magisterio generali. 
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dem Konrad fo fehr bemüht war auszuweichen, endlich 
dennody herbeigezogen wurde: er ließ fich indeg durd 
nicht3 in feiner Ueberzeugung fiören, daß ein Kampf mit 
Polen feinem Rande nur unnennbared Elend und Unglüd 
bringen koͤnne. Und die naͤchſten Zeiten haben ihn voll: 
fommen hierin gerechtfertigt. 

Don feiner Frömmigkeit gab jeder Tag Beweife. Er 
hielt nicht nur ſich felbft und alle Ordensbruͤder mit gros 
fer Strenge an die geießlichen täglihen Andachtsuͤbungen, 
fondern fein ganzer Wandel trug das Gepräge einer durchs 
aus frommen und gottergebenen Gefinnungz nie ging ein 
unlauter Gedanfe über feine Lippen und bei Fremden wie 
unter feinen Unterthanen galt Konrad allgemein für einen 
Mann, der von dem, was feine Zeit Religion nannte, 
innigft durchdrungen war. In feinem religiöfen Keben hing 
er allerdings mit feiner Zeit, wie fein Vorgänger Winrich 
von Kniprode, noch fehr am Firchlichen Formenwefen und 
aͤußerer religiöfer Werkthätigkeit. Aber dabei ging Fein 
Tag vorüber, an dem er nicht die Armen befhenfte, Krans 
fen pflegen und Hülflofe unterfiügen ließ. So oft er das 
Land bereifte oder in beftimmten Gegenden feinen f. 9. 
Umgang hielt, wurden von ihm überall, wo er hin Fam, 
die Epritäler und Kirchen bedacht, fromme und achtungs⸗ 
werthe Geiftliche belohnt, Gebethäujer mit Gloden, Kits 
chengeräthe u. dgl. verfehen. “ Er unterließ es nie, von 
Zeit zu Zeit fämmtliche Klöfter des Landes, gewöhnlich mit 
etwa dreißig Mark zu befhenken oder einzelne bei ihrem 
Bau zu unterftügen. 9 Jedes Jahr am grünen Donner: 
ftage wurden die Armen der Stadt Marienburg ins Haupt: 
haus eingeladen und vom Meifter reichlich befchenkt. Lange 


1) Davon zahlreiche Beifpiele im Treßler : Bud). 

2) Die jährlihe Beſchenkung der Klöfter war herkoͤmmllich unb re: 
gelmäßig, weshalb fie das Zrefler: Buch jedes Jahr auch unter dem 
Nachfolger diefes HM, aufführt. Außerdem gefchahen aber auch oft 
außerorbentlihe Spenden an einzelne Klöfter; Treßler-Buch p. 186. 
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Zeit war es fein eifrigftes Bemühen gewefen, am NRömi: 
ihen Hofe zu bewirken, daß der frommen Dulderin Do: 
rothea, für welche er ſtets mit Yanz befonderer Wärme 
erfüllt war und deren Andenken er jedes Jahr in feiner 
Kapelle feierte, ” die Heiligfprehung ertheilt werde und 
der Ordensprocurator hatte alles angewandt, dem Wunſche 
des Meifterd zu genügen; allein ed war ihm nicht geluns 
gen, die obwaltenden Hindernifje zu befiegen. ” 

Diefer religiöfe Einn des Hochmeifterd war die Quelle 
feiner ftrengen Gerechtigfeitöliebe und feiner Billigkeit in als 
len feinen Handlungen; und wie er felbft darin durch fein 
Beifpiel voranging, fo verlangte er eine gleich firenggerechte 
und fchonende Verwaltung von allen feinen Gebietigern. Er 
verwies ed mehrmals dem Vogte ber Neumark, wenn er ges 
reizt die Linie überfchritten hatte, die ihm das ftrengfte Recht 
vorzeichnete. Man berief fi daher gerne und häufig in 
fireitigen Verhandlungen auf des Meifters fchiedsrichterliches 
Urtheil und beruhigte fich bei feinem Ausfpruce. ? Klagten 
Pfarrer über harte Bedruͤckungen durd ihren Bifchof, wie 
dieſes mehrmals gegen den Bifhof von Ploczk gefchah, fo 
nahm fich der Hochmeifter der Bedruͤckten mit regem Eifer an 
und verfocht ihre Rechte felbft Jahrelang, weil er nicht buls 
den wollte, daß der Bifchof feine ungerechten Zehntenerhes 
bungen fortfege. * Sedoch ging Konrad in folhen Rechtös 


1) Zreßler: Bud p. 201. — Im 3. 1406 erhielten die Dombers 
ren von Marienwerber 18 Mark für das Licht, weldes der HM. „ber 
feligen Frau Sanct Dorothea’ jährlicd brennen läßt. 

2) ©o fchrieb er 3. B. im 9. 1404 an ben Procurator: Richtet us 
INT Hundert und XXIII qulden von der Ganonizacio wegen Dorothee, 
went uns ber Probft ber Johannes Ryman gefagt hat, das bes geldes 
von der Ganonizacio nicht me ift wenn 1111 hundert und XXIII guiden 
und was Ir gutes by der Ganonizacio thun moget, do by feit fleiffig 
und thut euwer vormogen. 

3) Beifpiele in ben Urkunden bes geh. Arch, Schiebl. 75 nr. 31. 
LXI1 nr. 4 in geiftlihen Angelegenheiten. 

4) Ein folder Streit zwifhen dem HM. und dem Bifchofe von 


384 Konrad v. Jungingen in f. Tugenden (1407). 


ftreitigkeiten ftetd mit großer Behutfamkeit zu Werke und 
fragte wohl lieber, um fein Rechtsverhaͤltniß zu verlegen, 
auch fremde Gerichtsſtͤhle um Rath. Davon nur ein Bei— 
ſpiel. Zur Zeit, ald alles Englifhe Gewand im Lande vers 
boten war, lief vom Rathe einer Stadt die Anklage ein, daß 
ber Bürgermeifter, ein Kaufmann, verbotenes Englifches Tuch 
in feinen Hof gebracht und verborgen habe. Dieſer, dar—⸗ 
über befragt, erklärte offen, daß dad Kaufgut gegen - fein 
ausdrüudliches Verbot gekauft und ohne fein Willen einges 
bracht fey und erbot fich auch bereit zum gefeßlichen Verluſte 
der verbotenen Waare, Obgleich er indeſſen gebüßt, was“ 
das Geſetz beftiimmte, fo widerfegte fich doch der Kath, als 
das Amtsjahr zu Ende ging, der Erneuerung feiner Wahl. 
Der Kochmeifter fragte nach dem Grunde; worauf die Ante 
wort folgte: es fey Weichbildsrecht, daß ein Rath die Obrigr 
feit wähle und entfege, ohne der Herrfchaft die Gründe anzus 
geben, und bei diefem Weichbildsrechte wolle er auch ferner 
bleiben. „Wohl, erwiederte der Meifter, wir wollen euch 
gerne allemege beim Rechte laffen; aber uns duͤnket, daß 
das wohl Weichbildsrecht ift, vaß ein Rath mag diefen Raths⸗ 
manne einer Stadt alljährlich oder den Rath auch erneuern 
und der geborenen Rathsmanne darf ber oberfie Burgs 
graf einen entfegen. Doch einen frommen Biedermann, 
der fich nie verrüdt, Reiner böfen Sache jemals überwun« 
den ift und wohl fiebzehn Jahre im Rathe gefeilen hat 
unbefchuldigt, den Fann der Rath nicht entfeßen ohne 
Schuld und ohne der Herrfchaft Willen und Willen, ſo— 
viel wir erkennen.” So nahm fi der Meifter mit Eifer 
des gewiß ganz rechtfchaffenen Mannes an; um aber doch 
"dad Recht ber Stadt genau zu ermitteln, wurde hierauf 
ber Gerichtsftuhl zu Magdeburg befragt: ob der Rath 
einer Stadt wirklich das Recht habe, fo zu hanteln, wie 
Ploczk dauerte einmal vom $. 1397 bis 1406 und der Regiftrant hat 


eine große Zahl von brieflihen Verhandlungen darüber durch alle Jahre 
hindurch. 
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bier gefchehen? ) — So konnte ed der Meifter mit feis 
nem Begriffe vom Rechte nicht vereinigen, daß Kinder 
büßen follten, was die Aeltern verfchuldet; er erklärte das 
ber auch, daß ein außer der Che Geborener, wenn er 
fonft ein ehrbares Leben führe, in feiner ehrbaren Sache 
zurudftehen, fondern foldhe zu übernehmen und auszuüben 
dad Recht haben und feine ehelich geborenen Kinder von 
ibm in eben der Art, wie andere eheliche Kinder erben 
folten. ?_ Es ward ferner gefeglich beflimmt, daß es eis 
nem Kinde weder an Ehre noch Eigenthum nachtheilig 
feyn folle, wenn es zu einer Zeit geboren fey, während 
welcher der Vater mit ber Achtderflärung beftraft gewe— 
fen. ? Ganz befonderd nahm ſich der Hochmeifter jeder 
Zeit des Landmannes bei feinen Befhwerden mit dein 
wärmften Eifer an. Er buldete nie, daß ihm von einem 
DOrdensbeamten das mindefte Unrecht gefchehe, wie er denn 
felbft auch hier mit feinem Beijpiele voranging. War 
zufällig auf der Jagd eines Landmannes Saatfeld ver: 
wüfter worden oder hatten die Sagbhunde einige Schafe 
oder Gänfe zerriffen, fo mußte fofort auf des Meifters 
Befehl der Schade vollflommen erfegt werden * oder war 
einem dienftpflichtigen Lehensmanne im Dienfte des Ordens, 


1) Ueber diefen nit unwichtigen Rechtöflreit dad Schreiben des 
HM. an einen fremden, hoͤchſtwahrſcheinlich den Magdeburger Gerichts: 
ſtuhl, dat, Marienb. Sonnab. vor Quafimodogeniti 1406 Regiſtr. p. 
119. Die Antwort auf die Anfrage des HM. fehlt leider. 

2) Darüber ein Legitimationsbrief, dat. Birgelau Sonnt. vor Mi: 
chaelis 1396 Regiftr. p. 34, 

3) Legitimationsbrief des HM. aus dem J. 1395 Regiſtr. p. 17. 
Es ift diefes das nämliche Beiſpiel, deffen Kogebue 8. Ill. ©. 351 
erwähnt, wo es inbefjen nicht nur gänzlidy entftellt, fondern auch mit 
der haͤmiſchen Schlußfolge angeführt wird, „daß ed, trog der fdyarfen 
Gefege, der Orden mit den Fleifheslüften nicht fo genau genommen.’’ 
Davon fteht auch nicht das mindefte im Briefe, fondern ganz beutlich, 
baß es ein ehrliches Kind, „ir beider kynt“ fey, dem aber die Achtser— 
klaͤrung des Vaters nicht angeredinet werben folle. 

4) Davon mehrmals Beifpiele im Zrepler: Buche. 

VI. 25 
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etwa auf Kriegsreifen ein Roß gefallen ober unbrauchbar 
geworden, fo wurde ihm aus dem Ordensſchatze hinreis 
chender Schabenerfaß geleiftet. So wurden die auf den 
Kriegsreifen nah Gothland, Samaiten oder im Kriege 
mit Witomd erlittenen Verluſte und zum Theil auch die 
zur Nüftung aufgewandten Koften dem Landesritter, wie 
dem Randmanne vom Hochmeifter immer reichlich erfegt ” 
und Landleute zum Burgenbau aufgeboten, erhielten Bes 
lohnung für ihre Arbeit. ®, Um fo bereitwilliger zeigte 
fih auch der Landbewohner in feinen Pflichten und Leis 
flungen gegen den Drden. Als 3. B. im Jahre 1407, 
nachdem die Samaiten unterworfen waren, die Ritter und 
Knechte des Landes fich weigerten, ferner noch die Abs 
gaben des Schalwiihen Kornes und Wartgelded zu ent—⸗ 
richten, fügten fie fi) gerne des Meifters Bitte, die Steuer 
dem Orden noch auf drei Jahre zu verfprechen. * 

Die allgemeinfte Liebe aber und unbebingtes Zus 
trauen erwarb fih Konrad durch feine Mildthätigkeit, 
Menſchenliebe und Herablaffung, denn felten hatte ſich 
in diefen Zugenden je ein Meifter fo ausgezeichnet. Wo 
Noth und Unglüf war, war feine milde Hand die nädhfte 
und Feiner fehied von ihm unbefriedigt und unerfreut. 





4) Auch davon im Zreßler: Buche Beifpiele zu mehren Hunderten; 
vgl, nur p. 180. 201, 211. 212 ff. 

2) &o wurden 5. B. im 3. 1400 nad) bem Treßler-Buch p. 38 
für die Verlufte auf ber Kriegsreife mit Witomd gegen bie Tataren 
an die Kriegsleute der verfchiedenen Gebiete als Schabenerfag vertheilt 
vom Marfhal 159 Mark, vom Komthur zu Eibing 113 Mr, von 
dem von Balga 197 Mrk, von bem v, Brandenburg 136 Mrk u. f. w. 
Verlorene Streithengfte wurden mit 8 Mark vergütet. 

3) Als 3. B. eine Anzahl von Bewohnern des großen Werbers im 
J. 1400 beim Burgenbau in Samaiten gebraucht wurde, erhielten fie 
102 Mark als Arbeitslohn; Treßler-Buch p. 42, 

4) indenblatt S. 180, wo erwähnt wirb, bie Unterthanen 
hätten die erwähnten Abgaben (von denen früher ſchon geſprochen iſt) 
bisher gegeben „von bete der herrin.’’ 
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Beſtaͤndig begleitete ihn, wenn er irgendwohin ging, fein 
Kämmerer Thimo, um Spenden unter bie Armen zu ver: 
theilen. ? Kamen die Gebietiger in Elbing oder Marien: 
burg zu Berathungen zufammen, fo wurden jedesmal vom 
Meifter gewiffe Summen gefammelt, um fie als Unter: 
flügung an ehrbare Stadt» und Lanbbemwohner zu ver: 
theilen. 9  Berwanbte fi irgend ein Gebietiger um Huͤlfe 
für einen verunglüdten oder verarmten Landmann, er mod): 
te Deutjcher oder Preuffe feyn, fo erließ der Meifter Be: 
fehl, ihm aus dem Drdensfchage eine angemeffene Summe 
. auszuzahlen. ?. Nicht felten ließ er unbemittelten Guts—⸗ 
befigern das mangelnde Saatgetreide bis zur Ernte vor: 
ſchießen oder auch umſonſt ertheilen, Hatte Hagelfchaden 
oder Waſſeruͤberſchwemmung eines: Landmannes Getreide: 
felder vernichtet, war fein Hof abgebrannt, ® hatte er 
durch Viehkrankheit fein Adergeipann verloren oder dur) 
fonftiges Unglüd an feinem Eigentbum Schaden erlitten, 
der Hochmeifter verfagte ihm nie die nöthige Aufhuͤlfe; es 
wäre nicht fchwer, für wenige Monate hunderte von Bei: 
fpielen folder mildthätigen Hülfe des Meiſters aufzuzäh: 
len, ? und nidt felten fliegen die Unterflüsungsfummen 
bis zu achtzig und hundert Mark. 9 Es ging Fein Jahr 
vorüber, in dem er nicht bald ganzen Dorfgemeinen und 
oft in anfehnliher Zahl, bald einzelnen verarmten Eins 
faffen ihren zu leiftenden Zins und Zehnten gänzlich erließ 


1) Treßler: Bud, wo Beifpiele auf jedem Blatte, 

2) Sole Sammlungen zur Unterflägung betrugen häufig 40, 5% 
bis 60 Mark, 

3) Solche „Huͤlfen““ find ein ftehender Ausgabe: Artidlel im Trek: 
ler: Buch; bald 3 — 5, bald 10 — %, felbft bis 350 Mark werben 
als Unterftüsungsgelder häufig ausgezahlt. 

4) So erhält 3. B. der Eidehfen: Ritter Friederich von Kinthenau 
20 Mark Hülfe, da ihm fein Gehöft verbrannt war, 


5) Treßler Buch, wo Beifpiele auf allen Seiten, 


6) Treßler: Buch p. 52 ff, 
25 * 
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und im Schuldbuche zu tilgen befahl. D Bon Zeit zu 
Zeit befchenfte er die Eleineren Landſtaͤdte mir den nöthis 
gen Summen zu ihren flädtifhen Bedürfniffen oder lieh 
ihnen die. Summen ohme Zinfen auf viele Jahre lang. * 
Beſonders oft bedachte er mit feinen Gaben die Gegens 
den an der Memel bin und wo ed dort an Bewohnern 
fehlte, feste er neue Anſiedler an mit Unterflügung bei 
ihrer erfien Einrichtung. * 

Hielt der Hochmeifter, wie er jährlich mehrmals 
that, den fogenannten Umzug dur einen Theil feines 
Landes, fo kamen ihm aller Drten Beweife der Liebe und 
Huldigung entgegen und überall fpendete dann gerne feine 
freigebige Hand. Zog er in eine Stadt ein, wo er ges 
wöhnlich mit Gefang und Spiel empfangen ward, fo wurs 
den nicht bloß die fingenden Schüler, die Pfeifer und Pos 
fauner reichlich befchenkt, fondern vor allem auch immer 
der Armen und Spitäler der Stabt gebadt. Jeder durfte 
fih ihm dann mit feinen Bitten nahen; ehrbare, verarmte 
Bürger fanden jeder Zeit bei ihm Rath und Beihilfe, 
Es lag im Zwede diefer Umzüge durchs Land, alles was 
Noth that, felbft zu prüfen, von allem ſich Kenntniß zu 
verfchaffen und wo ed nöthig war, mit Hülfe und Rath 
fogleih einzugreifen. In der Hegel begleitete den Meis 
fter auf folhen Zügen der Treßler mit hinlänglichen Geld» 
fummen, um die von ihm beftimmten Gaben und Unters 
flügungen auf der Stelle zu entrichten und da es und 








1) Beſonders fcheint die Gegend von Papow und Golub fehr arm 
gewefen zu feyn, denn ben Komthuren diefer Gebiete werben die Zins: 
fhulden von 100 bis WO Mark im Schuldbuche oft auögethan. 

2) Treßler: Buch p. 178, 

3) An der Splitter im Lande Schalauen wurben beſonders im 3. 
1404 viele foldyer Anfiedler angefest. Dann heißt es 3. B. ‚‚Merune 
einen Jungen faczten wir czu Nuͤwenhuſe und goben Ime eyn wyp mit 
huͤlffe, 1111 Mrk vor ein halb Zar Eoft, III Mrk vor II Sweiken, I 
Mrk vor 1 Kuh.” Daß dem Anfiebler zugleidy mit der Hülfe auch' ein 
Weib gegeben oder gekauft fey, wiederholt fi in ſolchen Fällen beftändig. 
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jest noch möglich ift, den Meifter auf folchen Reifen 
gleihfam mit zu begleiten, fo fehen wir, es -ging fein 
Tag dahin, an dem er nicht hier einem verunglüdten 
Gutsbefiger wieder aufhalf, einem andern zur Verbeffe: 
rung feines Gutes oder zum Ankaufe einer Scafheerde 
eine benöthigte Summe vorfhoß, dort eine arme Wittwe, 
einen Blinden, einen Gebrechlichen, einen hülflofen Greis 
mit feinen Gaben erfreute oder an arme Kinder Almofen 
vertheilen ließ. Zuweilen erhielten dann die Komthure 
der Gebiete auch ganze Summen, um fie unter die Dürf: 
tigften ihrer Unterſaſſen zu vertheilen. " 

Zeigte fih aber in allem dem fchon der Menfch im 
Fürften in feiner ganzen Liebenswürdigfeit und im wahren 
Adel feiner Geſinnungen, fo erfchien der Landesfürft nicht 
weniger groß und verehrungswürdig in feiner gefammten 
Landesverwaltung. Den Handel ſah auch Konrad jeder 
Zeit ald die wichtigfte Quelle aller Wohlhabenheit feines 
Landes an und widmete ihm deshalb auch ſtets feine ganze 
Aufmerkfamteit. ? Da er aus der von den Hanfeftädten 
angeordneten , früher auch von ihm genehmigten Handels: 


1) Das Zreßler: Buch ift voll von einzelnen Angaben über das 
oben Gefagte, Bol. mehres darüber in meiner Abhandlung: Stillleben 
bes HM. des deutfh, Ordens und fein Fürftenhof in Raumers Hi: 
ftor. Taſchenbuch Jahrg. 1. ©, 212 ff. Um nur ein Beifpiel bier an: 
zuführen, fo erhielt auf einem Umzuge im J. 1402 an Unterftügung 
das Gebiet von Elbing 85 Mark, das von Ghriftburg 52, das von 
Brandenburg 275, bad von Balga 425, das von Königsberg ebenfalls 
425 , das von Ragnit 100 Mark, fo daß für diefe ſechs Gebiete eine 
Summe von 1362 Mark, nad) damaligem Geldverhältniffe eine ziem: 
lich bedeutende Summe, vertheilt wurbe. 

2) De Wal T. IV. p. 244 fagt mit allem Redte: La prote- 
etion que les Grands -Maitres avoient accordde au commerce, 
Yavoit tellement augmente, que plusieurs villes de la Prusse 
alloient de pair avec les principales villes commercantes du Nord 
et comme personne n’avoit montre plus de Zele pour cet objet 
important, que Conrad de Jungingen, il est certain que ce 
Prince merite les plus grands dloges. 
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fperre nah England für Preuffen nur immer größere 
Machtheile hervorgehen fab und der im Jahre 1405 abs 
gefhloffene Vergleich auch die Ausficht zur. baldigen Bei: 
legung aller Mißverhältniffe mit England eröffnete, fo 
fand der Hochmeifter für zwedmäßig, dad Ausfuhrverbot 
für feine Lande Anfangs noch mit Ausfhluß Englands 
aufzuheben und feinen Unterthanen die Fahrt durch den 
Drefund wieder frei zu geben, '’ dann aber im Anfange 
des Jahres 1406 den Preufjiihen Kaufleuten auch ben 
Handel nah England wieder zu erlauben. 9 Alfo begann 
der Verkehr mit England, befonders in Engliſchem Tuche 
wieder mit frifcher Lebendigkeit und felbft mit früher eins 
gebrachten Englifhen Waaren nahm man ed nicht eben 
allzu fireng. ? Um die Mißhelligkeiten wegen Schadens 
erfag auf dem aufgenommenen Tage zu Dortreht, wie 
befiimmt war, völlig auszugleihen, ſandte der Meifler 
zwar feine Bevollmächtigten dahin ab; * allein der Ver: 
bandlungstag ward auf Anfuchen des Königed von Eng— 
land weiter hinausgeftellt °’ und ba mittlerweile von Eng: 
lindern an fünf Preuffifhen Schiffen, die nah Spanien 
hatten fegeln follen, neue Gewaltthaten veruͤbt wurden, 
fo erlebte es Konrad nicht mehr, daß die Mißverhältniife 


1) In einem Schreiben ber Preuff. Städte an bie Lübeder im 
Hanf. Receſſ. V. p. 150 melden jene, baß der HM. wohl erfahren, 
daß es mit dem Ausfuhrverbot „in andern landen gar vorfümelifen und 
gebrekelifen wert gebolden alfo dat ib ſynen landen to groten vorvan⸗ 
ge und fchaben queme, folde ib hir lengher alfe ftande bliven und 
beft alle vorbodene güdere dirlovet und vry gegeven ut fonen landen m 
alle lande to vüren, utgenomen Enghelant allene, in welt land man 
de gübere by erer vorluft noch tor tyd nicht fal vüren. 

2) Hanf. Receff. 11. p. 447. 


3) Hanf, Receſſ. II. p. 454. 


4) Die Vollmacht, bat. Marienb. XVI die mensis April 1406 
Regiſtr. p. 119, Hanf. Receſſ. 11. p. 461. 
5) Hakluyt 1. c. p. 175. ‚Hanf, Receff. V. p. 200, 206. 
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mit England völlig beigelegt wurben. ’ Das vom Her: 
zog’ Iohanned von Burgund auh ihm, wie den Hanſe— 
ftädten, heimlich gemachte Anerbieten zur Eräftigften Un— 
terſtuͤzung, fofern fie fi zu einem Kriege gegen England 
entfchließen möchten, wies Konrad um fo mehr zurüd, 
weil er immer hoffte, feine Streitfache mit England auf 
dem Wege eines gütlichen Bergleiches gefchlichtet zu ſehen 
und überhaupt folhen Maaßregeln der Gewalt ſtets wenig 
zugethban war. ? - Auch die Streithändel mit der Königin 
von Dänemark, fo nachtheilig fie auh auf den Berfehr 
beider Länder wirkten und fo manche Unbill auch unter 
ihrem Dedmantel gefhah, hatten vom Meifter nicht aus: 
geglichen werden fönnen, wiewohl er noch in den letzten 
Monaten eifrigft dafür gewirkt hatte. Indeß war zu eis 
ner friedlichen Beilegung unter feinem Nachfolger hinrei- 
chend vorgearbeitet. 

Mas die Übrigen Zweige der inneren Landesverwal- 
tung betrifft, fo ging auch von den lebten Lebensjahren 
des Hochmeifters Fein einziges vorüber, welches nicht neue 
Anordnungen und Anftalten oder Verbefferungen ber bis: 
herigen Einrihtungen aufzuweifen hätte. Bald war es 


1) Schreiben des HM. an den König von England hierüber, bat. 
Marienb. XXVI Octobr. 1406. Der HM, fagt, baß zwei Schiffe 
zu feiner eigenen Kammer, eins zur Kammer bes Livländ. Meiſters und 
zwei Orbensunterthanen gehört hätten; er fügt hinzu: iuxta curren- 
tem famam cum rectores navium sub spe tranquillitafis et con- 
cordie versus partes Occidentales ad Hispaniam acies suas di- 
rexissent, venerunt de magnificentie vestre subditis quidam et 
easdem naves in ceursibus suis hostiliter accesserunt, tandem 
prevalentes nostratibus plures ex eis in ore gladii erudeliter per- 
imerunt, quibusdam ex eis semivivis relictis et quibusdam gra- 
vissime vulneratis, sicque naves predicetas ad quendam domina- 
cionis vestre portum, vulgariter Kamer dietum, una cum diver- 
sis et multis bonis et mercandizis deduxerunt, 


2) Hanf. Receff. V. p. 338. Schreiben des HM. an den Herzog 
Regifte, p. 106, 144. CA. Traxiger Chron. Hamburg. p. 1324, 
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bie Gerichtsordnung, die man fefter regelte, bald wur— 
den nothwendige Veränderungen im Credit- und Schul⸗ 
benwefen, befonderd in Rüdjicht der vermeintlihen Vor: 
rechte gewiſſer Gläubiger auf dad Gut und Eigenthum 
der Schuloner vorgenommen. ? Andere Gefebe des Hoch—⸗ 
meifters betrafen die Gefundheitspolicei; fo erhielten im 
Sabre 1404 die Städte Thorn, Elbing und Danzig die 
Weifung, daß jede von ihnen ihren eigenen gefhworenen 
Arzt und Apothefer haben folle. ? Bor allem aber war 
der Meifter bemüht, dem Lande ein Lebensbedürfniß zu 
verfchaffen, für welches bisher die bedeutendften Summen 
ins Ausland gegangen waren. Schon im Sabre 1399 
hatte er einen Salzwerker aus Halle nach Preuffen berus 
fen, um nachzuforfhen, ob hier nicht irgendwo Salzquels 
len aufzufinden feyen und im Sahre 1401 war man fo 
gluͤcklich geweſen, eine folhe Quelle bei Ponnau zwiſchen 
Mehlau und Infterburg in der Nähe des Kirchdorfes Plis 
bifchfen zu entdeden, die bald die aufgewandte Mühe mit 
dem erfreulichften Erfolge belohntee Der Meifter vers 
ſchrieb jegt nicht nur der Sache fundige Arbeiter aus 
Halle und dem Dofterreichifchen und ließ durch fie das 
Salzwerk förmlich einrichten, fondern e& wurde im Lande 
. alles weitere Salzfieden verboten ® und der Salzzwang 
auf Bornholm, woher fonft flarfe Zufuhr gefommen war, 
aufgehoben, ? um dem neuen Salzwerke hier im Lande 
ftärferen Abfag und fomit fchnellere® Gedeihen zu vers 
fhaffen. Mehre Jahre hindurch, insbefondere von 1402 


1) Hanf. Receff. 11. p. 463. 464. 468. 

2) Darüber nähere Beftimmungen in Hanf. Receff. II. p. 413. 
415. 420. 491, 

3) Hanf, Receff. II. p. 417. 

4) ©. darüber oben ©. 321. 

5) Hanf. Receff. II. p. 438, wo es heißt: Es ift ben Gendeboten 
befolen mit dem Erzbifhoffe von lunden czu reden, das ber faltez uff 
Bornholm nit me welle halden, funder her welle günnen eynem yder⸗ 
manne das czu füren, wo her welle. 
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bis 1406 wurden anfehnlihe Summen auf feine Eins 
richtung und Berbefferung verwandt ? und eine Zeitlang 
ſcheint es auch bedeutend ergiebig gewefen zu feyn. Wahr: 
fcheinlich bald nah Konrad Tod indeß gerierh es in Vers 
fall, vieleicht weil man die nöthigen Summen zu feiner 
Unterhaltung nicht mehr beftreiten fonnte oder fein Ertrag 
die Koften nicht mehr dedte. ? Um ferner den Berfehr 
im Lande felbft mehr zu fördern, ließ der Hochmeiſter 
theils Brüden erbauen, wie über die Nogat, theils hie 
und da bedeutende Megebefferungen vornehmen, ° theils 
durch Schleufen und Kanäle die Wafjerverbindung erleichs 
tern. Außer dem, was er in diefer Hinfiht an der No— 
gat bei Zanthier und bei Montau unter großen Koften 
einrichten Heß, war ohne Zweifel die gerade Richtung des 
DeimesFluffes durch einen dritthalb Meilen forrgeführten 
Graben füdlich von Kabiau bis in dem Pregel bei Tapiau 
die wichtigfte Unternehmung, begonnen im Jahre 1895 
und mit außerordentlichen Koften mehre Jahre fortgefegt. * 


1) 3. B. im 3. 1405 über 1000 Mark, im 3. 1406 gegen 1200 
Mark nah dem Treßler-Buch. 

2) Einige fpeciellere Nachrichten hierüber f. in meiner Geſchichte 
Marienburgg ©. 212 — 213 u. in d. Beiträgen zur Kunde Preuff. 
3.1. S. 241 ff. Faber Preuff. Arhiv 3. II. ©. 264. 268, 

3) Trefler: Bud p. 10, 127, 158. 

4) Die frübfte Angabe über die Anlage biefes Grabens ift in eis 
nem Schreiben bes HM, an die Komthure von Elbing und Ghriftburg 
befindlih, dat, Marienb. Sonnab. vor Bartholomaͤi 1395 im Regiftr. 
p. 20, worin fie den Auftrag erhalten, vier Wochen lang 75 Menfchen 
zue Arbeit am Graben zu Labiau und verfchiedene Orbensbrüder zur 
Auffiht und Leitung der Arbeit zu ſchicken. Wenn es hier heißt: Wif 
fet das wir mit dem groffompthur und dem Treßler czu Rate wurbin 
fon und wellen lafen den graben czu Labiow graben, wen wir hoffen, 
das her nu gut fon wirt czu graben u. f. w., fo fragt es fi dennoch, 
ob darunter ein ganz neuer Graben zu verftehen it? Wie man aus 
dem erfiebt, was in den Beiträgen zue Kunde Preuff, B. IV. ©, 265 
— 2366 darüber gejagt wird, ift man über bie erfte Anlage dieſer wid 
tigen Wafferverbindung ungewiß. Jeden Balls ift der erwähnte Brief 
eine ber Älteften und ſicherſten Quellen darüber. 
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In den Zahren 1404 und 1406 verwandte der Drben 
ſehr anfehnlihe Summen auf den nöthigen Schleuſenbau 
unter der Aufficht des Treßlers, ” denn die Verbindung 
vom Pregel:Strome aus durch bad Kuriihe Haff und 
die Memel mit den dortigen DOrbenshäufern war befonders 
feit der Unterwerfung Samaitens von zu großer Wichtig: 
keit und bie Benugung der Landwege oft mit zu erfiaus 
nenden Schwierigkeiten verbunden, ald daß ber Orden 
das koſtſpielige Werk nicht mit allem Eifer hätte fördern 
ſollen, zumal da überbieß die Ordensburgen Memel, Rags 
nit, Zilfit und Gotteöwerder feitdem eine weit wichtigere 
Bedeutung erhalten, die nah Samaiten geförderte Unter 
ſtutzung an Adergeräth, Vieh, Getreide und andern Le— 
bensbebirfniffen, fowie der in Witowds Lande gehende 
Handelöverkehr in Preufien einen ungleich ſtaͤrkern Abfaß 
der dortigen Erzeugnife zu Folge hatte und ſomit an ſich 
fhon eine erleichterte Verbindung durch den Waſſerweg 
nothwendig geworden war. 

Nicht minder widmete ber Hocmeifter auch den ein= 
zelnen Zweigen der ländlihen Betriebfamkeit feine Sorg— 
falt und Zhätigkeit. Der Aderbau fland unter feiner 
MWaltung im beften Flor; zwar fanden fib immer nod) 
bedeutende unangebaute Landftreden und wüft liegende Hus 
ben in vielen Gegenden; allein der langjährige Friede 
während Konrads Regentſchaft hatte mit feinen fegensreis 
hen Kolgen ihre Ausdehnung und Zahl ſchon bedeutend 
vermindert. Die Landwirthſchaft, wie fie in allen ihren 
Zweigen in den Ländereien der Ordensburgen immer mehr 
ausgebildet und vervolfommnet wurde, war aud dem Lands 
faffen und Lehensmanne Mufter und Vorbild. Wie in 
jenen 3. B. die Schafzucht mit großem Erfolge und in 
immer vermehrtern Umfange betrieben wurde, fo weideten 
nun auch fchon auf den Fluren der Dorfgemeinen hie und 
da anfehnlihe Heerden und nicht felten unterflügte ber 


4) Angaben über diefen Schleufenbau im Treßler-Buch p. 164. 205. 
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Hocmeifter auch einzelne emfige Gutsbefißer beim erften 
Ankaufe. 9 Zur Berbefferung der Schaf: und Ninder: 
zucht ließ er mitunter ausgefuchtes Zuchtvieh aus fremden 
Ländern 3.3. aus Gothland fommen. ? Daneben wurde 
bejonderd die Pferdezucht auf den Höfen und Pfleger: 
amtern der Komthureien mit eben fo großer Sorgfamfeit 
ald in außerorbentliher Stärfe betrieben; die wichtigfte 
Aufgabe war dabei wohl immer die Zucht tauglicher 
Schlachtroſſe, wozu fehr wahrfcheinlih ein ſchon veredel: 
ter Stamm gebraucht wurde. Der Weinbau war auch 
jest noch in den Gegenden von Kulm bis Thorn hinauf 
in der fchönften Pflege und das Gewaͤchs fcheint Feines: 
wegs dad fchlecdhtefte geweſen zu feyn, denn wie hätte es 
ber Hochmeifter, da hinreichend fremde Meine ind Land 
eingeführt wurden, wagen können, den Herzog Switrigal 
bei feinem Aufenthalte in Preuffen fo oft mit Kulmer 
oder Thorner Landwein zu befchenten 9 oder felbft den 
König von Polen auf einem Verhandlungdtage zu Thorn 
damit aufzunehmen! ® Dielen Fleiß verwandte man aud) 
auf den Hopfenbau, befonders in den Gegenden der Weich: 
fel. Mit noch größerer Sorgfalt aber pflegte man noch 
fortwährend die Bienenzucht, vorzüglich in den Gebieten 
von Tuchel, Schlohau, Rhein und Sohannisburg, woher 
theils zum Verbrauh in Meth, theild auch zur Ausfuhr 
jährlich oftmals Ladungen von ſechzehn bis vierzig Tonnen 
Honig nad Marienburg gebraht wurden. ? Aber aud 
Balga hatte im Jahre 1404 in feinen Kellern fieben und 
zwanzig Tonnen Honig und fpäterhin noch zählte es in 


1) Beifpiele im Treffer: Bud. 

2) Zreßler :Bud p. 120. 

3) Beifpiele in Menge im Treßler-Buch p. 120. 131. 134 u. a, 
Vier Faß Landwein Eofteten 12 Marf, aud nur 10, 

4) Treßler-Buch p. 205. 

5) Es war eine feftftehende Leiftung, weshalb fie fih im Treßler⸗ 
Bud auch jährlid wiederholt; 16 Zonnen liefert Schlohau, und 40 
Tonnen Zudel, 
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feinen Bienengärten nicht weniger als fünfhundert und 
zwei und zwanzig Bienenftöde; ) ebenfo hatte Thorn im 
Sahre 1392 ihrer hundert und vierzig und dad Komthurs 
amt Rhein dreihundert und fünf und zwanzig. Wir fin- 
ben ferner bie und da auch Spuren von Veredlung ber 
Baumzucht auf dem platten Lande unb auch hierin gab 
ber Hodmeifter in feinen weit ausgebehnten Baumgärten 
zu Marienburg das erfte Beifpiel; er ließ Pfropfreifer eb: 
ler Obſtbaͤume aus dem Auslande bringen und vertheilte 
dann die veredelten Stämme zum Theil weiter ind Land. 2 
Sn folher Weife war man alfo von allen Seiten bemüht; 
die Kultur des Landes zu heben, die einzelnen Zweige 
menfchlicher Betriebſamkeit zu vervollfommnen. Es ift nas 
türlih, daß fich die Bevölkerung ded Landes unter diefen 
Berhältniffen anfehnlicy vermehrte, indeffen entgehen und 
über die Stärke derfelben ganz zuverläffige Nachrichten. ?) 
Auch im höheren geiftigen Leben tritt und aus Kons 
rad von Jungingen Zeit manche erfreuliche Erfcheinung 
entgegen. Große Gelehrfamfeit war freilich nirgends zu 
finden. Das Leben forderte und die Klöfter förderten fie 
nicht; die Schulen flanden noch in ihrer Jugend und bes 
friedigten nur die nöthigften Bedürfniffe des täglichen Les 
bens; die Drdensritter felbft aber wußten faum, wozu 
gelehrte Kenntniffe dienen koͤnnten. In ihrer Thätigkeit 
war alles bloß auf das Practifhe, auf Anwendung im 
täglichen Leben berechnet. ? So ließ der Hochmeifter eine 


1) Nachdem Xemter » Buche beim Haufe Balga im 3, 1404 und 1418, 

2) Trefler:Budy p. 8, 

3) Die Angaben der fpätern Ghroniften darüber finden ſich gefam: 
melt bei De Wal T. IV. p. 252 sequ. Zur Zeit Konrads von Jun— 
gingen fol Preuffen 55 Städte, 48 Schlöffer, 19,008 Dörfer, worun⸗ 
ter 640 mit Kirchen, und 2000 Freihöfe gehabt haben; De Wal giebt 
ſich auch die Mühe, hiernach die Bevölkerung bes Landes zu berechnen; 
allein die Angaben find viel zu jung und unficher, als daß eine Berech—⸗ 
nung barauf zu gründen wäre, 

4) Ueber die Deutfchen Orbenöpriefter, die von 1372 bis 1418 in 
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f. g. Geometrie abfafjen; fie beitand indeß in nichts weiter 
als in einer bloßen Anleitung zur Feldmeßkunſt. “ Zu 
feiner Erholung und Belehrung las jedoch Konrad zumweis 
len die Chronik von Preuffen oder die von Livland, der 
Bäter Buch, dad Speculum hiftoriale, das Gedicht Bars 
lam und Sofaphat, den Roland, den Strider, eine Rö- 
mifche Chronif, den Wälfchen Gaft, Efther und Judith 
und manche andere Bücher feiner Zeit. Daß er Geſchmack 
an der Lectüre und an folhem Bücherwefen fand, geht 
felbft daraus hervor, daß man ihn öfter mit Büchern bes 
fhenfte, und daß er es hoch aufnahm, als der Magifter 
Helcopio aus Strasburg ihm ein Büchlein zu feiner Er—⸗ 


Prag ftudierten, vgl. Millauer ber Deutſch. Ritterorden in Böhmen 
S. 35. \ 

1) Eine etwas fpätere Abfchrift diefer Geometria Culmensis, wie 
ber Zitel fie nennt, befindet fid im geh. Arch. Nach einer etwas ſchwuͤl⸗ 
ftigen Einleitung, die eine große Lobeserhebung des HM, Konrad von 
Zungingen enthält und befonders feine Friedensliebe und Gerechtigkeit 
fhildert, heißt e8: Cumque magnificus Princeps Magister genera- 
lis pius Zelator iusticiae cura sollicita circa negotia terre sue 
vigilancius operam adhiberet, et presertim circa mensuram agro- 
rum, Laicosque mensores in arte tam calculatoria quam geo- 
metrica imperitos sepius in agrorum mensura contingit aberra- 
re, (Quapropter non pauce inter preceptores milites vasallos ac 
ceterus populares concertationes et controversie oriuntur sepius 
et exurgunt, ut ergo tales concertaciones et errores huiusmodi 
tollantur de medio vel saltem mitigentur et unusquisque sua, 
agros, campos et predia iusta et debita possideat sub mensura, 
eiusdem principis contemplacione et iuste peticioni seriem qua- 
si mandati continente condescendens, huius operis sareinam au- 
sus sum aggredi, librum practice geometrice usualis manualis 
compilando. — Ideireo presentem librum, cuius materia nus- 
quam hactenus est inventa, ad instantiam Magn. Prineipis et 
illustris dom, domini Conradi de Jungengen Mag. general. O. 
S. M. de Prussia et ipsius contemplacione compilavi, cuius in- 
quam libri volens titulum esse talem: Liber Magnifici Principis 
Conradi de Jungengen Mag. general. Prussiae Geometria usua- 
lis manualis, 
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heiterung zufandte, D_ Go faßen auch im Haupthaufe Mas 
rienburg zwei „Meiſter“ täglich mit Bücherfchreiben beſchaͤf⸗ 
tigt. Sie fchrieben freilich faft nichts weiter ald Bücher 
zu kirchlichem Gebrauche, Antiphonien, Legenden der Heis 
ligen, Pfalter, Martyrologien, Meßbuͤcher und Breviere, 
zumeilen auch eine Ehronif oder ein anderes gefchichtliches 
Bud. Das Gefchen? eined Donatd galt für eine hohe 
Ehrengabe. 

Weit reger und thätiger war dagegen der Sinn für 
Kunft und Konrad von Jungingen trug nicht wenig dazu 
bei, den Geſchmack an Kunftleiftungen und fünftlerifchen 
Erzeugniffen mehr auszubilden und zu verbreiten. Die 
Muſik wurde am Meifterhofe wie ein befonderer Liebling 
gepflegt, fo unvollfommen fie damals and noch war, Wie 
fie auch erfcheinen mochte, im Gefange, im Saitenfpiele, 
auf der Raute, in Trompeten und Pofaunen, fie fand bei 
ihm ftetö erfreuendes Gehör und angemefjene Belohnung. 
An feinem Hofe war nicht bloß felbft eine Art von mus 
fifalifher Kapelle eingerichtet, welche theild zur Meſſe und 
überhaupt beim Gottesdienfte, theild bei fröhlichen Gaſtge— 
lagen, bei großen Kapitel» VBerfammlungen oder zur Ers 
heiterung fremder Gäfte diente, ) fondern es fanden ſich 
fort und fort, da Konrads Vorliebe zur Mufit auch im 
Auslande bekannt war, felbft aus fernen Ländern, aus 
Schweden, Böhmen, Defterreih, Franken, Baiern, fogar 
aus Mailand reifende Künftler am Hofe des Hochmeifterd 
ein und fchieden ‚von da nie ohne anfehnlidhe Belohnuns 
gen für ihre Leiftungen. Auch die damals beliebte und 
vielgelibte Kunft der Liedfprecher in Begleitung eined mus 
fifalifchen Inftrumentd wurde vom Meifter gerne gehört, 


1) Zreßler: Bud) p. 51. ©, meine Abhandlung in Raumers 
Hiſtor. Taſchenbuch ©. 192, 

2) Im 3. 1399 fpielten z. B. bei einem großen Kapitel 32 Spiel: 
leute, bie eine Belohnung von 16 Geldrifhen Gulden erhielten; Dreß⸗ 
ler : Bud, 
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weöhalb fich nicht nur in den Städten des Landes, wenn 
er feine Umzüge hielt oder fonft eine Stadt befuchte, im« 
mer auch Liebfprecher ihm vertrauend naheten, ſondern 
auh aus dem Audlande viele am Hofe bed Meifters er⸗ 
fchienen. ") 

Wie Muſik und Gefang, fo fanden au die Übrigen 
Künfte an Konrad von Jungingen einen hohen Beförderer. 
Vorzüglid wurde zu feiner Zeit die Malerei im Haupts 
hauſe Marienburg mit ungemeinem Eifer betrieben, denn 
er hielt theild feinen eigenen Hofmaler, theild befchäftigte 
er unaudgefegt auch mehre andere Künftler mit Gemälden, 
die er bald an verfchiedene Drdenshäufer und Kirchen in 
Preuffen, bald an fremde Fürften als Gefchenfe verfandte, 
Ein fhöned Marienbild, das Werk feines Hofmalers fchenkte 
er 3. DB. der Ordenskirche zu Zapiau. Für den Komthur 
zu Elbing, Grafen Konrad von Kyburg verfertigte in Kons 
rads Auftrag der Meifter Albert aus Elbing ein audges 
zeichneted Altarblatt, noch in fpäterer Zeit am Hochaltar 
ber Ordenskirche zu Elbing ein Gegenftand der Bewundes 
rung. in aͤhnliches Altargemälvde fandte der Meifter der 
Kirhe zu Neidenburg. Dem Meifter Johann zahlte er 
im Jahre 1397 für ein Gemälde, welches ald Prachtges 
ſchenk für den König von Ungern beflimmt war, die Sume 
me von einhundert und ein und zwanzig Mark. Auch 
für das Haupthaus Marienburg felbft waren die Meifter 
beftändig in Arbeit, bald um die Kirchen und Kapellen, 
bald die prachtvollen Remter ober die Wohngemache des 
Hochmeiſters und der Gebietiger mit ihren Werken zu 
fhmüden. In des Meifterd--Kapelle zog ein vorzügliches 
Gemälde aus Prag, in feinen Wohngemachen zwei Ges 
mälde des Herzogs von Burgund das Auge des Kennerd 


1) Die einzelnen Angaben hierüber im Treßler-Buch; vgl. mehres 
darüber in meiner Gefchichte Marienburge S. 235 — 236 u. in meiner 
erwähnten Abhandlung in Raumers Hiſtor. Taſchenbuche B. I. ©. 
183 ff., worauf ich bier eins für allemal verweifen muß. 
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auf fih. “ — Mit großer Kunft und Freiheit betrieb 
man bamald auch die Bearbeitung ded Bernfleines, befon- 
berd in Marienburg und Königsberg. Konrad von QJuns 
gingen begünftigte auch diefen Kunftzweig mit befonderem 
Eifer, indem er theild mit ſolchen Kunftwerken die Kir: 
chen und Kapellen fhmüdte, theild fie häufig ausmärtis 
‚gen Fürften als Ehrengeſchenke zufandte, fo daß die Bern- 
fteinfchneider, wie man die Künftler damald nannte, für 
ihre koſtbaren Bernfteinbilder und ihre Eünftlich bearbeiteten 
Paternofter beim KHochmeifter beftändig Belohnung und Abs 
faß fanden. ? Ferner waren auch die am Hofe anges 
ftelten Gold» und Silberarbeiter für den Meifter fort und 
fort in Arbeit, denn auch hier hatten fie nicht bloß den 
Bedarf des fürftlichen Hofes in feinem großen Reichthum 
von goldnen und filbernen Gefäßen und Geräthen jeglis 
her Art zu beforgen, fondern ed gingen ojt auch foftbare 
GSefchenfe von Gold und Silber, Fingerringe, Service, 
Gefiede, Trinkbecher u. dgl. an Fürften und Fürftinnen 
des Auslandes, So zahlte z. B. einmal der Meifter für 
ein prachtvolles Silberfervice die Summe von dreihundert 
vier und dreißig Mark und im Jahre 1405 befchenfte er 
den König von Polen mit zwei mit Edelfteinen befeßte 
Trinkbecher, welche ihm hundert Mark Fofteten. ? Wir 
finden außerdem an Konrads Hofe auch Bildhauer oder 
Bildfchniger viel befchäftigt und Orgelbauer in Arbeit. 9 — 
Vor allem aber war ed die Baufunft, weldhe in Preuffen 
damals in hoher Volllommenpeit fand; die Beweiſe hie— 
von erfreuen den Betrachter noch jeden Tag. Ob es 


4) Auch hierüber die einzelnen Angaben im Treßler: Bud. 

2) Treßler: Buch. Der „„Bernfteinfhniger” in Königsberg ſtand im 
förmlihen Solde des Ordens. 

3) In keiner Zeit wurde nach dem Treßler-Buch mehr in Gold 
und Silber gearbeitet, als unter Konrad von Jungingen, daher auch 
im Marienburgiſchen Aemter-Buch der reiche Beſtand von goldenen und 
ſilbernen Geraͤthen. 

4) Die Angaben im Treßler-Buch. 
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uͤberall ſo vielfach Beduͤrfniß war oder ob Konrad von 
Jungingen von ſo großer Bauluſt getrieben wurde: die 
Baumeiſter waren waͤhrend ſeiner Regierungszeit faſt uͤber— 
all in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit; der Hochmeiſter verwandte 
jedes Jahr außerordentliche Summen auf verſchiedene Baus 
werke im Lande umd feste dadurch fort und fort Taufende 
von fleißigen Arbeitöleuten in Nahrung und Arbeit. Haus: 
fig wurden neue Kirchen gebaut, insbeſondere aber in den 
legten ſechs Jahren feiner Verwaltung die Ordensburgen 
zu Memel, Zitfit und Ragnit unabläffig beffer ausgebaut, 
zwedmäßiger eingerichtet und flärker befeſtigt. “ Alle 
Handwerker famen dabei in Thätigkeit und es ging über- 
haupt durch diefe überall betriebenen neuen Bauwerke ein 
eigenes rühriges und bewegtes Leben durch alle Stänte 
des Landes. Allenthalben war unter ihnen Wohlſtand 
und Gedeihen, weil überall Verdienft, und weil überall 
Arbeit war, herrſchte auch überall Zufriedenheit und Les 
bensluft. 

Dabei gönnte der edle Hochmeifter dem Reben auch 
feine heitere Freude. Er ſah es gerne, wenn auf feinen 
Neifen beim Einzuge in eine Stadt das Volk und die 
Schulen ihm mit Gefang, Mufit und Jubelruf entgegen: 
ftrömten; er befcenfte die Jugend, wenn fie am Feſt— 
tage feiner Anmwefenheit den Tanz begann; cr belohnte 
gerne den Liedfprecher der Stadt, der fich mit feiner Kunjt 
bei ihm einfand und wies felbft den Narren und Luftig: 
macher nicht zurüd, der ihn, wie es damals Sitte war, 


1) Darüber einiges fchon früher. Ueber den Bau in dieſen Bur: 
gen find überhaupt die fehr ins Einzelne gehenden Angaben im Zref: 
ler: Buche oft von großem Intereſſe; insbefondere widerlegen fie aufs 
gründlichfte die fo oft auspofaunte Behauptung, ald habe unter bem 
Orden in Preuffen der gemeine Mann, ber Bauer und Landbewohner, 
alles bei dem Burgenbau ald Zwangearbeit unter Blut und Schweiß 
verrichten müffen; man werfe nur einen Blick in das Zrebler : Bud) 
und man wird anderer Meinung werben. 
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durch Späße und Schwänfe zu erheitern ſuchte. ? Wie 
andere Fürften dieſer Zeit, wie felbft die Bifchöfe in Preuf: 
fen, ? fo bielt auch er fih feinen Hofnarren, der in 
Mußeftunden durch Wig und allerlei Narrenteidungen bie 
Zeit vertreiben mußte; felbft fremde Narren anderer Fürs 
ften erfhienen mitunter am fürfilihen. Meifterbofe zum 
Gedenfpiele. Nicht felten ergögte fih und die Seinen 
der Hocmeifter auch durchs „Gaffenſpiel“ herumziehender 
„gehrender Compagnien” oder „gehrender Leute”, d. h. 
geldbegehrlicher Menfchen, die bald ald Bärenführer durch 
Tanz und Sprünge ihrer Beflien, bald mit zahmen, ab— 
gerichteten Hirfchen durch deren Kunftftüde, bald ald „Zus 
meler und Kokeler“ d. h. als Seiltänzer, Luftfpringer 
und Gaufeler dur ihre Gaufeleien und Poffenfpiele oder 
durch fonft allerlei Künfte am hochmeifterlihen Hofe einige 
Mark verdienten. ?) 

Veberhaupt berrfähte im Haupthaufe Marienburg ein 
fehr reges und bewegliches Leben; es ging feine Woche 
dahin, in welder nicht Herolde und Perfevante fremder 
Fürften, Botfchafter und Gefandten vom Auslande, Kits 
ter aud Deutfchland und andern Reichen, Bürgermeifter, 
Rathsmaͤnner und Bevollmächtigte fremder Städte, befons 
ders aud dem Hanfebunde dort erfchienen; man ſah häufig 
Fremde aus Italien, Srankreih, Burgund, England, Hol: 
land, Dänemark, Schweden, Rußland, Polen, felbft zu: 
weilen vom Griechiſchen Kaiferhofe, welche bald politifche 


1) Sole Leute kommen im Treßler-Buche außerordentlich häufig 
vor und es fcheint faft, als habe ſich in jeder Stadt ein folder Narr 
oder Ged aufgehalten. 

2) Die Narren des Bifhofs von Ermland und bes von Pomefa: 
nien fommen mehrmals vor. Wie im Mittelalter in ben Kirchen nes 
ben ‚Heiligenbildern oft allerlei Fragenhaftes, fo neben der Biſchofsmuͤtze 
die Narrenkappe. — Faber Preuſſ. Arch. B. 11. ©, 262. 

3) Mehres Einzelne bierüber aus dem Treßler-Buche in meiner 
Geſchichte Mariend. &. 237 und in ber Abbandluna in Raumers 
Zafhenbuh ©. 184 — 185. 


Konr. v. Jungingen VBergnägungen (1407). 403 


Verhandlungen, bald Handelsangelegenheiten, bald Reiſe— 
luft oder Neugier dorthin führte und alle wurden, wenn 
fie famen, auf Koften bed Ordens begaftet. Beehrten 
fremde Fürften den SHochmeifter mit ihrem Beſuche im 
Haupthaufe, fo fehlte es nicht an fefllihen Gelagen und 
glänzenden Gaftmählern, wobei man die Tafeln nicht bloß 
mit den beften Erzeugniffen des Landes, fondern aud) mit 
fremden Lederbiffen und Eoftbaren Gonfect «Arten und aus 
fer dem vaterländifhen Methe und Landwein aucd mit 
Elſaſſer, Waͤlſchem, Griehifhem, Rhein: und Ungerwein, 
mit Rheinfall und edlem Malvafier befest fand, fowie 
denn auch auf den fürftlichen Verhandlungstagen mit bem 
Könige von Polen, mit dem Großfürften von Litthauen 
u. a. meift glänzende Gaftgelage gehalten wurden. ) Nicht 
felten wurden auch die Kandesritter, felbit Mitglieder der 
Eidechſen-Geſellſchaft mit zur fürfilihen Zafel gezogen. * 
Zu gewiſſen Zeiten ließ der Meifter dem Dienftvolfe des 
Haufes einige Zonnen Meth zum Feflfhmaufe geben und 
war dann gerne mitten unter ihm, wenn es fi durch 
Tanz vergnügte. Wenn „des Hochmeifterd Tag“, fein 
MWahltag erfchien oder ein großes Kapitel der verfammels 
ten Gebietiger gefeiert wurde, hatte er jeder Zeit dafür 
geforgt, daß in den Ernſt des Lebens fih auch Freude 
und Heiterkeit mifhte. Im flillen Stunden der Ruhe aber 
befchäftigte fich Konrad mit befonderer Liebe in feinen Gar: 
tenanlagen oder ed ergüste ihn Weidwerk und Feberfpiel, 
für welches er große Neigung hatte, weshalb auch bie 


1) ©. die Abhanbl. bei Raumer a. a, O. 8, 176 ff. Faber 
Preuſſ. Arch. B. 11. ©, 271. 

2) Im Zrefler: Buch häufige Beifpiele, fo p. 180. Zwiſchen dem 
Hochmeiſter und den Nittern des Eidechfen: Bundes herrſchte Überhaupt 
ein freundliches Verhaͤltniß. Er Eannte nit nur ihren Bund, ſondern 
erlaubte auch den Mitgliedern, in der Pfarrkirche zu Rheden eine Bi: 
carie für fie zu fliften; f. meine Geſchichte bes Eidechſen-Bundes ©. 
19. 178. Nicht felten unterftüste er auch die einzelnen Mitglieder und 
Stifter burdy nöthige Hülfen; Treßler-Buch p. 82. 86. Ä 
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Falkenſchulen in Preuffen zu feiner Zeit in ſchoͤnſter Blüthe 
fanden, wie denn überhaupt auf Gegenftände des Weid⸗ 
werkes und Jagdvergnuͤgens oft anſehnliche Summen vers 
wendet wurden. Von Zahr zu Jahr erfreute der Meifter 
eine Anzahl fremder Fürften mit Sendungen wohlabgeric: 
teter Tagdfalfen, denn Preuffen galt im Auslande für die 
Hauptpflanzihule des vielbeliebten Federſpieles. 1) 

Auch ald Oberhaupt ded Ordens erwarb fi Konrad 
von Jungingen hohe Achtung und allgemeine Liebe. Mod): 
ten immerhin einige friegsluftige und wildfeuerige Gebietis 
ger und Nitter feine Friedensliebe, feine Mäßigung und 
Nachgiebigkeit ald Schwäche deuten und ihn darum tadeln, 
daß er dem troßigftolgen Könige von Polen nicht fofort 
das Schwezt zeigte; bei den meiften feiner Gebietiger, 
Komthure Und Ordensbruͤder genoß cr hohe Liebe und 
Verehrung; davon zeugen ſchon die zahlreichen Geſchenke 
und Ehrengaben, die fie ihm von allen Orten zufanbten 
als Beweife ihrer ehrfurchtövollen und wohlmollenden Ges 
finnungen. 9_ In gleicher Weife Fam ihnen auch der Meis 
ſter ftet3 mit Freundlichkeit und Vertrauen entgegen. Nur 
ungern und bloß in dringenden Fällen nahm er Verändes 
rungen in ber Verwaltung der Ordendämter vor, weshalb 
die meiften Gebietiger während feiner Zeit ihren Aemtern 
immer eine lange Reihe von Jahren vorftanden. Haft 





4) Um nur Ein Beifpiel anzuführen, fo erhielten im 3. 1403 fol 
che Geſchenke von Falken der König von Frankreich, die Herzoge von 
Burgund und Orleans, ber Römifche König, die Kurfürften von Mainz, 
Trier und Köln, der Graf von Kagenellenbogen, der von Berg, bie 
Herzoge von Geldern, Holland, Sahfen, ber Markgraf Wilhelm von 
Meißen, die Burggrafen von Wirtenberg und Nürnberg, die Herzoge 
Wilhelm und Leopold von Defterreih u. a- Vgl. Ledebur Allgemein, 
Archiv für Gefhichtötunde des Preuff. Staats B. IX. H. 4. ©. 371. 


2) ZIeder Komthur fuchte den HM. von Zeit zu Zeit durch irgend 
ein Gefchen? zu erfreuen, bald mit einem Paar Jagdhunden oder mit 
Jagdfalken, bald mit Wildpret, mit einem ſchoͤnen Reitpferde u. dgl, 
Bgl. Treßler: Bud p. 178, 
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dreizehn Sabre hatte zuerft Wilhelm von Helfenftein als 
Großfomthur mit reifem Rathe neben ihm die Verwal: 
tung geführt, bis deſſen Alter ihm nöthigte, das wichtige 
Amt feit dem Jahre 1404 an den wadern Kuno von 
Lichtenftein abzutreten, der ed auch noch bei Konrads Tod 
bekleidete. Die Würde des Drdensmarfchalld hatte zuerft 
Werner von Zettingen mit raftlofer Thätigfeit zwölf Jahre 
getragen und nur fortwährende Kränklichfeit konnte den 
Meifter bewegen, fie im Jahre 1404 feinem Bruder 
Ulrih von QJungingen zu übergeben. Häufiger hatte bie 
Verwaltung im Amte ded Oberfien Spittlers gewechfelt, 
denn nachdem ihr Anfangs Siegfried Walpot von Baffen: 
heim bis zum Jahre 1396 vorgeftanden, war fie auf 
Konrad Grafen von Kyburg übergegangen, der fie liber 
ſechs Jahre bis zu feinem Zode im Jahre 1402 verfah, 
worauf ihm Kuno von Kichtenftein einige Jahre und dann 
Sohann von Rumpenheim auf Furze Zeit folgten, indem 
des legtern zeitiger Tod den Meifter nöthigte, das Amt 
Wernern von Zettingen zu übertragen, der es bei Konrads 
Zod noch verwaltete. Als Oberſter Trapier fland in ber 
Reihe diefer Gebietiger zuerft fieben Jahre lang Johann 
von Beffart; ihm folgte dann Johann von Rumpenheim, 
der, feit er im Jahre 1404 in die Würde des Oberften 
Spittlerd eintrat, fein bisheriges Amt an Burchard von 
Wobecke übertrug. Das wichtige Gefchäft der Finanz: 
verwaltung hatten unter Konrad von Jungingen nach ein: 
ander drei Zreßler verwaltet, zuerft vier Jahre hindurch 
Friederih von Wenden, hierauf fieben Jahre Burchard 
von Wobecke und nah ihm bis zu Konrads Tod drei 
Sahre Arnold von Hede. ) Bei den Wahlen diefer Be: 
amten und in den Veränderungen der Amtsverwaltung 
lieg fih der Meifter ſtets nur durch feſte und edle Ruͤck— 
fihten auf das allgemeine Befte beftimmen und felbft koͤ— 
niglihe Fürbitten fonnten feine Grundfäge hierbei nicht 


— — — — 


I) Bgl. die Gebietiger-Liſten bei Lindenblatt. 
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wankend machen; denn ald einft ber König von England 
und der Herzog von Lancafter bei ihm wegen Berfegung 
des Komthurs von Thorn Engelhard Rabe in ein höheres 
Ordensamt mit einer Bitte einfamen, gab er ihnen bie 
Antwort: „Ed ift unfere größte Sorgfalt, daß unter dem 
Brüdern unferes Ordens billig der in dem Amte der Wir: 
digkeit den andern vorftehe, den bad Gerücht des Lobes 
mehr und höher prediget und lobt. Wir mögen auch 
nicht allerlei Aemter allerlei Leuten befehlen; fonbern des 
ren Zauglichfeit wir erkennen und auch in ber Erfahrung 
befinden, die nehmen wir begehrlic zu ben Aeimtern, bie 
jebermann eben find. Wir zweifeln auch nicht, es fey 
fund, wenn man zu folchen ehrbaren Aemtern des Ordens 
jemand feget, daß der müffe feine Augen und bie Bes 
wegung feines Gemüthed mit großer BVorfichtigkeit Fehren 
und feßen zu mancherlei Umftändigkeit, denn von feiner 
Orbnung und Zwang des Ordens Nitterfchaft und Wefen 
fommt und hängt. Wäre ed, daß in dieſem heiligen Or⸗ 
ben jedermann nach feines Willens Wohlbehagen zu dem 
oder zu diefem Amte follte genommen werben, ed würde 
folgen, daß die Zucht, die Meifterin des Gehorfams, ver: 
ſchwaͤnde.“ — 9 

Mit gleicher Gewiſſenhaftigkeit hielt der Meiſter un⸗ 
ter den Seinen Geſetz und Ordnung aufrecht und verſuhr 
ſelbſt mit Strenge gegen Ordensgebietiger und Ritterbrü— 
der, die durch tadelhaftes Verhalten und unſittlichen Wan— 
del des Ordens guten Namen im Auslande gefaͤhrdeten, 
denn in der That kamen ſchon nicht ſelten Klagen von 
Fürften über unſittliches Leben und geſetzwidriges Verfah⸗ 
ren einzelner Drdensglieder vor. Der Hochmeifter griff 
dann jeder Zeit mit Nachdruck und Schärfe ein. Als 
Markgraf Wilhelm von Meißen und die Landgrafen Bal—⸗ 
tbafar, Wilhelm und Friederich von Thüringen über bie 


1) Schreiben bed HM. an den Herzog von Rancafter vom I. 13945 
ſ. oben ©. 6. Anmerf, 1, 
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Einfälle ded Landkomthurs von Böhmen Albrecht von ber 
Dube in ihre Gebiete und die Beläftigungen ihrer Unter: 
thanen fich bei ihm befchwerten, fandte er auf der Stelle 
einen Ordensritter an ihn ab mit der nachdruͤcklichſten 
Warnung und Zurechtweifung wegen folher Unbill; ’ und 
ald er bald hierauf durch die nach Deutſchland gefanbten 
Vifitirer benachrichtigt ward, daß ein Priefterbruber des 
DOrdend, der am Hofe des Erzbifhofs von Köln Elee- 
mojfiner war, einen fehr tadelnswerthen Lebenswandel führe, 
fomit den Namen ded Ordens verunglimpfe, den Gehor: 
fam breche und durch Verlegung des Keufchheitägelübdes 
immer tiefer finfe, erfuchte er den Erzbifchof aufs drin: 
gendfte, den entarteten Ordensbruder von feinem Hofe zu 
entfernen, damit er ind DOrdenshaus zu Koblenz gebracht 
und der verdienten Buße unterworfen werde. 7 So fandte 
er einen DOrdensritter Albrecht von Germerfen, der fi in 
Livland ſchwer vergangen, troß der Verwendung der Her: 
zoge von Braunſchweig, in eine Deutfhe Ballei, um ihn 
dort in firengfte Zucht nehmen zu laffen. ? Mit gleichem 

1) Schreiben des HM. an ben Markgr. von Meißen und bie and: 
grafen von Thüringen, dat. Marienb. im I. 1403 Regiftr. p. 72, 

2) Schreiben des HM. an den Erzbifhof von Köln, dat. Marienb. 
Mittw. nah Franeifei 1404 Regiſtr. p. 82. Es heißt: Noch unfers 
Ordens vorfichtige facczunge, fo fint unfer vifitirer geweft czu duͤtſchen 
landen do czu vorhoren und befehen deffelbigen Ordens gebreden an 
perfonen und güttern und bie vor uns czu brengen, under andern ge: 
brechen fo ift ung vorbroht, Ruprecht Prifterbruber euwers hochwirbi: 
gen hofes Elemofiner, wie der us deme czome geiftliher czucht vorlofen 
ift und vor vil wertlihen wertlider und ſchemelichen unſchemelicher fien 
leben füret, doran her alczu obil handilt das heilige czeichen fynes Or— 
dens, vorwunt den gehorfam, vorfult die kuͤſchheit und fi alczu tiff 
alfo ſenket in eyn vorfmehen feiner geiftlichen vollomenpeit, das wit 
nicht torren domite die oren ewer berlichkeit befummern, dorus unferm 
Orden entftehen mag eine clegelihe berodhtigunge u. ſ. w. 

3) Schreiben des HM. an die Herjoge Otto und Bernhard von 
Braunſchweig und ben Landgrafen Herrmann von Heſſen, dat. Ma 
rienb. Mittw, vor NReminifcere 1405 Regiftr, p- 89. 
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Nahdrude verfuhr er gegen einige ungehorfame Ordens⸗ 
brüder in Böhmen, indem er den König von Böhmen 
dringend erfuchte, dem dortigen Landkomthur behuͤlflich zu 
feyn, daß er folhen Brüdern eine ernfte Buße auflege 
oder fie nach Preuffen fende, wo fie nach des Drdend 
Regel um ihre Miffethaten geftraft werden follten. ” Abs 
trünnige Drdensritter, denn auch ſolche gab ed mitunter, 
zog er ſtets mit unerbittlicher Strenge zur verdienten Züch— 
tigung. Als daher einft für den abtrünnigen Ordensrit: 
ter Wilhelm von Löwe fein Bruder Siebold und fein 
Vetter Guntram von Steinfurt mit der dringendften Bitte 
um förmlihe Losfprebung ded genannten Ritters beim 
Hochmeifter einfamen, erklärte ihnen diefer, daß zuvor der 
Abtrünnige unerläßlib nah Preuffen fommen und nad) 
des Ordens ftrenger Regel feine Strafe büßen müfje, denn 
eine Sreilafjung werde andern Ordensbrüdern nur ein drs 
gerliched Beifpiel geben; nach abgebüßter Strafe könne 
das Mögliche gefhehen. ? Strenges Recht und Gefes 
blieben alfo auch bier in des Meifters Augen dad unwans 
delbare Ziel. Als Oberhaupt des Ordens erlaubte er ſich 
nie einen Schritt der Willführ aus perfönlihem Wohlwol: 
len oder aus eigener Macht. Als einft ein Priefterbruder, 
für den fi felbft der Markgraf von Baden verwandte 
und deffen Vergehen gegen das Geſetz eben nicht von fon= 
derlicher Wichtigkeit war, den Meifter um Erlaß feiner 
Buße bat, erklärte er ibm: er Eönne fein Gewiſſen nicht 
befhweren; er möge nach Preuffen fommen und fih dem 
Kapitel fielen, damit diefes über ihn erkenne; ſolchem 
Spruche des Kapiteld wolle auch er ſich gerne fügen. 
Zur Reife aber fandte der Meifter dem Priefterbruder Geld 


———— 2... 


1) Schreiben des HM, an ben König von Böhmen, dat, Marıenb, 
am Zage ©, Matthäi 1406 Regiftr. p. 137, 


2) Schreiben ded HM. an die genannten Ritter, bat. Marien, 
am 2. Purificat. Mariä 1407 Regiftr. p. 142. 
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und Pferde entgegen.  Ueberhaupt unterließ Konrad nichts, 
was die Würde und Wirkſamkeit des Ordenskapitels als 
des oberften Gerichtöhofes im Orden aufrebt halten 
fonnte, weshalb er felbft dem Böhmifchen Könige, der 
ihn um eine Veränderung im Landfomthuramte in Böhs 
men erfuchte, die Antwort gab: einen Landfomthur zu 
fegen oder zu entfegen im Neihe Böhmen oder anderswo 
geziemet mir nicht, ed gefchehe denn in einem gemeinen 
Kapitel mit Rath und Willen der Oberften meiner Or: 
densgebietiger, ald das eigentlich ausweiſet die Regel mei; 
ned Ordens. ? ben fo wenig erlaubte er ſich eine vom 
Herzog Bernhard von Braunfchweig gewünfchte Veraͤnde— 
rung im Landfomthuramte zu Sachſen ohne Zuftimmung 
des Deutfchmeifterd, der hierin eine Stimme hatte, “ 
Auch für die Vermehrung ber Zahl feiner Ordens: 
ritter war Konrad immer mit Eifer thaͤtig. Es wurden 
nicht bloß auch jeßt noch von Zeit zu Zeit f. g. Halb» 
brüder in den Orden aufgenommen, wenn fih Männer 
durch Verdienſt und Intereffe für ihn ausgezeichnet, ® 
fondern man war auc bemüht, aus Deutfchland neuauf: 
genommene Ordensritter nach Preuffen zu ziehen, um die 
Ordenshaͤuſer ftarf genug befekt zu halten. ? Aber auch 
hiebei ging Konrad von Jungingen init gewillenhafter 


1) Schreiben des HM, an den Priefterbruder Johannes Malkow, 
bat. Marienb, Dienft. vor Weihnachten 1405 Regiftr. p. 110. 

2) Schreiben des HM. an ben König v. Böhmen, dat. Marienb. 
Dienft. in den DOfterheiligentagen 1405 Regfitr. p. 95. 

3) Schreiben des HM. an den Herzog von Braunfchweig, bat. Mas 
rienb. Dienft, nad Palmar, 1405 Regiftr. p. 96, 

4) Einen ſolchen Bruderbrief (littera fraternitatis) zur Aufnah— 
me in bie Halbbruͤderſchaft erhielt 5. B. im 3, 1405 Ulrih von Neu: 
haus, Der Ordensprocurator fhlug im 3, 1406 den ſchon erwähnten 
berühmten Arzt Theodorus zur Aufnahme unter die Halbhrüder bes 
Drdens vor. 

5) So kamen nah dem Treßler: Bude p. 12 im 3, 1399 eine 
ziemliche Anzayl junger Ordensritter aus Deutſchland an. 


® 
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Vorficht und Behutfamkeit zu Werke. Als er z. B. im 
Zahre 1406 den Ordensvogt Siegmund von Rammingen 
und den Nitterbruder Gottfried von Hotzfeld, ehemals 
Vogt zu Dobrin, nah Deutfchland zur Aufnahme neuer 
Nitter in den Orden fanbte, heißt ed in ber vom Hoch⸗ 
meifter dem erflern eingehändigten Vollmacht: „Wir ges 
ben ihm Gewalt mit Kraft dieſes Briefes, Brüder zu 
empfahen und zu Fleiden zu unferem Drben, jedoch mit 
folhem Unterfchiebe, junge Leute, die da geſund und uns 
gebrechlich find, rittermäßig und geboren zu ihren Wap⸗ 
pen und mit unreblihen Sachen nicht bebaffet noch bes 
rüchtiget. Sonderlih wollen wir und heißen es bei Ges 
horſam allen unferes Ordens Brüdern und Gebietigern 
und befehlen ed ernftlich bei Gehorfam dem Bruder Sieg⸗ 
- mund, daß feiner von ihnen jemand zu unferem Orden 
empfahen und Eleiden foll von folhen Brüdern, zum er- 
ften die fo alt find, daß fie unferem Orden nicht mehr 
nüge werben mögen zu Reifen und andern Gefcaäften, 
ferner die da ungefund und an ihrem Leibe gebrechlich, 
und auch die nicht rittermäßig find und geboren zu ihren 
Wappen, befonderd keine kaͤmpfaͤchtige, die in Kämpfen 
niedergelegen haben oder von Gefaͤngniß und andern noth= 
bürftigen Sachen wegen fih mit Gelübden in Orden zu 
ziehen verbunden haben. Würde man foldhe Brüder zu 
unferem Orden empfangen und kleiden, fo werden wir fie 
nicht beftätigen, nicht zu und aufnehmen und nicht für 
unſeres Ordens Brüder halten.“ D So forgfam und vors 

fihtig zeigte fi Konrad bei der Aufnahme neuer Glieder 
feines Ordens. Daß aber troß dieſer Behutfamkeit und 
Wachſamkeit ded Meifters im Lebenswandel und fittlichen 


1) Diefe Vollmacht des HM,, dat. Marienb. Montag vor Martini 
1406 Regiftr. p. 134. Ueber diefe Sendung ſpricht auch das Zreflers 
Buch p. 2105 fie. Eoftete 300 Unger. Gulden und 32 Schod Groſchen 
ald Zehrung. Der eine der Gefandten ging nad) Franken, Schwaben 
und Elfaß, ber andere nad Meißen, an ben Rhein u, f. w. 
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Verhalten feiner Brüder dennoch mande Unbil, manche 
Unfittlichfeit und manches Verbrechen auch in feinen Zeis 
ten begangen warb, darf feinen befremden, denn aud) 
dad Ordenskleid hatte nicht die Kraft, den Menfchen zum 
fehuldlofen Engel zu erheben und das Gelübde hat noch 
feinen gegen alle Sünde verwahrt, ") 


1) Die Lestere in Beziehung auf bie Sittenfhilberung bei Ko ges 
bue 8. 111. &, 74 — 77 und 350 ff. Die fhmusige Tinte Simon 
Grunau’s hat vielfach die Farbe zu dem Bilde gegeben, weldes wir 
hier finden. Daß ein Freudenhaus in Marienburg war, Eann nicht be= 
ftritten werben, denn außer Lucas David 8, VIII. ©, 55 fagt es 
au Lindenblatt ©. 145 (wo ftatt bes Druckfehlers „zcu den her: 
ren’ fteben muß „zeu den huren“). Allein erftens machte damals fo 
wenig wie heute ein Freudenhaus eine ganze Stadt zum Wohnfise als 
ler Sünden; was würde fonft manche große Stabt unferer Zeit feyn! 
Zweitens war offenbar das Freudenhaus zu Marienburg eins der aller: 
gemeinften, wohin ſich ſchwerlich wohl je ein Ritter begab, benn welche 
Sorte von Menſchen finden wir dort nah Lindenblatts Bericht? 
Den Kirdyenräuber aus Konrabsmwalde, ber in der Kirche diefes Dorfes 
bad Sacrament geftoblen hatte! — In bie Reihe ber offenbarften Er; 
dichtungen und Lügen Simon Grunau’s gehört 1) die Nachricht (auch 
bei Kogebue a, a. D.), daß Konrads Hofnarr einft ein Bild ber 
Qungfrau Maria in einen Graben geworfen habe, „weil fie nit, wie 
bie andern Qungfrauen aus ber Stadt thun müßten, auf das Schloß 
zum Zanze kaͤme;“ 2) das Maͤhrchen vom reihen Bauer in Niclaswals 
be; 3) bie Erzählung vom Uebermuthe ber Lichtenauer Bauern, ihren 
groben Späfen mit Mönden, ihrer Strafe beim Aufbau eines Thurs 
med an der Nogat, bes f. g. Buttermilhsthurmes, und 4) eine Menge 
von andern Albernheiten, bie von ihm zuerft in die Geſchichte Konrads 
von Jungingen eingeflocdhten und von Lucas David, Schütz, Pauli, 
Baczko, Kogebue u. a. nahgefchrieben und fortgepflanzt find. Sie 
find leider bis in den Mund des Volkes gelommen und haften nun um 
fo fefter. Da ber Mönd von Zolfemit die einzige Quelle ift, aus 
welcher biefe Maͤhrchen in andere Schriftfteller übergegangen find, fo 
darf man ſich einer weitläuftigen Wiberlegung und eines weitern Aus: 
weifes ihrer Unwahrheit fuͤglich überheben, Vgl. De Wal Recherches 
T. 1. p. 213, 
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Biertes Kapitel. 


Berfaffung ded Ordens. 
I. Der Hochmeifter. 


Drei Dinge find, — fo beginnt des Ordens ernfte 
Regel — die Grundfeften eines jeglichen geiftlihen Le— 
bend. Das Eine, das ift Keufchheit ewiglid. Das Ans 
bere iſt Verzicht eigenes Willens, das it Gehorfam bis 
in den Tod. Das Dritte ift Verheißung der Armuth, 
daß ter ohne Eigenthum lebe, der da empfähet biefen 
Orden." Und ein großfinniged Vorbild in dieſen drei 
Gelübden war des Drdend Gliedern zur Nachahmung 
durch die Regel aufgeftellt, denn „dieſe drei Dinge, fo 
fährt fie fort, bilden und ſtellen den begebenen, d. i. den 
in den Drden geweihten Menfchen nah unferm Herrn 
Sefu Chrifto, der da feufh war und blieb am Gemüthe 
und am Leibe, der da große Armut) an feiner Geburt 
anhob, da man ihn bewand mit elenden Tüchlein. Die 
Armurh folgete ihm auch al fein Leben lang, bis daß 
er auch nadt hing dur uns an dem Kreuze. Er hat 
und auch ein Vorbild des Gehorfamd gegeben, dieweil er 
feinem Bater gehorfam war bis in ben Tod und er hat 
auch font den heiligen Gehorfam in fich felbft geheiliget, 
da er fprah: Ich bin nicht gefommen zu thun meinen, 
Willen, fondern meines Vaters Willen, der mich gefandt 
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hat.” ) — Auf dieſen brei Gelübden num beruhte der 
Regel und des Geſetzes ganze Kraft; fie bildeten bie 
Säulen des ganzen Gebäudes des Ordens; fie waren fo 
unwandelbar und unverbrühlid, daß felbft der Meilter 
des Ordens nimmer Gewalt hatte, irgend ein Ordensglied 
davon zu entbinden, denn er, „der unter den Seinen die 
Statt hält unſers Herrn Jeſu Chriſti“, > follte ſtets ſelbſt 
ſeinen Untergebenen in dieſen Geluͤbden ein Spiegel ſeyn 
und eine Lehre. 

Religion und Rittermuth, Frömmigkeit und ritters 
lihe Tapferkeit follten in der Seele eines Meifters des 
Ordens ſich vermählen und durchdringen, in feinem groß: 
artigen Bilde die glänzendften Perlen feines Schmudes 
feyn. 9 Darum galt jeder Zeit bei der Wahl eines Ober- 
hauptes des Drdend die hoͤchſte Vorſicht und firengfte Ge: 
wijjenhaftigkeit als heiligfte Pflicht. Die Grundgefege 
waren hiezu fhon früh im Morgenlande gegeben und die 
fpätere Zeit hatte darin geändert und ergänzt, was nöthig 
ſchien. “ Erfrankte der Hochmeiſter fo bedenklich, daß 
fein Ende nahe ſchien, fo konnte er felbft einen Ordens: 
bruder, deſſen rechtihaffener und erprobtr Wandel bei 
ihm Vertrauen erwedt, zu feinem Stellvertreter oder Statt: 
halter erwählen und ihm das Ordens-Siegel bis zu des 
neuen Meifters Wahl übergeben. ? Starb er aber, ohne 
einen foldhen erforen zu haben, fo ernannten ihn ohne 
Verzug die oberften Gebietiger; meift traf die Wahl den 
Großfomthur. Genügte der Gewählte den Erwartungen 
nicht, jo ward das Amt einem andern übertragen. ® Als: 


1) Ordens : Statut. Regeln c. I. 

2) Ord. Stat. Gewohnh. ec. 7. 

3) De Wal Recherch. T. 1. p. 97 — 268. 

4) Das eine in D. Stat. Gewohnb. ce. 1—2; das andere vorzüg: 
li in den Statut. Werners von Orſeln bei Baczko 8. Il. ©. 407, 

5) O. Stat. a. a. 0. 

6) Stat, Wern. v. Orfeln a. a. DO. Diefe fagen nichts von ber 
Wahl des Statthalters durch den Hochmeifter ſelbſt. 


— 
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bald entfandte er an bie Ordendmeifter von Deutfchland 
und Livland ) die Nachricht von des Hochmeiſters Hin⸗ 
fheiden und zugleich die Ladung, an einem von ihm bes 
ſtimmten Tage mit ihren achtbarften und ausgezeichnetften 
Brüdern zu eines neuen Meifters Kür im Haupthaufe des 
Drdend zu erfheinen. Mittlerweile trat der Statthalter 
faft in alle Rechte des Meifterd ein; wie biefem felbft 
war ihm alles firengen Gehorfam ſchuldig und felbft der 
Großfomthur ihm unterthan. ? Er führte dad Ordens: 
Siegel, des Meifters Heerfahne und das große Heerzelt 
im Seldlager; called ftand ihm zu Gebote, was er bes 
durfte, um anfommende Gäfte würdig zu empfangen. 
Nur der hochmeifterlihe Schild und Waffenrod gebührten 
ihm nicht; auch durfte er am Zifche und in ber Kirche 
nicht an bed Meifterd Stelle ftehen. ? Sonſt leitete er 
die ganze Verwaltung, handhabte Zucht und Gefeg im 
Orden und im Lande und unterhandelte in den Verhält: 
niffen des Auslandes. Beſchluͤſſe jedoch von befonderer 
Wichtigkeit verfhob man gerne bis zur neuen Meifter 
wahl. * 

Maren die Meifter aus Deutfchland und Livland 
fammt ihren erlefenen Gebietigern und Komthuren im Ors 
denshaufe angelangt, fo begann alsbald die Meifterwahl. 
Nach fpäterer Beſtimmung mußte jedoch zuvor der Statt: 
halter dem Meifter von Deutihland das Ordens» Siegel 
übergeben, alle Gebietiger und Brüder diefen ald nun= 
mehrigen Statthalter anerdennen und alle Lande in Preufs 





1) Die ©. Stat, Gew. e. 3. nennen aud den Meifter von Preuf: 
fen und bezeichnen alle mit der Benennung „Komthure“, weil biefe Be: 
ftimmungen noch aus dem Morgenlande herrühren; cf. De Wal Re- 
cherch. T. I. p. 83, 

2) O. Stat. Gew. c. 2. Daher beginnt ein Brief des Großfom: 
thurs an den Komthur von Elbing, Statthalter bed HM, im 3. 1407, 
mit den Worten: „‚Unfern willigen undirtenigen gehorfam zuvor,” 

3) ©. Etat, Gem. c. 31, 

4) ©. oben B. V. ©, 1. 
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fen, Prälaten, Ritter und Städte ihm Gehorfam lei⸗ 
fin. ? Am Tage der Meifterwahl ward zuvörderft eine 
Meffe vom heil, Geifl gefungen und die Regeln und Ges 
fege über die Meifterwahl verlefen. Darauf trat man 
ind Kapitel; allda ernannte zuerft der Statthalter und 
nachmals der Deutfchmeifter einen ſ. g. Wahlfomthur nad) 
Rath des Kapiteld oder der Mehrzahl der verfammelten 
Drüder. ? Der Ermwählte erfor alsdann unter Mitwiffen 
des Deutfchmeifters einen zweiten Wähler, dieſe zwei eis 
nen dritten, die drei einen vierten und fo fort bis ihre 
Zahl dreizehn war, deren einer ein Priefter, acht Ritters 
brüder und vier dienende Brüder feyn mußten. ? Aber 
fie durften ihrer größeren Zahl nah nicht aus demfelbis 
gen Lande feyn. War ihre Wahl vom Drdends Kapitel 
genehmigt, fo fhwuren fie aufs Evangelium bei ihrer 
Seele, daß fie weder mit Haß, noch mit Minne, noch mit 
Furcht, fondern mit lauterem Herzen nur ben würdigften 
und beften unter den Brüdern zum Meifter erwählen woll- 
ten, welcher zum Amte der volfommenfte fey, und der 
Statthalter ermahnte fie dann an die hohe Wichtigkeit 
ihrer Pflicht, „daß alle Ehre ded Drdens und der Seelen 
Heil und die Kraft des Lebens und der Weg der Geredys 
tigkeit und die Hut der Zucht hanget an einem guten 
Hirten und an eines Ordens Haupte.“ “ — Hierauf 


1) Stat. Wern. v. Orfeln a, a. DO. Unter ben Prälaten waren, 
wie De Wal Rech. T. J. p. 171 richtig bemerkt, die Biſchoͤfe von 
Kulm, Pomefanien und Samland verflanden, qui etoient non seu- 
lement soumis a l’Ordre, mais qui en étoient aussi membres, 
ainsi que leur clerge. 

2) O. Etat. Gew, c. 4. Stat. Wern. v. Orfeln a. a, O. 

3) ©. Stat. a.a. ©. De Wal Rech. T. 1. p. 84. Münter 
Statutenbucd des Orb. der Tempelherrn ©. 55. Ueber die Theilnahme 
bes Meifterd von Livland an der Wahl des HM, f. Stat. Wern, v, 
Orf. bei Baczko B. I. ©. 4165 De Wal J. c. p. 173, 

4) D. Stat, Gem. c. 4, 
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im Wahl: Gemache nach Art eines Gonclave verfammelt, D 
ſchwuren die Wahlherren nochmald auf das Evangelium, 
daß fie den von ihnen Erforenen ald Meifter anerkennen 
wollten; beögleichen geſchah waͤhrenddeß auch von allen 
Brüdern im Kapitel, daß ber ihnen ald Meifter gelten 
fole, wilden die Wahl treffen werde. War aber einer 
unter den Wahlherren, über den man in Betreff der Wahl 
fprehen wollte, fo gebot ihm der Wahlkomthur fich zu 
entfernen und das Kapitel fandte an feine Stelle einen 
andern. Jetzt übte der Wahlfomthur fein Recht, den zu: 
erft zu nennen, welchen er für den würdigften hielt, und 
forderte über ihn die Stimmen. Fielen fie alle oder doch 
zum größten Theile für ihn, fo war die Wahl vollendet 
und unumftößlih; geſchah jenes nicht, fo ward ein an« 
derer genannt, bis ſich einhellig oder doch in größerer 
Zahl die Wahlflimmen einigten. Alsdann ins Kapitel zu: 
ruͤckgekehrt verkuͤndigten die Wähler den Namen des Er: 
forenen. Er wurde fofort in die nahe Ordenskirche ein: 
geführt und während die Geiftlihen ein Ze Deum erho: 
ben und die Gloden des Haupthaufes die gefchehene Wahl 
fund gaben, alfo daß ſchnell die freudige Botfchaft von 
Dorf’ zu Dorf, von Stadt zu Stadt durchs ganze Land 
ging, geleitete der Statthalter den neuen Meifter vor ten 
Altar, um ihm dur Ueberreihung des hochmeifterlichen 
Ringes 9 und des Ordens-Siegels das Amt der Meifter: 


1) Die eigentlihe Wahl gefhah alfo nit im Kapitel felbft, wie aus 
O. Stat. Gew, c: 5. hervorgeht. Daher fagt au) De Wal Recherch. 
T. 1. p. 85: On voit, que l’election ne se faisoit pas au chapitre, 
mais dans un conclave, ou endroit séparé. 

2) ©. oben 8. 11. ©. 153. De Wall. c. p. 88 fagt in Rüd: 
fit diefes Ringes: La bague qu’on donne encore aujourd’hui au 
Grand -Maitre, pour: le mettre en possession de za dignite, est 
un gros anneau d’or, si large qu’on pourvoit y passer le pouce; 
il est enrichi d’un rubis et de deux diamants, Cette bague est 
fort antique, mais il est diflicile de se persuader, cumme quel- 
ques-uns l'ont cru, que ce soit la m&me que le Pape Hono- 
rius Ill a donne au Grand- Maitre Hermann de Salza. 
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ſchaft zu übertragen mit Ermahnung an feine hohe Pflicht 
und feine Berantwortung vor Gottes einfligem Gerichte. 
Der Meifter gab dann ihm und dem ihn begleitenden 
Priefter den Bruderfuß und trat fomit in feine hobe 
Würde ein. War der Erkorene abwefend, fo wurde die 
Wahl zwar ebenfalls öffentlich mit allen fonftigen Feſtlich— 
keiten verfündigt; der Statthalter jedoch blieb in feinem 
Amte, bis der neue Meifter gefommen war und bie hoch: 
meilterlihen -Infignien des Ringes und Ordens: Siegels 
empfangen hatte, ' denn ohne fie galt er noch nicht flr 
das anerfannte Haupt des Drdens. ? Einer päpftlichen 
oder Faiferlihen Beftätigung der Wahl bedurfte es nicht. 
Schon Sunocenz der Dritte und Honorius der Dritte hatten 
dem Drden eine völlig freie und unabhängige Wahl ſei— 
ned Meiſters zugelichert. * 

Der Tag der Meiflerwahl war nicht bloß für das 
Haupthaus Marienburg, fondern für alle Ordenehäufer ein 
Tag zugleih des Ernſtes und der Freude. Ueberall wur: 
den Meflen gejungen mit Gebeten um einen gottwohlge: 
fälligen Meifter. Wie im Haupthaufe dreizehn Arme an 
den Feſttafeln der Ritter ſich erquidten, fo lub man in 


1) 2. Stat, Gew. c. 6, 

2) D. Stat. Gew. a. a. Schon Muͤnter a. a. O. S. 5 
macht auf die große Aehnlichkeit in der Wahlart des Hochmeiſters des 
D. O. und des Großmeiſters des Tempelordens aufmerkſam und es iſt 
nicht zu verkennen, daß erſterer die Wahlart des Meiſters beim Tem— 
pelorden annahm. Um fo weniger darf man mit Hennig Statut. 
de? D. O. ©. 166 ben Wahlfomthur immer ohne weiteres für den 
Großkomthur erfiären, denn auch die Statuten des Tempelordens zei⸗ 
gen, daß Beide verſchieden waren. Ueberhaupt mag bier ein- für alle: 
mal auf bie häufige Aehnlichkeit zwifchen den Statuten des Zempel: 
ordens und des D. Ordens aufmerffam gemadt werden; fie ift von 
Münter a. a. DO, und De Wal Recherch, T. 1. p. 7. seq. fo viel: 
fältig nadıgeviefen, daß man einer wiederholten Bergleihung überho: 
ben feyn kann. 

3) S. oben B. II. ©. 81, De Wall. c. p. 181 — 182, 

v1. 27 
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allen Konventen mehre Dürftige zu Gaſt. Das ganze 
Land feierte den Tag als ein hohes Freudenfeſt. " 

In früheren Zeiten ward dad Haupt des Ordens 
bloß „Meifter” genannt; ald dann diefe Bezeichnung den 
oberften „Präceptoren” von Deutfchland und Preuffen zus 
fiel, fchmüdte der Name „Hochmeifter dad Ordenshaupt. 
Sremblinge nannten ihn oft auch „Fuͤrſt.“ 9 Wer nicht 
aus ehrlicher Geburt flammte, wer einmal mit der Jahr: 
buße geftraft war oder fonft unreblid) gelebt, konnte nicht 
zum Meifter erforen werben, >) Strenge Strafe traf 
den, ber auf andere. ald gefegliche Weife zum Meifters 
amte gelangte oder zu gelangen firebte. Mer überführt 
ward, daß er durch Mithülfe anderer Ordensbruͤder oder 
weltlicher Leute die bochmeifterlihe Würde gefucht habe, 
ward feines Amtes entfegt, Fam nie wieder zu Ehren und 
Würden und unterlag nach des Hocmeifters und Kapitels 
Erfenntnif einer harten Buße. Wer ſich felbft zum Meis 
fter aufwerfen wollte oder fih als ſolchen erklärte ohne 
einftimmige Wahl nach Vorſchrift des Ordensbuches, oder 
wer vom Papfte, dem Kaifer, einem Könige und übers 
haupt nicht durch die lautere Wahl des Drdend: Kapitels 
die Meifterwürde annahm, verlor nicht nur alle Würden 
und Ehren, fondern wurde zu ewiger Gefangenfchaft vers 
urtheilt und wer von den Brüdern ihn hiebei unterftügt 
mit Rath und Hülfe, erlitt eine ähnliche firenge Ahn— 
dung. Wer fpäter verrieth, daß diefer oder jener der 


4) O. Stat, Gew. c. 2. 3. 

2) De Wal 1. ce. p. 2995 über die Zitelformel : von Gottes Gna= 
den p. 3045 p. 306— 307. Die Benennung „Großmeifter‘‘, melde 
neuere Schriftfteller häufig ftatt Hochmeifter gebrauden, ift im Deutſch. 
Orden nie gemöhnlidy geweſen. 

3) O. Stat. Gew. c. 45 vgl. De Wal 1. c. p. 85 — 86. 


4) Ueber bie wahrfcheinlihen Gründe zu diefer Beftimmung val, 
De Wall. c. p. 180 — 181, 184. 
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Wahl des regierenden Meifterd nicht beigeflimmt oder ge: 
abe widerfprochen, warb aus dem Drden verftoßen. " 

Alfo zum Oberhaupte des Ordens und zum Landes: 
fürften erhoben, bezog fofort der neue Hochmeifter feinen 
fürftlihen Wohnfig in der prachtvollen Hofburg Marien: 
burg, wo im mittlern Haufe die Verfammlungsremter und 
Wohngemache des Meifterd lagen, mit allem hinreichend 
verfehen, was das fürftliche Leben des Ordenshauptes er⸗ 
forderte. Urfprünglic im Morgenland war des Meifters 
Hofhaltung noch fehr einfach und nur auf die nöthigften 
Beduͤrfniſſe befchränft; ein Priefter nebft einem Schüler, 
ein heidnifcher Schreiber, vier Zurcopele oder leichtbewaff- 
nete Reiter ald Schildhalter, Sendfneht, Kämmerer und 
Waffenknecht, ein Koch, zwei Ritterbrüder als feine Ge: 
fellen oder Kompane, * ein bdienender Bruder ald Schaͤf⸗ 
fer und einige Läufer zu Botfchaft und Brieffenden bilde: 
ten feine ganze Dienerfchaft und nur eine geringe Zahl von 
Roffen fand zu feiner Benutzung. ) Ungleich glänzender 
dagegen und zahlreicher war fein Hofſtaat und fein Hof: 
gefinde in feinem, Fürftenfige Marienburg, wo er nicht 
mehr bloß als Haupt eines Ordens, fondern als Fuͤrſt 
und Regent über weit ausgedehnte Kändergebiete auftrat. 
Dort befchränkte ihm noch das firenge Drdenögefeg; hier 
umftrahlte ihn der Fürftenglanz. ® 


o-—- 





1) Stat. Wern. v. Orfeln a, a. DO, Daffelbe Gefes beim Tem⸗ 
pelorden; Münter ©, 64. 

2) Die Kompane des HM. waren alfo längft vor der Ermordung 
Werners von Orfeln vorhanden, wie oben B. IV. S. 482 ſchon an: 
gedeutet ift; vgl. au De Wal.]. c. p. 302. 

3) D. Stat. Gew. c. 11. Unbezweifelt gilt diefe Beftimmung nur 
für die Zeit des HM. im Morgenland oder aud) für feinen erften Auf: 
enthalt in Italien; benn es muß bemerkt werden, daß das uns aufbe: 
baltene Statuten: Buch vieles enthält, was nur im Morgenland An: 
wendung gefunden hatte, wie auh Hennig Orb. Stat, Vorrede 
S. 16—17 und De Wal Il. c. p. 301 fagen. 


4) Das Nähere über den gefammten Hof bes HM. zu Marienburg 
27” 
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Sn feinen Vorrechten und Amtöpflichten war ver: 
fhieven, was ihm ald Oberhaupt des Ordens zuftand und 
oblag, und wozu er dagegen ald Landesfürſt berechtigt 
und verpflichtet war. Betrachten wir ihn hier zunächft in 
feinem Amte ald Ordenshaupt, fo waren alle Ordens: 
brüder, Laien wie Geiftlihe ihm ftet3 und unverbruͤchlich 
den ftrengften Gehorfam fhuldig, ) alfo daß Feiner fich 
feinen Befehlen widerjeßen durfte; aber er felbft follte 
gerne guten Rath hören und folchen fuchen bei feinen 
Brüdern, „denn da ift Heil, wo viel Rath ift,” fagte 
ihm das Ordensgeſetz. ? Wie er felbft in früherer Zeit 
nad des Drdens Regel nicht ohne Noth und ftet3 nur 
mit Beirath des Kapiteld das Drdenshaus auf lange Zeit 
verlafien durfte, fo konnte auch nur mit feiner Erlaubs 
niß ein Orbendritter im Lande umher und weiter als von 
feinem Orbenshaufe zum andern reiten, worüber er felbft 
einen Erlaubnißfcein ertheilte. “ Wie der Nitter, fo 
unterlag auch felbft der Meifter bei Ucbertretung des Ge: 
feges einer feftgefegten Strafe. Entfernte er ſich wider 
die Negel zu lange vom Haupthaufe, forward er dreimal 
vorgeladen; erfhien er nicht, fo galt er für ungehorfam 
und wurde bed Meifteramtes entſetzt. Obgleich der 
Hochmeifter ald Oberhaupt ded Ordens weit mehr als in 
feiner fürftlihen Landesverwaltung durch die Strenge bes 


— — — — —— 


ſ. in Raumer Hiſtor. Taſchenbuch Jahrg. J. in meiner Abhandlung: 
Das Stillleben des Hochmeiſters des D. O. und fein Fuͤrſtenhof, 
S. 222 ff. 

1) ©, den Ordenseid in Hennig Stat. be D. O. &. 215. 
D. Stat. Gef. c. 35. 

2) D. Stat. Gew. ec. 7. 

3) O. Star. Gew. c. 125 bad Gefes war allerdings zunädft für 
die Verhältniffe im Morgenland gegeben; es feheint jedoch auch unter 
den fpätern Berhältniffen nicht aufgehoben zu feyn. 

4) Gefege Winr, v, Kniprode bei Hennig ©, 138, 

5) D, Stat. Gew. c. 12. 
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flimmter Regeln, Gefege und Gewohnheiten in feinem 
Willen gebunden war, fo konnte er ald Ordendhaupt doch 
auch vieles aus eigener Macht, anderes jedoch nur mit 
Beirath und Einfiimmung feiner oberften Gebietiger, al: 
led aber von befonderer Wichtigkeit fletd3 nur mit Einmwils 
ligung und Mitbefchluß des Ordens-Kapitels in Ausfühs 
rung bringen. ? Was die Verhältniffe einzelner Ordens⸗ 
brüder betraf, fo hing in Fällen der Entſcheidung das 
Meifte von des Meiſters Beftimmung ab. Er fchrieb 
vor, in welchem Konvente und mie lange darin ein Or—⸗ 
densbruder verbleiben follte und verfcgte die Konventss 
brüder aus einem Ordenshauſe ind andere; aber er durfte 
nach Willkuͤhr die einzelnen Ritter niht nah und aus 
Deutſchland entfenden und berufen. ? Von ihm hing 
es ab, wie lange ein Ritter in einem Ordenshaufe als 
bloßer SKonventsbruder leben folle, oder ob ihm ir 
gend ein Amt übertragen werben Fönne. Geringere Aems 
ter Eonnte er felbit aus eigener Macht befegen; andere, 
mehr in die gefammte Gemeinheit des Ordens eingreis 
fende beftellte er ſtets mit Beirat der ihn umgebenden 
achtbarften Gebietiger und Komthure; die oberften Gebies 
tiger-Aemter aber durfte der Meifter nur mit Einwilli: 
gung und Mitrath des förmlich verfammelten Kapiteld ver: 
leihen; * Ddeögleihen wenn über Amtsentfegung zu ents 


1) Daher heißt es 3. B. in ber Ueberfchrift ber von Ulridy von 
QZungingen im 3. 1408 gegebenen Berorbnung über die Aemterverwal: 
tung: Defe nodhgefchreben artickel hat gefatczet Bruder Ulrid von Jun: 
gingen homeyſter. Daz han vorlibet dy gebiteger yn gemeynem rate 
czu halben in allen covenien, 

2) De Wall. c. p. 300, 

3) O. Stat. Gew, c. 15. 

4) D. Stat. Gew. c. 8, Neg. c. 29: Mit bem Konvent foll der 
Meiiter fegen und entjeten ben Großkomthur, Marſchall, Spittler, 
Zrappier, Zreßler und den Kaftellan von Starfenberg, Mit dem Ka: 
pitel fegt er die Landkomthure über Armenien, Romanien, Gicilien, 
Apulien, Deutfchland, Defterreih, Preuffen, Livland und Spanien. 
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feheiden war. ” Was in den Verfammlungen ber be: 
rufenen Gebietiger und Komthure vom größeren Theile 
befchloffen ward, dem mußte der Meifter ſich fügen; bei 
Uneinigfeit der Meinungen hatte er zu entfcheiden, wel: 
ches der befjere Theil fey. ? Er felbft mußte fi nad 
dem Rathe der Stimmenmehrheit richten, do nur wenn 
die achtbarften und befonnenften unter den Brüdern die 
Stimmenmehrheit bildeten. ? Fand der Meifter einen 
vom Kapitel eingefegten Landkomthur fo ftrafwürdig, daß 
er nicht im Amte bleiben durfte, fo konnte er ihm mit 
Kath der bei ihm feyenden Ordensbrüder fofert feines 
Amtes entfegen und einen Stellvertreter ernennen; aber 
er mußte alsbald das Kapitel auffordern, einen andern 
mit dem Amte zu bekleiden. Geſchah dieſes nit binnen 
einer gewiſſen Friſt, fo konnte das Kapitel das erledigte 
Amt ohne weitered verleihen. Sonft durfte der Meifter 
feinen Landkomthur feines Amtes entlaffen. ? Er hatte 
ferner das Recht mit Beirath feiner oberften Gebietiger 
zu beflimmen, wann und im welde Drdendgebiete von 
Zeit zu Zeit f. g. Vilitirer auszufenden feyen, und jie 
mit der nöthigen Vollmacht zu verfehen, um über ben 
Lebenswandel der Drdenöbrüber, liber Gottesdienft, Beobs 
achtung der Gefege und über die Befchaffenheit der Dr= 


Man fieht, daß auch biefe Beftimmung verfaßt wurbe, ehe ber HM. 
in Preuffen war. Vgl. Münter ©, 68. 

1) In Beranlaffung eines Geſuches des Herzogs von Braunfchweig 
wegen Anftellung eines andern Landkomthurs von Sachſen antwortet der 
HM. im 3. 1405: So ift unfer Orden geiſtlich, weme man ein ampt 
bevelet, das nympt der obirfte und andere, bie mit Im zu rate figen, 
off ire gewiffen und felen, das her togelich und nuͤtzlich doczu ift, nicht 
anfehende moge noch richtum. Regiftr. nr. 1. 

2) D. Stat. Reg. c. 29. 


3) DO. Stat. Reg. c. 29. Gefege Konr. v. Erlihöhaufen bei 
Hennig ©, 152. 


4) D. Stat. Gew. c. 14. 
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denshäufer genauen Bericht zu erhalten. ” Er zog bie 
Amtöverwalter zur Verantwortung vor dem Kapitel, wenn 
ihm nachtheilige Berichte über ihre Verwaltung zugingen. 
: Bon ber Verwaltung des Drdenöfchages mußte der 
Ordenstreßler dem Hochmeifter jährlih Rechenſchaft ab: 
legen; 7 er felbft führte einen Sclüffel zum Ordens: 
ſchatze. 7? Aber ed ward nachmals auch ihm gefeßlich vor: 
gefchrieben, von allem Geld und Gut, weldes er inne 
batte und über Einnahme und Ausgabe vor feines Rathes 
Gebietigern durch feinen Treßler jährlih Rechnung zu le: 
gen, damit man fehe, ob foldhes Geld und Gut zum 
Beften des Ordens verwendet werde. ? Es war ihm frei 
gefiellt, ob und wem von den Gebietigern oder den an: 
dern Ordenöbrübern er über die Beihaffenheit des Ordens: 
ſchatzes eine nähere Mittheilung geben wollte. 9 Aus 
biefem Schabe durfte der Meifter an Freunde und Gön- 
ner des Ordens eine gewifle Summe aus eigenem Willen 
ausleihen, eine höhere jedoh nur mit Rath von zehn 
Brüdern und eine noch größere nur mit Einwilligung des 
Kapitels. ? Was ihm ald-fromme Gabe oder an fon: 
fiigem Gute gegeben wurbe, mußte er dem Zreßler über: 
weifen, der es fchriftlich verzeichnete. Der Hochrheifter 
durfte fo wenig ald ein Komthur oder fonftiger Drdend= 
bruder irgend etwad von bed Ordens Eigenthum veräu: 


1) ©. Stat. Gef. c. 8. Gefege Winr. v. Kniprode bei Hennig 
S. 139. Ulridy von Jungingen fagt in der Vollmacht für die von ihm 
ausgefandten Bifitirer: die Sendung geſchehe habito maturo consilio 
et consensu unanimi fratrum ofliciatorun nostri ordinis et ca- 
pituli und nennt dann die fünf oberften Gebietiger und den ganzen 
Konventz Urk. Schiebl. 98. nr. 4. 

2) Hierüber fpäterhin das Nähere. 

3) DO. Stat. Gew, c. 9. 

4) Gefege Konr. v. Erlidyehauf. bei Hennig ©. 147; De Wal 
l. c. p. 157. 


5) D. Stat. Gew. c. 9. 
6, ©. Stat. Gew. c. 10; De Wal l.c. p. 91. Münter ©. 09. 
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‚Bern ohne Zuftimmung des Kapiteld. ” Die Gefeke Wer: 
nerd von Drfeln festen feit: Kein Hochmeifter jolle bins 
fort mehr Schlöffer, Städte, Land und Leute hingeben, 
verfeßen, verkaufen oder vertaufhen ohne Willen und Zus 
flimmung der Meifter von Deutfhland und Livland; ges 
ſchehe es mit Rath der andern Gebietiger, jo folle es 
ohne Kraft feyn, auch wenn der Meifter von Livland 
darein gewilligt; der Deutfchmeifter folle den Hochmeifter 
dann auffordern, binnen drei Monden das Veräußerte 
dem . Orden wieder zurückzubringen. Bewirke er diefes 
nicht, fo folle er der Meifterwürde entfegt und des Amtes 
fiir untüchtig erklärt feyn, fofern der Werth des Ber- 
äußerten dıber zweitauiend Mark Silbers betrage; nur 
Geringered am Werthe folle er veräußern dürfen mit 
Rath feiner Gebietiger und des Kapitels in Preuffen. * 

Obgleich der Hochmeifter wie jeder andere Ordens⸗ 
bruder dem Gefeße unterworfen war und er es um fo 
firenger beobachten mußte, weil er fietd der Wächter defs 
felben feyn folte, ? fo lag es doch in feiner Macht, im 
NRüdfiht auf Zeit, Dertlihkeit und Perfon hie und da 
von einzelnen Regeln und Gefegen zu entbinden oder 
ihre Strenge zu mildern. Allein er konnte kein Gejeg aufs 
heben ohne des Kapitelö Zuftimmung. 9 Die drei Haupt: 
gelübde galten ihm, wie allen unverbruͤchlich. * 

Eine der wichtigften Pflichten des Meifters war die 
ftete Auffiht und wachſame Sorge über die fittliche und 
wohlgeorbnete Xebensweife der Drdenöbrüder. Das Geſetz 
fchrieb ihm hierin vor: der Meifter, allen Brüdern ein 
Vorbild guter Werke, fol an fih tragen mildrathende 


1) ©. Stat, Gew. ce. 17. Münter ©. 72. 

2) Stat, Wern. v. Orfeln bei Baczko B. 1. S. 410— 411. 
3) De Wal l. c. p. 300. 

4) D. Stat, Gef. c. 37. 

5) O. Stat. Reg. c. 1. 39. 
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Barmherzigkeit und rechte gefchwinde Zuͤchtigung; er foll 
die Ungehorfamen firafen und die Sieben aufnehmen; er 
fol nad des Propheten Wort in der einen Hand führen 
die Ruthe, damit er feine Heerde behütend, den töbtlichen 
Schlaf der Verbroffenheit und Verſaͤumniß heiliger Pflichs 
ten von ben Zrägen verſcheuche und die Ungehorfamen 
zlchtige, in der andern Hand den Stab väterlicher Sorg: 
falt und des Mitleids für vie, weldhe in Traurigkeit und 
mit zerbrochenem Herzen der Tröftung 'und Erhebung bebür: 
fen. ?D Seit Werner von Drfeln Zeit war diefe Pflicht 
dem Meifter dur ein firenges Gefeg noch näher gelegt: 
Wenn Ordensbrüder ein unordentliches Leben führten, wos 
durch dem Orden üble Nachrede und Schmach ermwuchs, 
fo mußte der Meifter nad des Kapitels Erfenntniß mit 
allem Nahdrud firafen. Wurde er darin ſaͤumig und 
leichtfertig erfunden aus Gunft oder Berwandtfchaft, fo 
mußte das Kapitel ihn zur Strafe ermahnen; erfolgte fie 
auch dann noch nicht oder nur in unvollfommenem Maaße, 
fo wurde die Sache an den Deutfchmeifter gebracht, ber 
fih in wichtigen Fällen felbft nach Preuffen begeben oder 
in minder wichtigen Dingen einige Gebieriger dahin fen: 
den mußte, um nad des Kapiteld Rath die Strafe zu 
vollziehen. Ward aber folde Saͤumniß am SHochmeifter 
zweis oder dreimal befunden, fo fonnte er feines Amtes 
für untuͤchtig erklärt werden, jedoch nur in merflichen 
Hallen, weil ſich nicht ziemte, um geringer Dinge willen 
einen Meifter zu entfeßen. 

Ueberhaupt unterwarfen die Geſetze Werner von 
Orfeln den Hochmeiſter in feinen Handlungen einer firen: 
gen Kontrolle des Deutfchmeijterd und hoben diefen in feis 
nem Eınfluffe beveutend empor. 9 Bricht jener leichtfer= 

1) D. Stat, Ren. c. 36, 

2) Stut. Wera. v. Orfeln bei Baczko aa, O. 

3) De Wall. ce. p. 224 fagt: D’apres les statuts d’Orselen 
les Grands - Maitres ayuient des censeurs de leur cunduite dans 
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tig feinen Eid, verlegt er gegen Fürften, Lande, welts 
lihe oder geiftlihe Perfonen fein Berfprechen und Ges 
lübde und wird er deſſen überwiefen, alfo daß dem Dr: 
ben daraus Schmah und Schaden entfieht, fo wird fols 
des von Stund an dem Deutfchmeifter gemeldet, der ſich 
mit den beften feiner Gebietiger nad Preuffen verfügend 
ein Drbens = Kapitel beruft und die Zeugen verhört. Im 
Schuld befunden wird der Meifter als untüchtig und uns 
würdig feines Amtes entfegt und fann nie wieder zu Eh— 
sen und Würden gelangen; wer von den Orbensbrübern 
ihm in fo firafwürdigen Dingen mit Nath oder Beiftand 
behülflic gewefen, verliert alle Ehren und Würden und 
verfällt ohne Gnade in die allerfchwerfte Buße durch ewi⸗ 
ges Gefängniß je nach der Wichtigkeit der Sache.“) Kraft 
eined alten Geſetzes konnte der Hochmeifler nur durch das 
Kapitel zur Rechenfchaft geladen werden; erfhien er nicht 
zur dritten Ladung, fo galt ed für Ungehorfam; feiner 
durfte ihm mehr gehorfam feyn und man wählte einen 
andern Meifter. ? In Werners von Orfeln Gefegen aber 
warb beflimmt: wenn der Hochmeifter ein Gefeg verlegt 
und zu feiner ungerechhten That fo viele Gebietiger und 
Brüder an ſich gezogen bat, daß der Deutichmeifter fich 
ohne Beforgniß nicht nach Preuffen begeben kann, fo kann 


les Maitres de l’Allemagne, qui etoient nommement charges 
de veiller a ce que le chef de l’Ordre ne laissät pas les fautes 
des freres impunies; und p. 301 beißt es von biefen Statuten: Ils 
ne diminuoient en rien l’autorite du Grand-Maitre, tant qu'il 
guurernoit avec justice et sagesse, mais ils l'’enpechoient d’en 
abuser: le Maitre d’Allemagne etoit comme une sentinelle vigi- 
lante pour eclairer sa conduite, et en meme tems comme un 
eenseur rigide, qui avoit le droit de l’obliger de remplir son 
devoir, et d’empecher qu'il n’ outrepassät ses pouvoirs. 

1) Stat, Wern. v. Orfeln a, a. ©. 

2) Stat. des D. DO. von Hennig ©. 1%, Das Gefeg wurde 
gegeben im großen Kapitel zu Venedig bei der Wahl Gottfriebö von 
Hohenlohe. | 
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ihn diefer mit Brief und Botfhaft auf einen Tag nach 
Deutſchland vorladen und der Hochmeifter ift bei Gehor—⸗ 
fam verbunden, folder Ladung zu folgen, um vor einem 
vom Deutfhmeifter berufenen Kapitel ſich zu verantwors 
ten. Des Kapiteld Spruch muß fich der Meifter unter: 
werfen. Folgt er der Ladung oder des Kapiteld Spruche 
nicht, fo gilt er von Stund an nicht mehr ald Meifter, 
fondern als ungehorfam und ald ein VBerächter des Ordens, 
beögleichen auch alle feine Anhänger. ? — Sonach fand 
alfo der Hochmeifter, obgleih Oberhaupt des ganzen Or⸗ 
dend, zwar immer auch noch unter dem firengen Gebote 
des Gehorfams gegen dad Geſetz; allein die fat nie uns 
terbrochene Reihe der trefflihen Meifter, welche der Orden 
aufzuweifen hat, — das befte Zeugniß der Zweckmaͤßig— 
keit feiner hochmeifterlihen Wahl: Ordnung — ließ felten 
folche gefeglihe Maaßregeln gegen fie in Anwendung 
fommen. 

Sm Uebrigen enthob die hohe Würde des Meifters 
ihn den fonftigen Befhränfungen der Lebensweife des ges 
wöhnlichen Ordensbruders; fie erlaubte ihm ein fürftlicheg 
Leben. Es ſtand ihm frei, ob er in den täglichen Res 
benöverhältniffen, als beim Gottesdienfte, bei Zifche u. f. w. 
mit den übrigen Brüdern des Konventd zufammen feyn 
oder zur Erfüllung feiner Ordenöpflihten und für feine 
Lebensbebürfniffe fih von diefen getrennt halten wollte, 
denn das Gefeß erlaubte ihm z. B., entweder am Kon: 
ventstiſche oder an ber Firmarietafel oder auch in feinem 
eigenen Gemache zu fpeifen und fo in gleicher Weife auch 
in andern Dingen. Als Haupt des Ordens unterjchied er 
fih von den andern Brüdern nicht nur durch feine fürft: 
liche Kleidung, fondern auch durch fein hochmeiſterliches 
Ordenskreuz. ? Desgleichen hatten auch die Geſetze des 

1) Stat, Wern. v. Orfeln a, a, ©. 


2) Vgl. in Raumer Biftor. Taſchenbuch meine Abhandl. Still: 
(eben des HM. De Wall. c. p. 235— 286. 293. seq. 
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Konvents für ihn keineswegs alle bindende Kraft; fo ers 
laubte er ed ſich biöweilen, um Geld zu fpielen, was den 
Ordensbruͤdern fireng verboten war; er vergnügte ſich oft 
mit Weidwerk und Federfpiel, ? was das Gefeb den Kon 
ventöbrüdern nicht zugeftand, und in ähnlichen Dingen gab 
ed eine Menge einzelner Vorfchriften und Regeln, die für 
ihn als Ordenshaupt nicht geltend waren, auf deren Bes 
obahtung unter den übrigen Orbenögliebern jeboch zu hal: 
ten ihm feine Pflicht gebot. Wie er aber felbft als fte= 
ter Wächter und Hüter des Gefeged über dem ganzen 
Orden ftand, fo war über ihn wieder dad Ordens: Kapi: 
tel ald Hüter und Wächter bingeftellt. 


I. Das Ordens: Kapitel, 


Es beftand im Orden eine zwiefache Art von Ber: 
fammlungen der Ordenöbrüber, weldhe den Namen Kapis 
tel führten. ?_ Das Gefeg namlich gebot, daß in jeglis 
chem Ordenshauſe, wo ſich ein Konvent befand, an jedem 
Sonntage theild zu Berathungen, theild zu Schlidtung 
und Richtung der Angelegenheiten des Konvents die Brüs 


1) Befonders mit der Falkenjagdz vgl. Voigt Geſchichte Ma: 
rienburge ©. 206 ff. 256. 

2) Es ift hier voraus zu bemerken, daß bie Nachrichten über bie 
Art der Abhaltung und Einrichtung des Kapiteld im Deutfh. Orden 
viel fpärlider find, als beim Zempelorden, wo, wie Müntera, a. O. 
&. 223 ff. zeigt, die Vorſchriften darüber ſehr ins Einzelne geben. 
De Wal l.c. p. 7. mag daher wohl Recht haben, wenn er fagt: Les 
statuts du Temple entrent dans de grands details sur la ma- 
niere de tenir les chapitres; et ceux des Teutoniques se con- 
tentent d’indiquer les epoques ou on devoit les tenir: le silence 
sur une pareille matiere ne peut venir que de ce qu'ils avoient 
conserve la plupart des usages des 'Templiers, et. quils ne 
croyoient pas que personne eüt besoin d’etre instruit d’une 
chuse qui se pratiquoit tout au moins une fois chaque semüine, 


1. Das Ordens-Kapitel. 429 


ber des Haufes fich verfammeln folltenz dieß waren die 
f. g. Haus: Kapitel, von denen wir fpäter fprechen wer: 
den. Bon Zeit zu Zeit aber wurden auch f. g. gemeine, 
große, General» oder Ordens-Kapitel abgehalten und die 
Regel des Ordens ftellte feft, daß in Preuffen alljährlich 
wenigftend einmal ein folches General: Kapitel Statt fin- 
den folle. Es hing vom Umfange und der Wichtigkeit 
der zu berathenden Gegenftände ab, wer dazu berufen 
werden follte. DBetrafen fie die allgemeinen Verhaͤltniſſe 
des Drdend, z. B. die Wahl eines Hochmeifterd, die Bes 
rathbung und Entwerfung allgemeiner Geſetze, Veraͤnde⸗ 
rung und Bervollftändigung der Statuten u. dgl., fo er: 
fhienen auf des SHochmeifterd oder des Statthalterd Bes 
rufung im großen Kapitel die beiden Meifter von Deutfchs 
land und Livland mit den vornehmfien und achtbarften 
ihrer Gebietiger und Komthure, die oberften Gebietiger 
und die wichtigften Komthure aus Preuffen. ? Der Mei: 
fler oder Statthalter beſtimmte beliebig den. Zag, an wels 
chem ein foldhes Kapitel Statt finden follte. Sollten hin⸗ 
gegen nur Verhältniffe des Ordens in Preuffen oder die 
Verwaltung bed Landes zur Berathung fommen, fo tras 
ten im Kapitel vom SHochmeifter berufen aud nur die 
Gebietiger und Komthure des Randes zufammen und ges 
meinhin hieß ein foldhes ein Land» oder Provinzial: Ka: 
pitel. ? Im früherer Zeit unter der Waltung der Lands 
meifter war bejtimmt worden, daß bei Verhandlungen 
über wichtige Gegenftände im Kapitel jeder Zeit acht Ors 


1) O. Stat. Gew. c. 18. Hennig Stat, bee D. D. Beil, 
nr.1. ©. 222. 

2) So erfhienen 3. B. in bem großen Kapitel, in welchem bie 
Statuten Wernerd von Orfeln entworfen wurden, außer den Gebie« 
tigern und Komtburen aus Preuffen auch der Deutfchmeifter und der 
Meifter von Eivland „und mit yn viel ir beyder wegeften gebietiger.“ 
Bol. die Angabe ber Verſammelten im großen Kapitel Pauls von 
Rußdorf im 3, 1422 bei Hennig a. a. O. S. 140. 


3) Häufig wurde es auch ſchlechthin „Kapitel genannt, 
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densbruͤder aus Balga und’ eben fo viele aus Chriftbürg 
zugegen feyn follten. D Dieß hatte fich geändert, ſeit— 
dem der Hochmeifter feinen beftändigen Wohnfig in Preuſ— 
fen genommen, denn nun Erfhienen regelmäßig in folchen 
Kapiteln die fürf oberften Gebietiger und die vom Hochs 
meifter dazu berufenen Komthure. 

Das große Ordens: Kapitel wurbe in ber Regel nur 
im Haupthaufe des Ordens, des Meiſters Wohnſitz abge: 
halten, alfo in früheren Zeiten in Akkon, * nachmals im 
Haupthaufe zu Venedig * und fpaterhin beftändig in Mas 
rienburg. Zur Zeit der Landmeifter in Preuffen war für 
die Abhaltung der Provinzial: Kapitel die Burg Elbing 
beftimmt gewefen, weil fie damald fir die erfte und vor: 
nehmfte Burg im Lande galt. ? In Deutfchland hielt 
der dortige Meifter die Kapitel gewöhnlih in Frankfurt 
a. M., zuweilen auch in Brotfelden, Mergentheim und 
andern Orten. ? In Rüdfiht der Zeit der Kapiteld« 
Verſammlungen war fhon früher angeordnet, daß regel« 
mäßig am Kreuzed: Erhöhungstage ein General = Kapitel 
gehalten werben folle und man blieb diefer Beftimmung 
auch fpäterhin getreu. ® Zraten jedoch befondere Veran⸗ 
lafjungen oder DBerhältniffe ein, die eine Berathung der 
Gebietiger erforderten, fo wurden häufig auch außerdem 
Provinzial: Kapitel zufammenberufen. Es gefhah bieß ges 
wöhnlih, wenn ausgefandte Vifitirer von ihrer Sendung 
zurücfehrend von ihrem Gefchäfte Bericht und Rechen⸗ 
fchaft ablegten und Maafregeln oder Verordnungen über 


4) Henniga. a. ©. Beil, nr. I. ©. 022. 

2) Dort heift ed Magnum generale capitulum ultramarinum; 
f. Hennig a. a. O. 

3) Hennig Orb. Stat. ©, 120. 

4) Hennig a. a. D. Beil. I. S. 92. 

5) Jaeger Cod. diplom. ord. theut. an. 1361. 1379. 1383. 
1392, wo dort, wie noch fpäterhin folhe Kapitel verfammelt waren. 

6)Hennig a a. O. Lindenblatt ©, 169. O. Stat, 


Gew. c. 18. 
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- gerügte Mängel und Unorbnungen zu entwerfen oder 
überhaupt eine Berathung über den befundenen Zuftand 
der Ordenshäufer nothwendig war. Urſpruͤnglich ſtand 
es nach dem Ordensgeſetze nur dem Hochmeifter oder def- 
fen Statthalter zu, ein großes Ordens: Kapitel zu vers 
anftalten und die Landmeifter oder Landfomthure. fonnten 
nur ProvinzialsKapitel im Kreife der ihnen untergebenen 
Gebietiger. und Komthure halten. Seit Werners von 
Drfeln Zeit: aber hatte auch der Meifter von Deutfchland 
dad Recht erhalten, nicht nur ein General: Kapitel in 
Deutjchland- zufammenzurufen, fondern auch den. Hoch— 
meifter vor bdafjelbe zur Berantwortung und Rechtferti— 
gung vorzuladen. 9 Ueberhaupt hatte feitbem das Ge— 
neral: Kapitel im Orden eine ungleich höhere Wichtigkeit 
und Bedeutung erhalten. 

In: feiner eigentlihen Bedeutung aufgefaßt, bildete 
nämlich das. Ordens: Kapitel wie dad Organ und den 
Repräfentanten, fo zugleih auch den Hüter und Wächter 
des Ordensgeſetzes. Als ſolches fland ed von alten: Zei— 
ten ber ſtets über dem gefammten Drden da. Selbſt 
ber Hocmeifter, das Haupt des Ordens, war ihm unters 
than und in feinem Verhalten verantwortlid. Trat es 
zum Gericht über ihn felbft, auch ohne feine Berufung, 
zufammen, fo war er verpflichtet auf erfolgte Vorladung 
vor ihm zu erfcheinenz; ſtellte er ſich nicht. zur dritten 


1) Darüber ein Schreiben bed HM. vom 3. 1417, worin er fagt, 
daß die Ordens » Vifitatoren von ihrer Bereifung zuruͤckgekehrt jenen 
und er „die wegeften unferes Raths Gebietiger bebottet habe und mit 
denen eine Ausfagung müffe thun, zu halten das Kapitel unſers Or: 
bene.’ Ebenfo war es in Deuſchland, wie ber Receß eines Kapitels 
zu Frankfurt bei Jaeger 1. c. an. 1383 ausweifet. Es fand alfo vor 
dem Kapitel eine Berathung mit den Gebietigern über die Anfesung 
des Kapitels Statt. Der HM. klagt in- einem Schreiben, „mit was 
Mühe und Sorge unfer Kapitel wird gehalten. 

2) 2. Stat. Gew. c. 18, 

3) Stat. Wern. v. Orfeln bei Baczko a. a. O. ©, 45. 
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Ladung, fo ward er ald ungehorfam des Meifteramtes 
durch das Kapitel entjegt und ein anderer an feiner 
Stelle erforen. ? ALS Drgan bed Gefebes übte zunaͤchſt 
dad Drdens- Kapitel die Gefekgebung für den ganzen Dr: 
den. Der Hocmeifter fonnte zwar die Gefege mit Bei: 
rath feiner Gebietiger entwerfen; aber fie galten nur erft, 
wenn das große Kapitel fie beflätigt hatte, denn nur in 
ihm repräfentirte ſich der gefeglihe Wille ded geſammten 
Ordens. ? Wie überhaupt der Hochmeifter nur der oberfte 
Vorftand, fo war das General: Kapitel der eigentliche Res 
prafentant der gefammten Ordensverbruͤderung. Es ad: 
tete und wachte zugleih auch auf Beobahtung und Aus: 
führung der gegibenen Gefege, und in den Provinzial: 
und Hausfapiteln hatte es feine fortwährenden Organe, 
denn in den legtern zumal mußten feine Befcblüffe, vie 
Ordensregeln und Gefege den Konventsbrüdern an jedem 
Eonntage in einzelnen Theilen vorgelefen werden. ° Bei 
einen großen Kapitel mußte diefes, wenn ed dem Hoc 
meifter gefiel, mit dem ganzen Ordensbuche gefchehen. ® 
Einmal gegebene Gefige und Statuten fonnten aub nur 


1) ©. Stat. Gem. ec. 12. Gefere Gettfriebs von Hohenlohe 
©. 1205 f. oben B. IV. €. 320. Es gebt daraus hervor, daß ſchon 
in fruͤher Beit ein Kapitel auch ohne des Meifters Berufung zufammene 
treten konnte, vorzüg!ich wenn es eıne Sache galt, die den HM, felbit 
betraf. Le Wall. c. p. 300. 

2) Es Heißt daher z. B. bei den Geſetzen Konrads von Feucht⸗ 
wangen bei Hennig a. a. D. ©. 117: „Dis fint die gefeteze bie 
gefatczt und beftetiget fein in dem bogen capitel von unferem homeifter 
bruder Gonrab von vüchtewange zcu frandenfort; ferner S. 120: Dis 
fint die Geſetcze di do gefaczt wurben in bem grofen capitel zcu vene⸗ 
dige; oder: Deze gefetcze faczte bruder werner (von Orfeln) ber homei⸗ 
fter und beftetigete fi mit deme grozen capitulo. .Ebenfo bei den Ge: 
fegen der übrigen Hochmeiſter. Bei denen Winrichs von Kniprode 
heißt es: Wir bruder wynrich von Eniprode homeifter habin mit der 
gebietigere rathe gefatczt und georbnet in deme grogen capittulo, 

3) DO. Stat. Gef. c. 38, 

4) Ebendaf. 
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mittelft eines General: Kapiteld, nie allein durch den Hoc: 
meifter aufgehoben oder aud nur verändert werben. ' 
Nur durch und in dem großen Kapitel wurden fer: 
ner die wichtigften Ordensaͤmter verliehen und in jedem 
jährlihen Kapitel mußten die Aemter von den Verwal- 
tern niedergelegt und Rechenſchaft von der Verwaltung 
gegeben werden, worauf gewöhnlich das Kapitel ihnen 
die Aemter zu fernerer Verwaltung von neuem über: 
trug; ) fo nicht bloß in Preuffen, ‚fondern überhaupt in 
allen Befigungen des Ordens, denn auch die Meifter von 
Deutichland und Livland und die Landkomthure mußten 
alljäprlich ein folches Kapitel zu dieſem Zwede berufen. ° 
Nur dur das Kapitel und in demfelben gefchah die ei: 
gentlihe Aufnahme und Einkleidvung in den Orden; es 
empfing von dem Eintretenden die Gelübde und legte ihm 


feine Pflihten auf. ? Es übte außerdem über den Dr: | 


ben die oberfte Gerichtsbarkeit. WVerfaumniffe oder Ueber: 
tretung der Amtöpflichten, Vergehungen gegen die Dr: 
denögefeße oder Verbrechen der Drdensbrüder wurden vor 
das Geriht des Kapiteld gebraht, durch Zeugenverhör 


1) Der HM. antwortet dem Deutichmeifter einft auf deffen An— 
frage, was in dem angekündigten gemeinen Kapitel vorgenommen wer: 
den jolle, Folgendes: Wiewohl manderleye fadhe uns bewegen, eyn 
gemeyn Gapittel zu machen, die uff diffe czeit nicht not ſeyn czu fchreis 
ben, fo bemwegete uns doch und unfere Gebietiger funderlich die fache der 
ftatute, wend vil unfer Gebietiger feyn, den es dewcht, das dieſelben 
jtatute eynem teile vil meh zu noh geben denn dem andern, dorus, 
würd es nicht gewandelt, vil großes unwillen in unferm orden in diffen 
landen ſich ftünde zu beforgen. In dem Kapitel hoffe er mit Rath und 
Beiftand der Gebietiger auf folhe Wege zu kommen, folhe Statuten 
ganz abzuthun, zu tılgen und zu vernichten ober fie alfo zu maͤßigen 
und zu mitteln, daß fie Eeinem Theile zu ſchwer feyen. 

2) ©. Stat, Gef, ec. 7. In der Viſitationsvollmacht v. 1409 
heifen fie: Officija, que in nostro generali capitulo per nos re- 
sumi et committi consueta, 

3) O. Stat. Gef. c. 7. 8, 

4) D. Stat. Geſ. c. 30. Reg. c. 9. 

VI. 23 
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genau unterfucht und nad ber Wichtigkeit der Sache ge: 
rügt oder bald milder bald firenger beftraft. ” Es ſprach 
Gnade und PVerzeihbung aus oder verhängte Buße und 
Strafe je nah Befchaffenheit der Limftände und nad) dem 
Geſetze. Und wie das Geriht des Kapiteld über den 
gemeinen Ordensbruder erging, fobald er das Gefeg ſchwer 
verlegte, jo zog es nicht minder die oberften Gebietiger, 
die Komthure und alle, die ein Amt befleideten, zur Un- 
terfuhung und Strafe, fobald fie ihre Aemter nicht ver: 
walteten, wie fie es gelobt hatten und das Geſetz es 
forderte. ? Wie das Kapitel ihnen die Aemter übertra: 
gen, fo verfügte es auch ohne weiteres ihre Entlaffung 
und Abſetzung, wenn fie den Erwartungen nicht entipras 
hen. ” Da auch das hochmeifterlihe Amt durch die Wahl: 
herren bes Kapiteld verliehen wurde, fo war natürlich, 
wie fchon erwähnt, auch das Oberhaupt des Ordens in 
der Verwaltung feiner Amts: und Orbdenspflichten ihm 
verantwortlih und unterlag feiner hohen Gerichtöbarkeit. 
Die Abfegung des Meifterd Karl von Trier und die des 
Meifters Heinrih von Plauen im Ordens = Kapitel des 
Haupthaufes find thatfachlihe Beweife von der Gültigkeit 
feiner Obergemwalt und richterlichen Macht über die Würde 
des Hochmeiſters. “ Die Geſetze Wernerd von Drfeln 
legten ausdrüdlid im Falle einer Anklage gegen das 
Oberhaupt des Ordens dem Meifter von Deutjchland das 
Recht bei, zum Gericht über dafjelbe ein Ordens = Kapitel 
berufen zu dürfen. Ward eine Klage gegen den Hochs 
meifter gerecht befunden, war er faumig in feinen Pflich: 
ten, regierte er nah Gunft oder Haß, folgte er nicht 
dem befjeren Rathe der Mehrzahl feiner Gebietiger, fo 
durften ihn dieſe im Kapitel des Haupthaufes warnen 


1) ©. Stat. Gef, ec. 39. 

2) Gefege Dieterichs von Altenburg bei —— S. 124, 
3) O. Etat. Gef. c. 7. Reg. c W. 

4) ©, oben 8, IV. S. 3%, Rindenblatt &. 4. 
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und zurecht weifen; hörte er auf ihre Stimme nicht, jo 
war ber Deutfchmeifter befugt, ihn vor das Gericht eines 
verfammelten Ordens Kapiteld vorzuladen. Diefes hatte 
dann dad Recht, den Meifter feines Amtes zu entfeken, 
wenn dad ihm angefchuldete Verbrechen ermwiefen oder er 
felbft nicht vor dem Gerichte des Kapiteld erfchienen war. 
MWolte ein Hochmeifter aus irgend welchen Urfachen fei- 
nem Amte freiwillig entfagen, fo konnte diefes nur vor 
einem verfammelten Kapitel gefchehen, ? dem er feine Be- 
weggründe vorlegen und von welchem er auch dann erfi 
feine Entlajfung erwarten mußte. 

Mit diefer hohen Wichtigkeit der Verhandlungen im 
Ordens: Kapitel war ftetö eine gewiſſe feierlichernfte Hals 
tung der ganzen Berfammlung verbunden. Mit einer 
Meffe ward es begonnen; jeder in den Kapitelfaal Ein: 
tretende mußte fichen Paternofter beten, ? und mit Ge: 
bet ward es befchloffen. ? Der Hocdmeifter, auf einem 
erhabenen Eike, ” eröffnete und leitete die Berathung; 
die verfammelten ebietiger und übrigen Ordensbrüder 
jaßen rings umher. Wer eine Strafe abzubüßen hatte, 
war von den andern Brüdern getrennt. ® Keiner durfte 
über fremdartige Dinge reden; nur uͤber Angelegenheiten 
des Ordens, über feine Gefege, Dronungen u. dgl. war 


1) Statut. Werners v. Orfeln a. a. O. vgl. die Erzählung von 
Heinrichs von Plauen Abfegung bei Lindenblatt a. a. O. De Wat 
I. ce. p. 125 fagt: Suivant le sens du statut, le droit qu’avoit 
le chapitre de citer le Grand - Maitre, s’etendoit a tous les ras. 
ou il auroit pü faire quelque chose de contraire a son devoir; 
on peut juger que l’on avoit use plusirurs fuis de ce droit, 
puisqu’il est parle de eitations faites de la maniere accoutumee 
(gewöhnlidhe Ladung.) 

2) S, oben 8. IV. ©, 173— 174. 

3) Bol. Münter a. a. D. ©. 224, 

4) O. Etat. Gef. e. 2. Gem. ec. 2. 

5) Nah dem Treßler: Bud. 

6) Gefege Diet. von Altenburg a. a, O. 


436 II. Das Drdenss Kapitel. | 


zu fprechen erlaubt, D Entſchieden wurde nach der Mehrs 
heit der Stimmen; jeder hatte Stimmrecht. Bei getheils 
ten Meinungen gab der Meifter oder Statthalter für den 
beffern Theil den Ausfhlag. “ Mas im Kapitel verhan: 
beit wurde und beſchloſſen war, durfte Fein Drdenöbrus 
der fremden Leuten verratben; es war eined ber erften 
Verfprehen, welde der in den Orden Eintretende abzu: 
legen hatte, daß er Dinge des Kapiteld und des Meifters 
heimlihen Rath nie andern mittheilen wolle. ?_ Wer 
dieſes Gelübde brach, verfiel in die ſchwerere Schuld und 
büßte fie mit der Jahrbuße. 9 Das Gefeb fpricht zus 
weilen von der Heimlichkeit des Kapitels; ° es iſt zweis 
felhaft, ob darunter überhaupt nur die geheim gehaltenen 
Berathungen und Befchlüffe des Kapitels oder vielleicht 
geheime Sakungen und Gebräude in Beziehung auf ge: 
wife Myfterien verflanden feyn mögen. Man bat dar« 
über keine fichere Kunde, weil nie ein MWeltlicher oder 
Srembling in das Kapitel zugelaffen wurde. Uebrigens 
führte das Ordens Kapitel fein eigenes Siegel, des Ka: 
pitels Bulle genannt. *) 


1) Hennig Ord. Statut. Beil. I. S. 9292: Fratres in capi- 
tulo de ordine et consuetudinibus rarionabiliter loquentes a pre- 
latis suis non corripiantur inepte. 

2) D. Etat, Rey. c. 29. 

3) O. Stat. Gef. c. 30. ©, 95, Ebenſo Hei den Templern, f. 
Münter S. 226. 248 — 249. 

4) O. Stat. Gef. c. 45. 

5) D. Etat. Gef. c. 45. 

6) D. Stat. Gef. c. 40. 

7) Hennig Orb. Statut, &. 30, De Wal. c. p. 307. Wahr⸗ 
fheintih find diefes auch die Bullen des Kapitels, wovon D. Stat. 
Gew. c. 19 die Rede ift und deren forofältige Verwahrung anem: 
pfohlen wird. 
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General: Kapitel des Drdend oder große Kapitel: 
Verfammlungen fanden gemeinhin nur einmal im Sabre 
oder nur in außerordentlichen Fallen Statt. Darum ftan- 
den dem Hochmeifter ſtets gewiſſe oberfte Gebietiger ” zur 
Seite, die zur Berathung über die naͤchſten Verhaͤltniſſe 
des Ordens und der Landesverwaltung feinen engern Rath 
bildeten; nämlich der Großfomthur, der Oberft: Marfchall, 
der Oberſt-Spittler, der Oberſt-Trappier und der Ordens⸗ 
Zreßler. So folgten fie in der Rangordnung. Gin Mit: 
telglied zwifchen ihnen und dem Hochmeifler bildeten die 
beiden Meifter von Deutjhland und Livland, zwar eben: 
falls häufig mit unter den oberften Gebietigern des Drs 
dens begriffen und oft auch alfo genannt, aber nicht zu 
diefom dem Hochmeifter nahe fichenden Rath gehörend. 
Sie griffen in die Berhältniffe und Verfafjung des Dr: 
dens in Preuffen nur felten, meift bloß in außerordents 
lihen Fallen mit ein, und nur wenn der Hochmeifter ih: 
res Nathes und Deiftandes bedurfte oder ein General: Ka: 
pitel im Haupthaufe verfammelt werden follte, rief man 
fie herbei. ” 

Cine klare Einfiht über die Stellung jener fünf 
oberften Gebietiger im Orden und über den Umfang ih: 
res Gefchäftöfreifes und ihrer amtlihen Thaͤtigkeit last 
fihb nur Tann gewinnen, wenn man fie einer Eeits als 
DOrdensbesmte und anderer Seits als VBerwaltungsbeamte 
betrachtet, denn darin hauptfächlich liegt das Eigenthuͤm— 








1) Die Bezeihnung „„oberfte Gebietiger‘’ umfaßt bald nur bie 
fünf Verwalter der Großämter, bald audy die zwei Landmeiſter von 
Deutihland und Livland, Mit Unredht will De Wal 1. e. p. 9 bie 
beiden Wörter trennen und unter Oberften diefe beiden Meifter und 
unter Gebietiger jene fünf Verwalter der Großämter verftehen. 

2) Desbalb berühren wir fie auch nur im Allgemeinen; eine aus: 
führlihe Auseinanderfegung ihrer Verhältniffe und ihrer Stellung zum 
HM. gehört einer allgemeinen Gefchichte des gefammten Ordens an. 
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liche der höheren Ordensaͤmter, zu weldhen auch die ber 
Komthure gehören, daß fie nicht bloß Aemter in und für 
die Verhältnifje des Drdens ald einer für ſich daftehen- 
den ritterlihen Brüderfchaft, fondern immer zugleich auch 
Aemter für die vom Drden ausgehende Landesverwaltung 
waren. Beruͤckſichtigen wir fie hier zunaͤchſt nur in erfte: 
rer Beziehung. Die Anordnung diefer Großgebietiger geht 
his in die frühften Zeiten zurück und ift ohne Zweifel fo 
alt als der Orden felbit. “ _ Sie erhielten ſaͤmmtlich ihre 
Aemter durh die Mahl des Kapiteld und die Zuftims 
mung des Hochmeilterd und konnten audy nur durch den 
Beſchluß beider ihrer Aemter entlaffen werden. ? Bon 
beiden gewählt durften fie die Uebernahme eines Amtes 
nicht verweigern. Sie mußten, wie fümmtliche übrige 
Beamten (mit Ausnahme der Meifter) nach Sahresverlauf 
ibre Aemter aufgeben und Eonnten fie dann nur ferner 
verwalten in Folge einer neuen Verleihung. “  Grfolgte 
diefe nicht, fo traten fie als bloße Konventäbrüder in ei: | 
nen Konvent zur, oder fie wurden, was nicht felten ge: 
ſchah, in ein minder bedeutendes Amt verfegt, * wie 





1) De Wall. c. p. 313. 

2), ©. Stat. Gem. c.8. Gef. c. 7. Auch ber Kaftellan von 
Starfenberg , einer Ordensburg im Morgenland, wurde durd) das Ka: 
pıitel und den HM. gewählt. In den Gefesen Konr. v. Erlihöbaufen 
bei Hennig ©. 155 kommt vor „ein Gebietiger oder Bruder, der zu 
dem großen Silber ſitzt“, wahrfcheinlidh cbenfalld eine Bezeihnung für 
einen oberften Gebictiger. | 

3) ©. Stat. Gew. c. 18. De Wal T. Il. p. 30. 

4) De Wall. c. Dieß geſchah nit bloß in folhen Fällen, wo 
man mit der Amtöverwaltung eines Beamten nicht zufrieden war, fon: 
dern auch überhaupt, wenn es dem HM. und Kapitel für das Intereffe 
des Ordens nüslich ſchien oder perjönliche Werbältniffe eines Beamten, 
» B. Alter, Kränklichleit eine Amtsveränderung wuͤnſchen ließen. 
De Wal bemerkt ganz richtig: Personne ne murmuroit de ces 
changements, parceque labdicativun annuelle rappelloit sans 
cesse aux freres, qu'en vertu de leur voeu de desappropriation, 
ils n’avvient aucun droit a la chose, et que celui de lobeis- 
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3. B. der Großkomthur Wilhelm von Helfenftein im Sahre 
1404 mit dem Komthuramte in Graudenz bekleidet wurde, 
An Berlegung und Schmälerung der Ehre war in folchen 
Fallen nicht zu denken; aber das Weiſe und Mohlthätige 
diefer Einrichtung leuchtet wohl von felbft ein. " 

Shre Aemter und ihre hohe Stellung bradıten ih: 
nen gewiffe Vorrechte und Vorzüge, denn „als die obers 
ften Gebietiger des Meifterd" waren fie in manchen Ver: 
bältnifjen nicht in dem Maafe, wie der gewöhnliche Or: 
dendbruder, an bie firengen Regeln und Gefege ded Or⸗ 
dens gebunden. Uber fie hatten dagegen auch höhere 
Pflihten und Obliegenheiten. Obgleih nur zwei von ib: 
nen, der Großfomthur und Ordens: Zrefler in des Hochs 
meifterd unmittelbarer Umgebung im Haupthauſe felbfi 
wohnten, * fo wurden fie doch in allen befonders wichti: 
gen Angelegenheiten vom Meifter bald mimdlih, bald 
ſchriftlich um Rath befragt und Ddiefer unterließ es nie, 
in Dingen von irgend bedeutendem Belang zuvor ihr Gut: 
achten zu vernehmen. Sie griffen alfo insgefammt in 
ihrer Wirkfamfeit im Allgemeinen fowohl in die Geftal: 
tung der politifchen Verhaͤltniſſe des Ordens gegen das 
Ausland, als in die Richtung und Ordnung der innern 
Angelegenheiten deffelben thätig ein und bildeten fonach 
gemiffermaßen, wenn man in neuerer Sprache reden will, 
dad hochmeifterlihe Minifterium, denn außerdem hatte ins: 
befondere jeder von ihnen noch ein eigenes, ihm zugewies 
fenes Departement zu feiner Verwaltung, für welcdes er 
befonderd verantwortlih war und deſſen Geſchaͤftsverhaͤlt— 
niffe von ihm geleitet werden mußten. Bei feinem aber 
sance etoit pour eux une loi sarrce qui les obligevit de se sou- 
mettre a Ja volonte de leurs superieurs. 

1) Vgl. darüber De Wal 1. c. p. 32. 

2, In früherer Zeit im Morgenland und in Venedig fiheinen die 
oberfien Gebictiger meift immer im Haupthaufe mit dem HM. verei: 
nigt gewefen zu ſeyn. 
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darf an ein ihm von feiner Amtöverwaltung zufließenbes 
befondered Einfommen oder an irgend etwas der Art ges 
dacht werden, was man Befoldung oder Gehalt nennen 
önnte; ) denn alle Ordensämter vom oberften an bis 
zum geringften mußten von den Drdenöbrübern immer um: 
entgelvlich bekleidet werden, und nur eigentli was Die— 
nerſchaft hieß oder im eigentlichen Dienſte des Hochmei⸗ 
ſters oder eines Gebietigers ſtand, genoß einen verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Lohn. Uebrigens hatte ſich in den Amtsver— 
haͤltniſſen der genannten oberſten Gebietiger, wie man ſie 
im Ordensbuche in Beziehung auf die Lage der Dinge im 
Morgenland angedeutet findet, fuͤr ihre Stellung in Preuſ⸗ 
ſen manches merklich umgeſtaltet 2) und der Kreis ihrer 
amtlichen Thaͤtigkeit und Verpflichtungen bei allen ſich bes 
deutend erweitest. Betrachten wir fie einzeln, fo fland 
im Range obenan 


1. Der Großfomthur. 


Seine Würde beftand unzweifelhaft fhon im Mor: 
genland; *) ſchon damald war er beftändig in des Hochs 


1) Als eine Art von Gratification erhielt der Großlomthur Wil: 
helm von Helfenftein, als er ins Komthuramt von Graudenz abging, 
‚zu feiner Nothdurft” 29 Marf. Treßler: Bud p. 146. 

2) Mandies, was in den Statuten über die Amtsverhältniffe der 
Bebietiger gefagt ift, paßt durchaus nur auf-ihre Stellung im Mor: 
genland; 3. B. O. Stat. Gew. ec. 27: Der Großfomthur folle bie 
Auffiht führen über „die kemmeline“ ober Kameele, oder c. 44: er 
und der Marſchall follten „einen turkeman“, ein Zürkifhes Pferb ha: 
ben ftatt eines Maulthieres. 

3) De Wal T. 1. p. 314 fagt: Le Grand-Commandeur 
n’etoit originairement que le premier oflicier du couvent d’Acre, 
Sein Zitel war damald praeceptor ober auch magnus praeceptor; 
dieß geht fchon aus einer Urkunde vom 3. 1208 hervor, wo unter ben 
Zeugen unmittelbar nad) dem HM. folgt frater Gerardus preceptor 
und dann frater henricus marescalceus und in einer andern Urk. vom 
J. 1215: frater drabedo de utinge tunc preceptor. Cod. diplom. 
1. C. 12 p. 30 nr. LXVI im geb. Staatsarchiv zu Berlin. 


11. Grofämter des Ordens, 441 


meifterd Umgebung und als biefer nachmals fich ind Abends 
land begab, blieb jener dort lange Zeit des Meifterd 
Statthalter. ? In Preuffen war fein Wohnſitz ftets in 
der hochmeifterlihen Hofburg, weshalb er auch mehr als 
jeder andere in alle Verhältniffe ded Ordens eingeweiht 
und mit des Meifterd Amtsgefhäften aufs genanefts bes 
Fannt wurde. D Entfernte fich daher diefer auf längere 
Zeit aus dem Haupthaufe zu Neifen außerhalb des Drs 
densgebietes, fo ernannte er mit des Kapiteld Zuſtimmung 
häufig den Großfomth zu feinem Stellvertreter, wies 
wohl gefeglich vom Meifter und Kapitel auch der Ordens: 
marfchall oder ein anderer Ordensbruder ald folcher eins 
gefetst werben fonnte. ? Bei eines Hochmeifterd Tod 
wurde gewöhnlich, doch nicht immer, der Großfomthur 
vom Kapitel zum Statthalter erwählt und er führte dann 
die Regentfchaft meift mit Beirath der andern oberften 


1) Wir finden den Großfomthur als Statthalter noch ziemlich lange 
im Morgenlande, In einer Urf,, dat. in civitate Accon a. d. 1236 
die X intrante Mense Augusti mirb genannt frater T,utolfus] mag- 
nus preceptor nunc et vice et loco magni magistri sanrte domus 
hospit. b. Marie theut. de ierusalem. ine andere Urf. vom 8. 
1239, auögeftellt vom frere Bertram de comps, Maitre de la sain- 
te maison del hospital de sen Johan de jerusalem et garder des 
poures de crist nennt ben Großfomthur frere Lutol. venerable 
grant comandaor et en loc de maestre de la maison del Hospi- 
tal de notre dame des alamans de ijerusalem, und in einer im 
Morgenland von Hartmann von Heldrungen im Nov. 1261 abaefaßten 
Urkunde nennt fi diefer: Nos Frere Harteman de Helderunge 
grant Comandeor de la sainte maison del Hospital de notre 
dame des Alemanz, tenant luee de maitre. Diefe Urkunden im 
Cod. diplom. 1. C. 12. p. 29. 32. 155, 

2) De Wal T. 1. p. 303 nennt ihn baher le premier ministre 
du Grand - Maitre. 

3) ©. Stat. Gew. oe. 29. De Wal’l.c. p. 314—315. Als 
einft der HM. in Litthauen war, nannte fih ber Großkomthur in ei: 
nem Briefe an ben Komthur von Ragnit: Groſkompthur an des 
bomeifters ftat. 
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Gebietiger bis zur neuen Meifterwahl. “ Da er immer 
zugleih auch der eigentlihe Komthur des Drdenshaupt: 
baufes, In Preuffen alfo Komthur ded Haufes Marien: 
burg war, fo nahm jeder Zeit ein zwiefaches Amt feine 
Tpätigfeit in Anſpruch. Weil fih im Haupthauſe ftets 
auch der Ordensſchatz befand, fo führte er darüber mit 
dem Zreßler ald dem eigentlichen Schagmeifter die Ober: 
aufficht, weshalb auch alles, was biefen Schag oder übers 
haupt die Finanzverwaltung betraf, nur mit des Groß: 
komthurs Mitwiffen und Genehmigung gefchehen konnte. * 
Zu feiner Amtöverwaltung gehörte ferner die Aufficht über 
Magazine und Getreidevorräthe fomohl im Haupthaufe 
felbft, * wo fie oft fehr bedeutend waren, ald in andern 
DOrdensburgen und Städten, wo ber Meifter zum Getreis 
debandel häufig Magazine anlegte. Auch diefer Handel 
ward zunaͤchſt von ihm geleitet, weshalb auch das Schiffs— 
wefen unter feiner Verwaltung fand. 9 Cr theilte mit 
dem Marfhall die Oberauffiht über fämmtliche Ordens⸗ 
burgen, indem fie ihre nothwendigen Beduͤrfniſſe, die fie 
nicht felbft befchaffen konnten, durch ihn zugemiefen er: 
hielten, weshalb er auch jedes Jahr alle Burgen des Lanz 
des bereifte und von den Komthuren und Amtleuten fich 
Rechnung legen ließ.” Die Beifhaffung diefer Bedürf: 
niffe gefhah auf feine Anmweifung durch den Großfchäffer, 
den er in fein Amt einzuweifen hatte; doch trug er felbft 
die Verantwortung, denn fobald Verfäumniffe dabei vor: 
fielen, Eonnte gegen ihn beim Meifter geklagt werden. 


1) ©. oben B. V. ©. 567 ff. 

2) Das Nähere hierüber fpäterhin, wenn von der Rinanzverwal: 
tung und dem Schagwefen bes Ordens die Rede feyn wird. 

3) Marienburgif. Aemterbud), 

4) O. Stat. Gew. c. 27. 

5) O. Stat, Gew, c. 27, In einem fpätern Reform: Entwurf 
mehrer Statute heißt es: Das Jor jerlid von dem Großkumpthur of 
allen unferd Ordenshewßern werde von allen Fumpthuren und ampt: 
leiten dy Redyenfhaft entpfaen, 
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Für eine gewiffe Anzahl von Drdenshäufern war dieſes 
Amtögefhäft dem Marfchall zugemwiefen. Beide vertraten 
fi) daher auch gegenfeitig in ihren amtlichen Verhaͤlt— 
niffen, fo daß der Großfomthur, fobald der Marfchall in 
feiner amtlihen Thätigfeit irgendwie verhindert war, felbft 
die Angelegenbeiten des Kriegsweſens leitete, wohl auch 
ein Kriegöheer ind Feld führte “ Er hatte daher auch 
die Aufficht Uber. das f. g. Schnighaus, wo man die Vor: 
rathe von Armbrüften, Loth» und Steinbüchfen und andere 
Kriegsbedürfniffe aufbewahrte und auf des Großfomthurs 
AUnweifung den Marfchall lieferte, was er bedurfte, ” 
In Beziehung auf dad DOrdenshaupthaus lagen ihm 

alle amtlihen Gefchäfte und Verpflichtungen ob, wie fonft 
einem Komthur in feinem Amtsbezirfe, nur daß der Zreßs 
ler ihm in einigen Gefchäften zur Hand ftand. Als Kom: 
thur der Hofburg hatte er zugleih den gefammten Hars 
nifch unter fih und vertheilte aus deſſen Beftänden die 
nöthigen Rüftungen an die Nitterbrüder, worüber er ein 
genaued Verzeichniß hielt. Cs war ihm ferner die 
Sorge für die Firmarie, bie Wohngemache der Kranken, 
die Pflege der frechen und alterfhwacen Drdensbrüder 
und die Aufficht über das Hospital des Haupthaufes über: 
tragen; er mußte für ärztlihe Behandlung und. zweck— 
mäßige Befpeifung der Kranfen forgen. 9 Er führte die 
Mitauffiht über dad Kauptarchiv oder, wie ed damals 
hieß, die Brieffammer des Ordens im Haupthaufe, zu 
welchem er, der Hochmeifter und Treßler drei verfchiedene 
Schlüffel hatten, fo daß Feiner ohne den andern ein wid: 
tiged Dofument daraus entnehmen konnte. *’ Unter ihm 

1) ©. Stat. Gew, ce. 92. 9. 

2) ©. Stat. Gew. c. 27. 

3) Marienburgif. Aemterbuch. 

4) D. Stat. Gef. c. 14. Reg. c. 6. 


5) D. Stat. Gew. c. 19. Ohne Zweifel hatte der Großkomthur 
aud) die Anftellung der Ardivs : Beamten, wenigftens der niederes Ran: 
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und dem Hausfomthur, dem ihm zunaͤchſt untergebenen 
Amtögchülfen in der Verwaltung der Hausangelegenheiten, 
ftanden alle übrigen Hausbeamten, wie wir fie nachher in 
jedem Konvente Fennen lernen werden, ebenfo auch fammts 
liche Ritter-, Prieſter- und Pfaffenbrüder, fowie bad ganze 
Hof: und Hausgefinde. Er hatte eine ziemlich zahlreiche 
Dienerfchaft, '? außerdem wie jeder andere Komthur einen 
Kitterbruder ald Kompan zu feiner beftändigen Beglei— 
tung ? und einen Drdensbruder zu feinem näcften Dien- 
fie. Hinderten allgemeine Angelegenheiten des Ordens 
feine amtliche Thaͤtigkeit als Komthur ded Haupthaufes, 
ward er z. B., mie. oft gefhah, als Gefchäftäträger zu 
wichtigen Verhandlungen ins Ausland gefandt, wozu man 
ihn wegen feiner genauen Kenntniffe der Verhaͤltniſſe des 
Ordens immer am liebften wählte, ” fo trat in feine 
Amtöverwaltung des Hauſes gewoͤhnlich fein Hauskomthur 
als Stellvertreter ein. Auf wichtigen Berhandlungstagen 
mit den nahbarlichen Fürften war er gewöhnlich in des 
Meifterd Begleitung und wirfte dann immer thatig auf 


ges; denn fo fchreibt 3. B. im 3. 1445 der Vogt von Stuhm an ihn: 
Ouch bitte ih, onediger lieber her Großfumpthur, umb eynen iungen, 
das der alda zu Marienburg in bie brifffammer fommen modte. Daß 
die Brieflammer das eigentliche Archiv bedeutete, erjehen wir aus ei: 
nem alten Verzeichniffe von Urkunden, die, wie es barin heißt, in ber 
Brieffammer zu Marienburg niedergelegt und aufbewahrt wurden, 

1) 2. Stat. Gew. c. 27. Mariend, Aemterbub und ZTreßler: 
Buch; es gehörten dahin, die Schreiber, Kämmerer, ein Pferdemar⸗ 
ſchall, Knedte, Jungen, Withinge u. f. w. 

2) Die Kompane des Großfomtburs kommen felten vor. Daß es 
aber foldhe gab, beweijet 3. B. eine Verfhreibung des Großkomthurs 
Werner von Orſe'n vom J. 1323 im Verſchreib. Bud nr. 4, worin 
Friederic von Efpenfeld als Kompan deffeiben genannt wirb, 

3) Man findet den Großfomtbur bald in Danfeatifhen Verband: 
ungen in ben norbifchen Seeftäbten, im 3 1424 in einer dipfomatifchen 
Sendung beim Könige von Dänemark, bald in andern Ordensangele: 
genheiten in Breslau, Krakau u. ſ. w. Briefe des Großkomthurs 

Schiebl. LXX. nr. 81— 84. 
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die Berathungen ein. Ald Orbensbeamter führte er wie 
jider Gebietiger und Komthur fein befonderes Amts: 
fiegel, ? womit er wichtige Befchlüffe und Verhandluns 
gen ſowohl in Verhältniffen ded Auslandes als den Ins 
landes, ebenfo wie bie übrigen oberſten Gebietiger, mit 
befräftigen mußte und zwar immer zunächft nach dem Hoch— 
meifter. In feiner gewöhnlichen Lebensweife war er wie 
jeber ber übrigen Gebietiger den allgemeinen Vorfchriften 
und Gefegen des Ordensbuches unterworfen; denn obgleich 
der f. g. Speifefomthur zunaͤchſt unter feiner Aufjicht 
fand, fo genoß er an den Konventötafeln doch die nams 
lihe Speife der gemeinen Drdenöbrüber; ? nur wenn er 
Säfte bewirthete oder Arme fpeifen wollte, war ihm mehr 
ald gewöhnlich geftattet. “ Seine übrigen Bedürfniffe, 
etwa auf Reifen oder wenn er den Hochmeifter begleitete, 
wurden aus der hochmeifterlichen Kaffe beftritten und auf 
feine Anweifungen vom Zreßler Zahlung geleiftet.  Uebri: 
gens befaß auch er nichtö der Art, was in irgend einer 
Beziehung als fein Eigenthum hätte betrachtet werden 
koͤnnen. 


2. Der Oberſt-Marſchall. 


Der Oberſt-Marſchall oder, wie er auch genannt 
wird, der Marſchall des Deutſchen Ordens, 9 ftand mit 
dem Großfomthur, wie foeben erwähnt, in manchen amtli: 
hen Berüprungen. Sein Amt, fchon in den frühften Zeiten 


1) Eine Befchreibung dieſes Giegels in m, Gef, Marienburgs 
©. 83; vgl. damit De Wal T. I. p. 316 — 317, 

2) D. Stat. Gew. c. 54, 58, 

3) D. Stat. Gew, c. 55. 

A) Zreßler: Bud) p. 148. 

5) Auch wohl „der Homarſchalk des ordins“ d. h. der hohe Mar: 
hal; fo Urk. von 1351 Schiebl. XXXIII. ar. 5, 


# 
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im Morgenland vorhanden, “ war in Preuffen nachmals 
ebenfalld ein zwiefahes. Er fland eines Theils dem Or— 
denshaufe Königsberg, wo fein Wohnfig war, ald Kom: 
thur vor und hatte in dieſer Beziehung alle Amtögefchäfte 
und Verpflichtungen eines Komthurs in feinem Konvente 
und dem ihm zugewiefenen Bezirke; andern: Theils aber 
führte er die Oberauffiht und Verwaltung des gefamm: 
ten Kriegsweſens; er war der eigentliche Feldherr des Or- 
dend. In diefem Amtöverhältniffe waren alle Ritterbriü: 
der, felbft die übrigen oberften Gebietiger und in man: 
cher Hinfiht auch der Großfomthur ihm Folgeleiftung und 
Gehorfam ſchuldig. ? Es gehörte zu feinem Amte, die 
nöthigen Befehle zur zwedmäßigen Bewehrung und Be: 
feftigung der Ordensburgen zu ertheilen, auf ihre Aus: 
führung zu fehen, die nöthigen Anftalten zur gehörigen 
Rüftung und Anordnungen zur Zubereitung und Erhal— 
tung der zum Waffendienfle gehörenden Geräthichaften zu 
treffen, Pferde und Maulthiere zu vertheilen u. f. w. ” 
Unter feiner Aufficht fanden daher fehr zahlreiche Be: 
ftände von Gefhüs, Waffen, Ruͤſtungen und Kriegsge— 
rätbjchaften jeglicher Art; 9 ihm waren die Eattelhäufer, 


. — — 


1) Schon in einer im J. 1196 in Akkon abgefaßten Urkunde kommt 
ein Johannes mareschalcus des D. Ordens vor; in einer andern vom 
J. 1215 wied unter den Zeugen erwähnt ein frater Ludovicus de 
horflegowe tunc marescalcus ded D. DO. Im 3. 1240 befteibete 
Gerhard von Malberg dieſes Amt im Morgenland, wo er bamals zu: 
gleih Statthalter des HM. war; denn in einem urkundlihen Ber: 
trage, ben der frater Petrus de veteri privata dei gracia sancte 
domus hospitalis Jerusalem Magister humilis et pauperum cristi 
custos et conventus eiusdem domus mit Gerhard von Malberg ab: 
fhließt, nennt er dieſen Gerardum de Malbergk mariscalcum do- 
mus theutonicor. locum magistri tenentem. Diefe Urkunden fe: 
ben im Cod. diplom. 1. C. 12 p. 27, 30. 31 im geb. Staatsardiv 
zu Berlin. 

2) D. Stat. Gew, c. 20. 23. 

3) D. Stat. Gew, c. 20. 

4) Aemterbuch im geb. Arch. 
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Harnifchfammern oder Zeughäufer, Schmieden, Karwane 
oder Schirrhäufer und Wagenhäufer anvertraut, über bie 
er durch andere Ordensritter als feine Unterbeamten die 
nöthige Aufficht führen ließ. ? Aus dem zunaͤchſt unter 
dem Großfomthur flehenden Schnighaufe durfte er neh: 
men, was zur Bewaffnung der Drdensritter erforderlich 
war. ? Bei dem allen befchränften ihn jedoch beftimmte 
Geſetze. Mit dem vom Ordens =» Treßler entnommenen 
Gelde durfte er Feine andern Beduͤrfniſſe ald nur die fei: 
ned Kriegsamtes, alfo nicht die feines Komthuramtes be: 
jtreiten. ” Dhne des Hochmeifterd Erlaubniß konnte er 
Fremden nichts vom Harnifh geben oder leihen, außer 
etwa einen Sattel und einiges andere von minderem Wer: 
the. Pferde aus dem Karwan durfte er andern höd): 
tens nur auf etlihe Tage überlaffen. Der Ankauf der 
nöthigen Streitroffe EFonnte von ihm nur mit des Mei: 
fters Erlaubniß geſchehen, fobald nicht Schaden bei Ber: 
faumnig zu beforgen war. Erſt wenn er dem Hochmei: 
iter die Auslefe aus den angefauften Roſſen anheimge: 
ftellt, Eonnte er die übrigen unter die Ordensritter ver: 
theilen. So daheim in der Verwaltung ded Kriegs: 
amtes. 

Zog das Kriegsheer ins Feld, ſo ſtand ihm der 
Marſchall als oberſter Fuͤhrer und Feldherr vor; alles war 
ſeinem Befehle unterworfen; ſelbſt der Hochmeiſter, wenn 
er zugegen war, ſtellte haͤufig alles den Anordnungen des 
Marſchalls anheim; nur der Angriff auf den Feind durfte 
in dieſem Falle nicht ohne des Meiſters Einwilligung ge— 
ſchehen, ſofern nicht Gefahr im Verzuge war. Im 
Feldlager hatte der Marſchall ſelbſt bei des Großkom— 


1) O. Stat. Gew, c. W. W. 
2) O. Stat, Gew, c. 28. 
3) O. Stat. Gem. c. 22. 
4) D. Stat. Gew. c. 24. U. 
3) D. Stat. Gem. c. 2. 
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thurd Gegenwart, wenn der Meifter abwefenb war, das 
Vorrecht, einen Kriegsrath zu berufen oder ein Kriegska— 
pitel zu halten, in welchem feine Stimme die gewidtigfte 
war. In feiner Abwefenheit berief der Großfomthur vie 
Kriegdberathung. “ Der -Marfchall übte ferner im Felde 
das f. g. „Reifegericht" oder Kriegögericht, dem nicht nur 
alle Ordensritter, fondern meift auch die fremden Hülfss 
völfer und Söldner untergeben waren; jedoch find wir 
über die Kriegsgefege, nach denen gerichtet ward, nicht 
weiter unterrichtet. ? In feiner naͤchſten Begleitung war 
ein Fahnenführer, im Kriegöfelde oft auch zwei. Ueber 
bie leichte Reiterei feßte er mit des Meifters Zuftimmung 
einen befondern Anführer, den Zurfopelier, dem die ans 
dern untergeben waren. ? Die Komthure mußten im 
Kriegöfelde unbedingt alles ausführen, was der Marfchall 
und das Kriegskapitel ihnen übertrug und zu allem, was 
fie gegen den Feind unternehmen wollten, des Marfhalls 
GErlaubniß erbitten. 

Es ftand ihm übrigend auch das Recht zu, etliche 
weltliche Leute, die fih ihm befonders empfohlen oder im 
Kriege fi) Verdienfte erworben hatten, an bie Firmarie= 
tafel feines Haufe zu nehmen und fie befpeifen zu lafs 
fen. Es begleitete ihn beftändig ein Ritterbruder als 
fein Kompan; das Geſetz erlaubte ihm zu feinem Dienfte 
noch einen andern Nitter, außerdem auch einen Unter: 
marfchall, den er wahrfiheinlid nur zuweilen als feinen 
Stellvertreter erwaͤhlte. “ Wahrend feiner Abwefenheit 


1) O. Stat. Gew. c. 23. 

2) Ueber diefes „Reiſegericht““ bes Marſchalls geben die Orbensgefege 
feine Auskunft; wir finden feiner aber in Urkunden erwähnt; f. oben 
B.V. ©. 504— 505, 

3) O. Stat. Gew. c. 0 43. De Wal). e. T. 1. p. 110 fagt: 
Le Turcopolier étoit le commandant de la caralerie legere. 
vol. Hennig Orb. Etatut. ©. 303, 

4) O. Etat, Gew, c. 2, 

5) D. Stat. Gew, c. %, 42. 


1m. Grofämter des Ordens. 449 


von feinem Haufe führte, wie in allen Ordenshäufern, 
fein Hausfomthur die eigentlihe Hauss und Amtöverwal: 
tung. Zu Gefchäften und Reifen ins Ausland Eonnte er 
jedoch fchon feines Amtes wegen nur felten gebraucht wer: 
den; nur bei Verhandlungen mit den nachbarlihen Fürs 
ften begleitete er häufig den Hochmeiſter oder leitete fie 
auf defien Auftrag und Vollmacht oft auch felbit allein. 
Zu allen wichtigen Verträgen und Befchlüffen war jeder 
Zeit auch fein Zeugniß und Amtöjiegel erforderlich, ' 


3. Der Oberft-Spittler. 


Das Amt des: Spittlerd war ohne Zweifel das di: 
tefte, denn noch bevor der Orden als folcher da fland, 
finden wir im Deutfhen Hospital zu Serufalem einen 
Auffeher über die Krankenpflege unter dem Namen eines 
Spittlerd. ?d° Nicht ohne Stolz rühmte ed oft der Orden 
auh noch in fpäterer Zeit, daß er in der Pflege der 
Kranken feine erfte Begründung gefunden, meshalb fie au) 
ftetö im ganzen Orden ald eine der wichtigften Pflichten 
betrachtet wurde und jeder in den Orden Eintretende das 
Gelübde diefer mildthätigen Tugepd ablegen mußte. ) Weil 


1) De Wal.c. p. 320. 

2) Im Cod. diplom. 1. C. 12. p. 49 im geb. Staatsarchiv zu 
Berlin befindet fi eine Urkunde des Königes Veit von Lüfignan (Gui- 
do de Lysanä, Rex nobilis Jerosolimitanus et Sibilla nobilis 
Regina uxor mea legittima) mit der Angabe: Factum est anno ab 
incarnat. dni M. C. LXXXVI. Indictione V. VII dies Mareii, 
worin der König fagt: Quod nos recepimus centum et XI Marcas 
argenti de domo hospitalis beate Marie theotonicorum per ma- 
num fratris Severini, qui in illo tempore predicte domus hospi- 
talarius erat. In einer andern Urkunde, dat. Accon a. d. 1208 
mense Septembr. fommt vor frater henricus custos infirmorum, 
worunter wahrſcheinlich ebenfalld der Spittler gemeint iſt; er folgt un: 
ter den Zeugen unmittelbar nad dem Marfhall, Bol, De Wall. c. 
p- 321, 

3) O. Stat. Reg. c.6. De Wall.c. Tous les freres de 
l’Ordre &toient hospitaliers. 
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aber des Ordens Urfprung eben in einem Spitale begruͤn⸗ 
det lag, ſo fchrieb das Ordensgeſetz vor, daß auch fort: 
hin im Drdenshaufe oder da, wo ber Meifter fein Kapi— 
tel hielt, beftändig ein Spital zur Krankenpflege beftchen 
fole. Den Landfomthuren blieb es zwar nur anheimge: 
ftelt, ob fie mit Rath ihrer einfichtsvollften Brüder vom 
Ginfommen eines Ordenshauſes ein Spital einrichten und 
halten könnten und ed war beflimmt, daß man in Or— 
densburgen, wo noch feine Spitale beftanden, ſolche ſtets 
nur auf befondere Verordnung des Meifters gründen folle; ? 
allein die Krankenpflege wurde den Komthuren ſtets als 
eine fo dringende Pflicht empfohlen, ° daß in den meis 
ſten Ordenshäufern, wo ein Konvent beftand, auch ein 
Spital war und ein Ordensbruder, von feinem Amte ber 
Spittler genannt und mit allem, was zur Pflege von 
Kranken und Gebrechlichen erforderlich, beauftragt, die Auf: 
ficht führte. ®  Ueberdieß gab ed auch Spitale in vers 
fchiedenen Städten, deren Beauffichtigung der Hochmeifter 
oder ein Gebietiger häufig ebenfalls einem Ordensbruder 
übertrug. ? Man zählte daher im ganzen Lande eine 
große Zahl folcher wohlthätigen- Anftalten, und von wels 
cher Wichtigkeit dem Orden bdiefe feine Pflicht war, be: 
zeugen die forgfam genauen Vorſchriften über die Art, 
wie Kranke in die Spitale aufgenommen, gepflegt, geiftig 
und leiblich behandelt und für ihre Haltung und Pflege 
die größte Sorgfalt beobachtet werben folle. ? Die Ober: 
auffiht nun und die nöthige Kontrolle über dieſes ge— 
fammte Spitalwefen lag dem Oberfi » Spittler ob, der ſei— 
nen Wohnfig in Elbing hatte und bier zugleich dad Koms 
thuramt des dortigen Konvents verwaltete, wahrfcheinlich 


1) ©. Stat. Reg. 4 De Wall.c.p. 3—. 

2) O2. Stat. Reg. c. 4. 

3) DO. Stat, Reg. ec. 65 aud) in den Vollmachten ber Bifitatoren, 
4) Bon ihm fpäter unter ben Hausbeamten, 

5) O. Stat. Reg, c. 6. 

6) O. Stat. Reg. c. 6. 
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weil Elbing die dem Haupthaufe zunächft gelegene Dr: 
bensburg war und in biefem fi immer das Hauptfpital 
des Drdend befand. Es war feine Amtöpfliht, von 
Zeit zu Zeit im Lande umherzureifen, um fich felbft von 
der Befchaffenheit der Spitäler und der Behandlung der 
Stehen und Kranken zu unterrichten, über die Verwal: 
tung und zwedmäßige Verwendung des Vermögens der 
Spitäler und der an fie zu entrichtenden Zinfen Rechen: 
fhaft ablegen zu laffen, ferner darauf zu fehen, daß nicht 
Unmwürdige aufgenommen und die angejtorbenen Güter bes 
rer, bie fich in die Spitäler eingekauft, nad) ihrem Tode 
gewiffenhaft zum Beften der Krankenpflege verwendet wür: 
den. ? Er hatte für die Anftellung der nöthigen Aerzte 
zu forgen; er bracdte fie dem Hochmeifter in Vorfchlag, 
der fie dann berief und ihren Gehalt beftimmte. ? Wahr: 
fheinlid ftand unter der Oberaufficht des Oberft : Spittlerö 
auch das ganze Medicinal-Weſen, infomeit damals davon 


1) De Wal. c. p. 322 giebt als Grund an: parceque Elbing 
etoit une ville considerable, qui par son €eloignement des fron- 
tieres etoit moins exposce que bien d’autres aux attaques in- 
opindes des ennemis. 

2) In einer im 3. 1448 gegebenen Vorſchrift über die Ordnung 
in den Konventen heißt eö: Sunder von den Spitteln, das bie fpitteler 
alle ires fpittats czinfer follen befchreiben irem kompthur adir obirften 
obirantworten, die uns femlidhe beſchrebene czinfer vordan follen obir: 
fenden. Ouch das die Spitteler vorbaß meh keynen pravener (?) yn 
die Spittel nemen follen denn mit unferm und ires kompthurs wiffen 
und willen und mit was gelbe bdiefelben pravener ſich yn den Spittel 
kowffen werden, das follen die fpitteler ivem komptur abir obirften ant: 
worten, berfelbe denn fal ſemliche gelt an czinfer des Spittald mit un: 
ferm wiffen und willen legen, in gleicher weife follen fie ed ouch hal- 
den mit den gütern und gelbe, bas en von ben gedachten pravenern 
anirftorbet, und follen ſemliche anirftorbene gütter mit willen ires 
fompthurs vorfowffen und das gelt davon an czinfer des fpittals wenden. 

3) Nadı einem Briefe v, 3, 1417, nach weldhem der Leibarzt des 
Königes von Ungern vom HM, berufen wurde, follte biefer 200 Gul: 
den, feine Hoftleidung, einen guten Zifh und Zutter für vier Pferde 
erhalten. 
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die Rede feyn konnte. Daneben hatte er ald Komthur 
von Elbing die jedem Komthur obliegenden Amtspflichten. 
Auf Kriegäreifen führte er den Heerhaufen feines Konvents 
und Komthurbezirkes, doch unter des Marfchalld Ober- 
befehle, wie er überhaupt in allem, was dad Kriegsweſen 
betraf, diefem Folge leiften mußte. ) In politifhen Ber: 
handlungen und allgemginen Berwaltungsangelegenheiten 
hatte er als oberfter Gebietiger befländig eine gewichtvolle 
Stimme. Zu Verträgen und Befchlüffen, die das Gemein: 
Intereffe des Ordens oder des Landes betrafen, war ftets 
auch die Bekraͤftigung feines Amtöfiegels erforderlih. Es 
fam fpäterhin eine Zeit, in welder der Oberft: Spittler 
dad Steuer der Landeöregierung größten Theils allein in 
den Händen hielt. ® 


4. Der Dberft-Trappier. 


Auch diefes Ordens-Amt beftand fchon früh im Mor— 
genland und felbft auch noch in fpäterer Zeit. ” Schon 
der Name dieſes Gebietigerd, einer fremden Sprache ent: 
nommen, wies in feiner Bedeutung auf feine Amtsver— 
hältniffe hin. 9 Sein widtigftes Gefchäft nämlih war, 
außer der Verwaltung feines Komthuramtes zu Chriftburg, 
die Beforgung und Aufficht über alles, was zur Beklei— 

1) O. Stat. Gew, c. 3. 

2) Nachrichten über das Dberft: Spittleramt im Erläut. Preuff. 
B. IV. ©. 36 ff. Werner Nachrichten von den oberften Spittlern, 
Königsb. 1751. Seyler Analecta Hispitalariorum historiam spe- 
etant. Elbing. 

3) In einer morgenländifhen Urk. v. J. 1240 Eommt vor Fr. 
Petrus drapperius des D. D., in einer Franzöfifhen Urk. des Groß: 
komthurs Hartmann von Heldrungen v. 3. 1261 der Frere Goutier 
le drapier. Cod. diplom. 1. C. 12. p. 31. 

4) Drappus oder Trapus, im Franz. drap, im Italien. drappo 
Tuch, daher draperia, locus ubi venduntur vel conficiuntur drappi; 
draperius oder drapperius draporum mercator; Du Fresne s. h.v. 
De Wal. c. p. 104. 
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dung, zu Bett: und Zifchzeug und zur Kriegsruͤſtung der 
— gehoͤrte, ſo weit letztere nicht die dem Or— 
dens-Marſthall zufallende eigentliche Waffenruͤſtung, fon: 
dern nur die ritterliche Kriegskleidung betraf. Das Ge— 
ſetz ſchrieb aufs genaueſte vor, nicht bloß welche Kleidung, 
welche Kriegsruͤſtung, wie viel Bettſtuͤcke u. ſ. w. jeder 
Ordensritter erhalten, ſondern auch wovon und in welcher 
beſtimmten Form fie verfertigt werden ſollten. “ Die Vor: 
ſchriften aber waren hierin ſo genau und peinlich ſtreng, daß 
zur Aufrechthaltung der einmal feſtgeſetzten Ordnung noth— 
wendig auch eine amtliche Aufſicht vorhanden ſeyn mußte. 
In jedem Ordenshauſe war eine ſ. g. Trapperie, naͤmlich 
ein Ort, wo die angekauften Tuche aufbewahrt, zu Klei— 
dern verarbeitet, dieſe niedergelegt und ausgebeſſert wur— 
den. Die Aufſicht hieruͤber fuͤhrte in jedem Konvente ein 
Ritterbruder, Trappier genannt. ? Von ihm erhielt je— 
der Ordensbruder an Kleidern und Leinenzeug, was er 
bedurfte und die Geſetze erlaubten, denn keiner durfte 
ſich ſelbſt ein Kleid anfertigen laſſen, ſelbſt wenn er Tuch 
zum Geſchenk befam. 7 Außerdem wurde in dieſen Trap: 
perien auch die Bekleidung der Dienerfchaft der Konvente 
beforgt, weil viele Diener. auf Koften des Ordens gekleis 
det wurden. Ueber alle diefe Konvents » Zrappiere und 
Konvents-Trapperien war der Oberſt-Trappier Oberauf: 
ſeher; er forgte wahrfcheinlih durch den Großfchäffer für 
die Einkäufe der nöthigen Bedürfniffe im Großen, für die 
Zufendungen an die Komthure, welche den Bedarf an die 
Zrapperien abliefern mußten. * Er ftellte etwanige Miß: 
bräuche ab und ließ fich von Zeit zu Zeit von den Trap: 
pieren Rechnung legen. Es ftand ihm frei, zuweilen 
Dürftige und Arme mit Kleidern zu befchenken. ? Auch 
1) O. Stat. Reg. c. 13, Gew. c. 32—33, 

2) Aemterbuh im geh. Arch. 

3) D. Stat. Gew. ce. 37. 

4) D. Stat. Gem, c. 34. 

9) D. Stat. Gew. c. 32. 
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er hatte zu feinem Dienfte befländig einen Ritterbruder 
als Kompan zur Seite. Sein Wohnfig war lange Zeit 
zu Chriftburg, zuweilen auch zu Mewe. nter aber 
wurden die Aemter des Oberfi-Zrappierd und des Kom— 
thurd von Chriftburg auch von zwei verfhiedenen Beam: 
ten bekleidet oder der Komthur von Mewe führte wohl 
auch das Amt ded Oberft-Zrappierd. ? Zu wichtigen di: 
plomatifchen Verhandlungen mit fremden Fürften wurbe 
diefer Drbensbeamte weniger gebraudt. Urkundlihe Ver: 
träge von Wichtigkeit mußten aber auch mit feinem Zeug: 
nifje und Amtöfiegel befräftigt feyn. 


5. Der Ordens-Treßler. 


Das Amt des Treßlers oder des eigentlichen Schaßs 
meiſters bes Ordens fand zwar im Range den übrigen 
oberften Gebietiger-Aemtern nach, war aber ftet3 unſtrei— 
tig eines der allerwichtigften. Es beftand, wie früher ſchon 
im Morgenland und nachmals in Preuffen, fo auch bei den 
Meiftern von Deutfhland und Kivland. ? Ohne irgend 
ein anderes Amt verwaltete der Treßler in Gemeinfchaft 
mit dem Großfomthur den f. g. Zreffel oder den Ordens— 
has im Haupthaufe, die Kaffe des Hochmeifterd ® und 
die von der Staatöfaffe abgefonderte Kaſſe des Hauſes 
oder Konvents. Er führte daher jeder Zeit ein dreifaches 
Rechnungsbuch, das eine über die Verwaltung des eigent: 
lihen Zreffeld oder der Staatöfaffe, worin Einnahme und 
Ausgabe im Ganzen bemerkt wurde, ein anderes über die 
Verwaltung der Hochmeifter= Kaffe, weldyes jest zum Theil 
unter dem Namen des Treßler: Buches noch vorhanden ift, 
und ein drittes über feine Verwaltung der Hauss oder Kon: 





1) De Wall. c. p. 324. : 

2) Eine eigene Befchreibung des Amtöfiegeld bei De Wal |. c. 

3) Gefege Konr, v. Erlihshaufen bei Hennig ©, 148. 

4) Das Gefeg ſelbſt O. Stat. Gew, ec. 16. beftimmte, „wie man 
des meifters Eoft nemen fulle von deme triſore“, man folle fie nicht 
fordern von ben Balleien, fondern von bem Treßler. 
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vent3: Kaffe, worüber wir noch das aufbehaltene Zreßler: 
Zinsbuch befißen. D Das Gefeß ſchrieb dem Treßler die 
böchfte Genauigkeit, Sorgſamkeit und zugleich Verſchwiegen⸗ 
heit über feine Amtsverwaltung und den Zuftand des Ordenb⸗ 
fhaßes vor; Fein Ordensbruder, außer den oberften Gebieti: 
gern und einigen andern, follte diefen Fennen lernen. ? Der 
Zreßler durfte flet3 nur unter Mitwiffen des Hochmeifters 
und Großkomthurd Gold hd Silber annehmen. ? Mas 
der Meifter felbft irgendwoher an Geld oder Gut empfing, 
mußte dem Zreßler überliefert, von biefem in Rechnung 
gebraht und in Verwahrung gehalten werden. ? Nah 
Vorſchrift des Gefeges mußte er zu Ende jedes Monats 
über Einnahme und Ausgabe vor dem Hochmeifter oder 
an deſſen Stelle vor dem Großfomthur und einem Aus: 
fhuffe dazu auserwählter Ordensbrüber Rechnung legen 
und den Beftand vorweifen. ” Deögleihen war nad ei: 
ner fpätern Verordnung auch der Meifter felbft verpflich. 
tet, jährlih durch den Treßler vor dem Rathe feiner Ge: 
bietiger über feine Einnahme und Ausgabe eine Jahres— 
rechnung ablegen zu laffen, ° wie folhes auch die Mei: 
fier von Deutfchland und Livland thun mußten, ” 

Ueber die Art und Weife, wie ber Treßler feine 
Rechnungen zu führen und insbefondere das f. g. Treßler— 


1) Die beiden lestern Rechnungsbuͤcher find noch im geh. Arch. vor: 
handen. Das Zrefler: Zinsbuh, die Einnahme und Ausgabe bes Kon: 
vents enthaltend, umfaßt die Jahre 1395 bis 1413. Das f. 9. Treßler: 
Buch oder die Rechnung über die Hocdhmeifter: Kaffe,» eine in vieler 
Dinfiht fehr wichtige Quelle über das innere Hof: und Volksleben 
Preuffens, erftredi ji über die Jahre 1399 bis 1409. Das Red): 
nungsbud über die Staatskaffe ift nicht mehr vorhanden; es läßt fich 
aber aus den übrigen Rechnungen auf baffelbe ganz ficher ſchließen. 

2) D. Stat. Gew, c. 9. 

3) Ebendaſ. c. 35. 

4) Ebendaf. c. 17. 

5) Ebenbaf. c. 30. 

6) Gefege Konr. v. Erlihshaufen a. a, DO, ©, 147. 

7) Ebenbaf, ©, 148. 


456 11. Großämter des Drdens. 


Buch zu halten hatte, beftanden befondere Vorfchriften. " 
Bingen die Einnahmen des Schatzes, 3. B. Binsgelder 
nicht richtig ein, fo mußte er wenigftens im Bezirke des 
Haufes Marienburg und in den Kammergütern des Hoch— 
meifterd für ihr Einkommen forgen und fie einfordern lafs 
fen. ? Er und der Großfomthur nahmen um Weihnad: 
ten bie eingereichten Rechnungen der Komthure ab. ” Ihm 
ferner lagen alle Geldſendungkn und Zahlungen an aus: 
wärtige Fürften ob. Kamen fremde Gäfte ind Haupthaus, 
fo hatte er für ihr Unterfommen, ihren Unterhalt und bie 
angemeffene Bewirthung entweder in der Vorburg des Hau: 
fe8 oder in der Stadt zu forgen. Er zahlte für fie bie 
Nechnungen und brachte den Betrag in feinem Buche in 
Ausgabe. ? Zu auswärtigen Verhandlungen wurde er nie 
gefandt, wohl aber zuweilen mit der Leitung und Beſich— 
tigung neuer Anlagen und Einrichtungen im Innern deö 
Landes beauftragt, befonderd wenn ed auf die dabei vors 
fommenden Koften anfam. ? Sn des Großfomthurs Ab: 
weienheit führte er mitunter die Auffiht über die Ber: 
waltung und Wirthfchaft des Marienburgifhen Komthur: 
bezirkes. Verſchreibungen über Grundeigenthum ftellte der 
Zreßler niemald aus, da er der einzige unter den Gebie: 
tigern war, der Fein Komthuramt zu verwalten hatte; «3 
finden fih jedoch Beifpiele, daß er urkundliche Beflim: 
mungen über Wege und Etege im Komthurbezirfe des 
Haupthaufes gab. ®? Er war der einzige Gebietiger, ber 


1) Im Zrefler: Bud p. 400. Wir werden darüber einiges nähere 
hören, wenn fpäter von der Finanzverwaltung im Orden bie Rebe ift. 
2) Darüber das Nähere im Abfchnitt über das Kinanzwefen. 

3) Nach einem Briefe des Komthurs von Thorn an ben HM, vom 
3. 1441, Sciebl. LXXI. nr. 26, 

4) Zreßler: Bud, wo biefer Fälle unzählige vorkommen. 

5) 3. 3, bei einem in Elbing neu angelegten Bollwerfe; mitunter 
war er beauftragt, die Dammarbeiten zu leiten u. bgl, 

6) Ein Beifpiel der Art ift eine Urkunde bes Treßlers Johann 
von Langeral v. 3. 13515 Verſchreib. Bud Nro.4, p. 113. 
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feinen Ordensritter als feinen Kompan hatte; zu feinem 
Dienfte indeß flanden ihm eine Menge von Schreibern, 
Kämmerern, Schügen, Diener und Knechte, befonders bie 
Withinge ded Haufes zu Gebot, welche letztern er wegen 
ihrer Treue und Zuverläffigfeit vorzüglich zu Geldfendun: 
gen und andern Gefchäften von Wichtigkeit gebrauchte, 
Beim Tode eines Komthurs oder Gebictigerd erhielt der 
Zreßler den Auftrag, den Haus- und Kafjenbeftand auf: 
zunehmen. ? Wichtigen Verträgen und Verhandlungen 
mußte in der Regel auch fein Amtöfiegel beigefügt wer: 
den. Um des Meifterd Ausgaben zu beftreiten, begleitete 
er diefen häufig auf feinen Reifen durchs Land oder auf 

Berhandlungstage mit fremden Fürften. Sein Amt ver: 
fah dann im Haufe der Großfomthur oder auch der Haus: 
fomthur. ? Mit dem legtern fland er uͤberdieß auch da⸗ 
dur in naher Berührung, daß er ihm zur Beftreitung 
der Ausgaben des Konventd aus der Konvents= Kaffe von 
Zeit zu Zeit größere Summen auszahlte, worliber der Haus: 
fomthur dann im Einzelnen Rechnung ablegen mußte. 
Ging ein Zreßler von feinem Amte ab, fo mußte er eine 
fummarifhe Rechnung über Glauben und Ausgabe fo: 
wohl von der Kafle des Hochmeifterd als der des Kon: 
ventd audfertigen und feinem N den Beſtand rich: 
tig übergeben. * 


IV. Die Großſchaͤffer. 


Schon das alte Geſetz geftand dem Meifter einen 
dienenden Bruder zu, der ihm als Schäffer den Einkauf 
— haͤuslichen Beduͤrfniſſe und uͤberhaupt die Beiſchaffung 

1) Beiſpiele davon im Srefler : Bud). 

2) Schreiben des Treßlers an den HM. Schiebl. LXXI. nr. 42, 
3) Nach Ausweifung des Treßler -Buchs. 

4) Eine ſolche Uebergabe vom J. 1446 Schiebl. LXXI. nr. 31. 
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alles deſſen, was für Haus und Küche nöthig, zu befor: 
gen hatte. Mit folbem Gefchäfte Eonnte noch ein Zwei: 
ter beauftragt werden, wenn fich der Meifter außerhalb 
feines Drdenshaufes befand. ? In Preuffen hatten ſich 
bei der bedeutenden Vergrößerung des hochmeifterlichen Ho— 
fes und der ungleich großartigeren Lebensweife im Haupt: 
haufe die Bebürfniffe fo anfehnlih vermehrt und alles, 
was der Unterhalt und die verfchiebenartigen Bedürfniffe 
fämmtlicher Konvente der Ordenshäufer erforberten, war 
fo ins Große umgewandelt, daß die Anftellung von 
zwei f. g. Großfhäffern nothwendig geworden war, beren 
einer feinen Wohnfig im Haupthaufe, der andere in Koͤ— 
nigäberg hatte. ? Beide waren Orbenöbrüber. ? Ihre 
ausfchlieglihen Amtsgefhäfte betrafen Handel und Verkehr, 
Verkauf der ausgehenden Erzeugniffe des Landes und Eins 
fauf der Bedürfniffe des Ordens im Auslande. Der Ors 
den hatte nämlich in verfchiedenen Regalien und in feinen 
Getreide: Lieferungen theild aus feinen eigenen Gütern, 
theils als Zehnten ein fo reiched Einkommen, daß er, 
über feinen Bedarf, auch das Ausland damit verfehen 
fonnte. Dabei hatte er aber auch für Kleidung, Waffen: 
rüftung und überhaupt für die manchfaltigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe der zahlreichen Ordensbruͤder und Drdensdiener in 
fämmtlihen Ordenshaͤuſern eine fo große Maffe von Tuch— 
vorräthen und allerlei andern Erzeugniffen des Auslandes 
nöthig, daß ſchon frühzeitig die Anftellung zweier Ordens: 
beamten zur Leitung und Verwaltung dieſes Handelöver: 
kehres für zwedmäßig befunden worden war, 9 


— — — — 


1) O. Stat. Gew. c. 11. 

2) Auch einzelne Orbenshäufer hatten mitunter ihre Schäffer; fo 
kommt ein Schäffer und eine Schäfferei in Chriftburg vor in einer Urk, 
vom 3. 1407 Sciebl. V. nr. 1, 

3) In ben aufbebaltenen Rechnungen werben fie beftänbig als 
„Bruder“ bezeichnet. Auch nad den DO, Stat, Gew. c. 11. follte bes 
HM. Schäffer „ein fariant bruder“ feyn. 

4) Ueber bie eigentliche Zeit ber erften Anftellung dieſer Handels: 
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Dem Großfhäffer von Königsberg Tag vorzliglich die 
Ausfuhr und der Abfag des Bernfteind in den Niederlans 
den, in Lübel und früher auch in Lemberg ob. Er und 
der Ordens: Marfhal, unter deſſen Auffiht er fland, 
fhloffen mit den Bernfteinfäufern, befonderd den Pater: 
nofter= Gewerken in Brügge die Verträge über die Preife 
und Lieferungen der verfchiebenen Bernfteingattungen ab. 
Sein alleiniges Gefchäft war es dann, den Bernftein theild 
vom Bernfteinmeifter in Empfang zu nehmen, theild vom 
Bifhofe von Samland und andern, bie folchen einſam⸗ 
meln durften, aufzufaufen, nach feinen verfchiedenen Gat: 
tungen auslefen und fondern zu laffen, darauf zu achten, 
daß niemand anderd Handel mit Bernftein treibe, bie 
Sortiendung der Schiffsladungen zu beforgen und dieſe 
durch feine an den erwähnten Orten angeftellten Liger oder 
Handeldagenten an bie Käufer verabfolgen zu laſſen. Aus 
Berdem war es befonderd auh Wachs und Graumerf, wo: 
mit er einen bedeutenden Handel trieb und worin er ben 
ftärkften Abfag ebenfalls in den Niederlanden, vorzüglich 
in Brügge fand. ? Das hauptfächlichfte Betriebsgeſchaͤft 
bes Großfchäffers von Marienburg war dagegen der Ges 
treide= Handel ind Ausland, nah England, Schottland, 
in bie Niederlande, Skandinavien und in verfchiedene 
Hanfeftädte ‚ denn ihm flanden die reichen Vorräthe ber 
beamten des Ordens in Preuffen läßt ſich nichts beftimmen. Ihre nody 
vorhandenen Rechnungsbuͤcher gehen bis ins letzte Zahrzehend des 14ten 
Sahrhund. zurüd. Ihre erfte Anordnung fällt aber gewiß früher, 
Konrad von Muren, im I. 1393 Großfhäffer in Königsberg, ſpricht 
fhon von feinem Vorgänger Walther von Nieberhof, 

1) Wir haben folhe Verträge noch aus dem 15ten Sahrhundert; 
auch in Briefen ift öfter von ihnen die Rebe, 

2) Wir befigen darüber im geh. Ardyiv nit nur das Rechnungss 
buch des Großfchäffers von Königsberg, fondern audy noch das Handels⸗ 
und Rechnungsbuch feines (Rigers oder Pligers) in Brügge. Beide ges 
ben über den damaligen Handel Preuffens mit Bernftein, Wachs u. ſ. w. 
ſehr reiche und intereſſante Aufſchluͤſſe. Für eine Geſchichte des Bern: 
fteinhandels würden fie eine der wictigften Quellen feyn. 
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Getreide: Magazine in ben bortigen nahegelegenen Ordens— 
burgen zur Ausfuhr offen. " 

Beide DOrdensfchäffer brachten aber eine eben fo bes 
beutende Einfuhr ins Land. Der Orden nämlich hatte 
fhon frühzeitig eingefehen, daß er bei der Ausfuhr feiner 
Landeserzeugniffe den Gewinn, welchen der fremde Kauf: 
mann und Seefahrer bei der Einfuhr der vielfaltigen Be: 
bürfnißartifel des Ordens zog, leicht felbft verdienen koͤnne. 
Die Großfhäffer waren daher beauftragt, durch ihre Liger 
im Auslande die Anfäufe im Großen beforgen und fie 
durch ihre eigenen Schiffe ſich zufenden zu laffen. So 
kamen dur fie alljährlich fehr bedeutende Ladungen für 
die Bedürfniffe des Ordens an Englifchen und Holländiz 
fhen Tuͤchern, Weftphälifhem Leinwand, Salz, Stodfifc, 
MWaffenrüftungen oder an Materialmwaaren, ald Zuder, 
Mandeln, Ingwer, Nelken, Reid, Feigen u. dgl. nad 
Preuffen und wurden dann von den Scäffern an bie 
Ordenskomthure verfandt. Der Großfchäffer von Marien: 
burg mußte insbefondere für alle aus dem Auslande zu 
ziehenden Bedürfniffe des Hochmeifterd in feiner Kammer 
und Küche, wie für die ded Konvents und der Amtleute 
des Haupthaufes forgen. Da die Anzahl der Drdendbrü- 
der eines Konventd und bei der feften Negelmäßigfeit der 
Lebensweife auch die Bedürfniffe deffelben jedes Sahr im 
Ganzen fih immer ziemlich» gleich blieben, fo war genau 
beftimmt, was und wie viel der Großfhäffer jedem Kon: 
vente jährlich zu liefern hatte. 2? Die Komthure nahmen 


1) Aud vom Großfhäffer von Marienburg befist das geb. Archiv 
noch ein befonderes Buch mit bem Titel: Dis Fegenwertige Bud ift 
von beme ampthe der Schefferige von Marienburg und weifet us, was 
eyme Scheffere geboret von Rechte czur Notdorfft czu geben an allirley 
usrichtunge des hamfes Marienburg, unferm homeifter und deme Govente 
und yelihem Ampthmanne, als bie hernach fteet gefchreben, do fol man 
fi nach rihten, und was allirley Schulde das Ampth hat von ber 
Shefferige wegen, 

2) Solche Beftimmungen finden fidy in den Rechnungsbuͤchern beider 
Großſchaͤffer. Nur Ein Beifpiel: Der von Königsberg mußte dem bor: 
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die Zufendungen in Empfang und vertheilten fie an die 
Vorfteher der verfchiedenen Hausaͤmter. So hatte aud) 
der Großfchäffer von Marienburg eine beftimmte Vorſchrift, 
was er jährlich zur Ausrichtung des Haupthaufes für den 
Hochmeifter, den Großfomthur, den Konvent und die vers 
fhiedenen Amtleute zu verabfolgen hatte. ') 

Ueberdieß betrieben die Großfchäffer auch Handels: 
gefchäfte in die Städte des Landes. Sie Überließen ftädti: 
ſchen Kaufleuten, denen es an den erforderlichen Betriebs— 
fummen gebrah, bald auf Gredit zu theilmweifen Abzah— 
lungen, bald gegen Pfand und VBürgfehaft mitunter an— 
fehnlihe Ankäufe von Niederländifchen Tuͤchern, Salz und 
andern Waaren, zu welchem Zwede fie auch in den grös 
ßeren Handelöftädten des Landes ihre Liger oder Handels— 
agenten zu ihrem Gejchäftsbetriebe hatten. So war z.B. 
der Handelsverkehr des Großfhäffers von Königsberg felbft 
bis Thorn ausgedehnt, wo ed Kaufleute gab, die ihm 
fechö = bis achthundert Mark fchuldeten. Am ftärkiten ging 
in die Landesitädte, befonders nach Thorn ber Abfag frem: 
der Zücher, weil fie wahrfcheinlih von da aus durch die 
ftädtifchen Handelöleute großen Theil nad Polen abge: 
fegt wurden. ? 

E3 lag mit im Amte der Großfhäffer, daß fie die 
Auffiht über das gefammte Schiffswefen des Ordens führ: 
ten und die darauf bezüglihe Einnahme und Ausgabe be— 
forgten, denn jährlich ließ der Drden neue Schiffe bauen 


tigen Küchenmeifter jährlich liefern 130 Pfund Pfeffer, 5 Pfund Saffren, 
30 Pfund Ingwer, 12 Pfund Kaneel- 10 Pfund Paradiefförner, 2 
Tonnen Mandeln, 2 Zonnen Reis, 4 Töpfe Rofienen, 5 Körbe Feigen, 
400 Berger Fiſche, 20 Sceffel Mohn, 10 Sceffel Senf, 10 Tonnen 
Butter, 10,000 Käfe, 100 Sceffel Erbfen, 1 Tonne Kümmel ꝛc. 

1) Die Vorfchrift darüber im erwähnten Rechnungsbuche bes Groß: 
fhäffere von Marienburg. 

2) Auch über diefen Abfag in die Städte des Landes befist bas 
geh. Ardyiv noch ein befonderes Rechnungsbuch des Großfhäffers von 
Königsberg; es enthält vorzüglich die in den Städten ausftehenden 
Schuldfummen über gelieferte Waarenfendungen des Schaͤffers. 
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ober hatte wenigftend gewiffe Schiffsantheile an neuerbaus 
ten Schiffen. Ueber alle diefe Schiffe, mit denen der 
Orden feinen Großhandel trieb, hielten die Großfchäffer 
Rechnung und Berzeichniffe, worin eine dußerft firenge 
Genauigkeit herrſchte. “ Ueberhaupt mußten die Großs 
fhäffer über alle ihre Amtöbeftände genau Buch und 
Rechnung führen. In Marienburg nahmen jährlich der 
Großfomthur und Treßler, in Königsberg der Marfchall 
die Rechnungen ab. Die Beftände waren oft von bebeu- 
tendem Belang; fo verblieb 3. B. im Jahre 1405 dem 
Großfhäffer von Marienburg nah Abfchlag aller Ausfälle 
und Gebrechen in feinem Amte noh eine Summe von 
48,515 Mark an baarem Gelde, Waaren und gewiſſer 
und ungewiffer rüdfländiger Schuld, im Jahre 1406 die 
Summe von 46,042 Mark. 9 Der von Königäberg hatte 
zu feiner Schäfferei gehörig ein Betrieböfapital von 26,000 
Mark, welches im Jahre 1596 bis auf 30,000 Marf 
erhöht wurde, wofür er feitdem auch die Nothdurft des 
Hauſes Königsberg ohne Erfag liefern mußte. Was in 
der Jahresrechnung Über diefes Betrieböfapital im Beſtande 
war, mußte an den Marfchall ausgezahlt werden. ” Aus 
ferdem hatten die Großfchäffer mitunter im Auslande, 
wohin ihr Handel ging, und in den inländifchen Städten 
oft anfehnliche Schuldſummen ausftehen, worüber fie gleich 
falls Rechnung legen mußten. ® Unter ihrer Aufficht 

1) Auch hierüber find noch die Rechnungen und Verzeichniſſe vorhanden 
theild in befondern Büchern, theils im Buche des Hauskomthurs von 
Marienburg, ber die Ausgaben für ben Schiffsbau zu beftreiten hatte, 
Ueber die Sciffsantheile, partes navium, haben wir Verzeichniſſe des 
Großfhäffere von Marienburg. 

2) Nah) dem Zrefler: Bud; bei ben 3. 1405 und 1406. 

3) Nach dem Rehnungsbud des Großfchäffers von Königsberg. 

4) Eine Aufzeihnung folder Schulden im erwähnten Amtsbuche 
des Großfhäffere von Marienburg. Es flanden folhe Schulden in 
Flandern, in Bretagne, Schottland, England, Norwegen, Wismar, 
Luͤbeck, Kalmar, Gothland, Danzig, Thorn und vielen andern Städten 
Preuffens und in Maſovien; fie betrugen im J. 1405 über 32,759 
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und ihrem Befehle fanden die Pfundmeifter in Danzig 
und andern Häfen, welche von den einlaufenden Schiffen 
das Pfundgeld erhoben, ferner die Maͤkler, Schiffbauer, 
Steuerleute und die f. g. Schifffinder oder Matrofen. 
Zur Verwaltung ihrer ausgedehnten Gefchäfte war jedem 
von ihnen noch ein Unterfchäffer zugeordnet. ? Diefe leg: 
tern waren ihre Stellvertreter, wenn fie fih, was in ih— 
ren vielfältigen Gefchäften fehr häufig vorfiel, auf Reifen 
im Auslande ober zur Rechnungsabnahme in den Städten 
des Landes befanden. * 


V. Die Komthure als Oberfte der Or- 
densfonvente, 


Haus: und Konventäbeamte, 


Nach dem alten Gefeke ded Ordens waren es zwölf 
Ordensbruͤder und Über ihnen ein Komthur, die in einem 
Ordenshaufe zufammenwohnend einen f. g. Konvent bilde: 
ten, denn es hieß: „man foll das behalten in allen Häus 
fern, da Konvent ift von Brüdern, daß find zwölf Bruͤ⸗ 
der und ein Komthur, zu der Zahl der Dünger unfers 
Herrn Jeſu Chrifti." 9 Diefe befchränfte, wohl nur um 
des Gleichniffes willen gewählte Zahl hatte man aber 
nachmals bei der Vergrößerung des Ordens und deſſen 
vielfach veränderten Verhältniffen aufgeben muͤſſen. Einen 
Mark, Man fieht daraus, wie bedeutend und ausgebehnt bie Han: 
belsverbindungen biefes Großfhäffers waren. Nach einer Urkunde vom 
3. 1433 über die Uebergabe des Großfhäffere von Königsberg beliefen 
fi die ausftehenden Schulden beffelben freilih nur auf 7250 Mark; 
Urk. im geh. Archiv Schiebl. V. nr. 2. 

1) Rad) den Rechnungsbuͤchern und dem Zrefler: Bud, 

2) Darauf bezieht ſich wohl das Geſetz Werners von Orfeln bei 
Hennig ©. 1%, 

3) D, Stat, Reg. c. 15. 
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Konvent bildeten nämlich um die Zeit, von ber wir jeßt 
reden, überhaupt alle in einem Ordenshauſe zufammen: 
lebenden oder fonft zu dieſem gehörigen Drdensbrüber, 
Ihre Zahl war bald größer, bald geringer, indem wir in 
den Eleinern Häufern zuweilen nur zehn bis zwölf, in 
Mittelhäufern achtzehn oder vierundzwanzig bis dreißig, 
in großen Drdenöburgen, wie in Elbing, Marienburg, 
Königsberg u. a. zumeilen funfzig bis fiebenzig in einem 
Konvente vereinigt fehen. “ | Ein Konvent beftand dem: 
nah aus einem obenanftehenden Komthur, einem dies 
fem zunächft folgenden Hauskfomthur, einer Anzahl von 
Drdenörittern, welche die verfchiedenen Hausaͤmter bekleis 
beten und endlich einer abwechſelnden Zahl von gewoͤhn— 
lichen Konventöbrüdern, Prieſter- und Pfaffenbrüdern. 
Ueberdieß hatte jedes Orbenshaus noch eine gewiſſe Zahl 
von Haus- und Hofdienern, die vom Haufe zwar ihren 
Unterhalt erhielten, aber nicht Ordensglieder waren und 
folglich auch nicht zum Konvente gehörten. 

Obenan fanden alfo als Oberſte der Ordenskon— 
vente die Komthure , I häufig auch Gebietiger ge— 


— 


1) Bol. Voigt Gefhichte Marienburgs ©, 51. 70, wo zugleich 
der Sage, daß in manden DOrdenshäufern anderthalb oder zwei Kon— 
vente beftanden hätten, widerfprochen ift. Obige Zahlen find aus Ver: 
zeichniffen der Ordensbrüber einzelner Häufer aus verfchiedenen Zeiten ente 
nommen. Nach einem foldhen amtlihen Verzeichniffe betrug im J. 1422 
die Zahl der Konventualen zu Königsberg 68 Herren, mit 149 Konvents= 
pferden; Elbing hatte mit den Beamten zur Zeit des Komthurs Heinrich 
Reuß von Plauen 35 Ritterbrüber, 3 Priefterbrüder, 6 Brüder in der 
Firmarie und 5 befondere Beamte, In früheren Zeiten waren freilich die 
Häufer in der Regel weit ftärker befest. Auch in Deutfchland war in den 
Drbenshäufern die Zahl der Konventsbrüber fehr verfhieden ; bort gab es 
im Berhältniß immer fehr viele Priefterbrüder. Nach einem alten Ver: 
zeichniffe aus der erften Hälfte des 15ten Jahrh. hatte Überhaupt da= 
mals Franken 200 Ordensbrüder, die Ballei Defterreih 43, Lombar— 
dien 9, Apulien 18, Bogen 15, Elſas 79, Lothringen 27, Goblenz 53, 
Biffen 32, Utreht 47, Heffen 77, Zhüringen 98, Sachſen 27, Weit: 
phalen 26; im Ganzen etwas über achthalbhundert Brüder. 

2) Commendatores, Gommendure, D. Statut. Gew, c. 34, 
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nannt. ? As folhe waren auch, wie fchon erwähnt, in 
den Häufern Marienburg, Königsberg, Elbing und Chrift: 
burg zugleich felbft die vier oberften Gebietiger anzufehen. 
Eine Zeitlang gab es auch einen Landfomthur von Kulm. * 
Zu ihrem Amte gelangten die Komthure durch die Be: 
flimmung des Hochmeifterd und Kapitels; fie gehörten folg- 
ih mit zu den Amtleuten, die nach erfolgter Vifitation 
im verfammelten Kapitel ihre Wemter bisweilen aufgeben 
mußten, um fie nad Befinden der Umftände von neuem 
zuertheilt zu erhalten. ? Gewoͤhnlich indeffen ging die 
eigentliche Beſetzung der Komthurämter doch immer zunächft 
vom Hochmeifter aus. ? Eine Verfegung aus einem ober: 
fien Gebietigeramte in ein gewöhnliches Komthuramt oder 
aus einem größeren Komthuramte in ein geringeres galt 
keineswegs für Erniedrigung; es fehlt ja nicht an Bei: 


— 


kommt vor „der kleine Komthur“, entweder der Komthur im Gegen— 
ſatze des Großkomthurs, oder der Hauskomthur als naͤchſter Unterge— 
ordneter des Komthurs eines Konvents. 


1) So bei Lindenblatt ©, 51. 62. 64. 181. Ulrich von Jun— 
gingen begreift in feinen Gefegen vom 3. 1408 überhaupt alle Bor: 
jteher von Konventen unter ben Benennungen „‚Gebietiger oder juft eyn 
Amptmann.”” De Wal T. 1. p. 277—283: le nom de Gebietiger 
etoit en quelque sorte generique pour tous les freres qui etoient 
appelles au conseil, puisqu’on le donnoit non seulement aux 
Maitres d’Allemagne et de Livonie, qui «toient les premiers 
conseillers du Grand-Maitre, mais encore aux conseillers de 
ces Maitres provinciaux. 


2) Lindenblatt ©. 377. De Wal T. 1. p. 3—4 Im). 
1394 war Engelhard Rabe, Komthur zu Thorn, zugleich auch Land: 
komthur von Kulm. 

3) Vergleiht man O. Stat. Gef. c. 7 mit Gew. ce. 8, fo erficht 
man, dur es nicht das große Generol-Kaͤpitel war, worin den Roms 
thuren ihre Aemter übertragen wurden, fondern die Eleineren Provinzial: 
Kapitel, i 

4) Daher Lindenblatt S. 181 wohl immer fagen konnte: Der 
Meiſter wandelte zeu prufin defe Gebitiger; vgl. ©. 62. 

v1, 30 
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jpielen, daß felbft entlaffene Hocmeifter in gewöhnliche 
Komthurämter zurüdtraten. ' 

Der Komthur einer Ordensburg fland in Rüdficht 
feiner Amtöverwaltung unter feinem höheren Gebietiger, 
fondern unmittelbar unter dem Hochmeifter und Kapitel; 
von biefem allein erhielt er feine Befehle, denen er aber 
in allem unbedingt zu folgen fchuldig war. Zu gleihem 
Gehorſam waren ihm zmaͤchſt alle Brüder ſeines Kon 
vents unterthan; ? Feiner durfte fich feinen Anordnungen 
widerfeßen. Hatte einer Klage zu führen, fo mußte fols 
ched gegen den Komthur mit erforderlicher Befcheidenpeit 
geſchehen; erfolgte Feine Abhülfe, fo durfte der Klagende 
die Sache an den Meifter bringen. ? Das Gefeß aber 
befahl dem Komtbur, daß er in wichtigen Dingen ftets 
auf feiner Brüder Rath hören und die älteften und vers 
ftändigften um ihre Meinung und Zufimmung befragen 
ſolle.“ Wie allen Amtleuten des Ordens, fo war es 
auch ihm als Pflicht vorgefchrieben, die ihm untergebenen 
Brüder mit Milde und Güte zu behandeln und fich mehr 
als der andern Diener, denn als ihren Herrn zu betracdh> 
ten. ? Die Amtspflihten und Amtögefhäfte eines Kom: 
thurs bezogen fih in Rüdfiht auf feinen Konvent im We— 
fentlihen auf folgende Punkte. 

Er mußte vor allem ſtets und in jeder Beziehung 
die Regeln, Gefege und Gewohnheiten des Drdens und 
insbefondere in feinem Konvente die gefammte beftehende 
Hausordnung aufrecht. erhalten, die fäumigen und leicht: 
finnigen DOrdensbrüder nah der Beitimmung des Gefeges 
und des Kapitel beftrafen ® und die widerfpenftigen und 


— — 


1) Vol. die Komthurliſten bei Lindenblatt; oben B. V. 353 
Geſchichte Marienb. S. 356. 

9) O. Stat. Gef. c. 35. 

3) Gefege Pauls v. Rufdorf. 

4) O. Stat. Gew, c. 7. De Wal T. H. p. 7. 

5) D. Stat. Gef. c. 9 

6) O. Stat. Gef. c. 35. 
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ungehorfamen dem Hochmeifter anzeigen. ” Hierin, wie 
in allem, was den moralifhen Wandel und das Geclen: 
heil feiner Konventsbrüder betraf, wat er zur firengften 
Pünktlichkeit und Aufmerkfamkeit in feinem Amte verpflich: 
tet. ) Es gebot ihm feine Amtspflicht, verirrte und ab: 
fchweifende Brüder mit Einftimmung der bewährteften Brit 
der des Konvents durch alle Mittel der Zucht und Beſſe— 
rung auf die gerade Bahn ded Gefeged zurüdzuführen. * 
Er Eonnte aber feinen Konventöbruder aus feinem Kon 
vente entlaffen oder einen andern aufnehmen ohne Willen 
und Erlaubniß des Meifters; nur die Bifitatoren hat— 
ten Eraft ihrer Vollmacht das Necht, ſolche Verfegungen 
der Orbensbrüder nach Gutbefinden vorzunehmen. ” Um 
fictö von neuem an das Gefeh zu erinnern, mußte der 
Komthur an jedem Sonntage Kapitel halten und darin 
einen Theil der Regeln und Gefege des Ordens vorlefen 
lafien, denn e3 war verordnet, daß in jedem Ordens: 
hauſe eine richtig und forgfältig abgefaßte Abfchrift des 
Ordensbuches befindlich feyn folle, damit Fein Drdensbrus 
ber fih mit Unfunde der Geſetze entihuldigen könne. ° 
Es lag ferner in des Komthurs Pfliht, darauf zu achten, 
daß der Gotteödienft und die vorgefhriebenen Zeiten und 
Saften aufs piünktlichfte abgehalten würden,, worüber er 
den Bifitatoren, dem Hochmeifter und Kapitel verantwort: 
lich war. ? Wo Spitale befianden oder in den Haus— 
firmarien, hatte er nicht nur für ärztliche Behandlung, 





1) Schreiben des Komthurs von Elbing an den HM, vom 3. 1453. 
2) D. Stat. Gef. c. 6. 
3) Gefege Wine. von Kniprode bei Hennig ©. 134: Die gebie— 
tiger und di alden brudere fullen bie iungen ftrafen umme alle unorben- 
liche Ding. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. Schreiben bes Komthurs von Mewe 
an den HM. Schiebl. LIE. nr. 45. 

5) O. Stat. Gef. c. 1. 18. W. 9. 

b) ©. Stat, Reg. ce. 8, Statut. Pauls v. Rußdorf; Gefege Konr. 
v. Erlichshauſen b. Hennig ©. 149. 
50* 
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fondern auch dafür zu forgen, daß ben Siechen und Kran- 
fen ihre zwedmäßige Speifung und überhaupt die nöthige 
Pflege zukomme; im Falle nachlaͤſſiger Verſaͤumniß Flagte 
ihn der GSpittler beim Hochmeifter an und es erfolgte 
Beftrafung. ? Er mußte außerdem darauf fehen, daß 
feinen Konventsbrüdern alle ihre Nothdurft an Speife, Ges 
tranf, Kleidung u. dgl. ungefchmälert, anftändig und zu 
gebührender Zeit ausgerichtet wurden, um ihnen dadurch 
die Beobahtung ihrer Gelübde zu erleichtern; wurde er 
darin faumig und befferte ihn feine Ermahnung, fo ward 
er beim Hochmeifter angeklagt und galt für einen Unges 
borfamen. ? Er mußte ſtets an ber nämlichen Tafel des 
Konvent3 mit den übrigen Brüdern fpeifen und Eonnte fo 
wenig wie ein anderer Beamte fih mehr Gerichte geben 
laffen, ald man überhaupt gab. ? Dabei hatte er die 
Zifehordnung, befonderd das Gebot des Schweigens, auf: 
veht zu halten; nur wenn ein oberfter Gebietiger, ein 
hoher Geiftlicher, Prälat, Bifhof u. a. im Haufe als 
Säfte waren, durfte er mit ihnen in einem befondern Ge: 
mache fpeifen. ? Saßen Gäfte an ber Konventötafel, 
fo konnte er das Gebot des Schweigens aufheben. ’ Er 
durfte feinem Ordensbruder Geld geben, um fih Epeifen 


1) ©. Stat. Reg. c. 6. Daß bier vom Speifefomthur und nicht 
vom eigentlichen Komthur die Rede joy, wie Hennig meint, ift nicht 
wahrfcheinlid. De Wal T. 1. p. 25. 

2) Gefege Konr. von Erlihehaufen a. a. DO. ©. 150; bie Vers 
ordnung wird aud in früheren Gefegen angebeutet. 

3) Nad) einer Vifitations » Ordnung, wo es ald ausdrüdlicher Bes 
fehl des HM. ausgeſprochen ift. 

4) Geſetze Dieter. v. Altenburg ©, 127. Statut. Pauls v. Ruß⸗ 
dorf. Viſitations-Vollmacht Sciebl. Vi. nr. 2. In der Rifitatione= 
Ordnung heißt es: So fal keyn gebietiger buwſen convents effen, ußges 
nommen mit prelaten abir mit den obirften gebietigern; komen aber ges 
bietiger czu en adir fuft gefte, die follen fie ſetzen czu firmarientifch; 
tüftet fie ou, fo mogen fie ſelbſt czu firmarientifdy figen und czu en 
nemen eynen prifterbruder mit andern Goventebrübdern. 

5) D. Stat, Reg, c. 15. 
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ober Getränke zu kaufen; Feiner konnte fi) ohne feine 
Erlaubniß Kleider anfertigen laffen. ” 

Der Komthur hatte von Zeit zu Zeit an den Hoc): 
meifter Bericht abzuftatten über den Zuftand feines Kon: 
vents, über die Zahl feiner Konventöbrüder, ihr Verhal— 
ten u. f.w. 9 Er führte die Oberaufficht über die Ber: 
waltung der Hausamter, deren Vorftehern er die nöthi: 
gen Bebürfniffe einhändigte. Durch ihn gefhah der Ankauf 
oder Verkauf des Getreideö, wenn das Haus daran Mans 
gel oder Ueberfluß hatte. ? Cr mußte dafür forgen, daß 
fein Haus wenigſtens auf ein Jahr mit den nöthigen Le— 
bensmitteln verfehen fey. 9 Unter feinem Berfihluffe flan- 
den die Vorräthe der Hausämter; > er war für alle Be: 
flände verantwortlich. Jeder Konvent hatte feinen befon- 
dern Zrefjel, den der Komthur verwaltete. Er mußte 
nicht nur jährlich, meift zu Weihnachten, im Kapitel dem 
Ordens: Zreßler zu Marienburg von feiner Einnahme und 
Audgabe Rechnung legen, fondern auch beim Abgange von 
feinem Amte feinem Nachfolger ein ganz genaues Ber: 
zeihniß feines gefammten Hausbeftandes übergeben. ) Bei 


1) O. Stat. Gef. c. 5. Geſetze Dieter. v. Altenburg S. 128. 

2) Vifitations = Bollmaht Schiebl. VI. nr. 2. 

3) Schreiben des Komthurs v. Rheden an den HM. Schiebl. LU. 
nr. 50, 

4) Bifitations= Vollmacht; Wifitat. Ordnung: So fal eyn igtzlich 
gebietiger feyne huͤwſer fpeyfen und follen alle ir getreyd uff iren huͤwſern 
behalden und von iren höffen in ire huͤwſer Iaffen füren und in keyner— 
ley weife in die Stete noch dafelbft vorkoufen, es were denn das fie 
was hetten obie ire nottorfft. Bor allen Dingen follen die obirften ge: 
bietiger ive huͤwſere uff czwey iar fpeyfen und die gemeynen gebietiger 
uff eyn iar. 

5) Bifitat. » Vollmadht. 

6) Bon Danzig heißt es: Der Eompthur tete vordan von all fienen 
usgegebenen gelde rechenſchaft und das obirloufene gelt wart geleget in 
den treßil und das gefchae von ior czu ior; ebenfo in Chriſtburg. 

7) Solche Verzeichniſſe befinden fich zahlreich in dem Amtö = Weber: 
gabebuch im geh. Arch. Ueber die jährliche Rechnungslegung Gefege Wern. 
v. Orſeln ©. 122 und Heinr. Dufmerd ©. 131. Vifitat. = Ordnung. 
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feiner Entlaffung vom Amte durfte er an Pferden oder 
fonftigen Beſtaͤnden des Haufes nicht mehr entnehmen, als 
die Gefege darüber ausdrüdlich beſtimmten; widrigen Fals 
unterlag er der Strafe des Ungehorfamd und Fonnte nie 
wieder ein Amt verwalten. “ Er führte die Aufficht über 
die Waffenvorräthe, das Geſchuͤtz und mußte überhaupt die 
gefammten Bewehrung und zwedmäßige Befeftigung feiner 
Burg beftändig in gutem Etand halten. ? Unter ihm ftand 
daher zunachft dad ganze Baumwefen fowohl im Haufe ſelbſt 
ald in den Höfen; insbefondere mußte er auch flet3 das 
Gemah des Hochmeilters in Ordnung erhalten, denn in 
jeder Burg hatte diefer fein eigenes Gemach, wo er wohn: 
te, wenn er dahin fam. Ueber vie alles mußte er dem 
Meifter von Zeit zu Zeit Bericht erftatten. * 

Der Konithur eines Haufes durfte fo wenig als an— 
dere Orvensbrüder eigenes Geld und Gut befigen. Was 
er einnahm, mußte er zu des Haufes Nugen verwenden 
oder bei der Jahresrechnung als Beftand nachmeifen und 
durfte nichts davon verfchweigen oder verläugnen. Wurde 
verläugnetes Geld oder entiremdete Gut nach feinem Tode 
entdedt, fo wurde fein Leichnam aufs bloße Feld vers 
ſcharrt. “ Er durfte auch nichts von Geld und Gut leis 
ben oder auf Borg nehmen ohne feines Oberften Rath 
und Mitwiffen. Nur mit Zuftimmung und auf Geheiß 
des Meifters fonnte er den Einfaffen feines Gebietes Un: 
terflügung gewähren. Jeder Komthur war wie jeder an 


1) Die Vifitat. » Ordnung gab darüber genaue Beſtimmungen; der 
Komthur durfte nur mitnchmen feine Pferde, feinen Harniſch und fein 
Rammergeräthbe. Geſetze Ulr, v. Jungingen v. 3. 1408. 

2) Vifitat. = Ordnung, Statut. Pauls v. Rußdorf. Bifitatiune- 
Receß nr. 14, 

3) Darüber zahlreiche Briefe der Komthure an den HM, im geb. 
Archiv. 

4) Geſetze Wern. v. Orſeln ©, 122; Gef. Konr. v. Erlichshauſen 
S. 147, 

5) Geſetze Dieter. v. Altenburg S. 126. 
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dere Amtöbruder verpflichtet, die vom Vorgänger im Amte 
gemachten Schulden zu berichtigen. ” Er allein führte 
und gebrauchte dad Amtöfiegel feines Haufes und mußte 
es immer forgfam verwahren. ? Ihm lag die Gorrefpon; 
denz des Hauſes mit dem Hochmeifter und den übrigen 
Gebietigern ob. Unter feiner Auffiht fland die Briefpoft, 
nach welcher jedes Ordenshaus verbunden war, die an 
den Hochmeiſter oder die oberſten Gebietiger gerichteten 
Briefe bis ins naͤchſte Ordenshaus weiter zu befoͤrdern 
und dabei beſtimmte Stunden einzuhalten. “ Jeder Kom: 
thur hatte zu dem Zwecke eine Anzahl von Briefjungen 
und Poſtpferden oder ſ. g. Briefſchweiken in beſtaͤndiger 
Bereitſchaft. Auf Verſaͤumniſſe erfolgten vom Hoch— 
meiſter nachdruͤckliche Zurechtweiſungen. Er war der Ober— 
herr der geſammten Dienerſchaft und aller Knechte des 
Hauſes, beſtimmte ihnen ihre Arbeit, gab ihnen Lohn und 
forgte für ihre Beduͤrfniſſe. — Kamen die vom Hoch— 
meifter ausgeiandten Pifitirer in eine Burg, fo mußte 
ihnen der Komthur über alled den genauften Aufſchluß 
über Einnahme und Ausgabe, Über die Beftände und den 
ganzen Zuftand des Haufes geben. ) Jeder Konvents— 
bruder durfte den Vifitirern fagen, wo er irgend Schaden 
und Gebrehen erkannt habe. ® Die Bifitirer ordneten 


1) Sefege Dieter. v, Altenburg &. 19. De Wal T. 1. p. 137. 

2) D. Stat. Reg. e. 21. Gef. Dieter. v. Altenburg ©. 125. 

3) Vgl. Raumer Hiſtor. Taſchenbuch Jahrg. 1. S. 118 — 219, 
wo das Nöthige über die Einrichtung der Reitpoft im Ordensgebiete ges 
fagt und durch ein Beifpiel erläutert ift. Eigentlich indeß beftand diefe 
Poſteinrichtung nur für den Hochmeiſter. 

4) Von Danzig heißt ed: Den bricfiungen gab man czu fommer: 
gewande rot und blo, dy tuͤcher hißen Rozechen und linnene bofen- 
Kleyne gute tücher gab man den briefiungen czu winterroden und groe 
hoſen. 

5) Viſitat.Ordnung: So ſal der Viſitirer in der Viſitation beſe— 
hen die ſchickunge aller huͤwſer, wie die geſchicket ſeyn mit geſchoſſe, 
ſpeyſe und allirley nottorfft u. ſ. w. 

6) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
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gewöhnlich eine Verfammlung aller zum Haufe gehörigen 
Brüder an, lad ihnen die an alle Konvente vom Hod: 
meifter gerichtete Viſitations-Vollmacht vor und fragte 
dann über jeden einzelnen Punkt derfelben zuerft öffentlich 
im Allgemeinen und dann auc befonderd und insgeheim 
jeden einzelnen Konventäbruder. 

Diefe Menge und Mandfaltigkeit der Amtögefchäfte 
des Komthurs, feine oͤſtere Abmefenheit theild im Kriege, 
theild bei andern Veranlafjungen, und bie Ausdehnung 
feiner amtlihen Ihätigfeit in feinem ganzen Komthurbe: 
zirfe machten ihm einen beftändigen Gehülfen und Stell: 
vertreter in feinem Amte nothwendig, der mit jebem Aus 
genblid in die Gefchäfte eingreifen und alle feine Vers 
pflihtungen übernehmen konnte; dieß war der f. g. Haus⸗ 
fomthur. 

Der Hausfomthur, ° der nächte im Range nach 
bem Komthur, trat in deſſen Abwefenheit, wie erwähnt, 
in feinen ganzen Gefchäftöfreis ein und war demnach in 
diefer Zeit auch für alles verantwortlid. Nur einzelne 
beftimmte Amtögefchäfte des Komthurs, welche Verzug vers 
flatteten, überließ er diefem felbf. ? Er hatte eine bes 
fondere Kaffenverwaltung, über welche er dem Komthur 
vor dem Konvente Kechnung legen mußte ? In allen 
Drdenshäufern mit Konventen (denn nur in folcdhen finden 
fich mit einigen Ausnahmen auch Hauskomthure) * führ- 

1) Vifitat.= Ordnung nr. 15 im geh. Arch. 

2) Die lateinifche Benennung Vice- Commendator beutet eigents 
Lich beffer als die nicht ganz paffende deutfhe „Hauskomthur““ auf bie 
wefentliche Beftimmung als Stellvertreter deö Komthurs hin. cf. De 
Wal T. 11. p. 9. 

3) Dahin gehören in ber Diftriktsverwaltung 3. B. Gerichtöfälle, 
iandliche Verfchreibungen u. dgl. 

4) Es heißt: So vil geld als der huskompthur von dem kompthur 
ufgehaben hatte in dem iore, dovon tete her dem kompthur rechenfchaft 
vor dem Evvente, 

5) Es gab einzelne Orbenshäufer, die unter dem Komthur eines 
andern Haufes fanden und in denen Hauskomthure die Verwaltung führs 
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ten fie die eigentliche innere Wirthfchaft, gleihfam als die 
eigentlihen Hauswirthe. Unter ihrer befondern Aufficht 
ftanden alle Vorräthe und Beflände ded Haufes an Ges 
treide, Pferden, Vieh, Bienen u. f. w.; ihnen zunaͤchſt 
waren daher auch alle Hausaͤmter untergeordnet; fie 
hatten darauf zu fehen, daß die Anordnungen und Be: 
fehle des Komthurs in Betreff diefer Aemter pünktlich und 
genau volführt würden. Der Hausfomthur mußte ben 
Vorftehern diefer Hausämter alles übergeben, was zu ihren 
Bedürfniffen gehörte, und über das Einzelne beftändig bie 
nöthige Kontrolle führen. ?_Er hielt deshalb jeden Frei- 
tag Kapitel, worin alle, die unter ihm flanden, erfcheis 
nen mußten. ? Ihm und dem Komthur hatten alle Haus⸗ 
beamten, die zu ihrer Amtsverwaltung Geld beburften, 
jährlih Rechnung zu legen. ? Er führte die Aufficht 
über die Gärten ded Haufed. ? Die unter ihm ſtehen⸗ 
den Verwalter der Hausaͤmter, indgefammt ebenfalls Drs 
densritter, waren folgende. © 

Der Kellermeifter, der Auffeher über ben Kons 
ventöfeller, Über die Getränke, Zrinkgefäße, den Bottichs 
hof und das Malz: und Brauhaus, hatte zugleich das 
Silbergeräth bed Konventd in Verwahrſam. Unter ihm 


ten, fo 3. B. Labiau, welches mit feinem Hauskomthur unter dem 
Komthur von Ragnit ftand. 

1) D. Stat. Gew, c. 34. 

2) Im Ordensbuch wird der Hausfomthur, wie ed fcheint, ber 
Heine Komthur genannt; Gew...34. De Wal T.1.p.105. II.p.25. 

3) ©. ben fpätern Abfchnitt über Hausordnung. 

4) Gefege Wern. v. Orfeln ©, 122. 

5) DO. Stat. Gew. c. 34, 

6) Das eine befondere Rangorbnung unter ihnen Statt gefunden 
habe, ift nicht wahrſcheinlich. ine beichrende Ueberſicht über die Haus 
ämter, fowie über das, was der Verwaltung eines jeden Amtes anges 
hörte, giebt das Aemterbuch des Haupthaufes Marienburg im geh. Acc. 
Wir finden fie auch in verfchiedenen Verzeichniffen der Komthure und 
häufig ihre Werwalter als Zeugen in den Urkunden. De Wal T. I. 
p. 17 kam darüber nicht gang ins Klare, 
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fianden der Braumeifter, Methbrauer, Mälzer, Hausbött: 
her und die nöthigen Knechte.“ 

Der Klıhmeifter ald Auffeher über die Geräth: 
fhaften und Bebürfniffe der Konventskuͤche hatte den groͤß— 
ten Theil der Vorräthe für die Kühe in Verwahrung, 
die ihm zur Befpeifung des Konvents geliefert wurden. 
Unter ihm flanden der Koh und das Küchengefinde. * 

Der Badmeifter beauffihtigte dad Badhaus, wo 
er feinen Werfmeifter hatte. 

Der Tempelmeifter fcheint nicht in allen Kon» 
venten vorhanden geweien zu feyn; wo er war, führte er 
die Auffiht Über den Tempel, ein Vorrathshaus für allerz 
lei Speifegattungen und Lebensmittel nebft vielen zu Tiſch 
und Küche nöthigen Geräthichaften. 

Der Mühlenmeifter verwaltete den Mühlenbof 
zuglei mit der Auffiht über die Mahls und Walkmüh— 
len, wie über ſaͤmmtliches Mühlengerätbe. Die Werfmei: 
flee der Mühlen ftanden unter feinem Befehle. * 

Der Kornmeifter hatte die Verwaltung der Ges: 
treide-Vorraͤthe auf den Speichern und Böden des Haus 
fes; feine Gefhäfte waren in manden Käufern fehr be+ 
deutend, da er nicht nur für die tägliche Bearbeitung des 
Getreideö, fondern auch für genaue Berechnung des Ab: 
und Zuganges zu forgen hatte. ? So lagen z. B. im 
Sabre 1378 in Marienburg unter Auffiht des Kornmeis: 
fterd nicht weniger als 211,460 Sceffel Getreite. Oft 
wurde diefer Beamte auch zu andern Gefhäften gebraudt. 


1) Wie bei diefem Beamten, fo finden fi) auch bei den übrigen 
die reichen Beftände des Haufes Marienburg im Aemterbuche für eine 
Reihe von Jahren genau verzeichnet, woraus man bis in die größten 
Einzelnheiten erficht, was jedes Amt befaß. De Wal T. II. p. 19 - W. 

2) Ein dienender Bruder war der Küchenmeifter keineswegs, wie 
De Wal 'T. 11. p. 21 fagt. 

3) Ueber die Mühlenmeifter hat De Wal T. 1. p. 25 eine uns 
richtige Vorſtellung. 

4) Hie und da 3. B. in Labiau kommt ein befonderer Speichermei- 
fter als Ordensbruder vor. j 
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Der Fifhmeifter war in jedem Ordenshauſe ber 
Yuffeher über die Fifcherei in den zahlreichen Seen, für 
deren Fifchbeftand eine wachfame Sorge nöthig war. Bei 
den häufigen Fafttagen gab die nothwendige Beifhaffung 
der erforderlichen Fifche feinem Amte eine befondere MWichs 
tigkeit. In manchen Konventen finden wir daher aud) 
zwei oder felbft drei Fifchmeifter angeftellt, die dann zum 
Theil auf den Höfen ded Haufes wohnend diefe zugleich 
mit verwalteten; jie gehörten aber fletd mit zum Haus» 
fonvente, 

Der Firmariemeifter forgte für die Bebürfniffe 
der Firmarie, befonderd für zwedmäßige Befpeifung und 
überhaupt für die geſammte Pflege der erkrankten Kon: 
ventöbrüder. 2 

Der Spittler war in Orbdenshäufern, wo Spitale 
beftanden, mit der Aufficht über die Pflege und ärztliche 
Behandlung der in den Spitalen befindlihen Kranken, 
fowie über die mit der Krankenpflege befchäftigten Per: 
fonen, worunter die Halbfchweftern, beauftragt. Er hatte 
darauf zu fehen, daß die im Ordensbuche fehr genau ge: 
gebenen Vorſchriften in Beziehung auf die Spitale pünft: 
li befolgt wurden. ?_| Er war für alle Verſaͤumniſſe 
und Uebertretung der Gefege in Rüdficht feines Amtes 
nicht bloß feinem Komthur, fondern auch dem oberften 
Spittler verantwortlihd. Er führte zugleih die Aufficht 
über das Spital Vermögen. Rechnung abzulegen war der 


1) Aemterbuch von Marienburg. Der Fifhmeifter von Scarfau 
war zugleich Verwalter des dortigen Hofes, hatte die dortige Kifcherei 
und befonders den fo fehr ergiebigen Stoͤrfang unter feiner Aufſicht. 
Auch die Fifhmeifter waren nidyt dienende Brüder, wie De Wal 
T. II. p. 24 meint, 

2) „Dy Firmarie wart fo gehalden, das ber kompthur czu den 
kranken herren ging jo in III wochen eyns und frogete fie umb iren 
gebrechen, der huskompthur alle wochen eyns, der firmaricmeifer alle 
tage und krewdete In ire koſt abe.’’ 

3) D. Stat. Reg. ce. 4—6. De Wal T. 1. p. 18. Bifitat.: 
Rech. 
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Spittler darum nicht verpflichtet, weil man feiner Milbs 
thätigfeit gegen Siehe und Kranke dadurch Feine Schranke 
fegen wollte, ' 

Der Glodmeifter als Auffeher über das gefamm: 
te Kirchengerathe, hatte die gottesdienftlichen Bücher, Meß⸗ 
gewande, Weihrauh, Lampen, Lichte und überhaupt alles 
zum Gottesdienſt Nöthige in feiner Verwaltung, mußte 
zugleich für Reinlichfeit der Kirche forgen und alles in 
Ordnung halten, namentlih auch darauf fehen, daß jeden 
Tag pünftlih in ben feftgefegten Stunden die Zageözeis 
ten oder Horen mit ber Glode angedeutet wurden, 2 wos 
ber er ohne Zweifel auch feinen Namen hatte, 

Der Trappier als Verwalter ber in allen Kon 
venten befindlichen Trapperie, hatte, wie bereitö erwähnt, 
die Aufficht über die Anfertigung der Kleidung und bie 
vorhandenen Vorrätbe an Tuͤchern und Kleidungsftüden 
jeglicher Art, wie überhaupt über alle zur Bekleidung der 
Konventöbrüdber und Diener nöthigen Bebürfniffe; er führte 
Verzeihniß und Rechnung über die Beftände und nahm 
die brauchbaren Kleivungsftüde für Sommer und Winter 
in Verwahrung. Unter feinem Befehle ftanden die Schneis 
der, Wollmeber. und Schneiderfnechte. ® 

Dem Schuhmeifter war das Schuhhaud und alles 
zur Fußbekleidung Gehörige anvertraut; er hatte die Auf: 
fiht über die Vorräthe von Leder, Über die Gerberei oder 
den Gerbehof, das Lohhaus und die Lohmühle, wo foldhe 
waren. Unter ihm fanden die Schuhmerfmeiiter. 


1) O. Stat. Gew, c. 30: Der fpitaler ift nicht gebunden czu fo= 
getaner rechenunge, das her befte vreilicher an den fiechin moge begeen 
das ampt der mildekeit. Diefer angegebene Grund beweiſet, daß biefe 
Beftimmung für alle Spittler galt. 

2) Sefege Wern. von Orfeln ©. 120. 

3) Dem XZrappier zu Königöberg lieferte der Großfchäffer außer 
105 Mark für Lohn, an Tuͤchern 6 weiße Mechelnfche, 3 graue Me— 
chelnſche, 2 Mechelnſche zu Kogeln, 8 Mechelnfche zu des Marfchalls 
Dienern, 100 Ellen Englif. Tuch zu. Hoſen, 7 Futtertüdher, 2000 
Ellen Weftphälifchen Leinwand ıc. 
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Der Karwansherr hatte den Karwan, db. h. 
die Gebäude unter fih, in welden in Sriedenszeit die 
Seldgefchlige oder Büchfen, das Büchfengeräthe, Büchfens 
wagen, mancherlei Reifegeräthe u. dgl. aufbewahrt wurs 
den; er war Auffeher des Schirrhaufes, Holzhofes und 
Holzvorrathed ded Haufes, meift auch alles deſſen, was 
zur Aderwirthfchaft und zum Angefpann gehörte, alfo ein 
für jedes Ordenshaus unentbehrliher Beamte, unter dem 
ein Kämmerer, Karwansknechte, Schirrmacher und vieles 
andere Geſinde ftanden. 

Der Schnigmeifter beauffichtigte dad Schnighaus 
und die darin befindlichen Gerätbfchaften und Vorräthe 
an Armbrüften, Pfeilen, Bogen u. f. w. Er hatte aud 
Loth- und GSteinbüchfen in Verwahrung; die ihm unters 
geordneten Werkmeifter waren der Bliedenmeifter, Pfeils 
fhäfter u. a. 

Der Zimmermeifter, ebenfalld ein Konventöbrus 
der, war Auffeher über den Zimmerhof, den Zimmerwerks 
meifter und die Zimmerleute. Wahrfcheinlich verwaltere er 
dad ganze Baumefen unter ber Oberauffiht des Kom— 
thurs, denn wir finden fonft Feines befondern Beamten 
erwähnt, ber als Baumeifter dem gefammten Baumefen 
überhaupt vorgeftanden hätte. 

Der Steinmeifter leitete bie Arbeiten im Stein 
hofe, führte die Aufficht über die Ziegelei, Kalkbrennerei, 
über das f. g. MauerersAmt, über Steinhauer, Büchfen: 
fteinhauer, das Gießhaus und den Holzhof. Unter ihm 
ftanden zahlreihe Werkmeifter und Gefinde, Mauerer, 
Büchfengießer, Steinfämmerer, Kalkbrecher u. f. w. 

Der Schmiedemeifter ald Auffeher über bie 


1) Auch Karbiöherr, Karbens- oder Karvansherr gefchrieben, von 
Garvane, welches nah Hennig Ord. Statut, ©. 252 bald bie ganze 
Kriegs »Bagage ded Ordens, das fchwere Gepäd, bald den Ort und 
das Haus bedeutet, wo in Friebengzeit die Kriegs -Bagage aufbewahrt 
wurde, Der Karwansherr und Scildfnechtmeifter war nad) Hennig 
ein und derfelbige Beamte, De Wal T. 1. p. 107. 
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Schmieden, hatte fämmtlihe Vorräthe von Eifen und eis 
fernen Geräthfchaften in Verwahrung; er erhielt vom 
Großſchaͤffer jährlih einen beſtimmten Bedarf, den er den 
MWerfmeiftern, Grobs und Kleinfhmieden zum Verbrauch 
übergab. ' 

Der Pferdemarfhall hatte die Aufficht über die 
Dferde ded Konvents und über Pferdezucht, zum Theil 
auch mit über anderes Vieh und über das Futtergetreide. 
Bei der bedeutenden Pferdezuht in Preußen war fein 
Amt in vielen Konventen von befonderer Wichtigkeit. Un: 
ter feinem Befehle flanden zahlreiche Knechte und Diener. ? 

Der Biehmeifter hatte den Viehhof und deſſen 
häufig fehr zahlreihe Beftände an Vieh von allerlei Gat: 
tungen unter ſich; ” zuweilen war er auch Verwalter 
nahegelegener Drdenshöfe, wo feine Kämmerer und Hof: 
meifter die Wirthfchaftsgefchäfte beforgten. Häufig fanden 
diefe legtern ald Wirthichafts » Infpectoren auf den Höfen 
auch unmittelbar unter dem Komthur. Das Amt des 
Diehmeifterd war in den meiften Drdenshäufern wegen des 
bedeutenden Viehſtandes ebenfalld von befonderer Wich— 
tigkeit. 

Der Thormeifter war, wenigftens in größeren 
Ordenöburgen, wie zu Marienburg, Elbing u. a. mit dem 
Geſchaͤfte beauftragt, für regelmäßige Deffnung und Schlie— 
fung der Thore und für die forgfältige Bewachung des 
Haufes zu forgen. Solcher Thorherren, wie fie auch hei: 
Ben, waren in Marienburg drei angeftellt; unter ihnen 
ftanden die Zhorwarte und Hauswaͤchter. 

Der Gartenmeifter beauffictigte die um das Dr: 
denshaus liegenden Gärten und verband damit zuweilen 


— — — 


1) O. Stat. Gew. c. 40, 

2) Ueber ihn eine befondere Vorſchrift DO. Statut. Gew. ec. 38. 
Der HM. und der Großtomthur hatten ihre befondere Pferdemarfchälle, 
die jedoch) auf Lohn dienten und alfo nicht Orbdensbrüder waren. Ma— 
rienb. Aemterbuch. 

3) Namentlich ſorgte der Viehmeiſter auch fuͤr die Schafzucht. 
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auch das Auffeheramt über die Firmarie, wenn fein Or⸗ 
densbruder damit befleitet war. 

Der Waldmeifter fland dem Waldamte vor, 
hatte die Aufficht über die Maldungen des Haufes, be— 
forgte den Holzihlag, Holzverfauf, die Zufuhren für die 
Bedürfniffe ded Haufed u. dgl. Unter ifm ald Oberforft- 
meifter fanden verfchiedene Unterbeamte und Schreiber. 
MWahrfcheinlih lag mit in feinem Amte auch die Beauf- 
fihtigung ded Jagdweſens im Bezirke. des Haufes. 

Die Anftellung diefer Hausbeamten geſchah bald vom 
Hochmeifter bald vom Komthur; nur die ordentlichften und 
tüchtigften unter den Konventöbrübern wurden dazu auss 
erlefen. “ Jeder verwaltete fein Amt nur als Pflicht des 
Gehorfams gegen feinen Obern, der ihn damit beauf: 
tragt, alfo obne allen Gehalt oder Kohn. Keiner durfte 
fih eines Amtes weigern; wer mit Geld zu ſchaffen hatte, 
mußte darüber dem Komthur vor dem ganzen Konvente 
Rechnung legen; benußte einer fein Amt zu irgend einem 
Gewinne für fih, fo ward er ald ungehorfam des Amtes 
entlaffen und erkielt ein folches nie wieder. Bifitatoren 
fonnten die Hausämter verändern, wie es ihnen nuͤtzlich 
fhien. ? Jeder Hausbeamte hatte, wie es fein Amt ers 
forderte oder das Geſetz ed erlaubte, ®” zwei oder drei 

1) Statut. Pauls von Rufborf, wo es heißt: Wenn ein Gebiectis 
ger eines Amtmannes bedarf, foll er fi in feinem Konvent fleißig ums 
fehen, welcher Bruder ſich ordentlid und redlich hält und nicht fteht 
nad Eigenfhaft (Eigentbum); einem foldyen foll er das Amt befehlen ; 
würde aber berfelbe erkannt mit unmöglidher Eigenſchaft, davon fein 
Amt kommen modyte zu Echaben, fo foll man ihn feines Amtes ent— 
laffen, ihn für einen ungehorfamen Bruder halten und ihm fürter kein 
Amt befehlen. 

2) Vifitationg = Vollmaht v. 3. 1409: Damus et concedimus 
eisdem meram et plenam potestatem, oflicia maiora et minora, 
si utilitas et necessitas requisierit, cum consilio seniorum fra- 
trum ibi existentium immutandi, preter illa, que in nostro ca- 


pitulo Generali per nos resumi et committi sunt consueta. 
3) Darüber beftimmte Vorfchriften in O. Stat. Gew, c. 41. 44. 
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Pferde und dazu feinen Harnifch, denn in Kriegäzeiten 
mußten auch fie mit dem Komthur ausziehen, nur einige 
ausgenommen, z. B. ber Küchmeifter, die deshalb auch 
weber Harnifh noch Pferde hatten. 

Außer dieſen Hausbeamten gehörten zum Konvente 
auch die in nahe "gelegenen kleinern Ordensburgen wohnens 
den Pfleger und zum Theil auch die Vögte, ' denn ges 
woͤhnlich waren auch fie Beamte eines Komthurhaufes, 
jedoch ald Verwalter und Auffeher mit eigener Wirthſchaft 
und Verwaltung auf bie zu einem Haufe gehörigen bes 
fondern Gutöbezirfe geſetzt oder auf einzelnen Höfen woh— 
nend. Go faßen folhe Voͤgte im Bezirke des Haupt: 
haufes Marienburg in Stuhm, zu Grebin und Keffe, und 
Pfleger zu Montau, Meſelanz und Lefewig; ebenfo in 
andern Ordenshäufern. ? Sie waren gewiffermaßen die 
Hauskomthure diefer Güter und Höfe, nur deshalb nicht 
diefen Namen führend, weil in ihren Burgen fein Koms 
thur mit einem Konvente ſtand; fie führten jedoch ebenfo 
durch anderweitige Beamten und Werkmeifter eine befondere 
Berwaltung, nur in Eleinerem Umfange. Als Konventös 
glieder des Komthurhaufes aber waren fie in ihren Or: 
denöpflichten den Anordnungen bed Komthurs und Hauss 
Fapiteld unterworfen und mußten in den legtern erfcheinen, 
wenn der Komthur fie berief.” Ihre Hausbeftände muß 
ten von Zeit zu Zeit dem Komthur überwiefen werben 
und biefer nahm fie in feine dem Nachfolger im Amte 





1) Als Vögte werden in Preuffen genannt bie von Leipe, Bratbnan, 
Roggenhaufen, Dirfhau, Grebin, Stuhm, Leſke, Lewenburg, Soldau; 
als Pfleger die von Raftenburg, Barthen, Lochſtaͤtt, Zapiau, Infters 
burg, Gerdauen, Papau, DOrtelöburg, Seeſten, Angerburg, Lyck, Büs 
tow (in Pommern), Neibenburg, Schafen u, a. 


2) Marienb, Aemterbuch. Voͤgte kommen als Glieder eines andern 
Konvents feltener vor als Pfleger, bie faft regelmäßig ale Konvents— 
brüder eines Komthurs erſcheinen. Die Voͤgte fanden in der Regel 
felbftftändiger da, 3. B. ber von Roggenhaufen, 
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zu übergebende Nachweifung auf; denn in allen Berhält: 
niffen blieb der Komthur ihr nächfter vorgefegter Oberfter. ”) 

Manche diefer Hausbeamten finden wir auch bei den 
Landesbifhöfen; jeder hatte feinen Vogt, Waldmeiſter; 
der von Pomefanien feinen Hausfomthur, dad Domkapitel 
feine Pfleger u. f. w. ® 


VI. Geiftlihe Sonventsbrüder. 


Zum Konvente eined Ordenshauſes gehörte ſchon von 
frübfter Zeit an ® nothwendig eine gewiffe Anzahl geijl« 
licher Brüder, Priefterbrüder, Pfaffenbrüder und Kaplane 
genannt. ? Die erfle Anordnung dieſer Priefler und 


1) So gehörte 3. B. der Pfleger zu Raftenburg zum Konvent von 
Balga, die von Tapiau, Infterburg und Lochftätt zu dem in Königes 
berg, der von Pr. Holland zu dem zu Elbing u, f. w. In den Amts» 
verzeichniffen find die Beftände der Pflegeramter jeder Zeit aufgeführt. 

2) Einiges Nähere über diefe Vogte und Pfleger fpäterhin. 

3) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXII. 

4) Rad) der Ordenschron. bei Matthaeus T. V. p. 680 feste 
Ihon der erfte HM. Priefter zur Abhaltung des Gottesbienftes ein; fie 
mwurben vom Konvent unterhalten und wöchentlid) ſalarirt. Gewiß wurs 
den dieſe bald Orbensbrüder; de Wal T. 11. p. 40. 

5) Die Anzahl diefer geiftlihen Brüder war in den Ordensburgen 
verfchieden. Nach einer Beſtimmung vom 3. 1448, „‚wie viel prifters 
brüber, Gapplan, Gracial, fehler und glodner uff eynem iglichen Huwze 
feyn ſollen,“ Hatten Ofterode, Strasburg, Golub, Rheden, Thorn, 
Althaus und Graubdenz, jedes 2 Priefterbrüder, 2 Kaplane und einen 
Glöckner, In den Viſitations-Receſſen wird häufig genau bie Zahl der 
Priefterbrüder und Kaplane eines Haufes aufgeführt. Im vielen Häus 
fern waren,oft nur einer oder zwei, nirgends aber überhaupt ihre Zahl 
fo groß als in den DOrdenshäufern in Deutfchland, De Wal T. u. 
p. 58 hat daher nur in Beziehung auf die legtern Recht, wenn er ſagt: 
Les pretres furent tres-nombreux dans l’Ordre Teutonique, et 
il paroit qu'il y en avoit ordinairement un assds grand nombre 
dans les couvents pour y chanter l'oflice, 


VI. By 
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Klerifer im Orden erfolgte nicht erfi unter dem Papfte 
Honorius dem Dritten, fondern fie befland ſchon unter 
Snnocenz dem Dritten. ) Ueber ihre Beftimmung und 
Befchäftigung fpricht das Gefegbuh: „Unter den Glies 
dern des Ordens find auch Pfaffen, die eine werthe Statt 
haben, daß fie in der Zeit des Friedens als Glänzfterne 
mitten unter ihnen laufen und ermahnen die Laienbrüder, 
daß fie ihre Regeln freng halten, und daß fie ihren 
Gottesdienft thun und fie berichten mit den Sacramenten. 
So man aber flreiten fol, fo follen fie fie flärfen zu 
dem Streite und fie daran mahnen, daß Gott auch durch 
fie litt an dem Kreuze. Alſo follen fie bewahren und 
behuten beide die Gefunden und Sieden und follen allen 
ihren Dienft vollbringen in einem fanften Geiſte.“ — * 
Das wefentlichfte Tagsgefhäft der geiftlihen Konvents— 
brüder befand demnach zunaͤchſt in der Abhaltung des 
Gottesdienſtes, denn ed war Vorſchriſt, daß fie jeden 
Tag mit allem Zleiße die ſ. g. Zageszeiten oder den in 
beftimmten Stunden des Tages und der Nacht vorgefchries 
benen Gottesdienft begehen follten, “ wobei die firengite 
Ordnung wiederholt zu einem ber wichtigften Gebote ge: 
macht war. “ Diefe vorfchriftmäßige Ordnung mußte ſelbſt 
in folchen Ordenshäufern, wo nur zwei Priefterbrüder was 
ren, aufs piünftlichfte gehalten werden. ” Hierin, wie in 
allem ftanden fie unter der Aufficht und dem Befehle ih: 
res Komthurd, ® denn obgleich Geiftlihe, fo waren fie 





1) ©. oben B. I. ©. 109; vgl. De Wal T. 11. p. 43, 

9) Vorrede der Ord. Statut. v. Hennig ©. 35—36. De Wal 
T. 1. p. 55. 

3) Im Viſitat.-Receß heißt es z. B. von Althaus: Do ift ein Prifter: 
bruder, 2 Gaplan, 3 ſchuͤler, man finget Fruͤmeſſe, homeſſe und ves— 
per, prime, tercie, forte u. fe w. lift man, funder ber prifterbruber 
liſt alleyne des nachts in der kirche do mette. 

4) Gefege Wern, von DOrfeln S. 121. Gef. Konr. v. Erlichsh. 
S. 149. 153. Viſitat. Vollmacht Schicht. Vi. nr. 2, 

5) Gefege Dieter. von Altenb. S. 177. 

6) De Wal Ti. 1. p. 60. 
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doch keineswegs den Biſchoͤfen des Landes, ſondern nur 
ihrem Oberſten untergeben und vor allem dem Hochmei— 
fter, wie dierandern Brüder, firengen Gehorfam fehuldig. ' 

Es befand unter ihnen ein Unterfchieb zwifchen 
Priefters und Pfaffenbrübern. 2 Die erftern mit der 
Priefterweihe fanden höher im Range, weshalb fie aud) 
an ber Konventötafel über den andern Konventsbruͤdern 
faßen und meift auch den Hausbeamten vorangingen. ? 
Das Gefeb gebot, man folle fie befonders ehren. ? Nur 
der Prieflerbruder konnte Meffe halten; der Pfaffenbruder 
beforgte die übrigen Verrihtungen beim Gottesdienſte. Der 
erſtere hatte ferner die Seelſorge als eine feiner wichtig— 
ſten Pflichten; er mußte bereit ſeyn, in Stadt und Land 
zu jedem Kranken, Armen und Reichen, wohin er ver— 
langt wurde, zu kommen, um die Sacramente zu rei— 
hen. ? Sein Amt forderte ferner, zum Troſte der Sie— 
hen und Armen öfter auch die Spitale zu befuchen, zuwei— 
len in Proceffionen.! In allen Amtöpflichten und Verrichs 
tungen der Priefterbrüder verlangte das Geſetz ſtets die 
firengfte Gewiffenhaftigfeit und pünftlihfte Ordnung, über 
die. in früherer Zeit und vielleicht hie und da auch fpd= 
terhin noch ein vorgefegter Prior, der Dirigent im Chore 
wachte. Ihm waren befonders die Pfaffenbrüder zur Auf: 
fiht untergeben. ? Der gefammte Gottesdienft, ihre Ges 


1) Bulle des Papftes Honorius III. f. oben 8. II. ©. 109, De 
Wal T. 11. p. 36. 

2) Diefer uUnterſchied tritt im Geſetzbuche überall hervor; vgl. Gef. 
©. 47. Reg. c. 10; de Wal T. 1. p. 50, 

3) Diefe Auszeichnung findet fi auch beim Tempelorden, de Wal 
T. 11. p. 48 — 49. 

4) D. Stat. Gef. c. 3; ihre Namen ſtehen daher unter den Zeus 
gen in Urkunden denen ber Hausbeamten immer vor, 

5) O. Stat. Gef. c. 2. 

6) O. Stat. Reg. c. 6. 

7) Diefes Prior erwähnt O. Stat. Gef. ce. 50; aud in einer 
Urkunde vom 3,1242 ein Frater Johannes prior domus alamanno- 
rum; vgl, über ihn De Wal T. 11. p. 49. 60. z 
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bete, die Regel und Ordnung gottesdienftlicher Feierlichkei— 
ten war den Prieftern aufs genauefte vorgefchrieben und 
nichts durfte in der Vorfchrift verfaumt oder verändert wer: 
den. Insbeſondere mußten fie den Theil diefer Vor: 
fchrift, welcher die Venie hieß, bis ins Einzelne fennen 
und beobachten. ? Vergehungen und Verſaͤumniſſe im 
Amte oder ſchwere Sünden und Verbrechen beftrafte das 
Ordensgefeb an den geiftlichen Brüdern nach breifacher 
Stufe der Bußen, wie wir fpäter hören werden. ® 
Ohne des Hochmeifterd Erlaubniß durfte fein Laiens 
bruder in den Stand ber Pfaffen treten und Fein Pfaffe 
ohne feine Genehmigung eine hohe Schule befuchen. * 
Man nahm Feinen in den Orden ald Pfaffenbruder auf, 
der uneheliher Geburt war oder vom Papfte foldher Ges 
burt wegen nicht ausdrüdlihe Dispenfation hatte, um die 
Seelforge übernehmen zu Fönnen. ? Wer aufgenommen 
war, befland zuvor ein Noviciat von einem Jahre; nad 
dem durften Die Priefter ohne Erlaubniß des Obern das 
Ordenskleid nicht wieder ablegen, um in einen andern 
Orden zu treten bei Strafe der Ercommunication. ® Häus 
fig waren fie aud den Städten Preußens felbft geboren. 
Als DOrdensglieder fanden fie unter denfelbigen Geſetzen 
wie die übrigen Ordensbruͤder und trugen bdiefelben Ors 


1) Ueber die im Orden gebräuchliche Liturgie f. de Wal T. Tl. p.68. 

2) Orb. Statut. bei Hennig ©. Wolff. Die Viſitat.-Vollmacht 
Sciebl. VI. nr. 2 fagt: Die Notel und das Ordensbuch foll ben 
Prieſterbruͤdern gereit ſeyn, fonberlid daß fie ihre Venien wohl follen 
wiffen, wenn ſich die andern gemeinlich nach ihnen richten. 

3) Wie es fcheint, hatten die Priefterbrüder auch felbft ein gewiſſes 
Strafrecht; denn in der Vifitat. = Vollmadyt heißt es: Seglicher Priefters 
bruder foll getreulich und bärtlid in der Beichte ftrafen die Brüder ih— 
res Konvents um ihre Miffethat bei Namen um die, die groß fchäbdlich 
ift ihrer Seele, alfo um Unkeufchheit, Ungehorfam und Eigenfchaft. 

4) ©. Stat. Gef. c. 2. 

5) O. Statut, v. Hennig Beil. III. ©. 332; die Beftimmung 
ift etwas undeutlich. 

6) ©. die päpftl. Bulle bei de Wal T. 11. p. 56. 
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denökleider, nur mit dem Unterfchiede, daß fie vorne ge: 
fchloffen fjeyn mußten; ” flatt des Rittermantels bedeckte 
fie ein weißer Rod oder eine Art von Zalar, wie Papfl 
Innocenz ber Bierte angeordnet hatte. ? Außer dem 
Haufe hatten fie einen Mantel, nur nicht von weißer, 
fondern wahrfcheinlich grauer Farbe. 9 Ohne Urlaub durf: 
ten fie Feine Stadt befuchen 9 und ohne des Komthurs 
Wiffen nichts unter Verfchluß halten. ? Sonſt verband 
fie mit den übrigen Konventöbrüdern ein gemeinfaner 
Tiſch und ein gemeinfames Schlafgemab. 9 Sie erfchie: 
nen aud mit im Kapitel und hatten dort ihren Sig bei 
dem Dberfien. ?” In die gewöhnlichen Angelegenheiten 
des Konvents, wenn folhe im Kapitel verhandelt wur: 
ben, mifchten fie fich nicht ein; aber in Eirchlichen Dingen 
übten fie, wir es fcheint, im’Kapitel ein gewiſſes Straf: 
recht und handhabten gegen die Übrigen Konventäbrüder 
eine Art von kirchlicher Policei. 9 Zu wichtigen Ber: 
bandlungen im Kapitel wurde auch ihre Stimme verlangt. 
Bei einer Hochmeifter: Wahl war unter den Wahlherren 
ſtetss auch ein Priefterbruder und bei der Aufnahme neuer 
Brüder in den Orden ertheilten fie mit Gebet die geift: 


1) Die Bulle Honorius III. ſchreibt ihnen diefelben Betten, gleiche 
Speifung und Kleidung zu, nur clausa vestimenta portabunt; de 
Wal T. 11. p. 44. 

2) Die Bulle darüber bei de Wal T. 11. Beil. nr. V. 

3) De Wal T. 11. p. 4. 

4) Viſitat. Receß nr. 14, 

5) Ord. Statut, v. Hennig Beil. IV. S. 235, wo verordnet 
wird, daß der Komthur aud einen Schlüffel zum Kaften des Pfaffen: 
bruders haben folle, 

6) Papft Alerander IV. nennt fie in einer Bulle v. 3, 1358: 
Fratres vestri ordinis eleriei seculares, qui vobiscum in vestris 
domibus commorantes in mensa vestra comedant et dormiant in 
vestro dormitorio. 

7) De Wal 'T. I. p. 42. 49. 

8) De Wal T. 11. p. 58 führt an, daß der Ghormeifter den 
Ritterbruder, der ohne hinreichende Gründe zur Nachtzeit den Gottes: 
dienft verfäumte, mit Faſten bei Waffer und Brod beftrafen Eonnte. 
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liche NRitterweihe. “ In den Ordenshaͤuſern Deutfchland 
waren nicht felten die Priefterbrüder zugleich auch Kom⸗ 
thure der Häufer. * 

Unter ihrer Auffiht flanden die in jedem Konvente 
zum Gottesdienft unterhaltenen Kaplane und Hausſchuͤler. *) 
Gewöhnlih waren die erftern nicht Orbensbrüder, ſondern 
nur zur Abhaltung des Gottesdienſtes und ald Beigehüls 
fen der Priefterbrüber auf Lohn angenommen. Sie fonn- 
ten diefen Dienft nach beliebiger Zeit aufgeben, um als 
Pfarrer auf dem Lande oder in Städten verforgt zu wer- 
den. 9 Die wictigfte Stelle unter den geiftlichen Brüs 
dern hatte der Kaplan des Hochmeiſters, gewöhnlich ein 
Ordenöbruder. Er begleitete feinen Herrn überall auf 
Reifen und. verwaltete zugleich einen Theil der geiftlichen 
und firhlichen Angelegenheiten, weshalb man’ fi) in Sa: 
chen ſolcher Art meift zunächft an ihn wandte, um fie 
vom Meifter audzumirfen. Ueberhaupt hatte er durch feine 
beftändige Gegenwart beim KHochmeifter auf viele Verhälts 
niffe der Verwaltung einen bedeutenden Einfluß, denn in 
der Regel genoß er bei diefem großes Vertrauen. Ins—⸗ 
befondere führte er auch den Briefmwechfel mit denen, wel: 
che der Meifter auf auswärtige hohe Schulen fandte, um 
eine gründlichere Bildung und Kenntniffe im geiftlihen und 
weltlihen Rechte zu erwerben. ? Im Ganzen aber kam es 
bei den Ordensgeiſtlichen wenig auf gelehrte Studien an, 
denn es hieß im Gefege ausprüdlich: „Die ungelehrten Brüs 
der follten im Orden ohne Urlaub nicht lernen; Die ges 
tehrten aber möchten dad Gelernte üben, wenn fie woll: 


1) ©. Statut, v. Hennig ©. 207. ff. 

2) De Wal T. 11. p. 52 giebt davon Beifpiele, 

3) D. Stat. Gef. ce. W. Sendfchreiben des HM. an bie Gebietiger 
». 3. 1448, Bifitat.= Ordnung nr. 15, 

4) Die Vifitat, = NReceffe erwähnen folder Fälle viele, 

5) Darüber eine anfehnliche Zahl von Briefen foldher Stubicrenden 
an die Kaplane des HM. im geh. Arch. S. Voigt Gefhichte Mas 
rienb. &. 379. 
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ten.” Die Kaplane der oberften Sedietiger und Kom: 
thure treten wenig bemerkbar hervor. ? 


VII. Lebensweiſe und Hausordnung 
der Ordensbruͤder. 


Mit der Aufnahme des jungen Ritters in den Ver— 
ein des Ordens begann fuͤr ihn ein ſtrenggehaltenes und 
entſagungsvolles Leben. Aufgenommen wurden in den Dr: 
den gemeinhin nur ſolche Deutfcher Geburt, edle Juͤng— 
linge nicht unter dem vierzehnten Kebensjahre, “ gefund 
und ungebrechlich, rittermäßig und zu den Wappen gebo: 
ren, * rein in ihrem Wandel, unbefleft in Sitten, un: 


1) O. Stat. Gef, c. 2. De Wal T. I. p. 52 drüdt die Verord- 
nung fo aus: Les freres qui n’etoient point lettres, ne devoient 
pas etudier sans la permission du superieur: ceux qui avoient 
etudie avant .d’entrer dans l’ordre, pouvoient faire usage de 
leurs connoissanges. 

2) Sie waren meift audy die Schreiber der Gebietiger und beforgten 
das Bücherabfchreiben für den Konvent; f. Gefchichte Marienb. S. 382. 

3) D. Stat. Reg. c. 32. Es ift merfwürdig, daß im Ordens— 
buche felbft von der Bedingung der Deutfchen Abftammung bei der Auf: 
nahme nirgend die Rebe it. De Wal T. J. p. 277 fagt zwar: Com- 
me l’Ordre 'Teutonique a ete fonde pour la nation germanique, 
le candidat doit prouver que toutes les familles qui composent 
ses quartiers, sont des familles de l’empire d’Allemagne ; bie 
Sadye hat im Ganzen wohl aud) ihre Richtigkeit; aber die bei de Wal 
angeführte Note beweift nichts. 

4) De Wal 7T. 1. p. 263. Gef. Dieter. v. Altenburg &. 124, 
wo es heißt: man folle keinem ben weißen Mantel geben, „her en fei 
feyn denne würdig und wol dorczu geboren.’’ Weber die Rrage: - ob 
einer zuvor zum Ritter gefchlagen wurde, ehe man ihn aufnahm. ſ. 
de Wal T. I. p. 232; er nimmt an, daß der Ritterfchlag vorausging 
oder der Aufzunehmende ſchon Ritter warz vgl. p. 236. 273. Später 
fcheinen mitunter auch Bürgerliche aufgenommen worden zu feyn. Go 
wandte fi 3. B. im 3. 1445 der Bürgermeifter Johann Kolmann von 
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berüchtigt an ihrem Namen. “ Wurden Knaben vor je 
nem Jahre dem Drden zur einftigen Aufnahme zugebradt, 
fo ließ er fie forgfam bis zum gefeßlichen Alter erziehen 
und nahm fie dann, wenn die übrigen Brüder eined Konz 
ventd damit einftimmten, in die Zahl feiner Glieder auf. 
Bedurfte der Orden in Preuffen neuer Brüder, fo fanbte 
der Meifter mit Rath feiner Gebietiger einen gewandten 
Ordensbeamten nah Deutfchland, um dort neue Ordens— 
ritter zu gewinnen. ? Wer die Aufnahme erlangte, wurde 
in das Ordenshaus befchieden, wo fie erfolgen follte. Der 
Meifter oder fein Stellvertreter und die gegenwärtigen Ors 
densbrüber, zu einem Kapitel verfammelt, entfandten von 
da einen Brüder zu denen, die in ein nahes Gemach ein= 
gewiefen die Aufnahme wuͤnſchten, um fie zuvor darüber 
zu belehren, was fie thun müßten, wenn fie in bie Ver: 
fammlung des Kapiteld einträten. 9 _ In biefem erfcheis 
nend fielen fie vor dem Meifter oder deffen Stellvertreter 
auf die Kniee nieder mit der Bitte, fie dur Gott in 
den Bund des Ordens aufzunehmen. Der Meifter oder 
Stellvertreter antwortete hierauf: „Die Brüder haben euere 
Bitte erhört, fofern ihre nicht der Dinge eind an euch 
habt, über die wir euch jetzt fragen müffen: zum erften, 
kuͤbeck an den Komthur von Danzig um die Aufnahme feines Sohnes 
und der Komthur fragt beim HM. an, was darauf zu antworten fey. 

1) As im 3. 1406 der HM. die Orbeneritter Siegmund von 
Ramingen Vogt von Leſke und Gottfried Hosfeld zur Aufnahme neuer 
Brüder nach Deutjchland fandte, fchrieb er ihnen genau vor, welche 
Eigenſchaften diejenigen haben müßten, die man in den Orden aufneb- 
men wolle; ſ. oben S. 410. 

2) D. Stat. Reg. c. 32. ©. Münter Statut. des Tempel 
erdens S. 38. 

3) Bol. das Schreiben des Komthurs von Dfterode an den HM. 
im’geh. Arch. Sciebt. LXXI. nr. 74, worin der Romthur fagt: man 
müffe zu dieſem Zwede fenden „eynen usrichtfamen und wol bewerben: 
den, ber in den landen bekannt ſeie, dorczu ouch feie von eynem. grofs 
ſen geſchlechte.“ 

4) O. Stat. Gef. c. 30. 
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ob ihr euch nicht fehon einem Orden verlobt habt? Zum 
andern, ob ihr an fein Weib gebunden feyd durch Gelübde 
oder irgend eined Herrn Knecht? . Zum dritten, ob ihr 
feine Schuld mehr fehuldig oder irgend Rechnung abzu= 
thun verpflichtet feyb, woraus dem Orden Bekuͤmmerung 
entftehen möchte? Zum vierten, ob ihr Feine heimliche 
Krankheit an euch habt? Wuͤrdet ihr irgend biefer Dinge 
eind an euch haben und ihr faget ed uns nicht, fo koͤnnet 
ihr, fobald wir ed nachmald erfahren, nicht mehr unfer 
Bruder feyn und habt den Orden verloren.” ! — GErflär: 
ten nun die Aufzunehmenden, baß fie in feinem der ge: 
fragten Dinge fich fehuldig wüßten, fo legte ihnen jet 
ber Meifter oder Stellvertreter die Gelübde vor, durch bie 
fie an den Orden gebunden feyn follten: zuerft daß fie 
geloben, die Kranken zu pflegen und die chriftlihe Kirche 
zu befchirmen vor den Feinden Gottes, fo oft man es 
ihnen heiße; 7 zum andern daß fie dem Meifter fagen, 
ob fie irgend einem Amte vorftehen Tönnen und folches 
dann nad feinem Willen und ihren Kräften verwalten; 
zum dritten daß fie geloben, das Kapitel und des Mei: 
fierö heimlihen Rath nie zu offenbaren; zum vierten daß 
fie nie ohne Erlaub aus diefem Orden in eine andere 
Lebensordnung übertreten und ſtets des Drdend Regeln 
und Gewohnheit üben. und halten wollen. Nach viefen 
Gelübden entbot man ihnen die f. g. Probation; man 
fegte ihnen, fofern fie es verlangten, eine gewiſſe Pruͤ⸗ 
fungszeit, um mittlerweile die Strenge des Geſetzes und 
der Brüder Sitte und Lebensweife genau Fennen zu ler: 
nen. Der Meifter und die Brüder beftimmten, wie diefe 

1) O. Stat. Gef. c. 30; ähnlich auch die Fragen bei der Auf— 
nahme in den Zempelorden; f. Münter ©, 33— 35, 

2) Es heißt eigentlich: „Das heilige lant czu befchirmene unde 
ander lant di do czu gehoren vor den vienden gotis alfo verre, fo man 
fie euch heiſet;“ offenbar eine Beftimmung des Morgenlandes, die nach: 
ber eine allgemeine Beziehung auf den Schirm der Kirche und dee 
Chriſtenthums erhielt. 
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Prüfungszeit zu halten fey. “ Werzichteten aber die Auf: 
zunehmenden von felbft darauf und erflärte auch bed Or: 
dens Oberfter, daß er fie auch ohne ſolche in den Ritter: 
verein aufzunehmen Willens fey, fo geſchah dann in der 
Kirche des Haufes die Aufnahme in folgender Weife. * 
Die Hand auf das Evangelium Sohannis gelegt, 
fprachen fie zuerfi den Eid: ) „Sch verheiße und gelobe 
Keufchheit meines Lebens, obne Eigenthbum zu feyn und 
Gehorfam Gott, Sanct Marien und euch dem Meifter 
bed Ordens des Deutfchen Haufes, daß ich gehorfam feyn 
will bi8 an meinen Tod.” Darauf folgte die Weihe des 
Ritterſchwertes; ed ward ein Segensfpruc über daffelbe 
auögefprochen und ein Gebet, baß Gott den Knecht ſeg— 
nen möge, der mit dieſem Schwerte umgürtet werben 
folle, auf daß er gegen bie Bosheit der Heiden und aller 
Uebelthäter ein Vertheidiger und Beſchuͤtzer fey der Kir: 
hen, der Wittwen und Waifen und Aller, welde Gott 
dienten. Dann wurde das Schwert dem jungen Xitter 
umgürtet. ® Die Priefter begannen den üblichen Feftge: 
fang und nach einem Gebet an Gott für den jungen 
Kitterömann warb er mit Weihwaſſer befprengt und ihm 
der Segen ertheilt. Nun folgte unter fernerem Gebete 
bie Weihe des Ordenskleides, des Mantel mit dem Kreuze. 
Während man Gottes Beiftand erflehte für diefen feinen 
Kneht, warf fi der junge Ritter auf die Kniee nieder, 


1) Ueber die Prüfungszeit DO. Stat. Reg. c. 31 und Gef. c. 30; 
diefes lestere Kapitel in den Orbenögefegen ſcheint überhaupt eine Art 
von Kommentar über Reg. c. 31 zu feyn. Ueber das, was der Novize 
in der Prüfungszeit als Obliegenheiten zu beadyten hatte, de Wal T. 
1. p. 238 — 239, zum Theil wohl nad) neuerer Obfervanz. 

2) De Wal T. 1. p. 2330. 235. 241. Die Aufnahme ald Novize 
und die Ablegung der Gelübde erfolgte im Kapitel, die Ritterbefleidung 
und das Weitere in der Kirche. Hartknoch A. u. N. Preuff. S. 262. 

3) Die Eidesformel DO. Stat, Gef. c. 30 und ©. 215. 

4) D. Stat. Gef. S. 207. Von der Weihe des Ritterfchwertes 
finden wir bei der Aufnahme in den Zempelorben nichts erwähnt. 


VII. Lebensweife u. Hausordn. der Ordensbrüdber. 491 


bis der Pitaneis Gefang der Priefter und ein erneutes Ge⸗ 
bet beendigt war. Ein Priefter befprengte ihn und das 
Drbdensfleid mit MWeihwafler, worauf ed ber Meifter nun 
dem neuen Bruder überreichte, indem der Priefter bie 
Worte ſprach: „Siehe, wir geben dir dieſes Kreuz für alle 
deine Sünden. Wenn du beobadhteft, was bu verfpro= 
hen, fo maden wir dich ded ewigen Lebens gewiß ;” 
und während dann der Priefter dem Ritter bad Kreuz 
zum Kuffe darreichte, fuhr er fort: „der Herr ziehe dir 
an den neuen Menfchen, ver nach Gott gefchaffen ift in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit." U) MWaffer 
und Brot und ein altes Kleid — dad war ed alles, was 
man dem jungen Ritter bei feiner Aufnahme entgegens 
bot. ? Ein Gebet, daß Gott feinen Knecht befchügen 
und behüten wolle, auf daß er fein heiliged Gelübde uns 
verbrüchlih halten möge, endigte die Feier. ? Gewoͤhn⸗ 
li empfing der junge Ritter, wenn ed bie Umftände ges 
flatteten, noch an dem nämlichen Tage dad Abendmahl, * 


1) Ueber die Weihe des Ordenskleides Orb. Statut. S. 209 — 213 
vol. mit DO. Stat, Reg. c. 31. Die Umlegung bed Orbensmantels mit 
dem Kreuze war auch bei den Deut, Rittern, wie bei den Templern 
nah Münter ©. 40, eigentlic der Act, woburd die Aufnahme in 
den Drben vollzogen wurde, Ord. Gef, c. 30 wird ber Mantel „das 
cleit des abites’’ genannt. De Wal T. I. p. 245. 

2) DO. Stat. Geſ. ec. 30. De Wall. c. p. 64 fagt: Encore 
aujourd’hui lors de la reception d’un chevalier vu d’un pretre, 
om ne leur promet que du pain et de l’eau et un chetif vete- 
ment: on ajvute que si on leur donne quelque chose de plus, 
ils duivent en rendre graces à Dieu et à la ste Vierge et ä 
l' Ordre. 

3) Sämmtliche Gebetöformeln in den Ord. Statut. v. Hennig 
S. 207 — 214. De Wall. ce. p. 29 — 330 ftellt die älteren und 
neueren Gebräuche bei der Aufnahme zufammen. 

4) O. Stat. Gef. c. 30. — Bon einer Einweihe in etwas Ges 
heim = Mufteridfes bei der Aufnahme ift in den Ordens-Statuten nichts 
gefagt, ohne Zweifel weil nichts darüber zu fagen war. Es gab gewiß 
feine Myſterien oder etwas dem Aehnliched im Orden, am wenigften 
etwas von Freimaurerei, was man zuweilen bei ihm gejucht hat. Won 
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Afo trat der junge Ritter in den Verband des Dr: 
dend ein und ward fofort ald Bruder einem Konvente 
überwiefen. Die drei Gelübde der Keufchheit, der Ars 
muth ' und des Gehorfams waren nun, fobald er fie nicht 
felbft eidbrüchig verlegte, die unauflöslichen Banden, bie 
ihn an den Orden feflelten; ald die brei Grundregeln 
und Grundgefege, die fih durch alle Regeln und Gejfege 
der Ordensverfaſſung hindurchzogen, bildeten fie I Haupts 
grundfefte des gefammten Ordenslebens. ntfagung 
war das erfte Gebot, welches fi) in allen Gefegen gels 
tend machte. Won vielen ber vorgefchriebenen Regeln 
fonnte der Meifter nach Umftänden der Zeit, des Ortes 
und anderer Verhältniffe den Ordensbruder entbinden; 
jene drei Gelübde aber waren auch für ihn völlig uns 
lösbarz „denn, hieß ed im Gefehe, wenn man eins von 
diefen drei Dingen bricht, fo find die Regeln alle gebros 
hen.” 9 Auf fie gründete ſich zugleich auch die durch 
den ganzen Orden durchgehende Gemeinfamfeit aller Le: 
einer gewiffen Heimlichkeit im Orden ift allerdings, wie fchon erwähnt, 
bie und da die Rede; z. B. Reg. c. 34; allein man verftand darunter 
ſchwerlich etwas anderes, ald was nur den Orbensbrübern, nicht aber 
den weltlichen Leuten bekannt feyn follte; vgl. Gef. c. 30. In dieſem 
Sinne fpredjen audy Briefe von der Heimlichkeit ded Ordens; Johannes 
Karſchau, ein getreuer Ordensdiener fchreibt 4. B. an den HM. im I. 
1439: Mich dünket vor das befte, das aller unwille heymlich hinge— 
legit würbe durch eyn gemeyne cappitel adir fuft wie das mag bargan, 
das bo nicht vil fremder herren adir luͤte czukommen, alfo das bes 
bilgen ordens heymlichkeit und haldunge heymlich blebe. 

1) Des Wortes Armuth bedient fi zwar an einigen Stellen auch 
dad Ordensgeſetz z. B. Reh. c. 1; allein we in diefer Stelle der Aus— 
drud Armuth durch den Beifag erklärt wird, „das her ane eiginſchaft 
lebe ‚’’ fo fpricht es auch in den meiften andern Stellen von diefem Ge: 
luͤbde durch die Worte „ane eigenfchaft zu Icben‘’ d. h. ohne Eigentum 
zu befigen, und allerdings drüden diefe Worte die Sache weit pafjender 
aus ald das Wort Armuth, was ben Verhältniffen des Ritterlebens 
nicht ganz entipricht. 

2) O. Stat. Reg. c- 1. 

3) O. Stat. Reg. c. 1. 39, 
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bensbebürfniffe, Lebenspflihten und Lebensverhältniffe uns 
ter allen Ordenöbrüdern, fo daß zwar Amt und Würde 
einen gewiffen Rangunterfchied unter den Brüdern bildes 
ten, in den Hauptgefeßen bed Ordens aber auch biefer 
zuruͤcktrat. Betrachten wir jest im Einzelnen, wie Eine 
gemeinfame Lebensortnung ſich nach dem Gefege durch die 
Lebensweife aller Ordensbrüder hindurchzog. 

Mit gottesdienftlicher Uebung, mit der Mette, ward 
der Tag des flillen Konventölebend begonnen ” und nach 
den Stunden des Gotteödienftes war der ganze Tag ge: 
theilt in die Zeiten der Prime, Zertie, Serte, None, - 
Vesper und Komplete.? Sie hießen bie Zeiten des Tas 
ged oder auch das Zag- Amt; ed war in ben großen und 
Fleinen Häufern in den Stunden verfchieden. ) Das 
Naht: Amt begriff die Stunden, in welchen zur Nachts 
zeit gleichfalls gottesbienflliche Uebungen und Gebete Statt 
fanden. ? Das Gefeg verordnete, daß man im ganzen 
Orden den Gottesdienft nah Einer Form halte, weshalb 
„man auch die Orbenöbreviere im Zag: und Nacht: Amte 
in allen Häufern genau beachten und befolgen und alles 
dem Gotteödienfte des Ordens Fremde unterlaffen folle. ° 
Alle Brüder eined Konvents, wie Geiftlihe fo Laien, 
mußten Zagd und Nachts gemeinfam zum Gotteödienfte 
fommen und die ihnen genau vorgefchriebenen Gefänge und 
Gebete halten. “ Nur die amtverwaltenden Brüder hat: 


1) O. Stat. Benie ©. 201. 

2) DO. Stat, Venie S. 202. Dad erwähnte Sendſchreiben an die 
Gebietiger v. 3. 1448 nennt als die Zeiten die Mette, Prime, Früh: 
meffe, Zertie, Serte, None, Beöper und Complete. 

3) Viſitat.-Vollmacht. 

4) O. Stat. Gef. c. 24. Viſitat. — nr. 14, 

5) O. Stat. Gef. c. 24. 

6) Die Ausnahmen hiebei f. DO. Stat. Reg. c. 8. Die Vifitat, -Re- 
ceffe, befonders nr. 14 geben über die Abhaltung des Gotteödienftes 
vielfältigen Ausweis, bezeugen aber zugleih auch, daß die Ausübung 
fehr häufig hinter dem Gefege zuruͤckblieb, denn fort und fort Eommen 
Klagen vor, daß man bald den Gottesdienft nicht vollftändig halte, die 
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ten zu Zeiten, wenn bringende Amtöverhältniffe fie hin— 
derten, die Erlaubniß, den Gottesdienft zu verfäumen. 
Mer aber fonit des Gottesdienftes nicht mit Pünktlichkeit 
und Fleiß wartete, den mußte der Hausfomthur mit Nach— 
drud firafen und fireng an feine Pflicht halten.” Die 
Zeiten felbft mußten mit puͤnktlichſter Ordnung abgehalten 
und ſtets zur rechten Zeit durch die Glode angezeigt wer: 
den. Es war der Priefterbrüder Pflicht, hierauf die ge— 
naufte Sorgfalt zu ‘wenden. ? Das Gefeb verbot alles 
Teife Sprechen beim Gottesdienfte und ermahnte zu from= 
mer Andacht und rechter Innigkeit im Glauben, „auf daß 
den Brüdern das zu Herzen gehe, was fie mit ben Muns 
de fprechen." ? Es war genau vorgefchrieben, welche 
Gebete, wie viele derfelben in jeder Zeit und ob man fie 
figend, flehend oder knieend halten folle. “ Jeder in den 
Orden aufgenommene Bruder mußte den Glauben und das 
Daternofter fprechen können; war dieß nicht, fo mußte er 
foldyes binnen einem halben Jahre heimlich bei den Prie: 
fern lernen; verfäumte er ed, fo erlitt er zuerft eine 
Bußftrafe von drei Tagen und ging die geſetzte Frift un: 
benugt vorüber, fo verlor er ohne Gnade den Ordens: 
mantel. 9 GSiebenmal im Jahre empfingen alle Drbens- 


Ritter die Nachtzeiten nicht regelmäßig befuchten oder Kaplane ihres 
Amtes nicht warteten u. f. w. 

1) Statut, Pauls v. Rußborf: Befehlen euch Hauskomthuren, daß 
ihr auf folhe Brüder, die der Gezeiten nicht warten, Achtung habet, 
fie haͤrtlich darum ftrafet und fie daran haltet, daß fie der Kirchen warten. 

2) Gefege Wern, v. Orfeln ©. 121. Gef. Konr. v. Erlichshauf. 
©. 149. Viſitat.-Vollmacht Schiebl. VI, nr. 2. 

3) D. Stat. Reg. c. 8, 

4) Hierüber vielfache Vorſchriften O. Stat, Reg. c. 8. Geſetze 
Wern, dv. Drfeln ©. 121; die Venie ©. 201 ff. 

5) O. Stat. Gef. c. 34; aud die Vollmachten der Bifitatoren 
weifen oft auf biefe Beftimmung bin; fo heißt es in einer v. 3. 1409: 
Preterea statuimus, ut prenominati visitatores nostri a quolibet 
fratrum, an dominiezm orationem sciat, Ave Maria et Sym- 
bolum audiant diligenter, et si quem, quod absit, hec vel unum 
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brüber an beftimmten Tagen das Abenbmapl. Brüber, 
bie nicht in einem Konventöhaufe lebend Feine Priefter um 
fi hatten, mußten an biefen Tagen, wie zu allen hehren 
Zeiten, in ihren Konvent reiten und das Sacrament mit 
empfangen. ? Bor und bei der Beichte prüfte ber Prie: 
fierbruder den Ritter, ob er fein Paterndfter und den 
Glauben fprechen koͤnne. Konnte er ed nicht, fo beftimmtre 
ihm der Priefter eine gewiſſe Zeit, um ed zu erlernen; 
bis dahin wurde das Sacrament verweigert. ? Kein Dr: 
denöbruber, weber Laie noch Geiftlicher durfte außerhalb 
des Drdend beichten ohne feines Oberften Erlaubnig. ®) 
Der Priefterbruder war berechtigt und verpflichtet, einen 
Konventöbruder um feiner Miffethat willen, zumal wenn 
fie die drei hoben Gelübde betraf, mit Nachdruck und 
Strenge in der Beichte zu firafen. ® Ä 

So verbrachte der Drdensritter einen bedeutenden 
Zheil des Tages mit dieſem regelmaͤßigen Beſuche des 
Gottesdienſtes. Zudem war durchs Jahr hindurch eine 
große Zahl von Faſt- und Feiertagen angeordnet, die 
theils als allgemeine kirchliche Feſte, theils als beſondere 
Feiertage im Orden mit gleicher Strenge und Puͤnktlich⸗ 
keit begangen wurden, worliber fehr genaue Geſetze bes 
flanden. ? Für ieden im Konvent geflorbenen Ordens⸗ 
bruder ward ein Todtenamt gehalten; jeder Konventöbru: 


ex ipsis ignorare reperint, ipsum ea castigatione et pena pu- 
niant, que ignorantihus talia in Regula et Statutis Ordinis est 
inflicta. Statut. Pauls v. Rufdorf, De Wal T. 1. p. 65 will dies 
ſes Gefeg mehr nur für die niedere Klaffe von Menfchen gelten laſſen, 
aus der man zu verfchicdenen Dienften im Orden Brüder aufnahm, 

1) O. Stat. Reg. c. 9. Statut. Pauls von Rufdorf, 

2) Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) D. Stat. Gef. c. 2. 

4) Vifitat. sVollmahıt Scyiebt. VI. nr. 2, 

5) Ueber das Einzelne der Faſt- und Fefttage vgl, die Ordensge⸗ 
ſetze, 3 B. Reg. ec. 17, Gef. ce. 38; Gef. Luthers v. Braunfchweig 
©. 123, Pauls v. Rußdorf ©. 141, Ludwigs v. Erlihshauf. ©, 156 
— 157. 
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der mußte für des Verftorbenen Seele hundert Paternofter 
beten und eben fo viele die nicht im Konvent lebenden 
Brüder. Ueberdieß follte jeder Ordensbruder täglich funfs 
zehn Paternofter für die dahingeſchiedenen Ordensbruͤder 
beten. Die Priefterbrüder mußten jährlich für die Suͤn— 
denvergebung "und das GSeelenheil aller noch lebenden Brü- 
der, der heimlichen Mitglieder, Wohlthäter und aller 
Freunde des Ordens zehn Meſſen und eben fo viele für 
die verftorbenen fingen u. f. w. " 

Wie die Kirche ſaͤmmtliche Konventöbrüber zum ges 
meinfamen Gottesdienſte, fo vereinte fie alle das Haus zu 
einer gemeinfamen Lebensweife. In der gewöhnlichen Le: 
bensorbnung fand feinem Ordensbruder, er mochte fürft: 
liched, gräfliches oder gemeinabeliches Geſchlechtes feyn, 
vor dem andern ein Vorrecht oder ein Vorzug zu, fo: 
fern ihn nicht irgend ein bekleideted Amt verlieh. Alle 
trugen die nämliche Bekleidung. Der weiße Mantel mit 
fchwarzem Kreuze ald das eigentliche gemeinfame Drdend: 
leid fcehmüdte jeden Nitterbruder; ed war das aͤußere 
Zeichen feiner Ritterfchaft; in feiner übrigen Kleidung war 
er von ben andern Brüdern nicht verfchieden. ? Das 
fhwarze Kreuz am Mantel, an ber Kappe und am Waps 
penrode bezeichnete ihn als Glied des Ordens. “ Zur 
Mette fah man fie alle in ihren Mettenpelzen oder Maͤn— 


1) O. Stat. Reg. .c. 10. Außerdem Geſetze für die Neinlichkeit 
der Gotteshäufer, Orbnung und Ruhe beim Gottesdienft, Gef. c. 3. 
Sn der Bifitat. s VBollmaht VI. nr. 2 das ausbrüdliche Verbot, daß 
kein Bruder Feberfpiel und Hunde mit in die Kirche bringen folle. 

2) D. Stat, Reg, c. 13. Ueber bie Kleidung des Konvents in 
Danzig heißt es: Man gab den bern Mechelifche Tücher und huntſchos 
zu menteln. Ire Eogeln waren von gutem vprifchem gewande mit Ley- 
bifhem gewande undirfuttirt. Dy hoßen waren von gutem engelifchem 
gewande ꝛc. De Wal’. 1. p. 31. 287. 

3) O. Stat. Reg. c. 13. Näher bezeichnet find bie einzelnen Klei— 
dungsftüde DO, Stat. Gew. c. 33; vgl. de Wal T. J. p. 105. 284; 
überhaupt läßt fich diefer fehr fpeciell auf das Einzelne der Ordens: 
Eleidung ein p. 277 — 279. 281 seq. 
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teln und Schuhen gehen. Alles Koſtbare und Auffallende 
am Kleide war unterſagt und wurde nicht geduldet. Wer 
mit den ihm zuertheilten Kleidern, Waffen und anderem 
Bedarf unzufrieden nach beſſeren und ſchoͤneren trachtete, 
hatte verwirkt, daß man ihm noch ſchlechtere gebe.“ Alle 
äußeren Kleider mußten von geiftlicher Farbe feyn. ? Der 
Schnitt derſelben war genau beflimmt, weder zu lang 
no zu kurz, weder zu enge noch zu weit. ? Ein ab: 
weichender Kleiderfchnitt wurde wiederholt verboten; der 
Zrappier war baflır verantwortlich. ® Alle Verbraͤmung 
und Beſetzung mit koͤſtlichem Futter, Aermel mit Knoͤpfen 
oder Runzeln, hohe Koller, große Kogeln, ſeidene Jop— 
pen, Wappenroͤcke mit vielen Falten waren im Geſetze 
unterſagt.) Alles Pelzwerk durfte nur von Ziegen- und 
Scaffellen feyn. ) Keiner durfte Schuhe mit Eoftbaren 
Schnüren, langen Spigen und großen Schnäbeln oder 
hohen Abfägen (Unken) tragen; ? die Sporen einfach ohne 





1) ©. Stat. Reg. c. 13. 

2) Ebendaf. Ein Gefeg Winr. v. Kniprode ©. 138 gebietet: Der 
brüder gewant fall fein einer bequemen varbe. Gef. Konr. v. Erlichsh. 
©. 149 — 150. De Wal T. I. p. Ws. 

3) O. Stat. Reg. c. 13. Gef. Winr. v. Kniprode a. a. O. 
Gef. Wern. v. Orfeln S. 122. 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf: Wir vernehmen, daß man in Gone 
venten hält fonderliche Schneider, die da neue Schnitte fchneiden, bie 
unferm Orden nicht fügen; wir befehlen ernſtlich, daB man die abthue 
und nicht halte, fondern in den Trappenien, was man zu machen hat, 
laffe ausrichten; "desgleichen befehlen wir euch Trappiern, daß ihr keine 
neue Schnitte machet, nur allein nad) unferd Ordens Gewohnheit. 

5) Gef. Dieter. v. Altenburg S. 138. Statut. Pauls v. Ruß⸗ 
dorf. Es heißt in einem Gefege: So füllen die brüder nicht fwarcze 
bofen tragen, noch corden beflagen mit filber, noch grofe gebreme an 
den rodın. Och fullen fie nicht in blofen copen geen, veithmantele bors 
ober gewurffen, noch gortele beflagen mit filber und och ſchu mit rinten, 

6) D. Stat. Reg. c. 13. 

7) Ebendaf, Gef. Winr, v. Kniprode S. 134. Statut, Pauls 
dv. Rußdorf. Gef. Konr. v. Erlihsh. ©. 150, De Wal T.1. 
p- 31 not. 13. 
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Ringe, Senfel und Rad.’ Schon Winrid von Kniprode 
verbot die ſchwarzen und fpigigen, fprenzelichten Hüte mit 
neuen Befägen. ” Ueberhaupt follte des Ordensbruders 
Kleidung ſtets anftändig und feinem Stande geziemend 
jeyn, ? am Schwertgehänge dad NRiemenzeug einfach und 
ohne Spangen. Die Haartrahht war vorgeichrieben , das 
Haupthaar hinten kurz und vorne länger, der Bart dei 
Ritterbrüder ungefhoren, doch nicht zu lang und nicht 
zu kurz. Die geiftlichen Brüder liegen ihn fcheren und 
trugen Platten auf dem Haupt:Wirbel. ® 

So einfah wie die Kleidung war aud der Tiſch. 
Ale aßen gemeinfam in einem Verſammlungs- und Speiſe— 
faal oder dem Remter des Konvents, Alle diefelbige Speife. 
Keiner genoß einen Vorzug; ſelbſt der Gebietiger und 
Komthur faß in der Regel mit an der Zafel feiner Kon: 
ventöbrüder. Jeder mußte fi mit dem befceiden, was 
ihm nach zureihendem Maaße feines Bedürfniffes an Speife 
und Trank gereiht ward. Kein Bruder durfte außerhalb 
des Konventd fpeifen. ? Dabei aber war ed Pflicht des 
Dberften, baflır zu forgen, daß das Dargereichte genügend, 
zu gehöriger Zeit und reinlich zubereitet werde. Klagen 
hierüber gingen an den KHochmeilter. ? Die ESpeifen bes 
fanden aus guter und nmahrhafter Hausmannskoft, ohne 
alle Rederbiffen oder fonftige feine Genüffe. ” Auf der 
Konventötafel ſah man feinen Wein. Bier war dad ge: 
wöhnliche Getraͤnk. Nur an hohen Feten wurde beſſer 
gefpeift und mitunter Meth getrunken. Im Haupthaufe 





1) Gef. Dieter. v. Altenb. S. 188. 

2) Gef. Winr, v. Kniprode S. 134. 138. 

3) Ebendaf. 

4) O. Stat. Ren. c. 14, Gef. Winr. v. Kniprode S. 134, Gel. 
*onr. v. Erlichsh. ©. 150. 


5) Statut. Pauld v. Rußdorf. 
6) D. Stat. Reg. c. 15. Statut. Pauls v. Rufdorf. Gef. 


wonr. v. Erlihsh. ©. 150. Viſitat.-Receß nr. 14. 
7) O. Stat. Gef. c. 10. Sendfdyreiben an die Gebietiger v. 3. 1448. 
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fand man felbft den Hochmeifter häufig mit an der Kon: 
ventötafel, fi mit derfelben Speife begnügend; doc ers 
hielt er viermal fo viel ald ein anderer Bruder, um bie 
zur Buße Sigenden oder Andere bamit mildthätig zu fät: 
tigen. D Die frühere Beftimmung, daß an drei Tagen 
der Woche Zleifchfpeifen, an drei andern Molken- (Milch:) 
und Cierfpeifen und am Breitage | Saftenfpeife gegeben wer: 
den follten, hatte fchon Papft Innocenz der Vierte aufs 
gehoben, ” desgleichen daß je zwei Brüder aus einer 
Schüffel efien folten. ? Befondere Enthaltung gewiffer 
Speifen gebot das Gefeß zu vermeiden. “ Gewöhnlich 
fpeifte man im Remter an drei Tafeln, an ber erften der 
Komthur mit den Hausbeamten und Konventsbrübern, an 
der zweiten die Diener des Haufes und an der dritten 
die Knechte. Die erftere hieß der Herren-Tiſch, die an: 
dere der Withings-Tiſch, die dritte der Zimmerleute: oder 
Jungen-Tiſch. ? Wem wegen Kränflichkeit die Speifen 

des Konventötifhes nicht zufagten, durfte mit des Ober: 
ſten Erlaubniß an die beffere Firmariens Tafel gehen, an 
welcher die Siechen, Kranken und alten Brüder gefpeift 
wurden, aber Fein gefunder Ordensbruder ohne Bewillis 
gung des Oberſten efjen durfte. Es war genau beftimmt, 
welche Speifen man hier geben follte und welche nidyt. © 
Während der Speifung herrfchte allgemeines Schweigen ; 
in Bleineren Häufern durfte etwa nur von Gefchäften des 
Hauſes oder bei anmwefenden Gäften mit Erlaubniß des 
Oberften gefprochen werden. In Konventen ward mäh: 
vend des Zifches durch angeftellte und befoldete Zifchlefer 


1) O. Stat. Gef. c. 11. 

2) D. Stat, Reg. c. 15. 17; vgl, oben B. II. ©. 513 — —514., 

3) O. Stat. Reg. c. 15. 

4) Ebendaf. 

5) Nach dem Rechnungsbuche des Konvents von Elbing, wo die 
Ordnung ber Sitze genau beftimmt wird. Der Herrentifch kommt auch 
fonft häufig erwähnt vor. 

6) D. Stat, Gef. c. 11. 
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Lection „gehalten und fireng auf tiefes Stillfehweigen ges 
fehen, "damit, wie das Geſetz fagt, nicht allein die Gaus 
men werben gefpeifet, fondern auch die Ohren hungern 
nach Gottes Wort.” ) Was mit Dienern oder andern 
Leuten von Gefhäften nothwendig zu fprechen war, mußte 
leife und kurz gefchehen. ? In den Speiferemter durfte 
feiner anders ald mit gefchloffenem Mantel, nie in Eurzen 
Kleidern kommen, ? aucd Feiner eher vom Zifhe aufs 
ſtehen, ald bis alle gefpeift hatten. Bor und nad der 
Speifung fprachen Priefter und Laienbrüber ihr vorgefchries 
benes Zifchgebet. ? | An Fafttagen fand man die Brüder 
Abends nach der Vesper im Berfammlungsremter zur Kol: 
lation verfammelt, d.h. zu einem Abendeffen, wo SKrube, 
leichte Speife und Getränk gereicht wurden. Auch bier 
fand Schweigen oder nur Gefpräh von ernften Dingen 
Statt. Die Kollation dauerte bis die Glode die Brüder 
zur Komplete ober zum letzten Zagsgebete rief. Nachges 
haltene Kollationen waren fireng verboten; an Zagen, wo 
man zweimal aß, wurden feine Kollationen gehalten, aus 
Ger mit des Oberften Erlaubniß. ? Außer den feſtgeſetz⸗ 
ten Zeiten und außerhalb des Haufes durften die Brüder 





41) O. Stat. Reg. c. 15. Die Statut. Pauls von Rußdorf ges 
bieten, ,‚‚baß man in den Konventen zu Zijche lefe und „daß bie Brüder 
über Tiſche feyen gezogen und ihr Schweigen halten, Bifitat, = Voll- 
macht Schiebl. VI. nr. 2. Vifitat. Rech nr. 14. An mehren Orten 
wird gerügt, daß man bei Zifche nicht mehr leſe. 

2) D. Stat. Reg. c. 15. 

3) Viſitat.-Vollmacht; Bifitat. » Ordnung. 

4) D. Stat. Reg, c. 15. 

5) DO. Stat. Reg. c. 18. Bifitat. = Ordnung. In ben Statut. 
Pauls v. Rußdorf heißt es: Wir befehlen ernftlih, daß man ablege 
die Kruenorten (frumnorthen ober fruenorthe) und die Nachcollatien, bie 
wir auch bei Gehorfam und als wir höchfte follen verbieten, wenn viel 
Arges und große Aergerunge davon entfteht unter weltlichen Leuten. 
Ebenfo Vifitat. = Vollmaht Sciebl, VI. nr. 23 Sendfchreiben an bie 
Gebictiger v. 1448. Nachcollatien find ohne Zweifel die über die Zeit 
uachgehaltenen Gollationen, wobei mehr als gefeglich getrunken und da= 
durch Aergerniß erregt wurde. 
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weder eſſen noch trinken ohne beſondere Erlaubniß oder 
nur unter beſonders erlaubten Umſtaͤnden. “ Es war ver: 
boten, in Drdenshäufern dad erhigende Getränf des Luter: 
tranks zu bereiten oder zu trinken; ward er ald Gefchent 
gefandt, fo gab man ihn den Armen, Mußten ihn Brüs 
der außerhalb des Haufes bei andern Leuten trinfen, fo 
ſollte es ftets mit Maaß gefchehen. ? Weberhaupt warb 
Maäpigkeit im Zrinken empfohlen. ® 

Nah der Komplete folgte im Haufe die Zeit allge: 
meiner Ruhe. Alle gefunden Konventöbrüder fchliefen wo 
möglich in demfelben Schläfgemadhe, wenn nicht der Kom: 
thur es zwedmäßig fand, einige ihrer Aemter oder ande: 
rer Urfachen wegen hievon ausdrüdlich zu entbinden. Aber 
feiner durfte von der Komplete bis zur Prime des an: 
dern Tages mit einem Bruder etwas fprechen. ® Unter: 
brachen fehr nothwendige Amtöverhältniffe, Befehle an bie 
Knechte etwa wegen ber Rofle, Diebe, Feuerönoth und 
ähnliche Dinge das Schweigen auf Furze Zeit, fo mußte 
bad verlegte Gefeß durch ein Paternofter und Ave Maria 
wieder gefühnt werden. ? Kein gefunder Bruder durf: 
te auf Federbetten, Matragen ober anberöwie fchlafen, 
ald das Gefeh ed beſtimmte; jedem war ein Bettfad, 
ein Kopffiffen, ein Betttuh und eine leinene oder 
u —— 

1) 2. Stat. Gef, Vorrede S. 77. Viſitat.⸗Receß nr. 14, 

2) DO. Stat, Gef. Vorrede ©. 79. De Wal T.1.p. 51: On 
defendoit aux freres de preparer du claret dans leurs maisons. 
C'etoit une liqueur qui etoit fort en usage dans se tems-la, sur- 
tout dans les cours et ches les grands. Dans les traductions 
latines: non debent faeere pigmentum nec bibere. Suivant du 
Cange pigmentum signifie une liqueur faite avec du vin, du 
miel et des &piceries. 

3) Viſitat.-Vollmacht, wo verboten wird, daß die Brüber nicht 
follen zu halben noch zu vollen trinken, noch follen das Bier meffen, 
weil fich weltliche Leute daran fehr ärgern. Statut, Pauls von Ruß: 
dorf. Bifitat.= Ordnung. 

4) Bifitat,»Receß nr. 14. 

5) D. Stat, Reg. 0. W. 
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wolene Dede nebſt einem Kiſſen zugewielen. + Ob jol: 
ches zu vermehren oder zu vermindern fey, hing von 
des Oberfien Beflimmung ab. Jeder ſchlief befonders, 
in feine Unterfleider gegürtet, wie es geiftlichen Leuten 
ziemte, Im gemeinfamen Schlafgemahe mußte zur Nadıts 
zeit Licht brennen und felbit auf Reifen durfte dieſes wo 
möglih nicht fehlen. ? Weder Tags noh Nachts durfte 
ein Bette umhängt feyn, damit jeder Zeit genaue Aufs 
fiht möglih fey. * 

Keiner durfte im Haufe etwas unter Verſchluß, in 
Kiften, Reifetafhen oder Schreinen verſchloſſen halten, 
außer bei Verwaltung eines Amtes. “ Die Thüren der 
Zellen oder Wohnfammern mußten weit gegattert und nie 
behangen feyn, um ſtets zu fehen, wer fi darin befinde. °) 
Keiner Eonnte ein für ihn nutzbares Geſchenk annehmen 
ohne Erlaubnig des Meifters, der es ihm laffen und neh: 
men konnte, 9 Gmpfangenes Geld durfte dem Konvents: 
bruder nicht Über Nacht behalten, mit Ausnahme derer, 
die in des Haufes Gefhäften Geld in den Händen hats 
ten, ? Keiner durfte Geld in Befig halten, um Roſſe 
oder fonft etwas zu kaufen; wer ed hatte, mußte es ſei— 
nem Oberften geben, der ihm Pferde oder fonftige Be: 
dürfniffe beſorgte. ? Daffelbige galt von ben Priefter: 
brüdern. 9 Kein Amtöbruber, der vermöge feines Amtes 
Geld hatte, durfte ed bei weltlihen Leuten, Bürgern 





— — 


1) O. Stat. Reg. c. 13. Gef. Vorrede ©. 79. 

2) D. Stat, Reg. c. 19. 30. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) Gef, Konr. v. Feuchtwangen e. 117, 

4) D. Stat. Reg. c. 33. 

5) Ord. Statut. v. Hennig ©. 335. 

6) D. Stat, Reg. c. 22. 

7) O. Stat. Gef. c. 6. 

8) Gef. Wern. v. Orſeln S. 122. Gef. Dieter. von Altenburg 
©. 1%. Gef. Dufmers v, Arfberg S. 131. 

9) Gef, Konr. v. Feuchtwangen S. 119. Gef. Dieter. v. Altenb. 
3. 1%. Ord. Statut. v. Hennig ©. 2335. 
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oder Bauern einlegen, um es zu behalten; "’ auch Feiner 
einem Konventsbruder Geld geben ohne Erlaubniß bes 
Oberſten. Es fland nicht einmal dem Komthur zu, einem 
feiner Konventsbruͤder Geld zu überlaffen, um Eſſen und 
Zrinken zu kaufen. ? Nach dem Gefege war es feinem 
Ordensbruder erlaubt, für feine Wartung einen Zungen 
oder Knecht zu halten, fondern jeder mußte alles, was 
er bedurfte, felbft beforgen; ? nur einiged wurde durch 
die für die Brüder angeftellten Kämmerer verrichtet. Kein 
Konventsbruder durfte fein erbliches Familien : Siegel füh: 
ren, fondern nur ein Drdend=: Siegel gebrauchen. Kom: 
thure und andere Beamten hatten ihre beflimmten Amts— 
Siegel, die fie forglam verwahren mußten. ? Keiner 
aus dem Konvente durfte ohne feines Oberften Erlaubniß 
Briefe ausfenden oder empfangene leſen; der Komthur 
fonnte fih zuvor von dem Inhalte unterrichten, wenn er 
wollte. * 

Im häuslichen Zufammenleben war manches zeitver: 
treibende Spiel erlaubt, doch dabei ftet3 Anftand, Ver: 
träglichkeit und liebevolle Behandlung empfohlen. In Mu: 
Beflunden fand man die Brüder im Konventöremter ver: - 
fammelt theild zur Unterhaltung, theild zu Spiel und an: 
derer Erheiterung. Jedoch war alles Spiel um Geld im 
Remter fireng verboten, deögleichen das Würfelfpiel, er: 
laubt dagegen der Schachzabel oder das Schachfpiel und 
dad Zadunenfpiel. Seglihes Spiel aber mußte augen; 
blidlich endigen, fobald die Glode zum Gottesdienfte oder 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf. Bifitations-Vollmaht VL. ar. 2. 
Vifitat, = Ordnung. 

2) D. Stat. Gef. c. 5. Statut. Pauls v. Rußdorf; Rifitat.: 
Vollmacht Sciebl, VI. nr. 2. 

3) Gef. Ulr. v. Jungingen; Statut. Pauls v. Rufdorf, Viſitat.⸗ 
Vollmacht a, a. O. 

4) Gef. Dieter. v. Altenb. ©. 1%. O. Stat. Reg. c. 21. 

5) D. Stat. Reg. c. 21; wegen Beförderung verdächtiger Briefe 
DOrd, Gef, Vorrede S. 77, 
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zum Trinken ertönte. ? Außerdem verkürzte mancher ans 
dere Zeitvertreib die müßigen Stunden; häufig befuchten 
die Ordenshaͤuſer fremde Spielleute, wandernde Mufifan: 
ten, blinde Liedfprecher, Kunftpfeifer, Luftfpringer und 
Gaufeler, Führer abgerichterer Thiere mit allerlei Poſſen— 
fpielern und andern herumziehenden Zuftigmachern, wie fie- 
fih in jenen Zeiten auch viel in Deutfchland und ander: 
wärtd fehen ließen. ? Hunde zu eigenem Bergnügen zu 
halten, wurde feinem Ordensbruder zugeftanden. ? Wollte 
der Konvent fie halten, fo mußten fie außerhalb des Hau: 
ſes feyn, um Störung in der Kirche, im Sclafgemade 
und in ber Firmarie zu vermeiden. “ Die Jagd mit 
Hunden und Beige mit Federfpiel waren den Rittern nicht 
erlaubt. Sie durften zwar Jäger halten ° und diefe auf 
der Jagd begleiten, aber nicht mit Geſchoß dem Wilde 
durch Wälder und Felder nachjagen. Nur auf Wölfe, 
Ruchfe, Bären und andere reißende Thiere Fonnte, doch 
nicht zur Kurzweil, fondern des gemeinen Nugen des Lan: 
ded wegen die Jagd gelbt werden, aber ohne Hunde. 
Zur Uebung im Gefhoß warb mitunter ben Brübern bas 
Vogelſchießen erlaubt. ? Nur dem Hochmeifter, den ober: 
ften Gebietigern und Komthuren fland es zu, zu Zeiten 
fih dur die Jagd zu vergnügen. ? Ihnen war auch 





1) Das Ordensbuch felbft fagt hierüber zwar nichts; allein in meh⸗ 
ren Bifitat, = Vollmachten heißt e8: In dem Remther fal man nymands 
geftaten Eeynerley fpil umb gelt, funder Schachezabel und Gzadunenfpele 
und andere fpele, die verbieten wir nicht ane worfel und ane geltipil ; 
das bie glode das fpeel fcheide beyde czu den geczeiten und ouch czu dem 
trynden. Bifitat, = Ordnung. schiebt, 

2) ©. Voigt Gefhichte Marienb. ©. 177. 237. 

3) Gef. Winr. v. Knipr. ©. 135. Bifitat. Ordnung, 

4) Statut. Pauls v. Rußdorf. 

5) D. h. nicht zum eigentlichen Hausgefinde gehörig, fondern Lands 
befiger, die ihren Befig für die zu ine Zagddienfte frei vom Zehn⸗ 
ten und Kriegsdienſte hatten, 

6) D. Stat. Reg. c. 25. 

7) Sch. Marienburge ©. 256. Viſitat.-Vollmacht VI. 2, wo 
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die in Preuffen fo eifrig und Eunftfertig betriebene Falkens 
beige erlaubt; jeboch hatte nur der Meifler dad Borrecht 
Gefchente von Falken ins Ausland zu fenden. " 

Im gefelligen Zufammenfeyn der Ordensbruͤder em⸗ 
pfahl das Gefe Liebe und Friedlichkeit. Es lautete alfo: 
„Man lieft, daß Salomo den Tempel und alles, was 
darinnen, mit Gold bebedte und ließ wirken goldene 
Schilde. Das Gold zieret, die Schilde bewahren. Ge: 
bricht unferem Gotteöhaufe dad Gold der Minne, fo find 
wir unbewahrt und ungeziert, denn die Minne ift bie 
Grundfefte geiftliches Lebens und tröftet und flärfet die 
darin arbeiten und ift die Frucht und der Lohn, die ftets 
bleiben. Ohne die Minne find weder Orden, noch Werke 
heilig, fondern fie find nur Scheinheiligkeit.. Die Minne 
ift ein Schag, mit dem der Arme reich ift, ber ihn hat 
und der Reihe arm, der ihn nicht hat. Hierum follen 
alle Brüder mit Fleiß darnach fliehen, daß fie nicht allein 
einander nicht befchweren, fondern mir Minne, Dienft und 
Demuth gegen einander das üben, daß fie im Himmel: 
reich erhöht werben, denn wie das Evangelium fpricht: 
wer fi hier erniebriget, der wird bort erhöhet.” 2 — 
So follte ſtets brüberliche Liebe und der Geift der Sanft: 
muth und Milde alle Brüder umfchlingen, jeder des ans 
dern Bürde tragen, jeder ‚ven andern ehren. Keine heim: 
lihe Nachrede, kein Afterfofen, Fein Ruͤhmen mit der 
Vorfahren Zhaten, Fein Lügen, Fluchen, Schelten, ? eine 
Streitworte ober eitled Gerede follten aus eines Bruders 
Munde gehen. Keiner follte dem andern Ungemach ans 


es heißt: daß Fein Bruber Federſpiel foll haben, denn allein Komthure 
und Hauskomthure, daß es body habe Maaß. Bifitat. » Ordnung. 

1) Gef. Winr, v. Kniprode 8.135. Gef. Marienburgs S. 207 — 208. 

2) D. Gtat. Gef. c. 36; auch de Wal T. 1. p. 66 hebt dieſes 
ſchoͤne Geſetz befonders hervor. 

3) In den Statut. Pauls v. Rußdorf Heißt es insbefondere: Kein 
Bruber foll fchelten den Papſt, noch fonft einigerlei Zürften, Prälaten 
ober Priefter geiftlich oder weltlich. 
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thun weber thätlich noch mit Drohungen. Beleidigten fich 
Brüder mit Worten oder Werken, fo follten fie eilen fich 
zu verfühnen. ? Wenn ein Bruder den andern fich ver: 
geben oder fündigen fehe, fo follte er ihm abrathen; oͤf— 
fentliche VBergehungen aber mußte man dem Meifter mel: 
den. D Jeder Bruder follte dem andern, wie fremden 
Menfhen ein Mufter feyn in Zuht und Rechtſchaffen— 
beit. ? Inöbefondere war es der edle Meifter Winrich 
von Kniprode, der feinen Brüdern dringend einen gezies 
menden Lebenswandel empfahl und darum für die Bi: 
fitirer auch die Verordnung gab, mit aller Strenge über 
Aufrehthaltung guter Sitten zu wachen. ®? Es war den 
Ordens» Oberften zur ernften Pfliht gemacht, die Koms 
thure zu ermahnen, ein unreines Leben, wo fie es fäns 
den, mit Nahdrud zu beftrafen. Mer darin ald fäumig 
überwiefen warb, erlitt mit dem Schuldigen ſtets gleiche 
Buße. * 

Dor allem folten die Brüder weltlichen Leuten das 
Mufter eines reinen, gottergebenen und mufterhaften Wan: 
dels feyn. Das Kreuz auf ihrem Kleide, dad Zeichen 
ihrer Milde, folle beweifen,- daß fie es durch gutes Bor: 
bild ihrer Worte und Werke auch bewährten, daß Gott in 
ihnen ſey. “ Alles, woran die Welt Anftoß nehme, foll: 
ten fie vermeiden. Zu großen Feften, Ritterverfammlun: 
gen, Sefellfhaften und Gaffenfpiel durften fie nur felten 
fommen, ? auf Wegereifen nur von nüßlichen und ehr: 





1) ©. Stat. Reg. c. 8. 

2) DO. Stat, Reg. c. 37. 

3) O. Stat. Reg. c. 30. Gef. ce. 9. 

4) Gef, Winr. v. Kniprode ©. 138 — 139. 

5) Gef, Konr. v. Erlichsh. S. 142 — 143. 

6) D. Stat. Reg. c. 30. | 

7) Ebendaf. Viſitat.-Vollmacht VI. 2, wo es heißt: Daß feiner 
ohne Urlaub gehe zu Hochzeiten oder zu andern ‚‚Quofen‘’ auf das Land 
reite. Bifitat. = Ordnung. De Wal T. I. p. 143 bezieht hierauf auch 
die Verordnung in den Gef. Winrichs v. Knipr. ©. 135: Man ſal 
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famen Dingen fprechen. UWebelberüchtigte Wirthe und Orte 
mußten fie meiden und an ſolchen Orten nicht mit Frauen, 
am wenigften mit jüngeren fprechen. Keiner burfte eine 
Frau kuͤſſen, „weil dieß zu Unkeufchheit und weltlicher 
Minne ein offenes Zeichen iſt;“ felbft der Kuß der eige: 
nen Mutter und Schwefter war feinem Ordensbruder ers 
laubt. Keiner durfte Gevatter ftehen, außer bei nahe 
drohendem Tode eined Kindes. “ Mit gebannten Leuten 
war den Brüdern alle Gemeinfhaft unterfagt.? Güns 
Digte einer in bdiefen oder andern Dingen, fo follte der 
mitwiſſende Bruder ihn zur Reue und Beſſerung ermah— 
nen. Aeltere Brüder und Gebietiger hatten dad Recht, 
die jüngeren um aller Unordnungen willen fofort zu be: 
firafen. ? Kein Bruder konnte Erlaubniß erhalten, ein 
Nonnenklofter zu befuchen. ? Das Gefeß fuchte übers 
haupt jedem zu langen und nahen Umgange mit weltlis 
chen Leuten und jeder längern Entfernung bed Ordens⸗ 
bruderd aus feinem Konvente fo viel möglich entgegen 
zu wirken. Obgleich jeder drei Roſſe für ſich haben 
durfte, ? fo gebot doc das Geſetz, daß Feiner, der zu 
Kurzweil fih vom Haufe entferne, mebr ald zwei Pferde 
bei fih habe und nicht Über zwei Nächte in den Häufern 
der Voͤgte verweile. Weil viel Spazieren und Umbher: 
reiten der Seele nicht Nutzen bringe, fo folle Fein Gebies 
tiger oder Komthur feinen Konventöbrüdern weiter zu reis 


keine hove me haben mit werltlichen leuthen ald man vormals hat ge= 
tanz; er fagt: si hove est encore la meme chuse que haufe dans 
les statuts du G. M. de Kniprode, il semble qu'il a defendu de 
se trouver dans les assembldes trop nombreuses ou tumultueu- 
ses, avec des gens du monde. 

1) Biſitat.-Vollmacht VI. nr. 2. Bifitat,» Ordnung. Gef. Pauls 
dv. Rußdorf. 

2) DO. Stat. Reg. c. 30. 

3) DO. Stat. Reg. c. 37. Gef. Winr, v. Kniprode ©. 133, 

4) Ord. Statut. v. Hennig ©. 335. 

5) Gef. Winr, v. Kniprode ©. 135. 137. 

6) Geſ. Wern. v. Orfeln S. 122. 
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ten Urlaub geben birfen, als bis in bie nächften zu bei: 
ben Seiten liegenden Orbenshäufer. ? Mer weiter reiten 
wollte, beburfte einer befondern Erlaubniß des KHochmei- 
ſters; ) und wer, Priefter» oder Laienbruder, mit folchem 
Urlaub fpazieren ritt, durfte in Höfen oder Häufern nicht 
über zwei Nächte verweilen, auch bei weltlichen Pfaffen, 
Lehendleuten und Kämmerern oder in Zabernen und Stäb: 
ten nicht ohne Erlaubnig Herberge nehmen. ? Gelangte 
ein Ordensbruder in eine Stadt bei einer Ordensburg, fo 
durfte er ohne Erlaubniß des Komthurd der Burg ober 
beffen Stellvertreter fich nicht in die Stadt begeben, es 
begleitete ihn denn ein anderer Bruber des Konvents; 
auch mußte er jeder Zeit fagen, wo man ihn finde, wenn 
man ihn ſuchte. Nur die Schäffer und die vom Ober: 
ften ausgefandten Brüder waren hievon ausgenommen. ? 
Ein junger Ordensbruder durfte fiet3 nur in Begleitung 
eines ältern, den der Komthur ihm beigab, fpazieren reis 
ten, nie allein mit einem Knechte. “ Der Meifter Kon: 
rad von Feuchtwangen erließ das Gebot: Brüder, die mit 
Maffen auf der Reife begriffen feyen, folten ſtets nur 
fiehend trinken dürfen; 9 und das Gefeg hatte allerdings 
feinen wohlbedachten Zwed. Es war Dufmerd von Arf— 
berg Beflimmung, baß Brüder, die mit Grlaubniß aus 
Samland nah) Kulm oder von ba dorthin fpazieren ritten, 
nicht über einen Monat ausbleiben und im Verhaͤltniſſe 
der Nähe und Entfernung der Orte der Urlaub immer 


1) Gef. Diet, v. Altenb. ©. 126, Gef. Winr, v. Kniprode ©. 135. 
Statut. Pauls v. Rufdorf. Viſitat.-Vollmacht VI. nr. 2, 

2) Schreiben bes Hausfomthurs von Balga an den HM. v. 3. 1448. 

3) Gef. Diet. v. Altend. ©. 1236. Geſ. Dufmers von Arfberg 
©. 131. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

4) Gef. Diet, v. Altenburg S. 127. Gefege Winr. v. Kniprobe 
©. 134. Gef, Dufmers v. Arfberg ©. 131, wo befonders bie Stadt 
Elbing bei diefem Gefege namhaft gemadt wird. Bifitat, ⸗-Vollmacht 
VI. nr. 2. 

5) Gef. Diet, v. Altend. ©. 127. Statut. Pauls v. Rufborf. 

6) Gef. Konr. v. Feuchtwangen ©. 117. 
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genau beftimmt werben folle. MWeberfchritt ein Bruder feis 
nen Urlaub, fo galt er für ungehorfam und erlitt die 
auf Ungehorfam feftgefegte Strafe. ” Auf längern Reifen 
mußte jeder Ordensbruder feinen eigenen Woidfad ‚oder 
feine Reifetafhe mit fich führen; der Trappier des Haus 
ſes aber unterfuchte fie zuvor und nahm weg, was ihm 
überflüffig fchien. ? 

Auf das, mas der Konventöbruder gewiſſermaßen 
als das Seinige befaß, hatte er noch Feineswegs freies 
und unbedingtes Recht. Alte Kleider 3. B. durfte er, 
wenn er neue erhielt, nicht verfchenfen oder verkaufen; 
er mußte fie dem Zrappier geben, der fie unter bie 
Knete oder Armen vertheilte. ? Er Eonnte keins von 
feinen drei Roſſen verkaufen ober vertaufchen ohne des 
Oberſten Erlaubniß. d Der Pferdemarfchall des Konvent 
führte ein genaues Verzeichniß und mußte jeden Tauſch 
oder Verkauf verhindern. Ward ein Bruder in einen ans 
dern Konvent verfest, fo erhielt er von feinem Komthur 
ein dem andern Komthur zugefertigtes WVerzeichniß über 
alles, was er mit brachte,” Dagegen war es jedes 
Gebietigerd Pfliht, dafür zu forgen, baß jeder Bruder 
die ihm gebührenden drei tüchtigen Pferde habe und wenn 
diefer wohin verfandt werde, ihm fo viel zu feiner Noths 
durft zu geben, daß er nicht genöthigt fey feinen Harz 
nifh zu verkaufen. ? Auch auf feinen Harnifch und feine 
Waffen hatte Fein Ritter ein Eigenthumsrecht; was er 
davon befaß, hatte er nur zu Gebrauch; nahm ihm der 
Hochmeifter oder der Komthur eins feiner Roffe, feine 


1) Gef. Pauls v. Rußdorf. Viſitat.-Vollmacht VI. nr. 2. 

2) Gef. Konr. v. Feuchtwangen ©. 119. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) DO. Stat. Reg. c. 13. 

4) Gef. Winr. v. Kniprode ©, 137. Statut. Pauls v. Rußdorf. 
Vifitat.: Vollmaht VI. nr. 2. vgl. de Wal T.1.p. 1W. 

5) Bifitat. = Vollmacht VI.nr. 2, wo befonders das „Vorroſtouſchen“ 
(Verroßtaufchen) ftreng unterfagt wird, 

6) Statut, Pauls v. Rußdorf. 
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Waffen oder fonft irgend etwas weg, um es andern zu 
geben, fo durfte er in einer Weife widerfprechen. ” Hatte 
er feinen Harnifh auf redliche Weife im Kriege verloren, 
fo erfeßte ihn der Komthur durch einen andern; wer 
ihn aber verwahrlofte, verkaufte oder verfpielte, galt für 
ungehorfam, erlitt eine nachdruͤckliche Strafe und durfte 
auf eine Zeitlang die vier Wände nicht verlafjen. ? 

Alles was zur f. g. NRitterfhaft, d. b. zur Kriegs: 
ruftung an Roffen, Waffen, Knechten und andern zum 
Streite nöthigen Dingen gehörte, hatte der Oberfte mit 
Kath der einfichtövolften oder überhaupt der anmwefenden 
Brüder zu ordnen und zu beflimmen. Aller unnüge Prunf 
am Zaum- und Reitzeuge, am Schwert und Schild etwa 
mit Spangen, foflbaren Riemen, Gold und Silber oder 
weltliher Farbe wurde Feinem geflattet. Keiner durfte 
einer Waffe oder einem Roſſe einen befondern Namen 
geben. ? Des Nitters Waffen beftanden aus Speereifen 
oder Spießen, Schwertern, Bogen und verfdiedenen Arten 
von Armbrüften, * feine Rüftung aus Eijenhüten, Hauben 
und Helmen, Platen ober Bruftharnifchen oder Panzern, 
Blechhandfhuhen, Kniepudeln, Vorſtollen, Harnifchhofen, 
Schilden u. f. w. Die Platen : Rüftung nad Randesart 
war ausdrüdlich geboten; die Schwäbifhe Plate durfte 
feiner tragen ohne des Meifterd befondere Erlaubniß. * 
Das Schwert, des Ritters erfte Zier, durfte der Bruder 
nie außer Acht laffen und nie einem fremden Manne es 
zu tragen übergeben, ® 

Im Kriegöfelde war der Ordensritter an firengfte 


1) D. Stat, Reg. c. 24. 

2) Gef. Ulr. v. Jungingen im geb. Ar. Schiebl. LXXI. ar. 24. 

3) O. Stat. Reg. c. 24. Gef. Diet, v. Altend. ©. 138. 

4) 3. B. Windarmbrüfte, Stegreifarmbrüfte, Rüdarmbrüfte u. a. 
de Wal T. I. p. 277 — 281. 

5) Gef. Wern, v. Orfeln ©. 122. 

6) Gef. Winr. v. Kniprodbe ©. 134. 
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Zucht und Ordnung gebunden.  Führte der Ordens: 
marjchall den SHeerbefehl, fo mußten ihm alle Ordensbruͤ⸗ 
der unbedingt Gehorfam leiften, 7 deögleichen dem Groß» 
fomthur ) oder einem Komthur, wenn bdiefer einem Heer— 
haufen ald Befehlshaber vorftand oder der Marſchall einen 
an feine Stelle ſetzze.“ Es gab gewiffe fefte Geſetze 
und Ordnungen über den Ausmarſch und dad Berhalten 
auf der Kriegsreife, welche jeder fireng und pünktlich zu 
beobachten hatte. Jeder mußte Reihe und Glied halten 
und bei feiner Rotte bleiben; nur auf ein kurzes Ges 
fpräch durfte man für einen Augenblid die Ordnung der 
Schaar verlaffen. ? Ron der Fahne durfte nur der fich 
entfernen, den der Fahnenführer oder der Oberfte wohin 
entfandte; ohne deren Erlaubniß konnte auch feiner Schild 
und Waffen ablegen. ? Wer feig die Fahne verließ und 
aus dem Heere entfloh, büßte die fchwerfte Schuld. ” 
Auch über Lager und Herberge beftanden beflimmte Vor— 
fihriften. Kein Konventöbruder durfte ein befonderes Zelt 
haben, fondern vier Brüder mußten fi mit einem be: 
gnügen. ? Wo man ein Lager ſchlug, wurde ein Drt, 
an welhem man den Feld » Gottesdienft auf einem trag: 
baren Altare hielt, die Kapelle genannt, mit Schnüren 
umzogen. Außerhalb in einem Ringe umher um die Fah— 
ne lagerte fih der Heerhaufe, fo daß ſich Roſſe und 
Harnifh innerhalb der Hütten und Zelte in gutem Ver: 
wahr befanden. ? Den Gottesdienft durfte Feiner durch 


1) De Wal T. I. p. 207. 

2) D. Stat, Gew. c. %. 

3) D. Etat. Gew, c. 29. 

4) D. Stat. Gew, c. 42. 

5) Ebend. e. 45. 46. 

6) Gef. Dieter. v. Altenburg ©. 129. Gef. Bin. v. Kniprode 
©. 138. O. Stat, Gew. c. 59. 

7) D. Stat. Gef. c. 46. 

8) Gef. Wern, v. Orſeln ©. 122. 

9) O. Stat. Gm. ce. 49, 


512 vır. Lebensweife u. Hausordn. der Ordensbräder. 


Schlaf verfäumen. ? Neben dem Marfchalle befand fich 
beftändig der Rufer, der des Marfchalld Befehle auszus 
rufen hatte. Was er rief, mußte fchnell befolgt wer: 
den. ? Kein Ordensritter durfte fich fo weit entfernen, 
daß er den Ruf oder die Gloden bed Haufes, wo man 
lag, nicht’ mehr hören Eonnte. ? Wenn der Marfhall in 
den Feind einfprengen wollte, fo trug ein bienender Bru- 
ber die Fahne, ? unter ber die Knechte ſich fammelten 
und warteten, bis ihre Herren herbeifamen. Kein eins 
zelner Ordensbruder durfte ohne Urlaub in den Feind 
einfprengen, bis es der Fahnenträger that. ? Die, wel—⸗ 
hen die Fahne anbefohlen war, durften fich nicht von 
ihr entfernen. ® Andere ähnlihe Anordnungen betrafen 
die Beköftigung der DOrbensbrüber auf Kriegsreifen, die 
Obliegenheiten bed f. g. Speifefomthurd oder Proviants 
meifterdö u. dgl. ” 

Wie im Kriegsleben Fühner Muth und Tapferkeit 
des Nitterd erfte Pflicht und Tugend war, fo im ftillen 
Friedensleben des KHaufes Milde und Wohlthätigkeit gegen 
Arme und Kranke. Wir hörten früher, daß es ſtets als 
eind der erften und vornehmften Gelübde im Orden galt, 
Arme und Gebrechliche in. Spitalen zu pflegen und für 
ihre Unterhaltung und Genefung zu forgen. Schon frübs 
zeitig war dem Drden vom Papfte das Recht verlichen, 
zum Unterhalt der Spitale und zur Beftreitung der Koften 
bei der Krankenpflege von Zeit zu Zeit Almofenbitter auss 


4) Ebendaf. c. 51; über die Abhaltung des Feldgottesdienſtes durch 
den Kapellier oder Keldpriefter DO. Stat. Gew. c. 62. 

2) O. Stat. Gew. ce. 53. 

3) Ebendaf. c. 52, 

4) De Wal T. 1. p. 118— 119. 

5) D. Stat. Gew. c. 60. 

6) Ebendaf. De Wall. c. 

7) 2. Stat. Gew. c. 54 — 58. Der Speifefomthur im Kriege 
und der Küchmeifter im Konvent waren ſicherlich nicht eine und diefelbe 
Amtöperfon, wie de Wal T. Il. p. 21 meint, 
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zufenden, wozu der Meifter ober der Landkomthur immer 
DOrdensbrüder auswählte, die fi) durch ihren Wandel und 
redlihen Charakter vorzüglich auszeichneten. Unter Ber: 
fündigung des päpftlichen Ablafjes ermahnten fie das Volk 
zu milder Unterflügung der Spitale deö Drdens. “ Aber 
auch fonft fpendete- man im Drden reichlich an die Armen 
Häufig wurden unter fie Kleider vertheilt. Kein ange: 
fhnittenes Brod am Konventstifhe wurde verwahrt, fons 
dern jeder Zeit den Armen. gegeben. ? Es war Gefen, 
daß man an fie in allen DOrbenshäufern, ‚wo Kirchen oder 
Kapellen waren, das zehnte der gebadenen Brote verthei: 
len oder flatt defjen-dreimal in der Woche allgemeines 
Almofen fpenden folle. 9 Hielt der Hochmeifter mit ei: 
nem Fürften einen wichtigen VBerhandlungstag, fo wurden 
ftet8 in allen Häufern während feiner Abwefenheit mehre 
Dürftige geſpeiſt. Beim Tode eined Ordensbruders ward 
fein beſtes Kleid an einen Armen verſchenkt und vierzig 
Zage lang ein folcher mit der Speife beföftigt, wie fie 
ein Ordensbruder erhielt; ? beim Tode eines dienenden 
Bruders gefchah diefes auf fieben Tage, ® damit die Ges 
pflegten für deö Verftorbenen Seele beten follten. ’” Auch 
an manchen Feſten, z. B. am ©. Annen »Zage wurden 
Arme an der Konventötafel erquidt. ? Selbft in fpäte: 


1) DO. Stat, Reg. c. 7. 

2) Ebendaſ. c. 15. 

3) Ebendaf, c. 16. 

4) So befichlt 3. B. der HM. im 3. 1418 bei Gelegenheit eince 
Verhandlungstages mit dem Könige von Polen: Bundirlichen bitte 
wir euch, das man uff den groften huwſern dren arme menſchen, uf 


den mittelhufern czwey und uff den geringen huwſern eynen armen men— 


ſchen die cziet obir czu tiſche feteze. 

5) O. Stat. Re. c. 12. 

6) Ebendaf. e. 35. 

7) Ebendaf. c. 12. Gef. Wine. v. Kniprode S. 133. 

8) Geſ. Wern. v. Orſeln S. 121. Gef. Luthers v. Braunſchw. 
©. 123. 
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ren Zeiten wurde das hohe Gebot der Mildthätigfeit ges 
gen Arme und Kranfe immer wieder erneuert. ” 
Alteröfhwahe und kranke Ordensbruͤder pflegte man 
in jedem Drbenshaufe in der Firmarie. Im Haupthaufe 
Marienburg beftanden ihrer zwei, eine, bie Herren: Fir: 
marie, zur Aufnahme alter und kranker Brüder, ſowohl 
der Ritter ald Priefter und Pfaffen, die andere für die 
Knechte ober das Hof» und Hausgefinde. Es war dieß 
nicht etwa bloß ein Kranfenzimmer, fondern eine für ſich 
beftehende große Anftalt mit eigener Wirthſchaft und Ver: 
waltung. Sie beftand aus mehren Gemachen, hatte ihre 
befondere Kapelle, ihre Badflube and Küche ? | Man 
fpeifte an ihrer Zafel ungleich beffer ald am Konventös 
tifche, wie dad Gefeg ausdrüdlih anordnete. “ Mit des 
Oberften Erlaubniß wurden an ihr zuweilen auch gefunde 
Ordensbrüber zugelaffen. Dem Hocmeifter ſtand es frei, 
die Firmarietafel, fo oft er wollte, zu befuchen. ? Der 
Sroßfomthur dagegen und die übrigen Gebietiger genoffen 
fie gleichfalls nur in Krankfpeitsfällen, wo fie nicht anders, 
wie jeder andere Bruder, in ber Zirmarie verpflegt wur: 
den. ? MUeberhaupt aber genoffen Franke und altersfhwaz 
che Ordensbruͤder jeder Zeit einer ganz befonderd forgfa= 
men Pflege und ärztlichen Behandlung 9 Das Gefeg 
fprach fie von firengen Faften, wie vom Befuche des oͤf— 
fentlichen Gottesdienſtes frei; die Prieſter hielten befons 
dern Gottesdienſt in der Firmaries Kapelle. ? In mans 





1) Statut. Pauls von Rußdorf. Gefege Konr. v. Erlichshauſen 
S. 150. Viſitat.-Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. 

2) Nad) alten Redynungen bes Haufes Marienburg. 

3) DO. Stat, Gef. c. 11. 

4) Ebendaf, c. 12. Wenn ber HM. in ber Firmarie aß, wurben 
die Brüder der Firmarie noch beffer gefpeift ald gewöhnlich, 

5) D. Stat. ec. 13; dennod hatte der Großkomthur feine eigene 
Firmarie in Marienburg. 

6) D. Stat. Gef. c. 14. 17. 

7) Ebenbaf. c. 17, 
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hen Krankheiten wurden die Kranken von den übrigen 
abgefondert. ? Ohne Grlaubnig durfte Feiner die Fir: 
marie wieder verlaffen; auch der Genefende konnte zur 
Stärkung bie beffere Firmarietafel noch einige Zeit fort: 
genießen. ? 

Erkrankte ein Ordensbruder fo ſchwer, daß er mit 
dem Sacramente der heiligen Delung berichtet werben 
mußte, fo ließ der Hauskomthur mit zwei Ritterbrüdern 
und einem Priefter alles fein Geraͤth und die Schlüffel 
verfiegeln und dieſe letztern den drei Ordensbruͤdern zur 
Verwahrung übergeben. Starb ber Franke Bruder, fo 
fah der Hauskomthur nebft den drei Brüdern nach, was 
an Gold, Silber oder fonft vorhanden war und fandte 
fofort alles dem Zreßler in Marienburg mit einem Schreis 
ben an den Hochmeifter, worin alles genau verzeichnet 
ſtand. Ebenfo gefhah ed bei einem Gebietiger. Kein 
Ordensbruder durfte ein Zeflament machen oder auf feis 
nem Öterbebette irgend etwas vermachen ohne Willen und 
Beiftimmung des Hochmeifterd. ? | Das Gefeb erlaubte 
nur, daß der Kranke, bevor er mit der heil. Delung bes 
richtet wurde, feinen Mitbrübern irgend etwas von feinem 
Geräthe und Gute, doch nichts von Gold und Silber, 
als Andenken fchenken dürfe. Nach der Berichtung durfte 
diefes nicht mehr gefchehen. d War ein Orbendbruder 
noch vor ber Vesper geftorben, fo konnte er noch am ndm- 


1) Ebendaſ. c. 16. 

2) Ebendaf. Statut. Pauls v. Rußdorf. 

3) Bifitat,» Ordnung. In einer alten Konventörechnung heißt «6: 
Man hat it alfus lange by unferm orben gehalden, ald man noch doct 
(thut) wo eyn broeder aber Sufter (Schwefter) unfers orbens ftirbt und 
gelt aber filber hinder ſich laiſſet, das gelt keret man 30 bes Hußes 
Nus da der brocder ader fufter ftirbet und der Compthur nympt das 
ſilber 30 fi) und wanne der Gompthur ftirbet, fo vellet und ftirbet fon 
flber in des Meifters kammer, der mad) id wenden und keren wie yr wilt. 

4) Gef. Winr. v. Kniprode ©. 133, Gef. Konr. v. Erlichshaufen 
in einem großen Kapitel im 3. 1442. 
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lichen Tage beftattet werben; verfchied er erft nad) ber 
Beöper, fo erfolgte feine Beerdigung am andern Tage, 
wenn nicht in beiden Fallen der Oberfte des Haufes eine 
Abweihung von dieſer Beflimmung für nöthig fand. ' 
Die Nachricht vom Tode eines Bruders lief durch einen f. g- 
Todtenbrief fogleih von Haus zu Haus bis an den Hoch: 
meifter. ? In jedem Orbenshaufe wurde über ihn ein 
Zodtenamt mit Meffen und Bigilien gehalten; jeder Laien— 
bruder feines Konvent ſprach für ihm hundert Pater: 
nofter. ? Das befte Kleid des Berflorbenen ward, wie 
erwähnt, einem Armen gefhenft, der übrige Nachlaß 
zum Theil dem Oberſten des Konvents übergeben oder in 
die verfchiedenen Amtshäufer abgeliefert und unter die 
Brüder, die es bedurften, vertheilt. Hinterließ ein Pries 
fterbruder Bücher, deren fein Konvent bedurfte, fo blie: 
ben fie im Haufe und mußten genau verzeichnet und forg: 
fam verwahrt werben. Bedurfte ihrer das Haus nicht, 
fo wurden fie in die Liberei des Haupthaufes Marienburg 
gebracht. * | 

1) 2. Stat. Reg. c. 6. De Wal T.1. p. 25 bemerkt: La 
chaleur etant excessive en Palestine, oü les statuts ont été 
rediges, il n’est pas surprenant qu’on ait ordonne d’inhumer les 
merpts le plutöt possible, afin d’eviter les eflets dangereux de 
la corruption. 

2) Gef. Winr. v. Kniprode S. 137. Rifitat. Ordnung. Wir 
haben einen ſolchen Zobdtenbrief vom 3. 1448, worin eö heißt: Wiſſet 
ir huwskumpthur u. ſ. w., das bruder Jorge Eglinger in der firmarien 
czu Konigsberg ift verftorben, von bevelung unfers Homeifters beftellet, 
das berfelbe Jorge noch unfers ordens geborung mit meffen, vigilien und 
gebeten der brüder begangen werde. 

3) D. Stat. Geſ. ec. 21. Reg, c. 10. Gef. Dieter. v. Altenburg 
S. 138. De Wal T. J. p. W. 

4) Genauere Beftimmungen hierüber in Gef. Winr. v. Kniprode 
S. 132 —133, Gefege Konr. v. Erlidish, ©. 154 — 155. Rifitat.= 
Ordnung. Schreiben des Komthurs von Elbing an den HM, im ach. 
Arch. Schiebl. LXX. ar. 9, 
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Berfchieden vom großen Ordens- und Land: Kapitel 
war das wöchentlihe Haus: Kapitel, in jedem Konvente 
am Sonntag abgehalten. “ In ihm mußten alle Brüs 
der eined Konvents erjcheinen. Sobald ein Bruder das 
Kapitel betrat, mußte er zuvor niederfnieend gewiſſe Ge: 
bete fprechen, deögleichen wenn ed endete. ? Es war ein 
wefentliher Zweck dieſer wöchentlichen Konventsverſamm— 
lungen, den Bruͤdern beſtaͤndig des Ordens Regeln und 
Geſetze in Erinnerung zu erhalten, weshalb in jedem Ka— 
pitel gewiſſe Abſchnitte aus dem Ordens-Geſetzbuche allen 
Verſammelten vorgeleſen wurden. “ Es ward ferner im 
Kapitel Verhandlung und Berathung gepflogen über aller: 
lei Dinge der Verwaltung des Hausbezirks und uͤber An: 
gelegenheiten de3 Konvents, überhaupt uͤber alles, was 
die gemeinfamen Berhältniffe des Ordenshauſes betraf. 
Hierüber waren im Kapitel auch Gefpräche der Konvent: 
brüder unter einander erlaubt. 9? Das Kapitel uͤbte au: 
ferdem über alle Hausgenofjen ein gewifjes Nichteramt; 
es handhabte die Geſetze und beftrafte Uebertretung und 
Verlegung derjelben. Wie alle Brüder vor dem Geſetze 
gleih waren und alle nach demfelben Gefege gerichtet 
wurden, ° fo bildeten zugleich auch alle im Kapitel eine 
Art von Gerichtshof für den Konvent. Im Kapitel er: 
folgte überdieß die VBollführung der Strafgefeße und bie 
Ausübung der Disciplin. Man nannte dieß damals den 

1) Viſitat.-Receß nr. 14, 

2) ©. Stat. Gef. c. 1. 

3) Littera fratris Everhardi de Seyne in Hennig Orb, Sta: 
tut. ©. 223. Die Statut. Pauls von Rufdorf gebieten: „Daß man 
alle Sonntage in allen Konventen, fie feyen groß oder klein, Kapitel 
halte, auf daß die Bruͤder ihre Regel mögen lernen und halten und fid) 
nicht in folchen entfchuldigen dürfen und ſich darnach wiffen zu richten.‘ 

4) Littera Everhardi de Seyne a. a. DO. ©. 922. 
5) De Wal T. 1. p. 207; er nennt die Kapitel des chapitres de 
discipline et d’instruction, p. 52, 
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Empfanz der Juſte. Es war eine Art von Kafleiung 
oder eine Förperlihe Züchtigung und als ſolche verſchie⸗ 
ben. Die erftere erhielt an jedem Freitage, wo ver 
Hausfomthur alle ihm Untergebenen ebenfalls zu einem 
Kapitel verfammelte, " jeder Ordensbruder ohne Unters 
fhied, nur die auf Reifen und in der Firmarie ausges 
nommen. Es gab fogar Zeiten im Jahre, in denen die 
Brüder dreimal wöchentlih die Juſte empfingen und feiner 
durfte fich ihr entziehen ohne Erlaubniß feines Oberften. ? 

Auch die koͤrperliche Zuͤchtigung ald Strafe für Ueber: 
tretung der Gefege warb ber Empfang ber Jufte genannt. 
Die Strafen waren nah der Schwere der Vergehungen 
und Verbrechen in vier verfchiebene Grabe getheilt oder 
„die Gerichte der Bußen in vier Theilen unterfchieden.“ 
Es gab eine leichte, ſchwere, fchwerere und eine aller= 
fhwerfte Schuld. ? Hatte fih ein Bruder auf irgend 
eine Weiſe in einem biefer vier Grade vergangen, fo 
reichte zur Ueberführung das Zeugniß zweier Orbensbrüber 
bin. ? Die Anzeige gefhah beim Oberſten ded Haufe 
mit zwei ober brei Zeugen und mit genauer Angabe des 
Thatbeſtandes. Die Sahe fam dann vor bad Kapitel, 


1) ©. Stat. Gew. c. 35, De Wal T. J. p. 106 bemerkt dabei: 
On tenoit deux especes de chapitre, les uns pour les aflaires, 
oü les Rathsgebietiger et autres capitulaires 6toient seuls ap- 
pelles; om pourroit les nommer conseils: les autres n’etoient 
que des chapitres de discipline et d’instruction, auxquels tous 
devoient assister. Il va sans dire que le chapitre que le vice- 
precepteur tenoit avec les domestiques, les gens de meitier etc. 
etoient de cette derniere espece. C’etoit un superieur qui as- 
sembloit tous ceux qui dependoient de lui, dans un lieu deter- 
mine pour les instruire et les corriger quand ils l'’avoient me- 
ritö; ces assemblees se nommoient chapitre, à l’imitatione de 
celles des freres. 

2) D. Stat. Gef. c. 53. 

3) O. Stat, Gef. c. 42. 

4) D. Stat. Gef. c. 40. 

5) Ebendaf, 
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wo die Wahrhaftigkeit und Gültigkeit der Zeugen unter: 
ſucht wurde. Ward das Zeugniß ald unrichtig befunden 
und ber Anzeiger als falfcher Ankläger entdedt, fo erlitt 
er die Strafe, welche der Angejchuldigte hätte erdulden 
müffen. Fand hingegen das Kapitel die Zeugen ald wahr: 
baft und unparteiifh und war die Thatfache aufs ge: 
naufte ermittelt, fo erwog man zuerft, in welcher Achtung 
und Meinung der Befchuldigte bisher unter den Brüdern 
geftanden und wie das Verſehen des Angeklagten gefche: 
ben fey. Nun konnte diefer zunächft Gnade fuchen beim 
Kapitel; hier entfchied der beffere Theil der Brüder, ob 
er ohne weitere Strafe zu entlaffen oder mit einer Straf: 
buße zu belegen fey. ” Im letztern Falle wurde bera- 
then, mit welcher Strafe der Echuldige büßen folle, denn 
nach der Größe der Schuld ward verhältnigmäßig bie 
Schwere der Buße beftimmt. ?_ Das Ordensgeſetz enthielt 
hierüber fehr genaue Beflimmungen. Geringe, dem Ober: 
ften felbft entdedte Vergehungen wurden mit nur geringen 
Strafen gerügt, fofern fie von demfelben Ordensbruder 
nicht öfter gefhahen. Die von andern angezeigte Vers 
gehungen ahndete man fchon nachdrüdlicher. ” 

Das Ordensgeſetz fest eine große Anzahl von Fällen 
feft, in welden die verfchiedenen Grade der Bußen in 
Anwendung fommen follten. Aus ihnen mögen nur einige 
Brifpiele genügen. Wer fremder Leute Briefe trägt ohne‘ 
Urlaub, deren Inhalt er nicht weiß oder die irgendwie 
verdächtig find; wer auf dem Wege wiffentlich heimliche 
Geſellſchaft mit böfen Weibern hat; wer mit bedachtem 
Muthe eine Lüge fagt, um jemand zu betrügen; wer 
in den Städten, wo ein Ordenshaus ift, ohne Urlaub 
mit weltlichen Leuten ißet und trinkt; wer jemand mit 
Sceltworten und Gefpött behandelt oder ihm eine Schuld 


— 





1) O. Stat. Gef, c. 40. Gef. Winr. v. Kniprode ©. 135. 
2) D. Stat. Gef. c. 4. 
3) DO. Stat. Reg. co. 38. 
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vorwirft, um die er hat büßen müffen, den foll man um 
diefer Schuld willen im Kapitel auf ein bis drei Tage 
zur Buße fegen und am Sonntage foll er im Kapitel die 
Juſte empfangen. ? — Eine fbhwere Schuld beging, 
wer aus Verſaͤumniß das Haus in großen Schaden bradite, 
merklihe Gegenflande ohne Urlaub weggab, ohne Erlaub: 
niß heimliche Briefe entfandte oder die erhaltenen las, 
wer wifjentlih und ohne Noth bei übelberüdhtigten Leuten 
berbergte, wider Gehorfam eine Naht außerhalb des Hau: 
ſes zubrachte, wer in läflerliben Dingen Ajterrede im 
Munde führte oder unter den Brüdern Zwifl erregte, wer 
fich der Zrunfenheit hingab u. dgl. Um ſolche und ähnliche 
Schuld verlor ein Ordensbruder fein Ordenskreuz bis zum 
Erkenntniß feines Oberfien und der Gnade feiner Brüder. 
Blicb er ohne Kreuz, fo büßte er mit der Jahrbuße, bis 
ibm der Oberſte und die Brüder die Buße erleichter: 
ten. ? — Die fihwerere Schuld beging, wer einen Chri— 
ſten im Zorne oder mit bedachtem Muthe, ed fey um fich 
oder fein Gut zu wehren, mit dem Schwerte, Epieße, 
mit Meffern oder andern Waffen verwundete, wer gegen 
den Meifter oder feinen Oberften böfen Rath im Einne 
gehabt und beffen überwiefen wird, wer des Meifters, 
feines Oberfien oder des Kapiteld Heimlichkeit oder Kath 
mit bedahtem Muthe Fund thut, wer Diebftahl begeht 
‘oder heimlich verftedtes Eigenthbum bei fi finden läßt, 
wer mit einem Weibe fündigt, wider Gehorfam mit Fre: 
vel aus dem Haufe fich entfernt oder aus dem Drden 
entweicht und Gehorfam und geiftliche Zucht von ſich wirft 
u. dgl. Um folhe und aͤhnliche Schuld mußte der Schuls 
dige mit der Jahrbuße büßen, d. h. er mußte ein ganzes 
Jahr lang mit den Knechten des Haufed gehen, mit einer 
Kappe ohne Kreuz bienen, bei den Knechten efjen, auf 
der Erde fisen und drei Zage in der Woche bei Wafler 

1) O. Stat. Gef. c. 42. Ueber die Art, wie die Juſte ertheitt 


wurde, val. Gef. Winr- v. Kniprode ©. 135 — 130, 
2) ©. Stat. Gef. co. 44. 
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und Brot falten, wovon ihm der Oberfte und die Brüder 
zwei erlafjen fonnten; ) am Sonntage erhielt, er vom 
Priefter die Juſte, öffentli in der Kirche, wenn feine 
Schuld weltlihen Leuten befannt war und dem Haufe uͤbles 
Gerücht daraus entjtehen konnte, ober im Kapitel, wenn 
die Schuld nicht Öffentlih war. War die Echuld uns 
gewöhnlich groß oder der Schuldige fchon oft in Schuld 
verfalien, oder wollte er fich nicht geduldig in die Strafe 
fügen, fo konnte die Jahrbuße verlängert oder in Ketten: 
und Kerkerfirafe verwandelt oder fonft erfchwert werben 
bis - zu ewigem Gefängnig nah des Oberſten und der 
Brüder Urtpeilfpruh. Erſchlug ein Bruder einen andern, 
fo ward er ins Gefängniß geworfen und niemand konnte 
ihn frei lajjen außer der Hochmeifter mit dem Kapitel. ? — 
Die allerfchwerfte Schuld lud ein Bruder auf fi, der 
durch Simonie oder mit Lüge in den Orden trat oder 
einen andern durch Simonie aufnahm, der irgend etwas 
‚verfchwieg, worüber er bei der Aufnahme befragt ward, 
ferner der von der Fahne oder dem Heere entfloh, wer 
von den Chriften zu dem Heiden überlief, um bei diefen 
zu bleiben, oder wer Sodomiterei trieb. Für einige diefer 
und ähnlicher Verbrechen war noch Begnadigung möglich 
durch den Meifter und die Brüder; andere hingegen mach— 
ten den Schuldigen auf immer bed Ordens verluftig. * 
Außerdem beflimmte das Geſetz noch viele andere 
Faͤlle zur verhältnigmäßigen Beftrafung. Brüder, die um 
ihres Amtes willen in den Drden aufgenommen, ihr Amt 
nicht verwalteten, wie fie gelobt, mußten bei Waffer und 
Brot falten, bis fie ihrer Pflicht nahfamen; im Kapitel 


1) De Wal T. 1. p. 268. 

2) D. Stat. Gef. c. 45. Gef. Gottfrieds v. Hohenlohe S. 120. 
Gef. Dieter. v. Altenburg ©. 129, wo es heißt: Wenn ein Bruder 
einen andern mit Meffer, Schwert u, f. w. angreift oder ihm mit Fre⸗ 
vel droht, ihn zu erfichen, den follen die andern alsbald greifen und 
in die Eifen ſchlagen bis zu weitern Entſcheidung des Meifters. 

3) O. Stat. Gef. c. 46. 
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faßen fie bei den büßenden Brüdern. D Wer Geld ver: 
läugnete „oder Orbendgut entfrembete, warb, wenn man 
es nach feinem Tode entdedte, aufs freie Feld begraben. ”) 
Ward die Entfremdung bed Drdensguted noch bei bed 
Bruders Lebzeit entdedt, fo nahm man ihn nicht eher 
wieder in den Orden auf, ald bis er bdiefem alles wieder 
zugebracht hatte, ? Mer überführt ward, daß er ſich mit 
einem andern Bruder durch Eid und Treue verbunden 
oder in irgend eine Sache mit ihm eingelaffen habe, 
wurde bis zum weitern Befchluffe des Kapiteld ind Ges 
fängniß geworfen. 9 Bor allem fireng warb aller Unge: 
borfam gegen die Gebote der Oberften beſtraft. Wer 
bie Gefege des Ordens nicht hielt oder verachtete, vers 
fiel in die allerfchwerfte Strafe, war aller Würden und 
Ehren beraubt und erhielt nie wieder ein Amt. ? — 
Auf gleihe Weife waren auch Gefege zur Beſtrafung der 
Priefter = und Pfaffenbrüder nach dreifachen Graben ber 
Verfhuldung fefigeftellt. Im Allgemeinen dienten die Bes 
flimmungen über Buße und Strafe der Laienbrüber auch 
bier zur Grundlage und erlitten nur hie und da Veraͤn— 
derungen in Rüdfiht auf den geiftlihen Stand diefer 
Brüder. in Priefter s oder Pfaffenbruber erhielt z. B. 
nie öffentlich vor dem Volke die Jufte, um den geiftlichen 
Stand vor den Augen bed Volkes zu fchonen. ? Die 
Verhandlungen über Beftrafung geiftlicher Brüder gefchahen 


1) Gef. Dieter, v. Altenburg ©. 124, 

2) D. Stat. Gef. c. 45. Gef. Konr. dv. Erlihshaufen S. 147. 
Paul v. Rußdorf befahl: er folle auf dem Felde ‚bei den Hunden“ be= 
graben werben. 

3) Gef. Konr. v. Feuchtwangen S. 118. 

4) Gef. Wine. v. Aniprode S. 133. 

5) D. Stat. Gef. c. 35. Gef. Konr. v. Erlihöhaufen S. 143 
— 144. 

6) Gef, Konr. v. Erlichshauſen S. 145. 

7) Die verfhiebenen ‚Beftimmungen über Beftrafung der geiftlichen 

a Yrüder D. Stat. Gef. c. 47—51. De Wal T. J. p. 79. 11. p. 50. 
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gleichfalls im Kapitel. Weil aber Fein Laienbruber, alfo 
auch felbft Fein Komthur einen Geiftlihen beftrafen durfte, 
fo verfuhr man babei in der Art, daß ber in Schuld vers 
fallene geiftliche Bruder im Kapitel erfcheinen mußte, um 
in ded Komthurd Gegenwart vor einem Priefterbruder wes 
gen feiner Schuld Gnade zu fuchen. Dann fragte ber 
Komthur die verfammelten Brüder: welche Buße wohl ein 
Laienbruder bei folcher Schuld verwirft haben würde? Nach 
der Antwort kündigte der Priefterbruder dem Schuldigen 
die entfchiedene Buße an, jedoch nad dem bei der Buße 
der Geiftlihen Statt findenden Unterfhiede. In Eleineren 
Ordenshaͤuſern, wo fich Fein Priefterbruder befand, mußte 
der ſchuldige Pfaffenbruber entweder in größere Ordens⸗ 
bäufer gebracht werben oder ein Priefterbruber warb her: 
beigerufen. ' 

Zuerfannte Bußen konnte bloß ber Hochmeifter ober 
beffen Statthalter, fonft aber kein anderer Gebietiger auf> 
heben. Nur wenn der Meifter zu fern war, um darüber 
befragt zu werden, fland ed auch dem Oberften zu mit 
Zuftimmung des Kapiteld. 9 | Das Gefeb ſprach ed aber 
als eine dringende Pfliht ded Meifterd aus, daß er gegen 
Vergehungen ber Ordensbruͤder nicht zu gelind fey und 
felbft die geringeren nicht ohne Buße laſſen folle, benn 
„nachdem die Schuld fey, folle man audh die Schläge - 
mefjen." 9 Nur bei eintretender Krankheit ward eine auf: 
erlegte Buße aufgehoben; nach erfolgter Genefung mußte 
fie wieder fortgefegt werben, doch die Jahrbuße nur in 
der Zirmarie. Starb ein Bruder in der Jahrbuße, fo 
ward er mit dem Kreuze begraben wie die andern Brüder. * 


1) O. Stat. Geſ. 
2) D. Stat. Gef. 
3) D. Stat. Gef. 
4) D. Stat. Gef. 


. 47. 
4. 

.« 39. 
. 52. 


ano 
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Die Entftehung, erfte Ausbildung und die äußeren 
DVerhältniffe diefer befondern Klaffe von Ordensbruͤdern 
find fhon früher befprochen worden; ) es ift alfo hier 
nur noch einiges über ihre inneren Xerhältniffe zum Dr: 
ben hinzuzufügen. ? Nach einer frühern papftlihen Be: 
ſtimmung gab ed eine doppelte Theilnahme an des Drs 
dens Mitbrüderfchaft, deren eine als die Mitbrüderfhaft 
der höhern Ordnung, die andere ald die ber niedern 
Ordnung betrachtet werden kann, obgleich fir beide nit 
fo, wie im Templer- und Sohanniter- Orden, unterfcheis 
dende Benennungen Statt gefunden zu haben fcheinen, es 
fey denn daß vielleicht die Brüder der einen Ordnung ges 
meinhin nur „Mitbrüder," die der andern dagegen „Halb: 
brüder” oder „in Liebe dem Drden dienende Hausdiener 
oder Knechte” genannt wurden. ?) 

1) ©. oben B. 11. ©. 112 — 115. De Wal T.1.p. 34 — 
262 zeigt in einem belehrenden Abfchnitte über diefen Gegenftand, daß 
die Aufnahme foldyer Mitbrüder, Affiliirten, Donaten, Oblaten u, ſ. w. 
bei allen andern religiöfen und militärifchen Orden Statt fand. 

2) Was in diefem Abfchnitte gefagt wird, ift im Weſentlichſten der 
Inhalt meiner Abhandlung über die Halbbrüder des deut, Ordens in 
den Beiträgen zur Kunde Preuff. B. VI. 9. 1. u. 2, worin ich dieſen 
Gegenftand ziemlich zu erfchöpfen gefucht habe. Dort findet man in den 
Anmerkungen auch die Quellen näher angegeben, bie ich hier nicht wit: 
derholen mag. Andere Quellen von befonderer Wichtigkeit find mir feit: 
dem über die Sache nicht bekannt geworben, 

3) Ein Unterfchied zwiſchen „Mitbruͤdern“ (Confratres) und „Halb⸗ 
brüdern‘’ fand wohl ohne Zweifel Statt. Allein in der Benennung 
wird diefer Unterſchied nicht immer beobachtet, denf es finden fich audı 
Beifpiele von Verwechſelung diefer Benennungen. In der Regel in 
befien werden die Theilhaber der höhern Ordnung „Mitbruͤder“ oder 
Confratres genannt, Halbbruͤder und in Liebe dienende Hausdiener, 
Familiares in caritate deservientes oder Fratres in caritate find 
Zweifelöohne ein und bdiefelbigen, denn bie in den Ordens - Statuten 
©. 228 — 232 und 33 — 2335 erwähnten VBerhältniffe begründen Eeinen 
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Um in die Brüberfchaft aufgenommen zu werben, 
erklärte der Bittende vor dem Meifter oder einem ber 
Gebietiger feinen Wunfc mit dem Gelübde: er wolle für 
die Theilnahme an des Ordens Mitbrüderfchaft fein gans 
zes GErbtheil oder die Hälfte feines Beſitzthums dem Or⸗ 
den ald Eigenthum verleihen. Hatte ſich dann der Oberfte 
mit feinen andern Brüdern über die Aufnahme berathen 
und war fie befchloffen worden, fo erfolgte fie im Ganzen 
auf die nämliche Weife wie bei den übrigen Ordensbruͤ— 
dern, nur daß die Mitbrüder nicht zu Ordensrittern ers 
hoben wurden. Die erfte Bedingung aber war ſtets ein 
ehrbarer und rechtfchaffener Kebenswandel. ! Die von dem 
Mitbruder oder Halbbruder bei feiner Aufnahme uͤbernom⸗ 
menen Berpflichtungen lauteten verfchieden. Der Mit: 
bruder der höhern Ordnung mußte im Allgemeinen ges 
loben: dem Orden ſtets treu und hold zu feyn, vor deſſen 
Schaden und Xergfien überall zu warnen und für ihn 
das Befte zu thun nah allem feinen Vermögen. Der 
Halbbruder der niebern Ordnung verpflichtete fih, dem 
Orden jährlih nah dem Betrage feines Vermögens ges 
wiffe fromme Gaben darzubieten und alle Dienfte und 
Arbeiten bed Feldes oder des Haufes, die ihm der Kom— 
thur des Haufes übertrage, 3. DB. zum Aderbau, D zur 
Diehhut u. f. w. willig zu übernehmen. Der Mitbruder 
konnte verehelicht feyn und bleiben. ? Der Halbbruder 


Unterfhied, Nah De Wal T. I. p. 8 hielt man fic in Rüdficht der 
dienenden Brüder im Deutſ. Orden im Allgemeinen an die Beftimmun: 
gen des Templer» Ordens; es heißt: Les statuts du Temple con- 
tiennent beaucoup de reglements qui les Freres servants concer- 
nent, et a peine en est-il parle dans ceux des Teutoniques: 
c'est que ces derniers avoient encore conserv& les usages des 
Templiers a leur egard. Was De Wal T. 11. p. 171 personnes 
affiliees nennt, find feine andern als bie Mitbrüder, 

1) O. Stat. Reg. c. 34. ©. meine Abhandlung a. a. O. ©, 57. 

2) De Wal T. 11. p. 150. 

3) De Wal T. 1. p. 44 fügt hinzu: De pareils engagements 
contractes avec l’Ordre par des personnes mariées supposoient 
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mußte bie drei Gelübbe der Armuth, Keufchheit und des 
Gehorfamd ablegen; aber dad Probejahr erließ man ihm. 
Als Außeres Zeichen feiner Brüderfchaft trug der Mitbrus 
ber ein Kleid von geiftlicher Farbe mit einem halben Kreuze 
darauf, der Halbbruber ein im Gefege ihm vorgefchrieben:d 
Oberfleid oder einen wollenen Mantel von grauer Farbe, 
Schaprun genannt, und ebenfalls das halbe Kreuz, den’ 
Bart gefchoren und das Haupthaar rings bis an die Ohren 
abgefchnitten. In den Orden aufgenommen, ward der 
Mitbruder fofort aller geiftigen Wirkungen und Gnadens 
güter, die Gott dem Orden verliehen, fowie des von ben 
Vätern der Kirche ihm zugefprochenen Ablaſſes alfo theil: 
haftig erklärt, daß ſolches alles auch dem Heile feiner 
Seele zu Statten kommen folle. Hiefür mußte er zum 
Seelenheil aller Drdensbrüber und zu Frommen der ges 
fammten Chriftenheit an jedem Tage des Jahres einige 
Gebete beten. Durch eine Art von Vertrag mußte er zus 
gleich dem Orden das Ganze oder die Hälfte feiner ‚Habe 
zufchreiben laffen, wofür ihm diefer durch den Gebietige 
feinen leiblihen Unterhalt auf Lebenszeit zuficherte, fofern 
er nicht felbft bad zu feiner Unterhaltung Benöthigte zu: 
rüdbehielt. 2 Nach feinem Tode fiel auch dieſes dem 





necessairement, qu'elles n’avoient pas d’enfants: il falloit en 
core qu'elles s’obligeassent à garder la continence; car la nais 
sance d’un enfant auroit rendu tous leurs engagements inutiles. 

1) gl. darüber weiter De Wal T. 1. p. 85. O. Stat. Reg. 
c. 34 und Orb, Statut. S. 234. Ueber das halbe Kreuz f. meihe 
Abhandlung a. a. DO. S. 173; de Wal T. 1. p. 44 nennt es une 
eroix tronquee, ou qui n’avoit que trois branches ce qui res- 
sembloit à la lettre T T. II. p. 235, 

2) Sn einer päpftl. Bulle, bat. Rome V Cal. Martii p. a. U. 
x (26 Febr. 1399) im geh. Ach. Schiebl. VI nr. 14 heißt es: 
Plerumque contingit nonnullas personas laicales causa devocionis 
fraternitatem dictorum fratrum assumere ac se et bona sus, 
usu tamen bonorum ipsorum sibi ad eorum vitam duntaxat Te 
servato, ad diversas domus dicti hospitalis imperpetuum oflerre 
et donare et sic in seculo remanentes virtutum domino famulari. 
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Orden zu; ebenfo was er ald bie Hälfte feines Befig- 
thums bei feinem Ableben der Frau hinterließ, ſobald 
diefe farb. Der Halbbruder dagegen überließ ſchon durch 
fein Gelübde der Armuth alles, was er befaß, fofort dem 
Orden und man verhieß auh ihm dafür nur Waffer und 
Brot und alte Kleider, damit er dankbar fey, wenn er 
ed befier hatte. ” 

Außerdem war auch in vielen andern Verhältniffen 
die Stellung bed Mitbruders zum Orden von ber bed 
Halbbruders fehr verfchieden. Die Mitbrüder, wegen ihs 
rer Aufnahme in die Heimlichkeit des Ordens aud bie 
Heimlichen genannt, konnten nicht nur verehelicht feyn oder 
fi noch verehelihen, fondern auch außerhalb eined Or⸗ 
denshaufes in ihren früheren Verhältniffen fortleben, ohne 
an die firenge Enthaltfamkeit und Abgefchloffenheit gebuns 
den zu feyn, welde bie Ordensgeluͤbde andern Ordens⸗ 
brübern auflegten. Sie dienten dem Orden und förders 
ten deſſen Sadhe, wo und wie fie konnten, ald Raths 
geber in Streitigkeiten, ald Krieger im Felde, ald Wohls 
thäter im Frieden, in Behinderung oder Begünftigung alles 
deffen, was irgend dem Drden fihaden oder frommen mochte. 
In die Zahl diefer Mitbrüder gehörten auch die Deutfchen 
und ausländifchen Fürften, welche in verfchiedenen Zeiten 
burch die Bruderbriefe der Hochmeifter aus Dank für ihre 
Verbdienfte in die Gemeinfchaft ded Ordens mit aufgenoms 
men wurden, fo unter dem Meifter Werner von Drfeln 
die Herzoge Boleslan von Schlefien, Herr von Brieg, 
Heinrih der Sechſte von Breslau, Wladislav von Liegnig 
und Herzog Bolco der Zweite von Falkenberg, ? unter 
Konrad von Jungingen der Kurfürft Ruprecht von ber 


1) Nah O. Stat. Reg. c. 34 war es jedoch ben Landkomthuren 
und alfo auch dem HM, frei geftellt, Mitbrüber auch unter andern Bes 
dingungen über das Vermögen berfelben in den Orden aufzunchmen und 
man machte davon auch wirklich Gebraud. 

2) Bol. das Nähere in meiner Abhandlung a, a. DO. ©. 156 ff; 
oben B. IV. ©. 418, 427, 
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Pfalz, Herzog Albrecht der Dritte von Oeſterreich, ber 
mächtige Fürft in Unteritalien Romandello Urfini, unter 
dem Meifter Heinrih von Plauen jenes Albrecht Enfel 
Herzog Albrecht der Fünfte von Defterreich und unter den 
nachfolgenden Meiftern mehre andere. “ Selbſt Gelehrte, 
wie der feiner Zeit berühmte Meifter Heinrich Deutha, 
Drofeffor der Theologie zu Wien, und fremde Ritter, wie 
Ulrich von Neuhaus aus Defterreih wurden um ihrer Ber: 
dienfte willen ald Mitbrüder in den Drden aufgenommen. 
Sogar Könige, wie der Röm. König Sigismund nebſt 
feiner Gemahlin ? und König Alfonfo der Fünfte von Ara: 
gonien fanden fi durch die Aufnahme in die Mitbrüder: 
fchaft ded Deutfhen Drdens geehrt. ? Aber auh aus 
andern Ständen traten auf diefe Weife viele mit dem 
Drden in engere Verbindung, denn es war keineswegs 
nothwendig, daß der Aufzunehmende Ritter oder ritterbürtig 
fey, wenn ihn nur eine ehrbare Geburt und ein rechtfchaffe 
ner Lebenswandel empfahlen. Gin eigentliches Ordensamt 
fonnten die Mitbrüder zwar, fo viel wir wiſſen, nicht vers 
walten; aber fchon feit früher Zeit dienten fie dem Orden 
in dem ihm von Honorius dem Dritten verliehenen Vor: 
rechte, alljährlich in den Kirchen der Chriſtenheit fir feine 
Spitale Almofen und milde Gaben einfammeln zu dürfen, 
denn diefe im Weltleben verbleibenden Mitbrüder waren 
ed, welche felbft in den mit Interdict belegten Orten bie 
ſes Gefchäft in den Kirchen betrieben. 9_ Inwiefern fie 
in ihrer fonfligen Lebensweife an gewiffe Beftimmungen 
ded Ordensgeſetzes gebunden, ob fie 3. B. gehalten waren, 


4) Ueber alle dieſe Fürften die näheren Angaben in m. Abhandlung 
a. a. O. 

VDieß war auch der Grund, warum fie beide in das Ordensge⸗ 
bet eingefchloffen waren; f. Hennig Ord. Statut. ©. 217; vgl. De 
Wal T. 1. p. 253, ber ſich über eine andere Urfache weit ausläft. 

3) Meine Abhanbl, a. a. O. 

4) Die päpftlihe Bulle hierüber in meiner in a. a. D. 
©. 69; ef. De Wal T. J. p. 6 —27. 
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zuweilen und an beftimmten Orbensfeften dem Gottesbienfte 
in Drdenäfirchen oder den Kapitelverfammlungen des naͤch— 
ſten Drdenshaufes beizumohnen, vermögen wir nicht zu 
fagen; gewiß ift aber, daß wenn ein Mitbruder flarb 
und fein Tod dem naͤchſten Drdenshaufe angezeigt ward, 
fein Begängniß ebenfo wie bei einem Ordensbruder mit 
Meffen, Vigilien, Gebeten und Gedaͤchtniſſen gefeiert 
wurde, » 

In ganz andern Berhältniffen zum Orden fianden 
die Halbbrüder der zmeiten Ordnung. Nach ihrer Aufs 
nahme fogleih in ein Ordenshaus eintretend, waren fie 
ber Aufjiht und dem Befehle des Komthurs untergeben 
und unterlagen beflimmten, zum Theil nur für fie allein 
geltenden Gefegen. Lebensweife und Beſchaͤftigung waren 
ihnen theils durch diefe, theild durch befondere Vorfchriften 
genau vorgezeichnet oder der Komthur beftimmte fie ihnen, 
Weil fie Verzicht auf Eigenthum geleiftet, 2 fo durfte 
feine ihrer Arbeiten eigenen Gewinn erzielen; das Drvenss 
haus unterhielt fie in allen ihren Bebdürfniffen. Mit den 
Nitterbrüdern ded Konvents -im gemeinfamen Remter an 
einem befondern Tiſche effend, mit ihnen faftend, mit ih: 
nen zufammen im Gottesdienfte und in den Gezeiten, zu 
gewiffen Gebeten für die Zodten und die Wohlthaͤter des 
Ordens verpflichtet, waren fie verbrüäderte Diener des Kons 
vents, die ohne des Oberſten Erlaubniß das Haus nie 
verlaffen durften. Auch ihnen war, wie dem Nitterbrus 
ber, der Befuch der Zabernen und Würfelfpiel firenge 
verboten. Kleinere Bergehungen firafte an ihnen der 
Komthur nad eigenem Willen mit Fejtfesung bei Waſſer 
und Brot auf einige Zage, größere durch härtere Strafen 
nach Berathung mit des Haufes übrigen Brüdern. Wer 

1) Die übrigen den Orden in Preuffen weniger betreffenden Vers 
bältniffe dieſer Mitbrüder bed Ordens mag man in ber erwähnten Abe 
handlung nachleſen; vgl. auh De Wal T. Il, p. 169, wo anderweitige 
Beifpicle der Mitbrüderfchaft zu finden find, 

2) Hennig Orb, Statut. Beil, IV. ©, 233. 

VI. 34 
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von ihnen das Gefeß der Verfchwiegenheit über Dinge des 
Ordens verlegte, warb aus dieſem verftoßen. Bei einem 
großen Kapitel wurden fie im Haupthaufe alle neu ges 
Eleidet. Bei ihrem Tode aber gehörte alles, was fie hin: 
terließen, dem Haufe als Eigenthum. " 

Und wer waren nun diefe Halbbrüder, wenn wir in 
das Innere der Ordenshaͤuſer hinfehen? Die Frage ift 
nicht fo leicht zu beantworten, als ed fcheinen bürfte. 
Wir finden in den Ordensburgen wie in Preuffen, * fo 
in Deutſchland 9 die Halbbrüder haufig ald Mitglieder 
des Ordend genannt, aber felten in der Art, daß ganz 
beftimmt auf Einzelne hingewieſen wird. Es wäre mög» 
ih und an fih nicht unwahrfcheinlid, daß mitunter bie 
früher erwähnten Hausämter hie und da auch von Halbs 
brüdern verwaltet worden und alfo unter den Mübhlens 
meiftern, Kornmeiftern, Biehmeiftern u. a. in einzelnen 
Häufern auh Halbbrüder gewefen feyen. Noch wahr: 
fcheinlicher aber ift, daß in jeder Ordensburg ein Theil 
der Haus- und Hofdiener zugleich Halbbrüder ded Ordens 
feyn modten. In allen bedeutenden Komthurhäufern fins 
den wir Kämmerer, * Hofmeifter und Hofmanne, Schrei: 

1) Ord. Statut. S. 234. 

2) Befonders kommen die Halbbrüber öfter in Rechnungen = 
Uebergabebüdyern vor. Go heißt es bei der Uebergabe der Beftände der 
Trapperie zu Marienburg unter andern: VII laken den jungen Herren, 
VI laken den Halbbrüdern; in des Großſchaͤffers Rechnung v. 3. 145: 
Item noch gefant VI par Aldenardeſchen laken den halbbrüdern cum 
bofegewande; ferner in einem Verzeichniffe ber Beftände der Trap⸗ 
perie zu Marienburg: VI Comiſche laken den halbbrüdern und XVII 
Poperiiche den Jungen und Wytingen. 

3) &o beißt es 3. B. in einer Urk. des Deutfchmeiftere Siegfried 
von Venningen über ein zu Frankfurt a. M. im 3. 1383 gehaltenes 
Orbene = Kapitel in Jaeger Cod. diplom, ord. Teut. an. 1383: Item 
waren oud in den Balyen unfers Gebiets zeu dütfchen landen Seßhun—⸗ 
dert Seheßzig und zwen Brüder mit dem Grüße, item hundert zwensig 
und dry Gappelan, pfründner, halbprüder , halbfweftern und fchulmeifter. 

4) Nämlich Haus» Kimmerer; denn fo legten 4. B. einft die Kons 
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ber, Withinge ? u. a. Als Haus- und Hofgefinde. wer: 
den fie oft ausbrüdlich von den eigentlichen Knechten des 
Haufes unterfhieben. Ihre ganze Haltung und Stellung 
im Ordenshaufe, ihre Speifung im SKonventsremter am 
Withings- oder Diener: Zifh, ihre Bekleidung auf Koften 
des Konvents, ihre Befchäftigung in Haus» und Felddiens 
ften, ihr bisweiliges Amt ald Auffeher auf die Arbeiter 
des Haufes, ihre Sendungen mit wichtigen Aufträgen, 
ihre treue Ergebenheit und feſte Anhänglichkeit: alles deu— 
tet klar darauf hin, daß fie bem Ordensverein fehr nahe 
geftanden haben müffen, alfo daß in ihnen höchft wahr« 
fcheinlib die Halbbrüder zu fuchen find. Da fie als fols 
he auf allen Lohn und alles Eigenthum Verzicht geleis 
ftet, fo wurde ihnen an hohen Fefltagen vom Hausfoms 
thur regelmäßig ein Opfergeld ausgezahlt, ? welches fie 
der Geiftlichfeit des Drdenshaufes darbrachten. Zum eis: 
gentlihen Konvent eined Hauſes wurden die Halbbrüder 
nicht gerechnet, weshalb ihnen wohl auch der Zutritt zum 
Kapitel nicht geflattet war. ? Vermuthlich aber erfchies 
nen fie in bem Kapitel, welches der Hausfomthur an 
jedem Freitage zufammenrief. 

Gine befondere, von den Halbbrübern verfchiedene 
Klaffe bildeten die dienenden Brüder. Sie fcheinen in 
zwei Abtheilungen beftanden zu haben, doch ohne ſcharf 
getrennt zu feyn. Wie der Zempler= und Sohanniter: 
Drden nämlich, fo hatte auch der Deutfche Orden bie- 
nende Waffenbrüder, Zurcopelen genannt, ein Teichtbes 
waffnetes, bald zu Fuß, bald zu Roß dienendes Streit: 


ventöbrüber zu Rheden ihrem Komthur unter andern auch die Bitte 
vor: Go begeren wir alle, das man uns eynen kemerer halde, der 
uns unfer bette madje und uff und mag warten. 

1) Was die Withinge als vermuthliche Halbbrübder betrifft, fo ift 

über fie mehres in meiner erwähnten Abhandlung a. a. D, gefagt. 

2) Trefler Bud, 

3) De Wal 'T. 11. p. 150 fagt von ihnen: Loin d’aroir entrde 
au chapitre, on n’y deliberoit meme pas sur ce qui les regardoit, 
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volf. » Ein Turcopele war im Felde ſtets in des Dr: 
densmarſchalls Kriegsgeleit. ” Ale aber ftanden unter 
einem vom Marfchall ernannten TZurcopelier. ? Zugleich 
jedoch war diefer auch der naͤchſte Befehlöhaber der gleich: 
false im Felde oft mit befindlichen dienenden Brüder, 
welche Sarjanten hießen. ? Der Hocmeifter felbft hatte 
ſtets einen „Sarjant:Brubder” und im Felde ihrer zwei 
an feiner Seite und bei der hochmeifterlihen Mahl 
waren unter den Wählern ſtets auch vier Sarjanten: 
Brüder. ? Sie waren ohne Zweifel bürgerlicher Geburt 
und von den eigentlichen Nitterbrübern auch durch ihren 
Mantel von grauer Farbe verfchieden. Sie hießen daher 
gemeinhin häufig auch die Graumäntler wie in Deutfchen, 
fo in Preufiifhen Ordensburgen. ? Ueber ihre gewöhns 
liche Beſchaͤftigung ift es ſchwer etwas Beftimmtes zu 
fagen. ® 


1) ©. Stat. Gew. c. 11. Hennig Orb, Statut, Beil. II. 
und bas Gloffar. Du Fresne Glossar, s. h. v. . 

2) O. Stat. Gew. c. 20. 28, 

3) O. Stat, Gew. c. 43. 

4) Hennig Ord. Statut, Gloffar. ©, 293. Du Fresne Glossar. 
s. v. Serviens. 

5) DO. Stat. Gew. c. 11. 

6) DO. Stat, Gew. ce. 4. 

7) De Wal T. U. p. 109. Gef. Konr, v. Erlihshauf. ©. 153. 
In einem Briefe des Ordensbruders Werner von Beldersheim berichtet 
diefer über den Zuftand der Ballei zu Koblenz: Wiffet das nymant yn 
der Balye rett (raͤth) adir ampt hat, wen by gramentler und dy Pfaf— 
fen und der Eumpthur felbs eyn Bürger und cyn kerley us der Stat 
cu Sollen ift. Auch fo hant ſy lang czeyt mit umbgegangen, das by 
Balye gancz yn der gramentler hant kome, das iſt nu gancz geendet 
und yr groffe ungunfte von herren und von fürften, van Ryttern und 
von Enechten lange gehabt hat, umb des willen, das nicht gute Ritter— 
meffene lewt geraten han und me nu dann vor, font der fumpthur nicht 
eyn ebbelman ift. Cf. De Wal T. 11. p. 127, 

8) Wal. über fie überhaupt De Wal T. II. p. 93 seq. Nach 
p- 159 nimmt er an: Die Zurcopelen, als leichte Krieger im Dienfte 
des Ordens, ſchon im Morgenland entjtanden, feyen im Norden Eeine 
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Das Ordensgeſetz erlaubte endlih auch Frauen als 
Halbfchweitern ben Eintritt in den Orden und fichere 
Zeugnifje beftätigen, daß es foldhe wirklich in ben Ordens: 
bäufern gab. ES war jedoh ausdruͤcklich unterfagt, 
Frauen „in des Ordens volle Gefelfchaft” aufzunehmen, 
denn es follte nur erlaubt feyn, zu manchen Dienften ber 
Kranken in den Spitalen und zur Wartung des Viehes 
Frauen zu bed Ordens Gemeinfchaft als Halbfchweitern 
zuzulaffen. ? Sie mußten bei der Aufnahme * geloben, 
ihre Männer zu verlaffen, trugen eine geiftlihe Ordens: 
Fleidung, bie zuvor geweiht wurde; ed wurde ihnen bas 
Haar gefchoren und über ihr Haupt, nachdem fie ewige 
Keufhheit gelobt, der Segen geſprochen. Sie wohn: 
ten beftändig außerhalb der Drdensburgen in Wohnun: 
gen, bie ihnen ber Komthur anwies. ? | Nach ihrem 


andern, als die Latrunculi oder Struter und p. 163 heißt es: Au 
surplus les Turcopoles et les autres serviteurs in caritate qui 
s’etoient vouds puur la vie au service de l'urdre, «etvient de 
vrais Familiers (quasi ex Familia) et comme ils juuissoient de 
tous ses privileges, on ne pcut quere douter qu'ils n’en aient 
porte la demi-croix. 

4) Förmliche Konvente, in denen nur Schweſtern des Deutfchen 
Ordens zu beftimmten Zweden zufammen wohnten, wovon De Wal 
T. 11. p. 178 ff. mehre anführt und deren Schickſale genau befchreibt, 
fanden in Preuffen nit Statt und gehören nur der Geſchichte des Or— 
dens in Deutfchhland an; vgl. p. 209. 

2) ©. Stat. Reg. c. 33. Bon ben Halbfchweftern im Orden 
fpriht Hartknoch Dissertat, de republ. veter. Pruss. $ XV p. 429; 
er erwähnt aus ber Lebensbefchreibung ber heil. Dorothea einer soror 
Katharina relicta Nicolai mulier professa Ordinis s. Mariae 
Teutonicorum habitans in curia pecudum Ecclesiae Pomesanien- 
sis etc. 

3) Einige Gebetöformeln bei ihrer Aufnahme bei Hartinod X. 
und N. Preuff. p. 618. und de Wal T. 11. p. 216, 

4) Orb, Statut. ©. 213. 

5) Als Grund davon wird DO. Stat. Reg. c. 33 angegeben: wenne 
di Püfcheit deö begebenen mannesd der mit ben weibinamen wonet. ap 
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Tode wurden fie ind Gebet ber Ordensbruͤder mit einge= 
fhloffen. ? Ihr Leben ging in ftillen Befchäftigungen 
in Kranfenhäufern und in der Wirtbfchaft der Ordens⸗ 
burgen hin, weshalb wir auch von ihren fonftigen Ver— 
haͤltniſſen nicht weiter unterrichtet find. 


—— 


ſi leichte behalden wirt. Doch iſt ſi nicht ſicher unde mag ouch di lenge 
nicht ane ergerunge bleiben. 
1) Ord. Statut. ©, 217. 
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Süunftes Kapitel, 
Landesverwaltung und Landeöverfallung. 


I. Regierende und verwaltende 
Behörden. 


Wenn bisher der gefammte Orden als eine in fich ge: 
fhloffene, durch Gefeß und verfafjungsmäßige Ordnung 
für fich beftehende, über fich felbft gebietende und ſich 
felbft gehorchende ‚Gemeine erfchienen iſt; wenn wir Die 
einzelnen Glieder diefer Ordensgemeine, vom Hochmeifter 
und den oberftien Gebietigern bis zum legten Halbbruder, 
unter fich felbft durd Eid und Gelübde, wie die Ringe 
einer durch die meiften Länder Europa's hindurchgezo: 
genen Kette, enge verbunden und zum firengften Gebor: 
fam gegen die Handhaber der Ordnung und des Ge: 
fees verpflichtet fahen, alfo daß felbft der Meifter, fonft 
über alle Ordensbrüder hoch geftellt, fi) beugen mußte 
vor dem Gefege, wie vor der Macht und dem Ausfpruche 
des über Allen ftehenden und über Alle richtenden Kapi: 
tels; fo treten jegt, wenn von Verwaltung und Berfaf- 
fung des unterworfenen Landes gefprochen wird, jene Ge: 
borchenden und Untergebenen als befehlende Gefeßgeber, 
als die regierenden Verwalter, ald die gebietenden Ober: 
herren über die Gefammtzahl der übrigen Bewohner des 
Landes aufe Das Amt eined Drbdensgebietigers hatte 
jeder Zeit, wenn fo zu fagen erlaubt ift, eine doppelte 
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Rolle; die eine fpielt im Innern des Konventd unb auf 
ber Bühne des Kapitels... Hier berührt den Gebietiger 
ausfchließlich die Gemeinfahe ded Ordens; nur der Orden 
ift ed, für deſſen Zweck und Gefeg, für deſſen innere 
Ordnung und feften Verband und für defien Aufrechthals 
tung und fernere Dauer er zugleich wie als Gefeggeber, 
fo als Gefegpflichtiger wirkfam erfcheinen fol. Die andere 
Nolle des Gebietigers Amtes fpielt auf der Bühne des 
Landes; bier berührt den Gebietiger vor allem die Landes—⸗ 
waltung, die Sache des Bewohners von Stadt und Kand, 
für deſſen Sicherheit, Wohlfahrt und gebeihliches Leben er 
wahfam und thätig feyn fol. Es iſt jet unfere Aufgabe, 
den Gebietiger in diefer Stellung zu betrachten und die 
Aemter des Meifters, der Gebietiger, Komthure und 
Voͤgte ald Verwaltungsaͤmter ind Auge zu faflen. 


1. Der Hochmeiſter als Landesfürft. 


Sobald der Meifter im Wahlkapitel ald Oberhaupt 
des Ordens erforen war, trat er zugleih auch als Lans 
desherr und Fuͤrſt auf; es warb ihm fofort im ganzen 
Lande die Huldigung geleiftet und Zreue und Gehorfam 
gefhworen. Alsbald trat der neue Hochmeiſter in alle 


1) Der dem HM. zu leiſtende Huldigungseid war nicht immer der 
naͤmliche. Man ſchwur z. B. dem HM. Konrad Zoͤllner von Roten⸗ 
ſtein: Wyr globen und ſweren euch als unſerm rechten hern getrüme 
und undirthenig czu ſeyn und euwern ſchaden nicht czu wiſſen, ſunder 
«u weren und czu wyddern, und alle andir ſtuͤcke czu thunde, by eyn 
icklichir undirtheniger und man ſeynem rechten hern von rechte thun ſal 
und beweyſen, als uns got fo helffe und dy heyligen. Dem HM. Kons 
zad von Wallenrod wurbe gefhworen: Wyr globen und fweren euch 
unferm rechten herren deme Homeifter und deme Orden getrüme und 
unbdirthenig ezu feyn und nicht czu wiffen euwern fhaben u. f. w. Dem 
HM. Konrad von Erlichshaufen fhwur man: Wyr holdigen euch bern 
bern Conradt von Erlicheshawſen Homeifter duͤtſchs Ordens, alfo unferm 
rechten hen und fiveren euch getruwe manfchaft und glouben euch ge⸗ 
trume und holdt czu feyn alfe eyn rechter undirtheniger feyme rechten 
been fat feyn, alfo ung got fo Helffe und alle heyligen, vorbas globe 
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Rechte, aber auch in alle Pflichten eines Landesherrn ein, 
jedoch keineswegs als völlig unabhängiger Fürft, denn in 
beiden Rüdfichten war er durch fein abhaͤngiges Verhälts 
niß zum Orden oder vielmehr zu deſſen Organen, dem 
Ordens: Kapitel und den oberften Gebietigern gebunden. 
Sn diefem Verhältniffe aber konnte der Hochmeifter, wenn 
gleih an der Spike der Regentfhajt, in allen fie be: 
treffenden wichtigen und ind Ganze. eingreifenden Anges 
legenheiten eigentlih immer nur ald das erſte wirfjame 
Organ und der Bollfireder ded Gefammtwillend des Drs 
dend gelten, wie er fi im Rathe des Ordens: Kapitels 
und feiner oberften Gebietiger ausfprah. Nur fo lange 
der Meifter in diefem Geifte und Willen des Drdens, 
nah Rath und Befchluß des Kapiteld und mit Uebereins 
flimmung feiner als Rathgeber ihm beigeorbneten vornehm= 
ften Gebietiger wirkte, handelte er im Gefege, weil der 
Rath, Beihluß und Wille ded Kapiteld und feiner ober: 
ften Gebietiger für ihn jeder Zeit Gefeg und Gebot feyn 
mußte. Jede folhem Gefege und Gebote widerftrebende 
Willkuͤhr, wie jede dem Gefammtwillen des Ordens wis 
derfprechende Handlung bed Meifterö galt als ein Verbre— 


wir bey bemefelben eydbe, wenn eyn Homeiſter abegeet adder wyr ber 
holdunge irloffen werden mit rechte, das wir dem Orden wellen gchors 
fam feyn bys noch der holdunge eynes nüwen irwelten Homeiſters. Als 
nad) dem Tode Konrads von Erlihshaufen die Wahl eines Meifters 
vorgenommen werben follte, kamen bie Gebietiger überein, „das ber, 
ber under en Homeifter wirt, das her em nicht alleyne, funder feynem 
ganczen orden wil laffen holdigen, als das von alders ber gewefen und 
gehalden if. Man ſchwur alfo Lubwigen v. Erlihshaufen: Wyr hols 
digen euch bern her Lodwygen von Erlyngißhawſen homeifter dewtſches 
Ordens, alfe unferm rechten bern und ſweren euch rechte manfchaft und 
globen euch trewe und worheyd ane alle arge Iyft, das ung got fo helffe 
und dy heyligen, vorbas glouben wir bey bemefelben eyde, wenne eyn 
bomeifter irftgrbet, wen der Orden vor eynen Obirften halden bynnen 
landes, an ben ſich czu halden und deme gehörſam czu feyn bis czu der 
holdunge eynes newen bern Homeifterd. Im geh, Arch. Kol. Ellen, 
SHubenmaaß u. f. w. | 
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hen an der gefeglihen Ordnung und Verfaffung, über 
welches das Ordens: Kapitel, als ded Meifters oberfter 
Nichter, Recht und Gericht ſprach. Häuften fich ſolche 
Berlegungen der Verfaſſung und fchritt der Hochmeifter 
wiederholt über die Gränzen feiner Macht hinaus, fo hatte 
er feine Fürftenwürbe verwirft und ward des Meifteramtes 
entfegt. ” 

Alfo konnte der Hochmeifter ohne Beratung und Zus 
flimmung des Kapiteld oder der oberften Gebietiger Feine 
das Land betreffenden Gefege geben, nichts in der feflges 
ftellten Landesverwaltung verändern, Feine neuen Beftimz 
mungen über Abgaben, Leiflungen oder fonftige Verpflich— 
tungen der Unterthanen verfügen und weder bie Einkünfte 
bes Ordensſchatzes auf folhe Weife fleigern, noch die durch 
alte Ordnungen und Gefege beftimmten Ausgaben deſſel— 
ben willkuͤhrlich befchränfen. ? Alles, was den Handel 
bed Landes betraf, jede Veränderung im Verkehre mit 
dem Auslande, jede mit den Städten bes Landes gepflo« 
gene Verhandlung über Handelöverhältniffe und ftädtifche 
Gewerbe, alles was man Landesfagung und Landesord— 
nung hieß, mußte zuvor vom Meifter mit dem Kapitel 
oder feinen oberften Gebietigern berathen und beſchloſſen 
werden. ? Deögleihen wurde auc jede mit den Landes— 
bifhöfen getroffene Vereinigung über Dinge der Landes 
verwaltung fletd zuvor dem Nathe und Gutachten der obers 
ften Gebietiger vorgelegt und die Vollführung gefchah erft 
nah ihrer Genehmigung. Selbſt laͤndliche Verleihungen 
ober DVerfchreibungen über laͤndlichen Befig konnte der 
Meifter beftändig nur auf den Rath und unter Zuſtim— 


1) Val. Lindenblatt ©. 264 über die Urfachen der Abfegung 
ded HM. Heinrichs von Plauen. 

2) So heißt e8 z. B. bei Lindenblatt &, 244 in ber Anmerk. 
„des fahte der Homeifter und ſyne Gebittiger mit fulbort der eld— 
ften des landes eine fhagunge ober das land. 

3) 3. B. bie Verhandlungen des HM. Werner von Orfeln mit 
dem Biſchofe Dtto von Kulm im 3. 1330. 
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mung feiner Gebietiger ertheilen, D denn nicht er, fons 
dern der Drden war Herr des Landes, Es gehörte das 
her jeder Zeit mit zur Volgültigkeit aller die Verwaltung 
und Regentſchaft des Landes betreffenden Verhandlungen 
und Belhlüffe, daß entweder alle oder doch eine Anzahl 
der wichtigften Gebietiger in urfundlichen Abfaffungen als 
Zeugen und Bürgen mit aufgeführt werden mußten. 

Mar aber der Hochmeifter fhon in der innern Lans 
beöverwaltung fo fireng an den Beirath und die Einſtim— 
mung feiner Rathögebietiger gebunden, fo läßt fi fchon 
voraus fchließen, daß er es nicht minder in den Ber: 
hältniffen zum Auslande gewefen ſey. Nur nach gemein: 
famer Berathung mit den Gebietigern und mit ihrer Eins 
willigung konnte er über Krieg und Friede beflimmen, 
mit nahbarlihen Fürften Verträge und Bündniffe fchlies 
Ben, Berathungen und Berhandlungstage halten, Vereinis 
gungen über Landeögränzen oder Handeldverbindungen eins 
gehen, Gelder aus dem Ordens-Schatze an fremde Fürs 
ſten oder Städte ausleihen. Erlaubte er fich hiebei will: 
führlihe und gefegwidrige Schritte, fo traten auch hier 
das Kapitel und die Gebietiger ald richtende und ftrafende 
Behörden wider ihn auf. ? Es war feit Werners von- 
Orfeln Zeit feftes Geſetz, daß Fein Hochmeifter forthin 
mehr Schloͤſſer, Städte, Rand und Leute in irgend einer 
Weiſe veräußern durfte ohne Rath, Wiffen und Geneh— 
migung der Meifter von Deutfchland und Livland oder 
des legtern allein. Nur was an Werth etwa zweitaufend 
Mark oder weniger betrug, darüber fonnte er, doch auch 


1) Die Verfchreibungsurfunden beginnen daher gewöhnlich: Mir 
bruder Werner Homeifter u. f. mw. haben von volbort und rate unfer 
brüder u. f. w. Wir bruder Winrich von Kniprode Homeifter u. f. w. 
haben mit ber gebitiger vat und wille-u. f..w. Nos Frater Theo- 
doricus Burggravius de Altenburg etc. de maturo Fratrum no- 
strorum consilio et eonsensu u. f. w. gl. Statut. Werners von 
Drfeln bei Baczko 8, 11. ©. 41, 

2) Bol. Lindenblatt ©. 263. 265 — 366. 
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nur mit Rath feiner naͤchſten Gebietiger und des Kapi: 
tels in Preuffen verfügen. ' 

Mie feine Handlungsweife ald Oberhaupt ded Ordens 
und fein Verhalten gegen die Brüder, fo fland auch feine 
Landeöverwaltung in ihrem Geifte und Wefen unter ber 
Aufficht der Gebietiger. Es war ihre Pfliht und lag in 
ihrem Rechte, den Meifter zu ermahnen und zu warnen, 
wenn er bad Land zu hart oder auch zu mild und nach⸗ 
fihtig regierte. ? Wollte er die feinen Landen und Leus 
ten gegebenen Zufagen oder Brief und Giegel nicht hals 
ten, fo konnten die Gebietiger ihn darüber zur Rede fegen 
und ihn daran weifen; hörte er ihre Warnung nicht, fo 
erfolgte eine Anklage bei dem Meifter von Deutſchland 
und dad Drdends Kapitel richtete und firafte. ? Ueber: 
haupt hatte der Hochmeifter in allen Dingen der Regent: 
fhaft, wenn gleich als Landesfuͤrſt immer wohl die erfte, 
doch keineswegs die einzige und allein entfcheidende Stimme; 
er fand im ganzen Kreife feines Waltens ſtets unter dem 
Richterſtuhle und dem Geſetze des Kapitels. Wie alle 
Brüder ded Ordens, fo follte auch er in allen Dingen 
feinen eigenen Willen brechen, denn ed hieß nicht im 
Gefege: was der Meifter will, fondern „was die Obers 
ſten gebieten oder heißen, das foll Haben Gebotes Kraft.” * 

Obgleich aber im Gehorfan gegen das Gefeg allen 
Uebrigen gleih, fland doc ber Hochmeifter mit und in 
dem Gefege ftetd allen andern Gebietigern als oberfter 
Landeöverwalter voran. Obgleich ſtets felbft der Aufficht 
und Kontrolle feiner oberften Gebietiger ald eines wachen: 
den Rathes hingegeben, den er nie felbft, fondern nur 
das Ordend = Kapitel verändern konnte, führte er doch immer 
mit und durch diefen Rath die oberfte Obhut und Auf⸗ 


1) ©. Stat. Gew. c. 17. Statut, Werners von Drfeln bei 
Baczko B. 1. ©. Al. 

2) Statut. Wern. v. Orfeln ©. 414. 

3) Ebendaf. 

4) D. Stat. Gef. c. 35. 
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fit über die gefammte Landesverwaltung. Obgleich in 
allem, was er that, dem Drbend= Kapitel verantwortlich, 
war er doch immer im Namen des Kapiteld der erfte 
Hüter und Wächter des Gefeged und der Ordnung in der 
Verwaltung. An ihn zunaͤchſt Fam jede Befchwerde uͤber 
die Verwalter des Landes, jede Klage Über etwanige Uns 
gerechtigfeiten der Komthure und Voͤgte; er brachte fie 
vor das Kapitel oder die Rathöverfammlung der oberften 
Gebietiger; er leitete die Unterfuhung und gerichtliche 
Verhandlung und durch ihn ſprach das Gefek die verfügte 
Strafe aus. An ihn konnte fich jeder Unterthban, der 
Unreht zu leiden glaubte, unmittelbar wenden und kein 
Komthur oder Gebietiger durfte ſolche Klagende hindern oder 
beftrafen, die fih um Recht und Gerechtigkeit an ben 
Meifter beriefen. ” Bon ihm wurden die nöthigen Ans 
orbnungen und Gefege über die Landesverwaltung entwor⸗ 
fen, dem Kapitel ober dem Rathe ber oberfien Gebietiger 
zur Berathung und Genehmigung vorgelegt und nach ers 
langter Beftätigung Öffentlich befannt gemacht. ? Er fandte 
von Zeit zu Zeit die Viſitirer aus oder bereifte häufig 
auch felbit das Land, um zu erfahren, ob die gegebenen 
Anordnungen in der Landesverwaltung genau beobachtet 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf, wo es heißt: Welcher Mann fich 
von Gedranges und Noth wegen oder fonft beruft an den Meifter, den 
foll man ungehindert den Meifter laſſen befuchen und dem feine Noth 
Hagen und ihn darum nicht ftoden oder thuͤrmen. 

2) Daher heißt es z. B. im Eingange der Geſehe: Defe gefeteze 
farzte bruder werner der homeifter unde beftetigete fi mit deme grozen 
capitulo. Wir bruder werner homeifter des Deutfchen Ordens wellen 
unde gebieten u. f. w., oder: Wir bruder wynrich von Eniprode hor 
meifter habin mit der gebietigere vathe gefatezt unde geordent in dem 
grozen capitulo; oder auch: Bruder winrich von Enipperode homeiſter 
des deutſchin huſes der heizet unde gebietet deze ding den brüdern czu 
halden. Bor den Statuten Pauls v. Rußdorf heißt es: Deſe noch— 
geſchreben Articuli ſyn ufgefaczt und vorramet von unferm Homeyſter 
mit eyntrechtigen ſynes Rathes Gebittigern in unſers Ordens Gapitel 
u. ſ. w. 
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und aufrecht erhalten würden, wo Mängel und Gebrecdhen 
andere Geſetze nöthig machten, wo Berbefferungen in der 
Landesfultur vorgenommen werden fönnten. Won ihm hing 
es zunächft ab, die Rechte und Verpflichtungen der Grund⸗ 
befiger zu beflimmen und nad) Gurbefinden die erftern zu 
erweitern und die letztern zu erleichtern. Ohne fein Wiffen 
und Wollen durfte fein Gebietiger oder Komthur weder 
Kulmifches noch Magdeburgifches Recht verfchreiben, weder 
Dienfte zufammenfchlagen, noch bäuerliche Erben zu Dienft 
machen.“ Ueberhaupt blieben die Komthure in ihrer ganzen 
Landesverwaltung immer zunächft dem KHochmeifter unter: 
geben; ihm hatten fie über alle GEreigniffe von Wichtigs 
keit in ihrem Berwaltungsbezirfe Bericht abzuflatten;z ihm 
mußten fie melden, wo fih irgend für das Land Gefahr 
zeigte; ibm zunaͤchſt waren fie in allen Angelegenheiten 
ihrer Amtöthätigkeit verantwortlih. Er hatte zwar nicht 
das Recht, einen Komthur willführlic zu beftrafen oder 
feines Amtes zu entfegen; aber in dringenden Fallen fonnte 
er augenblidlich felbft auch Landfomthure von ihren Amt3s 
gefhäften fuspendiren und Stellvertreter ernennen bis zur 
Enticheidung des Kapiteld. ? Auch in den Berathungen 
des Kapiteld felbft blieb dem Einfluffe des Hochmeifters 
noch ein ziemlih großer Spielraum feines Wirkens, fo 
lange er im Geifte des Gefeges handelte. Zwar Eonnte 
er feinen Amtöverwalter ohne befondere, von allen andern 
anerfannte Gründe vom Kapitel ausfchließen; allein er 
hatte darin den eigentlihen Bortrag, leitete die Verbands 
lungen und gab die erfle Stimme für die zu faffenden Be: 
fhlüffe. Sofern es ihm daher möglih war, durch Geift 
und Willenskraft im Sinne des Geſetzes über das Kapitel 
zu berrfchen, beherrfchte er durch dieſes zugleich das ganze 
Land und fein Geift wurde der alles belebende und be= 
wegende Geift in der gefammten Verwaltung. Go be: 


— — — — 


1) Statut. Pauls v. Rußdorf. 
2) D. Stat. Gew. c. 14. 
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fchränft daher den dußern Formen nad immer wohl bie 
Macht des Hochmeifterd auch erfheinen mag: er Fonnte 
mächtig wirken, fobald ein mächtiger Geift in ihm felbft 
waltete, der ed vermochte, die Menfchen für große Ges 
danken und Entfchlüffe zu gewinnen. Auch die Gefhichte 
der Hochmeifter bewährt ed, daß es im Leben der Mens 
fhen weniger auf die gegebenen Formen anfommt, worin 
fih ihre Zhätigkeit bewegt, als vielmehr auf den Geift, 
der fie durchdringt und dem Leben in ber Form Kraft und 
Friſche giebt. 


2. Die oberften Gebietiger ald Werwaltungsräthe. 


Die fünf oberften Gebictiger des Ordens befleideten, 
wie wir früher fahen, nicht bloß die f. g. Großamter im 
Orden, fondern zugleih au die vornehmften Rathsaͤmter 
in Betreff der Randesverwaltung. Als die erftien Verwal: 
tungsräthe bildeten fie, fo zu fagen, das Minifterium 
des Landesfürften, einen flehenden engeren Ausfhuß des 
großen Kapiteld, welches durch fie gemwiffermaaßen beitäns 
dig verfammelt und wirffam blieb, denn, wie erwähnt, 
bing ihre Wahl und Anftellung nicht unmittelbar vom 
Meifter, fondern vom Drdend - Kapitel ab. Wie in ber 
Verfafjung ded Ordens, fo auh in allen Verwaltungss 
Angelegenheiten von gewichtvoller Stimme und entfheiden- 
dem Einflufje, griffen fie im biefe überall wirkfam ein. 
Ohne ihren Beirath und Willen konnte vom Meifter Fein 
Krieg begonnen, Fein Friede oder Waffenftillftand geſchloſ— 
fen, fein Buͤndniß oder Vertrag eingegangen, Feine Vers 
handlung angefnüpft, Fein allgemeines Gefeß gegeben, feine 
Veränderung in der Verwaltung getroffen, Feine Anords 
Kung zum Beften des Landes entworfen, feine neue Bes 
fiimmung über irgend ein bürgerliches oder Eirchliches Vers 
haͤltniß feftgejlelt oder font etwas von Wichtigkeit in den 
Angelegenheiten der Städte und des Landes vollführt wer: 
den. Schon diefes Gewicht ihrer Stellung zum Landess 
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fürften und ihres Einfluffes auf die gefammte Landesver⸗ 
waltung läßt vorausfegen, daß ſtets nur Männer von 
viefer Umficht und Grfahrung, von Lebensflugheit und 
praftifchem Verftande, überhaupt nur ſolche, welche durch 
eine Reihe von andern Aemtern zur Tüchtigkeit und durchs 
Leben für dad Leben herangebildet waren, durch die Wahl 
des Kapiteld zu dieſen hohen Verwaltungsamtern empors 
‚gehoben wurden. Und die Gefhichte bewährt auch folches. 
Sie hatten faft immer zuvor bald als Kompane der Hochs 
meifter oder der Gebietiger und Komthure, bald in andern 
Verhältniffen der Landesverwaltung ſich Kenntniß des Lanz 
bed und Erfahrung für das Leben gefammelt, dann zu 
Komthurämtern emporgeftiegen Gefhid und Umficht in ber 
Geſchaͤftsfuͤhrung gewonnen und in der Anwendung ihrer 
Erfahrung und Kenntniß fih der höheren Wirkfamfeit 
würdig gezeigt. 

Gefeglich feftgeftelt war über dieſes Verhaͤltniß der 
oberften Gebietiger in Beziehung auf die Landesverwaltung 
wenig oder nichts. Ihre Stellung zum Landesfürften hatte 
fi) offenbar mehr nur geſchichtlich gebildet und war durd) 
Alter und Gewohnheit erft zur gefeglichen Ordnung ges 
worden; denn es iſt nicht abzuftreiten, daß ſchon feit der 
Verlegung des hochmeifterlihen Hauptfiges nah Marien: 
burg und wenige Jahre nachher bei der Ummanblung ber 
oberften Gebietiger= Aemter auch für den Wirfungsfreis 
diefer oberften Ordensbeamten felbft in Rüdfiht ihrer Vers 
waltungsthätigkeit fih ein weit freierer Und größerer 
Spielraum eröffnet hatte. ’ Es waren nicht mehr, wie 
früherhin, entfernt und zerfireut liegende Provinzen, nicht 
bloß einzelne abgeriffene Ordensbeſitzungen, fondern es 
war ein großes, zufammenhangendes Rand, welches einer 
mit vielfeitigen Schwierigkeiten und darum auch um fb 
mehr mit vielfeitigem Rathe und manchfacher Erfahrung 
geordneten Verwaltung bedurfte Die hohe Bedeutung 


1) Bol. oben B. IV. ©. 293 ff. 
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aber, welche die oberften Gebietiger fchon im Orden felbft 
hatten und wodurch fie an fi ſchon dem Hochmeifter wie 
an Anfehen, fo an Einfluß fo nahe gejtellt waren, brachte 
e3 fchon von felbft mit fih, daß fie auch im Verwal: 
tungswefen durch Rath und Einwirkung, durch manchfal: 
tigen Beiftand und Zheilnahme bald eine Stellung ge: 
wannen, in ber fie nicht mehr bloß ald nothwendige, fon: 
dern auch als unbedingt ordnungs= und geſetzmaͤßige Be: 
hörden in der Landesverwaltung auftraten. Ueberdieß 
mochte fchon in früheren Zeiten, aus denen uns fpärlichere 
Nachrichten über die innere Verfaſſung und Geftaltung 
des Drdend übrig geblieben find, wohl auch in den Be: 
rathungen und Befchlüffen des Ordens-Kapitels mancher 
wichtige Schritt gethan feyn, um dem SHochmeifter wie 
in feiner Negentfchaft über den Orden, fo im feiner lan- 
desherrlichen Verwaltung des Ordensſtaates in den ober: 
ſten Gebietigern eine fein Walten mitlenfende und mit: 
berathende Behörde an die Seite zu feßen und dieſe in 
ihrem Einfluſſe und ihrer Wichtigkeit immer mehr empor: 
zuheben. “ Daß nun der Großfomthur unter allen bald 
den erften Rang einnehmen mußte, wird leicht begreiflich, 
wenn man erwägt, daß fein tägliches Zufammenfeyn und 
feine tägliche Berathbung mit dem Meifter über Verhaͤlt— 
niffe der Verwaltung und deshalb auch feine genaufte 
Kenntnig von allem, was im Lande gefchah, feiner Stim- 
me von felbft fchon bei allen Berathungen immer ein be: 
deutendes Gewicht verfihaffen mußten. Uebrigens ftanden 
dieſe oberften Gebietiger, mit Ausnahme des Ordens: 
Treßlers, zugleich auch als Gebiets » Verwalter der Ordens: 
burgen da, die ihnen als Wohnſitze angewiefen waren 
und hatten als folche diefelbigen Obliegenheiten und Amts: 
gefhäfte, wie die übrigen Komthure im Lande. 


—_ — 


1) Ucber das, was im Verlaufe des 13ten und 14ten Jahrhunderts 
in den Ordens» Kapiteln vorging und in der innern Geftaltung des Or: 
dens umgefchaffen wurde, find wir jo wenig uriterricgtet, daß ſich auch in 
Ruͤckſicht des oben erwähnten Punktes nichts mit Sicherheit ermitteln laͤßt 

vi. 35 
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Das Landgebiet, welches bis zu beflimmten Gränzen 
im Umfange einer Burg liegend von dem Komthur der: 
felben verwaltet wurde, war der Komthurbezirf eines Haus 
ſes, bald größer, bald Fleiner, je nachdem bie Entfer— 
nung des naͤchſten Komthurhaufes, die Stärke des Kons 
ventö, die Befhaffenheit ded Bodens, Naturgränzen oder 
fonftige Umftände es forderten, ihn entweder mehr aus« 
zubehnen oder zu beſchraͤnken; und je nad bdiefem Um: 
fange, zum Theil auch durch die Größe und wichtige Lage 
einer Burg bedingt, waren bie Orbensburgen eingetheilt 
in große, mittlere und kleine Häufer. In den großen 
Häufern fanden befländig Komthure oder die oberften Ge— 
bietiger als ſolche an der Verwaltung; zu ihnen zählte 
man Marienburg, Elbing, Chriftburg, Balga, Königsberg, 
Danzig. Desgleihen waren auch die mittlern SHäufer, 
ald Brandenburg, DOfterode, Stradburg, Schönfee, Thorn, 
Graudenz, Engelöburg, Rheden, Mewe, Schwez, Schlos 
hau u. a. beftändige Komthurfige. Die Eleinen Häufer 
hingegen, zu denen unter andern Althaus, Birgelau, Pa— 
pau, Leipe, Golub, Roggenhaufen u. a. gerechnet wur: 
den, waren theild® von Komthuren, theild von Voͤgten 
beſetzt. Außer der Hauptburg des Komthurkreifes Tagen 
"häufig innerhalb eines Komthurbezirkes noch mehre Fleinere 
Burgen, deren Vorftände, Vögte 9 oder Pfleger genannt, 


1) Diefe Angabe und Eintheilung dee Orbenshäufer findet ſich auf 
einem Zettel aus dem 15ten Jahrhund. im geh. Arch. Auf eine volls 
ftändige Aufzählung der Ordensburgen, felbft auch der Komthurhäufer 
ift dabei nicht gefehen, denn es laſſen ſich noch eine anfehnlicye Zahl 
von Burgen nennen, auf denen Komthure ober Voͤgte faßen und die 
nothwendig in eine ber drei Klaffen gehören, 3. B. Tuchel, Rhein, 
Sobannisburg, Ragnit u, a. Ueberhaupt aber finden wir die Eintheis 
fung der Burgen in große, mittlere und Eleine öfter erwähnt; vgl. oben 
S. 464. 

2) Ron biefen den Komthuren untergebenen Voͤgten find biejenigen 
Vdate zu unterfcheiden, die eine von den Komthuren unabhängige Ber- 
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unter der Oberaufficht des Komthurs ftanden, Fleinere ib: 
ren Ordenshaͤuſern zugewiefene Landbezirke verwaltend; fo 
die Voͤgte von Stuhm, Grebin und Leffe, die Pfleger 
von Montau, Mefelanz und Lefewis ald untere Verwal⸗ 
tungöbeamte unter dem Großfomthur ald Komthur des 
Haufes Marienburg, ” die Pfleger von Tapiau, Ger: 
dauen, Infterburg, Lochftätt und Schafen unter dem Or: 
densmarſchall ald Komthur von Königöberg, 7 die Pflegers 
ämter zu Barten und Domnau 9 unter dem Komthur 
von Brandenburg, bie Pfleger von Preuffifch - Eilau und 
Raftenburg unter dem von Balga u. f. w. Außer bie: 
fen Pflegerbezirken waren ferner andere im Komthurbezirke 
gelegenen Gebiete in Kammer = oder Waldämter abgetheilt, 
über welche Kämmerer, Landkaͤmmerer oder Waldmeifter ® 
unter des Komthurs Auffiht und Befehl die Deconomie: 
Verwaltung führten, in allem aber den Anordnungen ih⸗ 
red Vorgefesten untergeben. ? Diefe Theilung eined Kom⸗ 
thurbezirkes in größere und Eleinere Diftricte, jeder mit 


waltung führten, 3. B. der Vogt ber Neumark, der Vogt von Samai⸗ 
ten, wie es ſcheint aud ber Vogt von Dirſchau; und wieder verſchieden 
von jenen, wie von biefen find bie Vögte über ganze einheimifche Lands 
fchaften, wie der Vogt von Samland, ber Vogt von Natangen, wels 
hen Titel immer zugleih der Komthur von Balga führte; von ihren 
Amtsverhältniffen fpäterhin das Nähere. 

1) Nach dem Aemterbuche von Marienburg. 

2) Nach dem großen Aemterbuche. Schaken kommt in verfchiebenen 
Zeiten als Pflegeramt und ald Kammeramt vor. 

3) Brüher, 3.3. im 3. 1324 fand Domnau unter einem Pfleger; 
im Anfange bed 15ten Jahrhund. wurde es in em Kammeramt umges 
wanbelt. 

4) Diefe Walbmeiftee find von den Beamten ber Konvente gleiches 
Namens, welde immer Orbensbrüber und SKonventömitglieder waren, 
zu unterfcheiden. 

5) Diefe Eintheilung bes Landes findet man für jedes einzelne Kom⸗ 
thurhaus im großen Zinsbuche im geh. Arch. genau angegeben. Es 
kommen 3. B. vor bad Balgaifhe, Huntenauifhe, Kreuzburgifche, 
Knautifhe, Domnauifhe Kammeramt, ferner das Kammeramt Ratans 
gen und Zinten, das Eilauiſche, Bartenfteinifche, Wormiſche u, f. w. 

35 ” 
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feinem befondern Wirthſchafts- und Gefchäfts :Vermalter 
unter der Kontrolle des Komthurs, macht es auch begreifs 
li), wie es möglih war, daß ein Komthur mitunter ein 
jo weit ausgedehntes Landesgebiet unter feiner Verwal: 
tung haben Fonnte, denn es umfaßte 5. B. das Komthur: 
amt von Königsberg die Gebiete von Wargen, German, 
Popeten, Nudau, Schafen, Kofitten, Kaymen, Kremitten, 
Waldau ald Kammeramter, ferner die von Zapiau, er: 
dauen, Lochftätt und Infterburg, außerdem aud Alt: Wehe 
lau und Wonsdorf. " 

Außer dem Vorfteheramte in ihrem Konvente hatten 
demnach die Komthure die Oberauffiht und Vorftandfchaft 
über alles, was nur in irgend einer Beziehung zu den 
Berwaltungsangelegenheiten ihres Komthurbezirfes gehören 
mochte. Aber in Feiner Sache von Wichtigkeit Fonnten 
fie nach Willführ und eigener Entfhhliefung handeln, fon» 
bern wie der Hochmeifler in der Gefammtverwaltung des 
Landes an das Drdend: Kapitel, die Zuflimmung und den 
Beirath der oberften Gebietiger gebunden war, fo in glei« 
her Weife der Komthur in feiner verwaltenden Amtöthä- 
tigkeit theild an die Bellimmungen und Anordnungen des 
Hochmeiſters, theils an die allgemeine Landesordnung, an 
die in der Verwaltung feflfiehende Verfaflung und an die 
ir die Komthure vorhandenen Gefege, theild aud an den 
Rath und die Einflimmung feines Haus:Kapiteld, wenig: 
ftens feiner älteften und erfahrenften Konventsbrüder. * 
Ueber diefe Schranken hinaus durfte und Fonnte der Koms 


1) Großes Zinsbuch im geb. Arch. 

2) In den von Komthuren ausgeftellten Urkunden, 3. B. in Ber: 
jhreibungs = Urkunden erklären. fie daher auch gewöhnlich im Anfange: 
ihre Bergabung, Zuſage oder Verleihung gefchehe „von gebeiffes wegen 
des erwirdigen und geiftlidien mannıes Bruder Gonrad von Qungingen 
bomeifter und mit gutie vorbetradhtunge unfir mitebruͤder‚“ ober „mit 
vote und vulbort des erwird. und geiftl. mannes Bruder Heinridy Tuſe— 
mer bomeifter und mit gutem vate unfer metebruder des huſes,“ oder 
Moß: mit rifem Rate und vollbort und vorbenfniffe unfer brüder u, dal. 
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thur nichts von Bedeutung unternehmen, ohne in Gefahr 
zu fiehen, vor dem Hochmeifter und Kapitel zur Verant— 
wortung und Rechenſchaft gezogen zu werden, denn es 
hatte nicht nur jeder feiner Untergebenen, der von ihm in 
feinen Rechten und Freiheiten widergefetlich verlegt wurde, 
das Recht der Klage unmittelbar bein Hochmeifter, " fons 
bern es war auch jeder Konventsbruder, fobald der Bifi: 
tirer im Komthurhaufe erfchienen, gefeßlich verpflichtet, 
jede Ungerechtigkeit, Willlühr und Unregelmäßigfeit des 
Komthurs zu offenbaren. Somit fland das Verfahren 
des Komthurs auch in Nüdficht der Verwaltung unter der 
beftändigen Kontrolle feiner fänmtlichen Konventsbrüder. 
So lange daher überhaupt die Geſetze des Ordens in fri: 
Iher Kraft wirkten, der Geift großgefinnter Meifter als 
belebende Seele die Gligder deſſelben durchdrang und hoͤ— 
bere edle Beifpiele vorleuchteten, finden fich in der Ge: 
fhichte der Landesverwaltung Preuffens auch ungleich wer 
niger Fälle von gefegwidrigen Handlungen und ſchonungs— 
lofem Drude der Komthure, als in den zerfireuten, vom 
Sitze des Oberherrn meift weit entlegenen Balleien und 
Komthurhäufern Deutſchlands. ? Man hielt in Preuſſen 
unter dem Auge des Hochmeiflers firenger auf das Geſetz: 
„man folle den Leuten gnädig ſeyn am Gerichte und fie 
nicht muͤhen mit übriger Arbeit; es folle fein Gebietiger, 
Bogt, Pfleger oder Amtmann feine Leute zwingen zu un: 
gewöhnlicher Arbeit, fondern ihrer fchonen, wo fie es 
vermöchten; ? man folle arme Leute nicht zwingen vor 
ihrem Zinstage ihren Zins zu geben und fie überhaupt 
bei ihren Briefen und Rechten lafjen; ° ein jeglicher Ge: 
bietiger folle auf feine Amtleute fehen, daß fie das Land 
nicht befchweren mit ungerehtem und ungewöhnlichem Ge: 
richte, noch mit ungewöhnlihem Schaarwerfe, fondern 


1) Statut. Pauls v. Rufdorf. 

2) Darüber die Beweife in Briefen der Deutjchmeifter im ach, Ardı 
3) Gef. Winr. v. Aniprode ©. 134, 137. 

4) Statut, Pauls v. Rußdorf, 
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man folle darauf achten und fie dazu anhalten, daß fie 
arme Leute gnädig richteten; welch Gebietiger Waldwerk 
und Fifcherei habe, der folle das Land mit Fuhren uns 
befümmert laffen, fondern diefe thun mit feinem eigenen 
Gelde. Kein Gebietiger folle feine Höfe bauen auf Koften 
ded Landes, fondern diefed nur zur Fuhre nad gemöhnlis 
chem Schaarwerf helfen; jedoch außergewöhnliche Schaars 
werfsarbeit, ald Dünger: Fahren, Pflügen u. dgl. folle man 
ihm nicht zumuthen, noch ed damit befchweren. ) Es 
folle ein jeglicher Gebietiger und Amtmann von jemand 
nicht mehr von Gerichtd wegen nehmen, fordern und hei— 
fhen, denn alfo viel durch ein jegliches Recht, es ſey 
Preuffiid oder Kulmifch oder ein anderes, nah Ausweis 
derfelben Rechte von den Schöppen zugerichtet und auss 
gefprochen werde; doch wolle der Hochmeifter, daß, wenn 
jemand fo arm fey, daß er folches Geld nicht zu geben 
vermöcte, man dann Gnade darin thun folle.” ? | Gols 
he und aͤhnliche in Rüdfiht der Verwaltung gegebenen 
Gefebe hielten Gerechtigkeit und Ordnung im Lande aufs 
recht, fo lange überhaupt Achtung vor dem Gefege ber 
berrfchende Geift in der Verwaltung blieb. 

Was die einzelnen zur Landesverwaltung eines Kom: 
thurs gehörigen Zweige betrifft, fo war es meift ein fehr 
ausgebehnter und verſchiedenartiger Wirkungskreis, in wels 
hem ſich feine amtliche Zhätigkeit bewegte. Dahin ges 
börte 1. die Verleihung von Grundbefig und laͤndlichem 
Eigenthum an bie Einfaffen feines Bezirkes. Außer dem 
Meifter felbft fonnte nur der Komthur allein oder in fei= 
nem Auftrage fein Hauskomthur an einen Bewohner feis 
ned Bezirkes eine ländliche Verſchreibung ausftelen; in 
den Gebieten der ihm untergeordneten Voͤgte und Pfleger 
treten biefe in ben auögefertigten Urkunden gemeinhin nur 
als Zeugen auf. ? Er beftimmte barin bie Größe bes 


1) Statut. Pauls v. Rufborf. 
2) Vifitat, »Orbnung. 
3) Bon Hauslomthuren ausgeftellte Verſchreibungen kommen nur 
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Beſitzthums, defien Gränzen, bie zuftehenden Rechte, Nutz⸗ 
nießungen und Freiheiten, beögleichen die Pflichten, Ab: 
gaben und Reiftungen des Befigers, überhaupt alle das 
Befigthum betreffenden Zerritorials Verhältniffe. Bevor je: 
doch der Komthur eine folche Verleihung vollführen konnte, 
mußte er fie dem Hochmeifter melden und darüber deſſen 
Genehmigung erwarten, weil fein Recht auf einen land: 
lichen Befig ohne des Meifterd Zuftimmung zugefprocen 
werden durfte. ?_ Dem Orden angeftorbene ländliche Be: 
figungen von mehr als drei Hafen Landes durfte Fein 
Komthur verkaufen und vergeben ohne des Meifters Wil: 
len. ? Erfolgte von Seiten des Komthurd ein Gutsver: 
fauf an einen Einfaffen, fo bedurfte ed zur Vollguͤltigkeit 
der hochmeifterlihen Beftätigung. ? Zur genauen Kon: 
trolle hierüber war angeordnet, daß jeder Komthur den 
Bifitirern, wenn fie erfchienen,, ein ordnungsmäßiges Vers 
zeichniß von allen feinen befegten und unbefesten, zins— 
haftigen und wuͤſte liegenden Huben und Hafen, von ben 
von Städten, Mühlen und Kregmern fallenden Zinfen, fo: 
wie von allen Nußniefungen und verfhiedenartigen Ein: 
fünften feines Gebietes einhändigen mußte, welde ſͤmmie 
ſelten vor. Im J. 1273 verleiht Frater P. RES | 
Zantiro mit den übrigen Brüdern feines Hauſes verfchiedene Fifchörter 
an der Weichfel auf Zinsrecht aus (geh. Arch. Schiebl. XLIM. nr. 1); 
außerdem noch einige Beifpiele in den Verſchreibungsbuͤchern. Bon Pfle— 
gern und Bögten, bie unter einem Komthur ftanden, haben wir gar 
feine Urkunden ſolcher Art. 

1) Die Vifitat.- Ordnung fagt darüber: So fal keyn gebietiger 
Eeynerley recht verfchriben, noch keyne dinfte czufampne flaen, noch keyn 
gebeurifh erbe czu dinfte machen ane des homeifters willen und wiſſen. 
In der Viſitat.-Vollmacht Schiebl. VI. nr. 2. heißt es: Kein Ge: 
bietiger fal Magbeburgifh Recht verfchreiben u. f. w. Bol, De Wal 
T. 1. p. 8, 

2) Vifitat, » Ordnung: Keyn gebietiger fal von ben anerfturbenen 
boten vorgeben noch vorkouffen boben drey hoken, fuft fal ber ouch in 
keynerley weife eynigerley hoken vorgeben noch vorkouffen. 

3) Beifpiele davon im geh. Arch. 
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lich im Haupthaufe Marienburg niedergelegt und aufbe— 
wahrt wurden. " — Hieraus folgt, daß 2. der Komthur 
auch die Verpflichtung hatte, im feinem Gebiete für das 
richtige Einfommen aller dem Drdenshaufe von Mühlen, 
von der Kifcherei u. f. w. zufallenden Zinfen, Getreide— 
und fonflige Lieferungen, für die Leiftung aller auf dem 
Grundbeſitze ruhenden Dienfie und Verpflichtungen u. dgl. 
zu forgen hatte, wovon die Beduͤrfniſſe feines Haufes be- 
firitten, die Ueberfchuffe theils aufbewahrt, theild zum 
Verlauf gegeben, theild auch in den Ordensſchatz nach 
Marienburg geliefert wurden. ? In den Gebieten der 
Pfleger und Bögte lag diefen die naͤmliche Verpflichtung 
ob. Sie wurden dabei ebenfo wie der Komthur von den 
Kammerern und Dorffchultheißen unterftügt, denn Diefe 
eigentlich hatten die Einnahme zu beforgen und den Er: 
trag an dad Drdenshaus zu übergeben. Es find zahl: 
veiche Beweife vorhanden, daß die Komthure in Hinficht 
der zuleiftenden Zinfen und Abgaben in der Regel mit 
Nachſicht und Schonung verfuhren, indem fie die Leiftuns 
gen bald auf befjere Zeiten frifteten, bald ermäßigten oder 
#9 ganz erließen. — 7 Es war 3. Amtöpflicht des 


7 Vifitat. = Ordnung: So ſal eyn islicher gebietiger beſchreben 


geben den viſitirn und antworten, wieviel her hat huben und hoken be— 
ſatzt, unbeſatzt, czynshafftig adir wuͤſte und wieviel czinſer in ſteten, 
molen und kretzmen adir ſuſt nuͤtze und czuvelliger fruͤchte und geniſſe 
groſſe und kleyne nichts nicht ufgenommen, welcherley die ſeyn, uff 
das, do got vor fey, ap die bücher verbrenten adiv verloren würden, 
das man das doch czu Marienburg mochte finden und ſich darnach rich 
ten. — Diefer Huben-, Haken- und Zinsverzeichniffe nody eine große 
Anzahl im geh. Archiv. 


2) on dem Ertrage ber verjchiedenartigen Einkünfte der Ordens 
haͤuſer fpäterhin das Nähere. 


3) NRüdftändige Leiftungen kommen in den Verzeichniffen der Bes 
ande und Rechnungen der Komthure fehr häufig vor unter dem Namen 
von „hinterſtelligem Zins.“ Er betrug 3. DB. im 3. 1383 im Haufe 
Dalga an Geldzins 1244 Mart, im 3. 1412 ebendaſelbſt an hinter: 
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Komthurd, über alles zu wachen und Sorge zu tragen, 
was nur in irgend einer Beziehung dad Wohl und Wehe 
feiner Gebietseinfafjen betreffen mochte. Mißglüdte die 
Ernte, fo forgte er entweder felbft durch Getreide Bor: 
fhüffe aus feinen Magazinen für die neue Einfaat oder 
er bat den Hocmeifter um Beihülfe. D  Abgebrannten 
fam er fo viel möglich mit Beifteuer zum neuen Aufbau 
entgegen; wuͤſte Ländereien und verheerte Gegenden be: 
fegte er unter großen Grleichterungen für gewiſſe Freis 
jahre mit neuen Bewohnern ober er theilte unbefeßtes 
Land an nahe wohnende Befiger aus, um ihren Wohl: 
ftand zu heben u. f. wm. — Gr hatte 4. die Oberauf> 
ficht über Forſt-, Jagd» und Fifcherei = Angelegenheiten 
feines Bezirkes. Er erlaubte die Benugung der Wälder, 
mußte aber dabei mit aller Sorgfalt auf die Schonung 
der Forſten fehen, für welche die Gefebe des Landes bes 
fondere Beflimmungen enthielten. ? Die in vielen Ge 
genden Preuffens von den Komthuren angelegten Pechöfen 
mußten nach wiederholten Befehlen faft überall abgebrochen 
werden; ® überhaupt war nur in den größeren dichten 
MWaldwildniffen von Ragnit, Infterburg, Gerdauen, Anger: 
burg, Loͤtzen, &yd und Sohannisburg den Drdensbeamten 


ftelligem Getreidezehnten von zwei Jahren 4105 Scheffel Hafer, von 
einem Jahr an Gerfte 1136 Scheffel. 

1) Häufige Beifpiele davon im Aemterbuche und im Zreßler = Buche. 
Der Komthur von Brandenburg hat z. B. im 3. 1399 zur beffern 
Ausfaat an feine Gebietseinfaffen ausgelichen 3800 Scheffel Hafer und 
520 Sceffel Gerſte. 

2) In der Vifitat, = Ordnung heißt ed: Go follen die gebietiger 
und amptslewte irer ampte welde und heyden nicht verhaumen, ouch 
nicht pechoven dorin legen, do es dem huwſe czu ſchaden kommen moge. 
Statut. Pauls v. Rußdorf. Im J. 1448 wurde geboten, „das die 
gebietiger und amptslewte fuͤrbas nicht meh die welde und heyden, die 
czu iren ampten gehoren, vorhauwen follen laſſen, czu vorkowffen, ſun—⸗ 
der alleyne ſollen ſie hauwen laſſen czu nottorfft und den gebewden irer 
ampte u. ſ. w. 

3) Doch bi, nden ſolche im Komthurbezirk von Oſterode noch 1412. 
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eine unbefchränktere Benugung der Walbungen erlaubt. “ — 
Der Komthur übte ferner 5. in feinem Bezirke die Ge- 
richtöbarkeit und führte zugleich die Aufficht auf die unter⸗ 
geordneten Gerichte. Dieſes Amtögefchäft, eins feiner wichs 
tigften, nahm feine Zhätigkeit am meiften mit in Anſpruch, 
denn ihm lag nicht nur die gerichtliche Policei in feinem 
ganzen Gebiete ob, indem in allen gerichtlich policeilichen 
Angelegenheiten von Wichtigkeit aus den Städten und vom 
Lande an ihn berichtet und erkannte peinliche Strafurtheile 
von ihm beftätigt werden mußten, fondern er hatte auch den 
Vorſitz im Landgerichte oder im Landdinge, wo ber Landrichter 
mit den Landfchöppen gerichtliche Unterfuchungen führten. ? 
Ueberdieß waren der alleinigen Gerichtsbarkeit des Komthurs 
alle in feinem Gebiete wohnenden Preuffen unterworfen ; 
alle fie betreffenden Jurisdictionsverhältniffe unterlagen feie 
ner Entfcheidtung. In wichtigen Fällen konnte er felbfi 
Urtheile über Leben und Tod fällen. Wer auf ded Kom: 
thurs dreimalige Vorladung vor feinem Gerichte nicht er- 
fohien, warb von ihm fofort in die Acht erklärt. Oft 
hielt er auf anberaumten Gerichtötagen auch bloß Verhoͤr 
der Parteien oder ber f. g. Berichtöleute und gab dann 
dem Hochmeifter darüber Bericht. Betraf die Streitfache 
Güterbefig, fo lud er bie Parteien vor das Landding und 
nabm mit den Landfhöppen an der Gerichtöverhandlung 
Theil. In allen Schritten feined gerichtlichen Verfahrens 
aber war er dem Hochmeifter verantwortlih.? — Der 

4) Eirculars Schreiben an die Gebietiger v. 3. 1448; über Jagd 
und Fifcherei eine Urt, vom 3. 1367, f. oben B. V. ©. 205. 

2) In einer Klagfchrift der Thorner über ihren Komthur vom 3. 
1349 heißt ed: Der Komthur habe allen Wunbdärzten verboten, „daz 
fi keyne wunden binden folden, fi emveren erft gelutbert vor dem richter 
unb befen von den ſcheppen, das weber unfer recht was, wenn man 
nymanb mac twingen czu clagene. 

3) Das Nähere über diefen Gegenftand fpäterhin im Abfchnitte über 
die Zurisdietion im Lande. De Wal T. 11. p.7 fagt vom Komthur in 
diefer Beziehung: 11 faisoit des ordonnances de police et donnoit 
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Komthur hatte 6. ald der nächte Oberſte aller Stäbte 
feines Bezirkes die Oberauffiht und Leitung des geſamm⸗ 
ten Staͤdteweſens in allen feinen Beziehungen. Die Grüns 
dung neuer Städte erfolgte zwar meiftend vom KHochmei: 
fter felbft, doch zumeilen unter feiner Genehmigung und 
auf feinen Befehl auch durch den Komthur der Landſchaft, 
der dann an der Stelle ded Meifterd in den Gruͤndungs⸗ 
privifegien auch die Rechte und Verpflihtungen der Bür: 
ger, die ftädtifchen Gerichtöverhältniffe u. dgl. feftftellte. " 
Jede Veränderung aber im ftädtifchen Wefen oder in der 
Stadtverfaffung, z. B. neue Beflimmungen über das 
Stadtrichter: oder Schultheißens Amt, über ftäbtifhe Ju— 
risdiction, Willtühren oder fonftige Stadtgefege, über Bes 
feftigung und Bewehrung, über ftäbtifhe Abgaben u. a. 
fonnten und durften immer nur mit feiner Genehmigung 
und Beftätigung erfolgen und hatten ohne dieſe feine Güls 
tigkeit. ? Auch neue Anordnungen im Handel und Ber: 
kehr der Etabt fonnten entweder vom Komthur getroffen 
oder mußten durch ihn beftätigt werben. Crlaubte er fi 
aber Drud, Kraͤnkung oder Verlegung der Bürger einer 
Stadt, fo fand diefen die Klage beim Hochmeifter offen, 
wie ed 3. B. vom Rathe zu Thorn im Jahre 1349 ges 


des privileges, qui avoient force de loi: enfin il exergoit la 
haute iustice (ius vitae et necis), sans avoir besoin de la con- 
firmation du Grand -Maitre. 

1) So ift 3. B. das Gründungsprivilegium von Raftenburg auöges 
ftellt vom Komthur zu Balga Henning Schindefopf, das von Pr. Eilau 
vom Komthur zu Chriftburg Sieghard von Schwarzburg und erneuert 
vom Komthur zu Chriftburg Luther von Braunfhweig, das von Wehlau 
vom Ordensmarſchall Heinrich Dufmer ald Komthur von Königsberg, 
das von Mohrungen vom Spittler und Komthur zu Elbing Hermann 
von Dettingen. 

2) Dich lag größtentheils ſchon in ber Abhängigkeit der Städte 
durch ihre Gründung und in den Keftftellungen ber Gründungsprivilegien. 
Bei neuen Willlühren heißt es daher 3. B. Dis fint di willckor und 
bie gefeteze in der Stadt czum Eolmen mit des Fompthurd und der Rats 
luͤte wille u, f. w. 
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gen den dortigen Komthur Johannes Nothaft gefhah.ı, — 
Der Komthur mußte 7. alle theild vom Hochmeifter und 
deſſen Gebietigern, theild vom Ordens: Kapitel beſchloſſe— 
nen allgemeinen Landes: Ordnungen, neue Landeögefeke 
und Einrichtungen in feinem Kreife befannt machen und 
auf deren Ausführung achten. Er war überhaupt nicht 
nur das Organ, fondern auch der Vertreter des Gefeges 
in allen Beziehungen, ſowohl in weltlihen als in Firchlis 
chen Berhältniffen, infoweit die legtern nicht Sache des 
Didcefan : Bifchofs' waren. — Aus dem Gefagten folgt 
von felbfi, daß 8. der Komthur einer Landfchaft bei allen 
allgemeinen Berathungen, in den Ordens- und Land: Kas 
piteln gegenwärtig war ald der Sachwalter, Deputirte 
und Vertreter aller feine Landfchaft betreffenden Angeles 
genheiten. Er fprach dort über die in feinem Gebiete 
nothwendigen Berbefferungen in der Landesfultur, über 
Anlegung neuer Dörfer und Kolonien, über zwedmäßige 
Unterflügung verarmter und verunglüdter Einfaffen feiner 
Landfchaft u. f. w. Er beforgte dann die nöthigen Eins 
richtungen, die angemefjene Vertheilung der gemährten 
Hülfsgelder, fah auf deren zwedmäßige Anwendung und 
kam überhaupt, wo es nöthig war, mit Rath und That 
zu Hülfe.? — Eins feiner wichtigften Amtögefchäfte 
war 9. die beftändige Verweſerſchaft und Aufficht über 


1) Die Klagſchrift im ach. Archiv. Iſt alles wahr, was der Rath 
von Thorn von bed damaligen Komthurd von Thorn tyranniſchem und 
gefeswidrigen Verfahren erzählt (woran kaum zu zweifeln ift), fo zeigt 
diefes Beifpiel allerdings, daß es unter den Komthuren mitunter aud) 
rohe und barbarifche Menſchen gab, 

2) Zu Stiftungen von Vicarien in Dorfficchen oder Vermaͤchtniſſen 
zu frommen Zweden mußte der Komthur feine Zuftimmung geben und 
fie duch ein urkundliches Zeugniß beftätigen; ein foldhes vom Komthur 
von Brandenburg Ulrich von Jungingen vom 3. 1401 im ach. Arch. 
Schiebl. XXVI. nr. 23. | 

3) Beijpiele von ſolchen Unterftüsungen der Landeinſaſſen aus dem 
Ordensſchatze durdy die Komthure kommen im Treßler-Buche, wie wir 
früher ſahen, ſehr häufig vor. 
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das gefammte Kriegäwefen feiner Landſchaft. Bekanntlich 
mußten außer den Konventöbrüdern eines Drbenshaufes 
auch der Bürger und Landbewohner der Heerfahne des 
Ordens folgen, fobald entweder ein Feind das Land bes 
drohte oder die Kriegsmacht des Ordens ins feindliche 
Land einbrah. Es war daher nothwendig, baß jeder 
ſtets hinlänglich gerüftet und kriegsfertig fey, daß er bee 
ftändig nebft feinen Waffen auch ein taugliches Kriegsroß 
in Bereitfchaft habe. Der Komthur mußte demnach von 
Zeit zu Zeit auch während des Friedens eine f. g. Heer— 
fhau halten, eine Mufterung über alles, was der Kriegs⸗ 
mann zum Auszuge gegen den Feind bedurfte. D Dieß 
war um fo nothwendiger, weil, wie wir fehen werben, 
aufs genaufte beſtimmt war, mit welchen Waffenarten, 
mit wie viel Kriegsfnechten, mit welchen Kriegsroffen und 
wohin jeder Kriegspflichtige mit der Ordensfahne auszu— 
ziehen verbunden war. ? Gefchah der Aufruf vom Kom: 
thur in feinem Kreife, fo ftellte fich alles unter feine Fah— 
ne; er an der Spige führte feine Mannfchaft mit dem 
Drdensheere ind Feld, während in feiner Abwefenheit der 
Hausfomthur oder ein anderer zuverläfliger Hausbeamte 
mittlerweile die Verwaltung leitete. Außerdem lag auch 
die Bewehrung und Befeftigung der Städte feines Be: 
zirfed mit in feinen Amtögefhäften, denn ben ftädtifchen 
Behörden felbft ſtand wenigftens in Ruͤckſicht der legtern 
keine freie Verfügung zu. 9? Er mußte für das nöthige 
Gefhüß feiner Burg und die Waffengattungen feiner Konz 
ventöbrüder forgen, die Büchfenfhüsen unterhalten und 
befolden ? u. ſ. w. Sonach war der Komthur eines 


1) Diefer Heerſchau der Komthure in ihren Diftricten wird in den 
Archivsquellen öfter erwähnt. Zuweilen hielt fie in Stelle de Komthurs 
auch deffen Hauskomthur. Elbingif. Kriegsbuch beim 3. 1388, 

2) Im Abfchnitt über das Kriegswefen das Nähere hierüber, 

3) Darüber gaben in der Regel ſchon die ftädtifchen Gründungspri- 
vilegien die nöthigen Vorfchriften. 

4) Darüber Beifpicle in den Rechnungen ber Komthure. 
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Landbezirkes, um im neuerer Sprache zu reden, nicht bloß 
der Commandant und Gouverneur der Burg und Stadt, 
wo er feinen Wohnfig hatte, fondern zugleich der Inſpe⸗ 
cteur aller andern Burgen und befeftigten Pläge feiner 
Landfchaft und der Divifiond- Führer der gefammten Kriegs: 
mannfchaft feined Landbezirfes. 

Faßt man die alles zufammen, fo erfcheint ber 
Komthur eines Gebieted in der ganzen Ausdehnung feines 
Amtes ald die oberfte Militärs und Civilbehörde, ald der 
oberfte Juſtiz- und Finanzbeamte, der Stellvertreter des 
Hocmeifterd in feiner Vollgewalt über Grund und Bo: 
ben, ald ber Oberauffeher über alle Verhältniffe des ftädti- 
fhen Gemeinwefend, über Kandel und Gewerbe, der in 
den Pflegern, Voͤgten, Kämmerern, ESchultheißen und in 
den ftädtifhen Magiftratsbehörden feine Gehülfen und 
Mitverwalter für die verfchiedenen VBerhältnifje feiner amt⸗ 
lichen Thätigkeit hatte. ' 


II. Unterthanen des Ordens. 
1.. Der Stand des Adeld, Landeöritter. 


Man dürfte jchon von felbft vermuthen, aber es fin: 
den fich auch fichere Zeugniffe, daß fih den früher nach 
Preuffen ziehenden Kreuzheeren auch mander aus dem 
Stande bed Adeld in Deutfchland in der Abficht ange: 
fhloffen habe, nicht bloß gegen bie Heiden zu kämpfen, 
fondern fih auch in dem gewonnenen Lande unter des 


1) Ueber die Verwaltungsverhältniffe der Komthure in Preuffen 
einige, aber nur mangelhafte Andeutungen bei Hartinod A. und R. 
Preuff. S. 612, im Erläut. Preuſſ. B. IV, ©. 453 —457, bei De 
Wal T. 1. p. 7, body ift es unrichtig, wenn bdiefer fagt: Les com- 
mandeurs de la Prusse, dont le nombre &toit egal à celui des 
villes et des forteresses du pays —, benn es gab in Preuffen viele 
Städte und fefte Burgen, in denen kein Komthur faß. 
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Ordens Schug anzuheimen. Wenn gleich auch eingeborne 
Preuffen mitunter vom Orden in den Adels- und Ritter⸗ 
ftand erhoben wurden, ' fo weifen doch ſchon in früherer 
Zeit die Namen der adeligen Gefchlechter im Lande viel: 
faltig auf Deutfche Abftammung hin. Bald mag Aus 
wanderungsluft, bald Verwandtfchaft, bald Unglüd und 
Unluft im Vaterlande oder ein anderer Grund dazu ge: 
trieben haben. Wir fanden fhon in früher Zeit befonders 
in den ficherftien Theilen Preuffend, im Kulmerland und 
Pomefanien adelige Deutſche Gutöherren im Befige oft 
fehr anſehnlicher Güter. ? Kriegerifche Stürme indeß und 
die wiederholten Einfälle der noch unbezwungenen Heiden 
bewogen fie wohl nicht felten fih in den Schuß ber 
Städte zu flüchten; viele blieben darin, bauten ſich an, 
wurden Bürger und erlangten häufig die wichtigften Aem⸗ 
ter in der flädtifchen Verwaltung oder befamen einen 
Theil des Großhandel in ihre Hände. Da jedoch fpd= 
terhin nicht nur für jene weftlihen Gegenden, fondern 
auch für die übrigen Theile Preuffens die Zeiten nach und 
nach ruhiger wurden, die fi) anheimenden abeligen Bes 
figer ungeftört auf ihren Gütern figen konnten, ihre Wohn: 
fige mitunter auch wie Burgen befeftigten ? und gegen 
feindliche Anfälle ficher ftellten, fo hatten fich in folcher 
Weiſe im Berlaufe bed breizehnten Jahrhunderts zwei 
Klaffen des Adeld audgebildet, jener ftädtifche Adel als 
Verwalter und Vorfteher des ftädtifchen Gemeinwefens und 
ald Großhändler, wie er fpäterhin in ben Städten ala 


1) ©. oben 8. III. S. 473. Kreutzfeld vom Xbel der alten 
Preuſſ. S. 22 ff. Noch in der Mitte des 14ten Jahrhund. lebte ein 
Nachkomme des alten Preuffifhen Edlen Sclodo von Quebenau, Nas 
mens Slobote, ber als Miles ober Ritter bezeichnet wirb und 25 Fas 
milien befaß. Handfeft. bes Biſsth. Samland p. XXII. 

2) ©. oben B. III. S. 463. Jener Dieterich von Tiefenau, defe 
fen in ber angezogenen Stelle erwähnt wird, heißt in Urkunden von 
1239, 1242 u. a. beftändig nobilis vir. Dusburg P. 1. c. 27. 

3) Dusburg 1, c. 
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eine Art von Patriciern erfcheint, und biefer Land = Adel, 
ber im Lande zerftreut auf feinen Gütern faß. Während 
bei jenem Amt und Befhäftigung den Character des Adels 
mehr und mehr zurüddrängten, nur den erblichen Fami— 
lien Namen noch fortbeftehen ließen und im übrigen das 
Eigenthümliche des Großbürgertbums färfer hervorhoben, 
hielt der Adel auf feinen zerfireuten Landgütern treu an 
feinem characteriftifchen Wefen. Auch fahen wir bereits, 
wie ſich der umgewandelte Geift des ftäbtifchen Adels in 
den Artus= und Junkerhoͤfen durch eigenthümliche Formen 
auspragte und fi) vom gemeinen Bürgertum immer in 
gewiffen Graben entfernt hielt; ? es wurde gleichfalls ſchon 
angedeutet, wie fih ein Theil des immer zahlreicher wer: 
denden Adels auf dem Lande durch die Uebernahme ber 
Landrichter=s und Landfchöppen = Aemter bei den Kandgerichs 
ten die erften Stufen legte zu feinem fpätern Einfluffe 
und Anfehen. ? Funfzig Jahre hatte es gedauert, bis 
diefer Einfluß des Adels auf die Landesverwaltung mit 
ben erften Jahrzehnden des funfzehnten Jahrhunderts be— 
deutend bhervortrat. 

Werfen wir einen Blid auf die eigenthümlichen Vers 
hältniffe diefes landſaͤſſigen Adels, fo hatten fich fchon in 
früher Zeit, auch hier in Preuffen in den Benennungen 
unterfchieden, vom Hauptflamme aus zwei verfchiedene 
Zweige gezeigt: Ritter und Knechte, in gemeinfamer Be: 
nennung Edle genannt. ? Ritter waren befanntlich ſolche 


1) Daß ſich fchon frühzeitig Adelige in den Städten nicberlichen 
und dort bald die oberften Magiftratöftellen bekleideten, fegen urkundliche 
Zeugniffe außer Zweifel. So erfcheint z. B. im Privilegium von Els 
bing 1246 als Rathmann zu Elbing Eberhard von Hering; andere Bei: 
fpiele find uns früher fchon oft vorgefommen; vgl.B. V. S. 328 — 329. 

V S. B. V. S. 30 ff, ° 

3) Vol. was daruͤber oben B. V. ©, 130 geſagt iſt. 

4) Nicht als hätte fi) diefer Unterfchied in Preuffen erft ausge: 
bildet , fondern aus Deutfchland übergetragen fteht er fchon im erften 
Sahrhundert derdOrbensherrichaft als bleibend da. Der eigentliche Nit: 
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Edle, weldhe den höcften Ehrengipfel des Mittelalters 
erfliegen, nämlich die ritterlihe Würde oder das Schildes— 
amt erlangt hatten, Knappen dagegen oder Wappener fol- 
che, welche ald Edle in ihrem Stande zwar die Bedin- 
gung der edlen Geburt zur Aufnahme in die Innung dee 
Kitterftandes befaßen, aber mit dem Scildesamte noc 
nicht bekleidet, gleihfam noch in der Lehrzeit der ritter: 
lihen Waffenübung begriffen, dem Ritter ald dem Mei- 
fer in der Waffenfunft dienten. “ Schon im breizehn: 
ten Jahrhundert tritt diefer fländifche Unterfchied des Adels 
auch in Preuffen hervor und je mehr die Klafje der Ade: 
ligen im vierzehnten Jahrhunderte fich erweiterte, um fo 
bemerflicher prägte er fih auch im Range aus, ” zumal 
da ſich die Erblichfeit der Güter oft an die zum Schilde 
geborenen Söhne eines und defjelben Gefchlechted band. “ 
Außer den ſchon genannten Landſchaften am rechten 
Ufer des MWeichfel: Stromes batte fi diefer Stand der 
adeligen Gutöbejiger am zahlreichften in Pogefanien, im 
ſ. g. Oberlande und in Ermland, ® weit vereinzelter in 


terftand wird durch Milites terre, Lanbeöritter bezeichnet, der übrige 
Adel dagegen durch Proceres simplices et Nobiles. 

1) Bol. Rachricht vom Geſchlechte der Schlieben S. 64— 07. 

2) Aud) in Preuff, Urkunden ift Miles bie Altefte und gewoͤhnlichſte 
Bezeichnung des Ritters; vgl. B. III. ©. 472. Der Ausdrud Kques 
ift jünger und kommt erft im 14ten Jahrhund. vor. Adelige Lehens— 
leute werden nobiles, feodales, vasalli oder bloß fideles genannt. 
Die Benennung Armigeri erſcheint vorzüglich nur bei Chroniften, 3. B. 
Dusb. P. 1. c. 18. 19. 27 etc. 

3) So erhielt 3. B. Heinrich von Frifchenbadh im 3. 1352 feine 
reihen Befisungen mit großen Freiheiten auch mit der bedingenden Zu: 
fage, daß „des vorgenannten fine erben follen hinder ſich erben of ir 
menlidye erben, bi noch in geboren werden czu erem ſchilde. 

4) In bdiefen Landichaften werden im 16ten Jahrhund. als die be: 
merkbarften genannt: Johannes von Ziegenberg (Zegenberg), Nicolaus 
v. Schillingsdorf, Johannes Sykaw, Konrad v. Clement, Johannes 
dv. Plofewßen, Otto v. Plemhau, Friederich v. Kinthena, Nicolaus v. 
Wildenow, Auguftin v. Orfefau, Gottfried v. Orlaw, Nicolaus Bogel 
(vexillifer), Sander v, Baifen, Nicolaus v. Doring, Gcorg von Delau, 

VI. 36 
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Natangen und Samland und am wenigften in ben anbern 
öftlichen Landestheilen niedergelaffen, weil dort gegen Lit: 
thauen bin ber Landbefig am wenigften gefichert war. 
Sehen wir zunaͤchſt auf die Verhältnijfe des gefammten 
Landadels in feinem TerritorialsBefige zum Orden him, 
fo treten mande ihm befonders zuftehenden Vorrechte her= 
vor. Dahin dürfte fhon die gewöhnlich fehr ausgedehnte 
Größe der ländlichen Befißungen zu rechnen ſeyn; denn 
adelige Güter von fiebenzig bis achtzig Hufen waren faft 
die gewöhnlichften, häufig auch folche von hundert bis 
bundertunddreißig Hufen; ed gab fogar manche von bdreis 
bis vierhundert Hufen. ” Diefe ihre Güter erhielten die 
abeligen Befiger meijt entweder zu Kulmifchem oder Mag: 
dbeburgifchem Rechte und waren demnach dem Orden auch 
zu allen Dienften verpflichtet, welche diefe Rechte feftftells 
ten. Alſo war jeder durch fein Befisthbum in lehenspflich- 
tiger Abhängigkeit, galt für einen Vafallen des Ordens 
und wird häufig auch fo bezeichnet. ? In demfelbigen 
Verhältniffe flanden die adeligen Befißer in den bifchöf: 





Günther v. Witchenwalbe, Nammer von Hobendorf, Nicolaus v. Bude 
walde (vexillifer), Segenand v. Wapeld, Bencdict von Schoͤnwieſe, 
Paul v. Teſmannsdorf, Dieterih v. Kripten, Sigmund v. Seidlitz, 
Sohannes v. Iena, David v. Milwe, Dieter. v. Milwe, Johannes v. 
DOfterwis, Stanislaus v. Drofenis, Friederich v. Eppingen, Johannes 
v. Kate (vexillifer), Jacob v. Baifen, Michael v. Joduten, Nicolaus 
v. Sparwin u. a. 

1) Schon im 3. 1293 befaß der Nitter Dieter, von Stange in 
Pomefanien ein Befistyum von 276 Hufen, ebendafelbft noch früher 
Dieterih von Ziefenau einen Güterbefis von 300 Flämif. Hufen. Im 
Lande Saffen in ber Gegend der Widerau warb den Vorfahren bes 
fpäter fo berühmten Hans von Baifen, Heinemann und Konrab von 
Baifen und deren Vetter Peter von Hefeledht im 3. 1321 eine Lande 
firede von 1440 Hufen, 2 Meilen lang und eben fo breit verlichen. 
Der Güter-Befig Philipps von Wildenau betrug 400 Hufen. Schlägt 
man ben Werth einer Kulmifdyen Hufe auf 36 Mark an (denn fo wurde 
fie im 3. 1401 bezahlt, wiewohl er bie und ba wechſelte), fo konnten 
diefe Beſitzer für aͤußerſt reich gelten. 

2) Dusb. P. 1. e. 27, ®. UI. ©, 473, 
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lichen Landen zum Bifchofe, dem fie die förmliche Lehens⸗ 
huldigung zu leiften hatten. " 

Die Größe diefer. Befigungen aber hatte natuͤrlich 
au eine größere Vervielfältigung von Dienften und Lei: 
flungen zur Folge. Ein Gut von adtzig Huben ver: 
pflichtete zum doppelten Kriegödienfte oder zu zwei Platen: 
dienften; ein folded von zweihundert Huben leiftete drei 
gewöhnliche Platendienfte und einen f. g. Roßdienft, d. h. 
einen Dienft mit einem geharniſchten Streitroffe, ” denn 
zu biefem ſchweren Dienfte waren vorzüglich nur die rei: 
chen adeligen Gutöbefiger verbunden. Ueberhaupt diente 
der Adel nie anderd als in der Reiterei. Da Kulmifches 
Recht gemefjenen Kriegädienft flellte, fo war der abelige 
Befiger auch nur zu einem Dienftle binnen beftlimmten 
Gränzen, alfo nur zur f. g. Landwehr verpflichtet und es 
fand in feinem Willen, ob er der Drdensfahne weiter 
hinaus folgen wollte, ? Außer diefem Kriegödienfte, von 


1) Als 3. B. der reihe Ritter Tizmann v. Stange im 3, 1323 
ſich weigerte, dem Bifchofe von Pomefanien das gewöhnliche homagium 
und die auf feinen Lehensdörfern laſtenden Dienfte zu leiften, traten 
verfchiedene Ordensgebietiger ald Vermittler auf und bewogen den Ritter 
zur Leiſtung; Urk. im geh. Arch. Schiebl. XLVII. nr. 2, 

2) Ueber bdiefe verfchiebenen Kriegsdienfte fpäterhin im Abfchnitte 
Über Kriegspflichtigkeit. Hier nur Ein Beifpiel: Im 3. 1328 erhält 
Konrad von Doring (Düring) 200 Huben im Lande Saffen, wobei es 
heißt: Er und feine Erben follen dienen „mit eyme vorbadten roſſe 
und mit dryn gewonlidyen Plattendieniten, alzo das das roßdienſt fie 
achtczig und itczlich Plattendienft vierzig Huben zu Gulmifchen Rechte. 

3) Daher Heißt es häufig in Verſchreibungen an adelige Beſitzer: 
Volumus, ut uno dextrario phalerato (equo) in his solum ter- 
ris nobis deserviat, videlicet Sambia, Barthia, Natangia, Po- 
gesania, Pomesania et Warmia nec in aliis terris nobis deser- 
vire, nisi propria velit voluntate, sit astrictus. In der Verfchrei- 
bung für die erwähnten Baifen: Ob das gefchene, das ſich keins (d. h. 
irgend eins) unferer gefaczten lande von uns kerte adir unfir fynde uns 
berten in unfern gefaezten landen, das find fie gebunden, uns czu helfen 
und czu dynen off unfir koſt und off unfern fchaden und frommen, ab 
wir es von In wollen, alſo jelbift fullen fie uns dynen auch in allm 
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welchem die erften Befiger bei Uebernahme ihrer Güter 
oft fechzehn bi zwanzig Jahre Befreiung erhielten, ent: 
richteten fie auch alle andern Abgaben an Getreide, Geld 
und Wachs, wie ed das Kulmifhe und Magdeburgifche 
Recht beftimmte. Obgleich aber hierin den übrigen Kuls 
mifchen Befigern gleich flehend, waren fie doch nicht ohne 
ihrem Stande eigenthümlihe Vorrechte. Hohe und nie: 
dere Gerichtöbarkeit übe feine Dorf: und Gutseinfaffen 
hatte zwar der Adel nicht ausfchlieglich allein, aber doch 
faft ohne Ausnahme. Er felbft dagegen war frei von der 
Gerichtöbarfeit der bürgerlichen Gerichtöbeamten, in deren 
Bezirke die Güter lagen, denn über die Kandesritter und 
Knechte oder adelige Kehensleute uͤbte der Orden felbft die 
Gerichtöbarkeit ” oder der Hochmeifler feste in einzelnen 
Fällen eine Ritterbank zum Gericht über fie zufammen. 
Es beftand ein eigenes Rittergericht, vor weldhes die Sans 
beöritter bei ſchweren Verbrechen geladen und gerichtet 
wurden. ? Der ritterlihe Befiger genoß ferner häufig 
bad Vorrecht, in befefligten Wohnungen, Schlöffern oder 
Burgen zu haufen; ed warb vom Orden nicht felten als 
Auszeichnung zugeftandes, auf einem Gute eine Burg er: 
bauen zu dürfen, doch zumeilen aud mit der Verpflichs 
tung, bei dringender Gefahr die Leute ded Ordens darin 
aufnehmen zu müffen. ? Es wurde ihm außerdem in den 


andern landen, bie an das land Saffin flogen. — Uebrigens kommen jes 
doch auch Ausnahmen von diefem gemeffenen Kriegsbienfte bei Adeligen vor. 

1) Der Orden erimirt oft ausdrüdlich Ritter und Knechte von der 
Gerichtsbarkeit der Schultheißen, wo es dann heißt: Ouch neme wir 
us Ritter und Knechte und allerlei gefte, deren geridhte wir der her— 
Schaft behalden; ober: wögenommen Rittere und Iehnlüte, dy ouch nys 
mand fal richten benn unfere brüdere. In einer Verfchreibung des Koms 
thurs von Danzig vom 3. 1376: Wir geben ouch den Scjultheifen 
und feinen rechten nachkumlingen den dryten pfennig aller gerichte, uss 
genommen unfer Ritter und net, Gefte, Strafengerichte u. f. w., 
bi wir adir unfer brüder fullen richten. 

2) Bol. Voigt Gefchichte der Eidechfen » Gefellfchaft S. 190 ff. 

3) Es heißt z. B. in einer Verfchreibung vom 3. 1287 für Tho— 
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auf feinen Befigungen liegenden Dörfern die Ausuͤbung 
der naͤchſten herrſchaftlichen Rechte zugegeben; er hatte 
3: B. dad Präfentations: Recht bed Dorfpfarrers, über: 
haupt dad Patronats-Recht, bie Anftellung der Dorf: 
ſchultheißen u.f.w. ) Endlich wurden den adeligen Be: 
figern meift noch einzelne fonft nur dem Orden zuftändige 
Rechte, wie freie Jagd, freies Mühlenrecht u. dgl. be: 
willigt. 

So zerftreut, auf feinen Gütern lebend und nur mit 
dem Aderbau und der Verwaltung feiner Güter befchäf: 
tigt, von welchem feinem wefentlichften Gefchäft nur ver 
Kriegsdienft ihn zuweilen hinwegzog, blieb ver Abel in 
Preuffen, ohnedieß wohl auch von der Macht des Ordens 
niedergehalten, bis in die Mitte des vierzehnten Zahr: 
hundert faft ohne alle eingreifende Theilnahme an dem 
öffentlichen Gemeinwefen und fomit auch ohne politifche 
Wichtigkeit. Seitdem er aber in feiner amtlichen Stels 
lung ald Landrichter und Landfchöppen nicht nur ein Bin: 
bemittel der Einzelnen erhalten, fondern auch dadurch ein 
immer ſteigendes Anfehen und größeren Einfluß auf die 
inneren Angelegenheiten des Yandes gewonnen, konnte es 
nicht fehlen, daß fich die Landesritter gegen den Anfang 
des funfzehnten Jahrhunderts fchon gewiſſermaßen als Ver: 
treter des Landes in deſſen Gebrehen und Bebürfniffen 
zu betrachten anfingen, wobei es nicht ohne Einfluß blieb, 
daß einer Seits um biefelbe Zeit fih in den größeren 


mas von Behem, dem ein Castrum auf feinem Gute zugeftanben 
wurde: si humines nostri tempore necessitatis Pro conservatione 
eorporum et rerum ad castrum sibi collatum, cuius nomen 
"Bichow dieitur, confugerint, de ipsis in castro, si deliquerint, 
nobis iudicia reservamus. . Die Baifen hatten ihre Burg zu Hefelcht 
bei Ofterode. Auch ſchon der erwähnte Dieterih von Tiefenau erhielt 
das Recht, castrum, ubi necesse habuerit, construendi. Daffelbe 
fand in der Mark Brandenburg Statt; ſ. Wohlbruͤck Geſchichte des 
Bisth. Lebus B. 1. ©. 19, 

1) Beifpiele im Fol. Privileg. des Stifts Samland p. 248. Pri⸗ 
vileg. von Ermland p. VII. Privileg. eceles. Pomesan. 
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Handelsftädten, in ben Preufiifchen Hanfefläbten, neben 
der Randesherrfchaft eine Art von Mitregentfhaft in allen 
dad Staͤdteweſen betreffenden VBerhältniffen bereits ausge— 
bildet hatte und der erwacte und immer wirfjamere In— 
nungs- und Gorporationägeift auc den Adel des Landes 
bald mehr und mehr berühren und durchdringen mußte, \ 
und anderer Seits mitunter auch der Hochmeijter felbjt 
die Nitter und Knechte ded Landes zur Zheilnahme, Mit- 
berathbung und Zuftimmung in einzelnen Angelegenheiten 
der Verwaltung mit hinzurief. So war es jener auch 
im Adel erwachte Gorporationögeift, der zu Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts dem Bunde der Eidechfen = Geiell- 
fhaft fein Entftehen gab. Die Stellung der Randesritter 
aber ald Bertreter des Landes in feinen Wünfchen und 
Bedürfniffen brachte ed auch bald mit fih, daß fih fchon 
in der zweiten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts Ritter 
und Knete des Landes häufig mit den Bevollmächtigten 
der Hanfeftädte vereinigten, um dem Hochmeiſter Vor: 
ftellungen und Anträge über Verwaltungsangelegenheiten, 
Gebrehen und Bedürfniffe des Landes zu überreichen. 
Diefed Eingreifen der Ritter und Knechte in die innere 
Landesverwaltung blieb jedoch felbft in den Zeiten der bei— 
den Jungingen immer vorerft nur noch thatfahlih und 
alles, was fie ald Rathſchlaͤge, Bitten und Wünfhe an 
den Meifter brachten, betraf entweder nur die Verhaͤlt⸗ 
niffe ihres Standes ? oder einzelne Gegenftände der Ver— 
waltung; in allgemeinen Berathungen über Angelegenheis 


— — 


⸗ 

1) Bol. oben ©. 147. 

2) Wenn es z. B. im 3. 1400 im Hanf. Receff. II. p. 356 beißt : 
Dy Ritter und knechte gemeynlic dis Landes haben vor unferm herrn 
dem homeiſter czu rebe gefaczt und begeret, das welche ftatlüte mit en 
abir mit Iren lüten czu thun haben, fy fuchen und czu rechte laden, 
do fy gefeffen fint und in den Steten nicht befümmern, dergleich welcher 
under en adir Iren lüten mit Statlüten czu thunde haben, fullen und 
mellen dyſelbe ftatlüte fuchen in den fteten, do ſy wonhafftit font und 
dofelbft czu rechte laden. 
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ten ber Verwaltung erjchienen fie nur, wenn fie dazu ge: 
rufen waren. 

Der Adel des Landes aber hatte unter biefen beiden 
Hochmeiftern, die ihn überhaupt vielfach begünftigten und 
unterflügten, allerdings fchon weit genug gegriffen, um 
nicht bald weiter greifen zu wollen. Der Hochmeiſter 
Heinrih von Plauen fah aus der gegen ihn unter der 
Theilnahme des Kulmifchen Adels, befonders der Eidedh: 
fen = Gefelfhaft angefponnenen Verſchwoͤrung wohl Flar 
ein, daß es an der Zeit fey, den vornehmeren Adel zur 
Mitverwaltung des Landes auf gefeglihem Wege mit bins 
zuzuziehen und für den Orden zu gewinnen, wenn er ihn 
auf ungefeglihe Weife im Regiment nicht gegen ſich ha: 
ben wolle. Dieß war auch die Anficht des Meiflerd von 
Livland und der oberftien Gebietiger, denn fo weit hatte 
fi) der Adel des Landes neben ber Bürgerfchaft der 
Städte in feinem Gewichte ſchon emporgefhwungen, daß 
man in der ſchwerbedraͤngten Zeit dieſes KHochmeijterd nur 
darin noh ein Mittel der Retiung finden zu Eönnen 
glaubte, wenn der Adel und der Bürger mit in bie Vers 
waltung gezogen werde. So entfland im Sahre 1412 
der Landesraty. Zwanzig der Vornehmften vom Abel, 
meift aus dem Kitterftande, und fiebenundzwanzig Bürger, 
je zwei aus jeder irgend bedeutenden Stadt waren eö, 
bie feitdem als Repräfentanten und ald Vertreter ber 
Rechte und Freiheiten ihrer Stände in des Hochmeifters 
und der Gebietiger Rath mit aufgenommen, zur Treue 
gegen den Orden und für dad Intereſſe des Landes ver: 
eidigt, in die Verwaltung ded Landes mit eingriffen und 
in den Berathungen über Lanbesverhaltniffe ihre Stimme 
gaben. * Bis zu diefem Punkte von jener erſten Stufe 

1) Die Beweife davon zahlreich im Zrefler «Buche. 

2) Ueber die Einrichtung des Landesrathes giebt die erfte Nachricht 
tindenblatt ©. 356, wo in ber Anmerf. auch über die erfte Zu: 
fammenfegung und bie Beeidigung einiges mitgetheilt ift. Wenn c& beim 
Ghroniften heißt: daß die Landesrätbe „methewiſſin fuldin des Ordins 
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ber Landrichter- und Landfchöppen:Aemter nun ſchon em= 
porgefiiegen, trieb der Adel im Verein mit ben großen 
Handelsftädten des Landes fein politifches Gewicht bald 
immer höher und es dauerte nur wenige Jahre, fo war 
ed, wie wir fehen werden, fihon dahin gekommen, daß 
viele der wichtigften Gegenftände der Kandeöverwaltung von 
der Zuftimmung des Landesrathes abhängig wurden und nur 
mit feiner Einwilligung in Ausführung fommen konnten. ” 


2. Die Stände der Kölmer, Freilehensleute, Bauern 
und Hinterfaffen, Gärtner und Beutener. 


Koͤlmer. 


Im Territorialverhaͤltniſſe und in der ganzen Stel—⸗ 
lung des Kölmerd in Rüdficht feiner Rechte und Pflich- 
ten gegen den Orden, wie fie im breizehnten Jahrhundert 
in fefter Grundlage fchon daftanden, ? hatte fih aud in 
nachfolgender Zeit nichts Wefentliched verändert. Der 
Kölmer: Stand umfaßte urfprünglich, wie wir wiffen, nur 
Deutiche Einzöglinge, wie der Stand der Freilehensleute 
ansichließlih nur eingeborene Preuffen. Diefe Gefchieden- 
heit beider und die Befchränfung des Kölmer : Standes 
auf bloß Deutfche ward indefjen ſchon frühzeitig dadurch 


ſachin und vor das Iant helfin Rathin in trumin unde by erin unbe off 
welche hüßer des ordins fie qwomen, bo fulde man fie fruntlidin ufs 
nemen ald des ordins getrumin unbe gefworin unde gutlidin handeln, 
als ſich das gebort,‘ fo fieht man, bas es der HM. aub an äußerer 
Beehrung nicht fehlen ließ. inige der berühmteften, bie in den Lan— 
deörath aufgenommen wurden, waren Hans von Orfehau, Dito von 
‚Deimfode, Kaspar von Baifen, Dieterih von der Delau, Heinrid von 
Bankow, Wiſte von Buchwalde, Paul von Sonnenberg, Lorenz von 
Sparwin u. a. Es waren darunter vier Landrichter. 

1) Das Nähere hierüber in der Gefhichte des HM. Heinrich von 
Plauen. Hier mußte von der Sache deshalb ſchon gefproden werben, 
weil für die Geſchichte bes Adels in Preuffen die Entftehung bes Lanz 
deörathes eine wichtige Epoche bildet. 

2) Bgi. was darüber B. III. &, 444 — 449 u. 462 ff. gejagt ift. 
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aufgehoben, daß der letztere bereitd im breizehnten und 
noch weit mehr im vierzehnten Sahrhundert auch eine 
große Zahl von eingeborenen Preuffen umfaßte, denn je 
mehr diefe im Verlaufe der Zeit, insbefondere auch bei 
den beftändigen Kriegszügen nach Ritthauen und Samaiten 
die häufig auch ausdrüdlich hervorgehobenen Vorzüge bed 
Kulmifhen Rechts im Vergleihe gegen bad ihnen zus 
fiehende Freilehensreht Fennen lernten und vor allem bie 
gemeffene Kriegspflichtigfeit des Kölmerd gegen die unges 
meſſene Kriegdfolge des Freilehensmannes ald einen wes 
fentlichen Vorzug des Kulmifhen Rechts in Anfchlag brach⸗ 
ten, um fo allgemeiner warb auch unter den Preuffen das 
Beftreben, ihre Güter auf Kulmifches Recht zu erhalten. 
Sonach warb die Zahl der in die Klaffe der Kölmifchen 
Befiger aufgenommenen Preuffen im Berlaufe des viers 
zehnten Jahrhundertd immer größer, denn auch der Orden 
und die Bifchöfe insbefondere tbeilten die Anfiht, daß 
gefunfene und verarmte Freilehensleute nur durch Ertheis 
lung des Kulmifhen Rechts wieder zu Wohlftand empor: 
gehoben werden fönnten. ? Am häufigften aber gefchah 
diefe in den bifchöflihen Kanden, da die Bifchöfe und 
Domftifte ja keineswegs in dem Maaße wie der Drden 
dad diefem fo nahe Fliegende Äntereffe hatten, die Bewohs 
ner ihrer Lande zum ungemefjenen Kriegsdienfte zu ver: 
pflihten. So lange der Drden ſich noch felbft durch ins 
nere Einheit, Kraft und zureihende Mittel gegen drohens 
de äußere Gefahren ſtark genug fühlte, hatten auch die 


4) Ueber den Vorzug bes Kulmifchen Rechts laͤßt fih in Beziehung 
auf die Städte das Privilegium ber Stadt Melfat vom I. 1312 und 
in Beziehung auf das Land eine Verihreibung des Biſchofs von Sam: 
land vom 9. 1394 weiter aus; worüber im Abſchnitte vom Kulmifchen 
Recht das Nähere, Diefer Vorzug war es auch hoͤchſtwahrſcheinlich, 
der die Samaiten bewog, fi vom Orden das Kulmifihe Recht zu ers 
bitten; Linbenblatt ©. 179. 

2) Befonders ift diefe Anſicht in Ermlänbdifchen Verſchreibungsur⸗ 
kunden vorherrfähend, 
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Gebietiger die Verleihung bes Kulmifchen Rechts fogar 
mitgefördert und die Zahl der Kölmifchen Befiger zu ver: 
mehren eben nicht Bedenken getragen. Als indeſſen fpa= 
terhin der ungemefjene Kriegsdienſt dadurch immer mehr 
befchränft wurde und die Klaffe der Freilehensgüter im 
Verhaͤltniſſe der Kulmifhen Befigungen ſich immer mehr 
verringerte, fanden die Hochmeiſter es zwedmäßig und 
nothwendig, die Ertheilung des Kulmifchen und Magde— 
burgifhen Rechts, alfo auch die Vermehrung der Klafje 
ber Kölmer dadurch mehr von fich abhängig zu machen, 
baß fie gefeslich beflimmten: es folle forthin fein Gebies 
tiger oder Komthur mehr Kulmifches oder Magdeburgifches 
Recht verfchreiben, Dienfte zufammenfhlagen, ausfaufen 
oder ausgeben ohne Wiffen und Willen ded KHochmeis 
fierd. ') 

Zur genaueren Kenntniß der Verhältniffe des Koͤl⸗ 
mer: Standes nicht unwichtig ift ferner auch die verfchies 
bene Seßhaftigkeit der Kölmifhen Befiger. Es gab Köls 
mer auf einzelnen Höfen oder zerfireut auf ihren Gütern 
wohnend, und andere in Dörfern ober im Verbande einer 
Dorfgemeine lebend, jene theild vom adeligen oder vom 
bürgerlihen Stande, dieſe gewoͤhnlich nur vom legtern. 
Es finden ſich außerdem auch foldhe, denen einzelne auf 
Kulmifches Recht befegte Dörfer zugehörten. In manden 
einzelnen Berhältniffen zum Orden ftellte ihr Recht fie 
unter einander gleih;”? in andern dagegen waren fie 
unter einander verfhieden, dieß le&tere vorzüglich in Ruͤck— 
fiht der Gerichtsbarkeit. Der Kölmer auf feinem einzel: 
nen Hofe oder als Befiger eines Dorfes hatte in der Re: 
gel zugleih auch das Jurisdictionsrecht über feine Leute 
wie auf dem Hofe, fo in dem Dorfe, bald nur die nies 
dere, bald unter gewiflen Bedingungen auch die höhere. 


— nn — — — 


4) Wir finden dieſes Geſetzes oͤfter erwähnt z. B. in d. Bifitat.: 
Ordnung, Bifitat.»Bollmadht VI. nr. 2, Statut. Pauls von Rußdorf 
und in Landesgeſetzen für die Wilbniß. 

2) Darüber einiges Nähere im Avfchnitte vom Kulm, Redt. 
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Er waltete alfo gewöhnlih in den Gränzen feines Befig: 
thums zugleih als richterliher Schultheiß, wenn gleich 
ohne diefen Namen. In Riückſicht feiner felbft ftand er 
gemeinhin unter der Gerichtsbarkeit des Konvent5 oder deö 
Vogtes feined Bezirkes. Nur Über die im Bereiche feiner 
Befigung wohnenden Preuffen war ihm dad Jurisdictions⸗ 
recht faft ohne Ausnahme entnommen und dem Komthur 
überwiefen. Der Kölmer im Dorfverbande dagegen befaß 
fein Zurisdictionsreht, war dem Gerichte feined Dorf: 
fhultheißen untergeben und bdiefem in Straffällen zum 
dritten Pfennig der Buße verpflihte. In eben diefer 
Beziehung auf AJurisdiction unterfhieden ſich ferner die 
Kölmer auf einzelnen Höfen oder die Kölmifhen Befiger 
ganzer Dörfer von einander ſelbſt auch wieder, infofern 
fie entweder Deutfhe oder eingeborene Preuffen waren, 
benn in der Regel übten vornehmere Deutihe Kölmer in 
ihren Befigungen aud die hohe Gerichtöbarkeit nah Kul« 
mifcher Rechtsbeſtimmung, eingeborene Preuffen dagegen 
gewöhnlich, wenn fie ihnen überhaupt zugeftanden war, 
nur die niebere oder die Fleineren Gerichtöfälle, die man 
Blut und blau nannte.” — Ueber andere unterfcheis 


1) Für den erftern Fall heißt es z. B. in einer Verfchreibung für 
einen vornehmen Deutfchen Kölmer vom 3. 1378: Duch gebe wir ym 
und finen nochkomlingen dy gerichte gros und cleyn als an hals und an 
hant dy culmifchen recht ewiclich czu beſitczen. In einer Verfchreibung 
für einen Preuffen auf Kulmifches Recht heißt es dagegen: Nos si- 
quidem a predicta collatione excipimus iudicia maiora, manum 
videlicet et collum attingencia, que fratres nostri iudicabunt, 
eisdem (dem Preuffen und feinen Erben) penarum terciam partem 
assignando, Er behielt alfo bloß die niedere Gerichtsbarkeit, ober, 
wie es auch fonft ausgedrädt wird, „die cleunften gerichte die do blut 
und blo vornemlidy genannt ſynt.“ Go wird in einer Berfchreibung 
vom 3. 1337 gefagt: Wir vorlyen und geben den Prüfen und eren 
woren erben by mynre gerichte als fin blut und blo und ben glidy und 
allis daz dovon ben cleynen gerichten gevellet, fundir die groffin ges 
richte als hant und Hals abehowunge und ander beöglidhen bo von gebe 
wir in bie. helfte. 
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denden Rechte und Verpflichtungen des Kölmer : Standes 
wird paßlicher an andern Orten zu ſprechen feyn. 


Freilehendleute, 


Den unterworfenen Preufien war, wie wir früher 
fahen, im Vergleihe mit ihrem früheren freien Zuflande 
nichts fo widerwärtig und unerträglich gewefen, als bie 
vom Orden ihnen aufgebürdeten ſchweren Dienftarbeiten 
und die ihnen verhaßte Abgabe bed Zehnten, durch die 
fie täglih an ihr Scidfal des Unterjochtfeynd erinnert 
wurden. Außer den am Roͤmiſchen Hofe darüber erhobe— 
nen Klagen lag ed zugleih auch mit im Intereſſe des 
Ordend, vor allem bie Befchwerden zu befeitigen, denen 
fih der Landmann ald Inhaber und Bewohner des erober— 
ten Grund und Bodend am wenigſten unterwerfen mochte. 
Er ſchuf alfo den Stand ber Freilehensleute, d. h. folz 
der Srundbefiger, die ihre Güter vom Orden zwar als 
Reben annahmen und dur dieſes Lehensverhältniß zu ges 
wiffen Leiftungen und Abgaben verpflichtet blieben, jedoch 
von der ihnen verhaßten Lieferung ded Zehnten und von 
ſchwerer bäuerlicher Dienftarbeit völlig frei waren. !_ Im 
Mefentlihen batte fih auch in den Verhaͤltniſſen diefer 
Klaffe von Landbefigern nichts geändert. Sie war aber 


1) ueber die wichtigſten Zerritorial = Verhältniffe biefes Standes 
der Freilehensleute, wie fie fi im 13ten Jahrhundert gebildet und im 
Verlaufe des 14ten Jahrh. bejtehend blieben, ift oben B. Ill. ©. 434 
ff. gefprohen. — Diefer Stand und überhaupt die Maffe des Volkes 
aus altpreuffifhem Blute war aud nod zur Zeit Konrads von Jun⸗ 
gingen, wie wir aus ben fehr zahlreihen Verſchreibungsurkunden und 
befonders aus den noch vorhandenen Binsbüchern wiſſen (worin die Nas 
men der Einzelnen aufgezeichnet find), noch ſehr bebeutend groß und 
es fcyeint Feineswegs richtig, wenn De Wal Histoire de l'O. T. T. 
IV p. 260 fagt: On peut assurer, que la Prusse etoit presque 
entierement peuplde d’Allemands du tems de Conrad de Jun- 
gingen et qu'il n'y avoit plus que quelque reste des anciens 
Prussiens dans la Sambie, dans la Scalovie et dans la Sudavie. 
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nicht fo, wie der Stand der Kölmer, ein gemifchter Stand, 
fondern beftand ausfchlieglih nur aus eingeborenen Preuf- 
fen, denn es findet fich fein einziges Beifpiel, daß je ein 
Deutfcher Einfaffe ein eigentlihes Freilehensgut im Be: 
fite gehabt. Häufig dagegen traten Fälle ein, daß Freis 
lehensleute fi aus ihrem Stande in die Klaffe der Kul: 
mifchen Befiger verfegen ließen, indem man ibnen, wie 
eben erwähnt, ihre Freileben auf Kulmifches Recht verlieh 
und fie damir die Abgaben und Verpflichtungen der Kul: 
mifhen Güter übernahmen. Der Hauptgrund davon lag 
zweifeläohne, außer der Verſchiedenheit im Erbrechte, im 
ungemeffenen Kriegsdienfte des Freilehensmanned, der als 
die drüdendfte Laft fhon immer Unzufriedenheit unter den 
eingeborenen Preuffen erregt hatte. ! In Fällen der Ber; 
außerung diefer Freilehen, wenn fie der Orden erlaubte, ? 
behielt er ſich beftändig feine oberherrlichen Rechte vor und 
gab den Verkauf jeder Zeit nur unter der Bedingung zu, 
daß er mit Wiffen und Genehmigung der Orbendgebietiger 
und unter Beibehaltung vefjelben Rechts geichehe, nad) 
welchem ber Orden dad Zreilehen dem früheren Befiger 
verliehen: ? eine Beftimmung, bie deshalb immer wieder: 
holt wurde, weil fih je mehr und mehr das Streben 
zeigte, Freilehensguͤter mit Kulmifhem Rechte bewibmen 
zu laffen. Häufig wurde dem Freilehendmanne fein Frei: 
leben vom Drden auch nur unter Vorbehalt des Rechts 
verliehen, in vorfommenden Fällen, wenn es für gut ge: 


1) ©. oben 8. III. S. 459 —460, 

2) 8. 111. ©. 438, 

3) Das früher B. III. ©. 438 gegebene Beifpiel erläutern und 
beftätigen andere aus dem 14ten Jahrhundert, wenn es 3. B. heißt: 
Wir geben dorobir orlop czu vorkoufen bafjelbe veld, alzo daz fy is 
erft unfern brüdern bewifen, weme fy is wellen vorfoufen czu czoge— 
tanem rechte als ſy is befeffen haben; oder: So vorlye wir in funder: 
lihe gnabe czu vorkoufen dy vorgenanten gute, weme fo felben wellen, 
alzo. doch, das is myt wiffen gefhe unſir brudir mit demfelben rechte 
alzo fo ys vor befeffen haben, 
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halten werde, das Gut wieder einziehen zu können und 
den Befiger durch Ertheilung eines andern Befiged zu ents 
fhädigen, D oder ed ward dem Freilehensmanne überhaupt 
nur ein zeitweiliger Befiß feined Freilehens zugefagt, alfo 
daß er es beim Eintritte der beflimmten Zeit, wenn man 
es forderte, wieder verlaffen mußte. ” 

Die Benennung „Freilehensleute und Freilehensgüter” 
war zwar damals nicht gebraͤuchlich; allein ihre Freiheit 
von Zehntleiftung und bäuerlicher Arbeit galt als ein fo 
wejentliches Merkmal diefer Klaffe von Gutsbefigern, daß 
man fie im vierzehnten Jahrhundert ganz gewöhnlid „bie 
Freien” und ihre Güter „Freihuben“ oder „Freihaken“ 
nannte, zum Unterfchied der f. g. gebäuerlihen Huben 
oder Bauerhafen, weil biefe mit bäuerlicher Arbeit oder 
Schaarwerk befchwert waren. Schon diefer Name der 
Freien unterfchied diefe Klaffe von Grundbefigern ausdrüd: 
ih vom Stande der eigentlihen Bauern. Ihr Grund; 
befig war überdieß in der Regel größer ald der ber letz⸗ 
tern; auch zeichnete ihren Stand ganz bejonders das für 
fie beftimmte Wehrgeld aus. ? In früherer Zeit faßen 
fie meift zerftreut auf ihren vereinzelnten Höfen ohne ei= 
nem Dorfverbande anzugehören, weshalb auch Fein Echult: 
heiß, fondern ftet3 der Komthur oder der Gerichtövogt 
des Diftrictd die Gerichtöbarfeit über fie übte. Inmitten 
ihrer Felder lagen ihre Wohnhäufer mit den nöthigen Ge: 


1) Dann heißt ed in Urkunden: Ab unfer brüber bermoleyns czu 
rate würden, daz ſy by vorgenanten gute in eren nucz keren welben, 
fo fint fy fhuldig, den vorgenanten Prüfen alfo gute gut und alfo vil 
und alfo nucze in rechter wechfelunge wieber czu geben, als ere vorge: 
fprodyene gute gewefen fint. 

2) In vielen Fällen wird 3. B. bie Unterwerfung ber Litthauer 
ald Termin gefest, um dann das verlichene Gut gegen ein anderes in 
kitthauen zu vertauſchen. 

3) Samlaͤnd. Zinsbuch im geh. Arch. Der Freie hatte ſelten ein 
Gut unter drei Huben, bäufig ſolche von 6 bis 8, ſelbſt von 13 big 
15 Huben, der Bauer dagegen meift nur eine, zwei, felten drei Huben. 
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bäuden zerfireut. Allein im vierzehnten Sahrhundert fins 
den fih bie und da, 3. B. in Samland auch haufig 
Dörfer, in denen Freie zufammenwohnten. ” — Aud 
über die anderweitigen Berhältniffe bdiefes Standes wird 
fpäter noch die Rede ſeyn. 


Bauern und Hinterfaffen. 


Auch in den Verhältniffen ded Standes der Bauern 
und der Hinterfaffen, wie fie fi) im breizehnten Jahr: 
hundert feftgefegt und ausgebildet, hatte fich feitvem im 
Wefentlihen nichts verändert und da auch insbefondere 
der Unterfchied zwifchen Deutfchem und Preuffifhem Bauern: 
fiand oder Deutſchen und Preuffifchen Dörfern im Ganzen 
noch geblieben war, fo fcheinen hier nur einige nähere 
Erörterungen nöthig, um einen klaren Blick über die Vers 
bältniffe diefer Klaffe von Landbewohnern im vierzehnten 
Sahrhundert zu gewinnen. 

Wir finden fie auch in diefer Zeit bald als Dorf: 
bewohner, bald ald Dorfbauern oder fchlechthin Bauern, 
bald als Leute und Unterfaffen bezeichnet. ” Die Dorf 
bewohner, Glieder einer Dorfgemeine, Genoffen der Dorfs 
rechte und Befiger der Dorfhuben hatten immer irgend 
ein beflimmtes Recht, weil jeglihem Dorfe bei feiner Grüns 
dung ein folches zugemwiefen und nad) diefem die Bewoh— 
ner zu ihren Leiſtungen und Berpflihtungen verbunden 
waren. Se nachdem fie Deutfhe oder Preuffen, flanden 
fie entweder unter der Gerichtöbarkeit des Dorffchultheißen 
oder des Vogts und Komthurs ded Bezirkes In Rüd: 


1) Beifpiele im Samländ, Zinsbuche. 

2) Bu der frübern Bemerkung B. III. &, 452 mag bier hinzu 
gefügt werden, daß die verfchiedenen Landbewohner im 14ten Zahrhund. 
batd Villani, villarum inculae ober inhabitatores, bald bloß rustici 
oder rustici villae, bald homines et subditi und im Deutfhen Dorfs 
einwohner, Bauern oder Gebuwer, Leute und Unserfaffen in Urkunden 
genannt werden. Die Benennung Hörige kommt in Preuff, Urkunden 
nie vor, 


576 Banern und Hinterfaffen. 


fit ihres Grundbefiged waren fie felbftändige Bauern; 
er war erblih und veräußerlih und fiel beim Auöfterben 
der Familie ded Befigerd nit an den Orden zurüd, fon: 
dern verblieb dem Dorfe ald ein neu zubefegender Theil 
der Dorffeldmarf, befonderd bei Dörfern mit Kulmiſchem 
Rechte. Die Dienfte und Leiftungen folder Dorfeinfaffen 
waren verfchieden, je nachdem fie entweder Freie oder ei: 
gentlihe Bauern waren. Die Benennung Bauern ’! wech: 
felt in ihrer Bedeutung, bald überhaupt Bewohner von 
Dörfern, bald Bebauer einzelner Eleiner Höfe oder einzeln 
liegender Huben und Hafen, bald aud Hinterfaffen von 
Freilehendleuten bezeichnend. Das Gemeinfame und allen 
diefen Bauern Eigenthümliche, fofern fie nicht Deutfce 
waren, lag in ihrer Verpflihtung zum Schaarwerksdienſte 
oder zu bäuerlichen Arbeiten, die deshalb auch diefen Na: 
men führten. ? Den wefentlichften Unterfchied zwifchen 
den Dorfbauern, den Bebauern Eleinerer Höfe mit einigen 
Huben und den Bauern ald Hinterfafjen bildete ihre ver: 
fhiedene Seßhaftigkeit. Als Mitglieder einer Dorfgemeine 
oder als felbftändige Huben- und Hakenbefiger fanden fie 
den übrigen Dorfbewohnern überhaupt ganz gleih; nur 
ihre Schaarwerköpflichtigfeit unterfchied fie von den mit 
ihnen im Dorfe zufammenwohnenden Freien, denn wie ed 
in vielen Dorffeldmarken Sreihuben oder Freihafen und ges 
bäuerifhe Huben oder Bauerhafen gab, fo faßen in fols 
chen Dörfern auch Freie und eigentliche Bauern zufammen. *) 


1) Rustici. 

2) Oper: ober servitia rusticalia, gebüerlihe Arbeit ober ge: 
buͤwerliche Dinft. Da gemwöhnlih nur Preuffen fie leifteten, fo heißen 
fie in Urkunden häufig auch „Pruͤſche erbeit ober Dienfte.”” Im einer 
Verfchreibung vom 3. 1305 wird Schaarwerk als eine „buͤrde Pruͤſcher 
wert aber erbeit“ bezeichnet. 

3) Freie hießen die einen, weil fie, wie oben ſchon bei ben Kreis 
Iehensleuten erwähnt ift, für ihren Landbefig ober ihre Freihuben nicht 
zu bäuerlicher Arbeit verpflichtet waren, Bauern dagegen die andern, 
weil auf ihrem Beſitze die Verpflichtung zu bäuerlihen Dienften lag- 
Diefer Unterfhieb von Kreien und Bauern oder Hakenbauern muß durchs 
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In ganz andern Verhältniffen dagegen ſtanden die 
Bauern, welche als Leute, Unterfaflen oder Hinterfaffen 
auf den Gütern der Freilehensleute faßen ' und zum Unter: 
fhied von jenen wohl füglich hinterfäffige Lehensgutsbauern 
genannt werden können. Im Feiner MWeife felbftändig hat: 
ten fie fein freiverdußerliches Eigentbum; Grund und Bos 
ben, worauf fie faßen, gehörte dem Gutöherrn, bald un: 
mittelbar dem Drden oder dem Bifchofe, bald dem Koͤl— 
mer, bald dem Freilehensmanne und waren als Gutsun— 
tertbanen dieſem dienſtpflichtig, wie in der Gerichtöbarfeit 
unterworfen. Sie flanden nie im Gemeine :Berband ei: 
nes Dorfes. Starben fie ohne Erben, fo ficl ihr Land⸗ 
befig wieder dem Gutsherrn zu. 9 Hinterlaffenen Witt: 
wen und Zöchtern ließ der Gutsherr gewöhnlich einen ge: 
wiffen Unterhalt auf dem Gute zufommen, eine Art von 
Verforgung, für die fich der Orden häufig fogleih bei der 
Verleihung. eines Gutes verwandte. ?” Im Uebrigen hat: 
ten fih die Verhältniffe diefer Leute zu ihren Gutsher— 


— 





aus immer feſtgehalten werden, wenn man die doͤrflichen Territorial⸗ 
Verhaͤltniſſe verſtehen will. 

1) Die ſchlechthin Rustiei ober auch homines und subditi ges 
nannt werden, denn biefe Ausdrüde find völlig gleichbedeutend, mes: 
halb fie in Urkunden audy oft neben und für einander vorkommen. 

2) Dieß wird in vielen Urkunden bes 14ten Jahrhund. ausdrücklich 
beftimmt, wenn es 3. B. heißt: Wir geben In (den Befigeen) ouch 
von fundirlidher gnode, ob ymand in denfelbigen guten mit inwonenden 
Gebuwern ane erben ftürbe, das aneval czu dem Befiger und fonen 
nochkomelingen fal komen gengzlihen und webderferen; ober: Od ab 
ymant erer lüte ane erbelinge vorftirbet, des erbe fullen fo (dev Gute: 
berr und feine Erben) nemen, alzo doch daz daz mit Rechte gefthe und 
myt gote. In einer andern Urkunde: Wir vorige yn, ob ir ein erbe 
in eren gütern erbelos würbe und fry, das fo bdirfennten, mit dem: 
felbigen erbe mögen fo thun als unſir brubir in eynem fulchen theten 
und alzo dy gerechtikeit czufayt, 

3) Gewöhnlich heißt es: Der Gutsherr Eönne das erblofe Gut 
wieder einziehen, „alzo doch das is mit gote gefche und was davon 
gevellet und fy geben den wpben, ob fu wellen, das fetcze wir czu 
erem eygen willen. 


VI, 37 
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ren au im Verlaufe bed vierzehnten Jahrhunderts nicht 
verändert. Cie waren vom Gute noch ablösbar, wie 
früberhin, ihren Gutsherren kriegspflichtig, zur Zehntlei— 
fung und bäuerlichen Arbeit verbunden und gemöhnlich 
der niedern Gerichtöbarfeit ded Gutsherrn, fowie der bos 
ben Surisdiction des Ordens untergeben. War ber Orden 
felbft ihr unmittelbarer Gutöherr, fo flanden fie zu diefem 
ganz in ben naͤmlichen Verhältniffen, wie zum Kölmer 
oder Freilehensmanne. “ Als Leibeigene aber Fönnen fie 
auf Feine Weife gelten. Hie und da waren fie mit 
Machdienft auf dem Gute des Gutöherrn oder auch mit 
Jagddienft beim Wildtreiben bejchwert. ? Endlich fand 
ein wefentlicher Unterſchied zwifhen tiefen Hinterfaffen 
und den felbfländigen Bauern oder eigentlichen Dorfbes 
wohnern auch in der Größe ihres Befisthums Etatt, denn 
erftere hatten meift nur einen bis drei Hafen, diefe bins 
gegen gewöhnlich mehre Huben oder ſechs bis acht Hafen; 
doch hing die Größe des Befited der legtern mitunter von 
geſetzlichen Beftimmungen ab, weil bei der Gründung 
eined Dorfed bisweilen ausdruͤcklich feftgeftellt wurde, daß 
ein Dorfbewohner nur eine beflimmte Anzahl von Huben 
oder Hafen befigen folle. ® 
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Auch die Gärtner bildeten in Preuffen einen beſon— 
dern Iandfäffigen Stand. Der Landbefig eines Gärtner 
hieß ein Garten, nit ganz im heutigen Sinne diefes 
Mortes, fondern in der Bedeutung eines einzeln liegen: 
den, bald befriedigten und umfchlofjenen, bald frei liegens 
den Aderlandes, weldhes, mit dem Pfluge bebaut, in feiz 


1) Bol. oben 8. III. ©, 437. 457. 
2) Servitia custodialia; die zum Jagddienſte verpflichteten Hin—⸗ 

terfaffen heißen „Tribere“ ober Zreiber. 
3) So in einer Dorfver ſchreibung vom J. 1353: Wir wellen, daz 
in befem borfe keyn man fal mer haben czinshaftiger huben denne czwu, 
aber her man wol mynner haben. Aehnlich in andern Urkunden öfter. 
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ner Größe fehr verfchieden, zuweilen nur einen halben 
oder einen ganzen Morgen oder auch deren drei bis vier 
betrug. ? Hie und da waren mit foldhen Gärtnern ganze 
Dörfer, Gartendörfer genannt, befeßt, jeder mit etwa drei 
Morgen auf Kulmifhes Recht begabt, der Gerichtöbarkeit 
eined Schultheißen unterworfen, zu Zins und Dienftar: 
beit verpflichtet. ? Gewoͤhnlicher indeß faßen die Gärt: 
ner in den Dörfern neben den eigentlichen Hubenbefigern, 
denn nicht felten behielt fih der Drden fhon bei Bes 
fegung oder Gründung eined Dorfes einen Theil ber Feld» 
mar? vor, um ihn mit Gärtnern zu befegen, die zu uns 
mittelbarer Zinsleiftung verpflichtet wurden. ? Deögleis 
chen fiellte er es häufig auch den Freilehensleuten und 
Dorfbewohnern frei, auf ihr laͤndliches Eigenthum Gärt: 
ner aufzunehmen, beflimmte dann aber gewöhnlich felbft 





1) Aehnliche Adertheile waren im Kulmerland die Schabernad. 
Daß diefer Ausdrud dort ein Stüd Aderland bedeute, geht nicht nur 
aus Binsregiftern, fondern aud aus Urkunden hervor, wenn es 5. 8. 
in einer folhen vom 3. 1390 heißt: Der Pleban in Dieterihsborf im 
Kulmerland habe 30 Mark ausgefegt und dem Propfte des S. Georges 
Hoöpitald gegeben, quas marcas ipse se recognovit suscepisse ad 
comparandum agros seu Schabernack vulgariter dietos ab eadem 
domo non lunge sitos, sex iugera continentes. So lag nad) bem 
Zinsregiſter unter den Gärten vor einer Stadt ein Schabernad, ber 
2 Markt 10 Scot, ein anderer, der nur eine Mark zinfte, Der Aus— 
drud hängt offenbar mit dem Worte taberna, ein Kregem, Krug ober 
Wirthsſchenke, zufammen und bezeichnete wahrfcheinlih ein zu einer 
Taberne zugehöriges Stüd Land, 

2) So giebt im 3. 1378 das Domftift zu Marienwerber ein Gar: 
tendorf aus; fein alter Diener Peter Staraft ift der Locator, ber 
dafür 2 Garten frei hat von Zins und Dienft5 er muß aber bei ben 
Leuten ſeyn, wenn man feiner bedarf; Privileg. Capitul. Pomesan. 
p- XXXV— VI. Für fhwere Arbeit mit Beil und Art befamen die 
Gärtner Lohn, J 

3) Daun heißt es z. B. Vortmer fo haben wir von dem czins— 
baftigen adir bes dorfes behalden czwene morgen, boruff haben wir 
gerteuer gefatczt, icli gertener fal uns alle jar czinfen eynen firdung 
und vir hüner. 

387” 
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die näheren VBerhältniffe derfelben zum Dorfe oder dem 
Sreilehensmanne, untergab fie gemeinhin der Gerichts 
barkeit des Schultheißen .oder des Freilehensmannes, be: 
nannte die Höhe ihres Zinfes, des Zehnten an den Pfars 
rer und ber Übrigen Leiftungen. Zum Kriegsdienſte wur: 
den fie, wie es fcheint, nie verpflichtet. Demnach waren 
alfo dieſe Gärtner entweder unmittelbare Gutsunterthanen 
bed Ordens oder zinspflictige Einfaffen eines Dorfes ober 
binterfäffige Aderleute eines Freilehensmannes. Den Freien 
und beerbten Bauern entgegengeftellt ” find fie als bloße 
gutöunterthänige Einfaffen oder als eine Art von Hinter: 
faffen anzufehen, die kein eigentliches Erbe hatten, auf ih: 
ven Adertheilen nur auf zeitweilige Benugung faßen und 
ihre Befigungen ohne weiteres aufgeben mußten, wenn fie 
den Zins nicht puͤnktlich lieferten oder ihre andern kei: 
flungen nicht erfüllten. 

Wie diefe Gartner, fo bildeten auch die Beutener 
eine bejondere Klaffe von Landbeſitzern. Die Wichtigkeit 
der Bienenzucht in Preuffen brachte ed mit ſich, daß in 
Gegenden, welche fih für die Bienenpflege vorzüglich eig: 
neten oder wo die Waldbiene am zahlreichften zu finden 
war, 3. B. in den Gebieten von Sohannisburg, Lyd, 
Ortelöburg, Seeften oder in der Tuchelſchen Heide bei 
Zuhel und Schlohau ſich Bienenwarter förmlich nieder: 
ließen und die Bienenzucht als ein befonderes Gewerbe 
trieben oder die Aufficht über die dem Orden oder Bi: 
ſchofe zugehörigen wilden und zahmen Bienen führten und 
für ihre Vermehrung und ihr Gebeihen forgten. Diele 
Bienenwärter, Beutener genannt von dem Worte Beute, 


1) Namentlih im Samländ. Holz: und Fifdyerei: Privilegium, ſ. 
Privileg. ber Stände des Herzogth. Preuff. p- 9. In Samland maren 
die Gärtner befonders zahlreich theils in Dörfern, theild auf Freis 
lehensguͤtern. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. LIII. — Solche Gärtner gab 
es übrigens auch in Schlefien f. Tzſchoppe und Stenzel Urkunden: 
Samml. p. 172, Wohlbräd Geh. des Bisth. Lebus B. I. ©, 208. 
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welches einen hölzernen Bienenftod bedeutet, ” faßen bald 
vereinzelt auf Eleinen Befigungen von einigen Huben Lan— 
bed, ihnen zu dem Zwecke ertheilt, die Bienen eined Dr: 
bendhaufes oder des Biſchofs mit Sorgfalt zu pflegen, 
waren dann völlig dienſt- und zinöfrei und erhielten vom 
Ertrage ded Honiges einen beftimmten Theil, den fie für 
einen feftgefegten Preis dem Orden wieber verfaufen konn— 
ten; bald auch wohnten fie in Dörfern mit andern 
Dorfbewohnern zufammen,? oder endlih ed gab auch 
Dörfer, in denen fie die alleinigen Bewohner waren. * 
Die Bedingungen und befondern Berhältniffe, unter wels 
hen fie ihre Befigungen hatten und ihr Gewerbe der Bie: 
nenpflege betrieben, wurben dad Beuteners Recht genannt, 
wobei im voraus zu bemerken ift, daß die Benugung ber 
Biene, befonderd der wilden, vom Orden als eine Art 
von Regal betrachtet wurde. ? Diefes Recht begriff im 
Wefentlihften folgende Beftimmungen. Kein Beutener 
durfte mehr als zwei bis drei Huben befigen meift zu 
Kulmifhem oder auch zu Preuffifchem Rechte; er fland 
unter der Gerichtöbarkeit eines Schultheißen, bort Staroft 
genannt, war aber von bäuerlicher Arbeit, von Leiſtung 
des Pflugkornes, Kriegsdienft und fonfligen Laften in ber 


1) Adelung Wörterbuhh B. 1. S. 957: Ein Beutener ift einer, 
ber die Aufficht über die wilden Bienen in einem Walde hat; eine Beu—⸗ 
tenheide ein Wald, worin Bienenftöde mit wilden Bienen angetroffen 
werden, Man findet das Wort Beute in alten Schriften und Urkunden 
auch Büte, Büthe, Bewte und Bute gefchrieben, daher auch Bewtner, 
Bubdener u. ſ. w. Bol. Tzſchoppe und Stenzel Urk. Samml. p. 62. 
über die Zeidler, mellifices, apifices in Schleſien. Wohlbruͤck a. 
a. D. ©. 320. 

2) Ein Beifpiel f. oben B. V. ©. 562. 

3) Dieß war 5. B. im 3. 1425 ber Fall im Dorfe Lyck, der 
jegigen Stadt. 

4) Sole Dörfer waren z. B. Peitfchendorf und Aweiden am 
Nikolaikenſchen Forſte, in welchen 30 bis 60 Huben ganz allein von 
Beutenern beſetzt waren. 

5) Darüber ſpaͤterhin das Nähere. 
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Regel völlig freiz nur bie Weiterförberung der Sendbriefe 
des Ordens in die nahen DOrbenshäufer oder nah Mafovien 
war den meiften als Dienftpflicht auferlegt. ” Won ih 
ren Beuten oder als Abgabe von ihrem Hubenbefiße mußs 
ten fie gewöhnlih eine Tonne Honig liefen und ihren 
gewonnenen Honig den Drbensbeamten um einen beflimm- 
ten Preis überlaffen. Kein Beutener durfte wilde Bienen 
einfangen und verkaufen, eben fo wenig ohne Erlaubniß 
ded nahen Drdensbeamten Honig und Wachs verbrauden 
oder Eäuflich überlafien. ?_ Gewöhnlich hatten die Beus 
tener auch die hohe und niebere Jagd, mußten aber von 
jedem erlegten Wilde Haut und Fell gegen einen feftges 
festen Preis und überbieß ein Stud vom Wilde umfonft 
an das Ordenshaus liefern; dagegen erhielten fie von 
diefem viele ihrer Lebensbebürfniffe, ald Salz, Bier, Tuch 
u. a. zu einem beflimmten billigen Preis. Bediente fich 
iprer ein Ordensbeamte zur Jagd, fo gehörte ihnen von 
jedem durch fie erlegten Wilde das Haupt. Auch ber 
Fiſchfang ward von ihnen flarf betrieben, doch mußten fie 
auch davon jährlich einen gewiflen Ertrag an den Orden 
liefern. °) 


1) So in einer Urkunde für die Beutener in Lyck: Duch fullen fie 
die bricffe Een Reyne, Een Leczen und in bie Mafow uff die neften huͤw⸗ 
fer czu der herczogen us der Maſow houplümten, wo man fie beujer, 
cu tage und czu nacht tragen. Andere Angaben darüber im Zinsbuche 
von Senseburg, im Zineregifter des Pfleger von Sceften u. a. 

2) Es war ausbrüdliches Verbot: Keyn Bewtener fal byenen vor— 
kawfen von fegner beide ane wiffen der hirſchaft, wenn fie der birfchaft 
anfterblich feyn , gleich den beiden, als es von alders ift geweft. Key: 
nen honig adir wachs fullen fy nicht vorbrewen, vorkouffen, vorgebin 
ane orlop der hirſchaft. Urkunde im geh. Ar. Schiebl. XXVI. nr. 
18. Zinsbuch von Gensburg. 

3) Im Zinsbuh von Sensburg beißt es darüber: Was ſy von 
großen adir cleynem wilde flan, fullen fo uns dy hewte und felwerf von 
antwertin, wir in by beezalen alzo iczlich ftüdte fo czu Johansborg be= 
czalet wirt und von iczlichem ſtücke wildes, das fy flan, uns cine 
flauwe (2) dorvon gleiher weyße alzo au Ortelsborg. Eine fehr ge— 
naue Angcbe barüber liefert bie Verfchreibungsurktunde über das: Dorf 
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3. Der Stand der Bürger. 


Es kann bier fo wenig Zweck feyn über die fläbti: 
[hen Berhältniffe der Bürger im Einzelnen oder das 
Städtewefen im Ganzen, ald über vie flädtifhe Verfaſ— 
fung in ihrer erſten Entwidelung und weitern $ortbil: 
dung zu fprehen. D Mir betrachten vielmehr den Bür: 
ger bier zundchft ald Unterthan des Ordens in feiner ftei: 
genden politifchen Bedeutung. Weil alle Städte Preuf: 
fens ihre Gründung entweder dem Orden oder den Lan— 
besbifchöfen verdanften und ihnen durch dieſe die erften 
bürgerlichen Verhältniffe in beftimmten Vorfchriften gege: 
ben waren, weil fie ferner in den gefahrdrohenden Kriegs: 
flürmen des dreizehnten Jahrhundert nur unter dem Schuge 
ber Drdenswaffen hatten Beſtand und Gebeihen finden 
fönnen, fo flanden fie lange Zeit bei der weitern Fortent: 
widelung des Buͤrgerthums in fehr befchränfender Abhaͤn— 
gigkeit von ihren Gründern. Viele zählten ſchon über 
hundert Jahre ihres Dafeynd, ohne daß. bei aller Reg: 
famfeit innerer ftädtifher Gefchäftigkeit auch nur irgend 
bedeutfame Spuren eined gewifjen politifchen Lebens und 
Eingreifend in die Öffentlihen Berhältniffe zu entdeden 


Lyck vom 3. 1425, wo es heißt: Wir wollen ouch das man den bews 
tenern im felben Dorfe iren Honig, hewte und all Ir wiltwerg fal be: 
czalen gleiche als man es czu Johannesburg beezalet und domete heldet, 
als bey namen Eyn tonne honiges umb brittchalbe marg, Eyn Ranczken 
honiges umb A111 feot und eyn pfunt wachs umb eun feot, Eyn houpt 
ower hawt umb brey firbunge, Eyn oberfulch uwer (?) umb fünf fcot, 
Eyne roshawe” umb eyn firdung, Eyn hirczhawt umb vierdbehalb feot, 
Eyn kowelhawt umb fünf fcot, Eyn beberbalg umb fünftehalb fcot, 
Eyn marbbalg umb brittchalb feot, eyn otterbalg umb czwey feot. — 
Wir haben en ouch freye Jaith irloubet, dovon recht czu thun und 
flawen czu geben von allem wilde, usgenommen beren und haumende 
fweyne, bovon fie nichts geben fullen. — Es geht hieraus hervor, daf 
cs im 3. 1425 in Preuffen noch Bären und wilde Pferde gab, was 
wir aud) aus andern Nachrichten wiffen. 

1) Ucber das Eine ift mandes ſchon B. 111. ©. 483 ff. gefagt 
worden, über das Andere fpätırhin in einem befondern Abfchnitte. 
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wären. Man orbnete gewiffermaßen dad innere Bürger: 
wefen nur in haushälterifher Art; aber ed bildete fi da— 
bei fein öffentliches Bürgerleben und fein politifh wirkfas 
mes Bürgertbum aus. Erſt der Eintritt der wichtigſten 
Städte des Landes in den Bund der Hanfe ſchien fie aus 
diefer Beichränktheit herausheben zu Fönnen, und doch 
dauerte ed von da an noch faft ein halbes Sahrhundert, 
ehe fih die erften Spuren eines öffentlichen Bürgerlebens 
in der Gefhichte zeigten. Lange alfo im Provinzialleben 
des Ordensſtaates nur ald einzelne Punkte daftehend, won 
denen die Pulsfhläge rühriger Thaͤtigkeit und emfigen 
Betriebes durch alle Theile des Landes audgingen, gewans 
nen fie erft feit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
ald Bundesftädte der Hanfe dur ihr Eingreifen in den 
Welthandel eine weltgefhichtlihe Bedeutung und eben erft 
jeit diefer Zeit erhielt auch der Bürgerftand in feiner Stel: 
lung gegen den Orden ein eigentliches politifches Gewicht. 
Aber wiederum funfzig Jahre war ihre politifche Thaͤtig— 
keit vorerft nur ausfchließlih auf ihr eigenes Intereſſe ges 
richtet und vom Orden immer noch fehr abhängig. Ihre 
gemeinfamen Berathungen indeß auf ihren eigenen Tags 
jahrten, ihre bier gefaßten Befchlüffe über ihr Handels: 
wejen im Innern und nach außenhin, Über ftäbtifchen Ges 
werböbetrieb, Schifffahrt, Münzmwefen und die gefammte 
jadtifche Drdnung, auch wenn fie zur Ausführung immer 
erft der Zuſtimmung und Beftätigung des Hochmeifters be= 
durften, hatten je mehr und mehr im Bürgerflande das 
Gefühl einer gewiſſen Selbftändigkeit gewedt, defien Spu« 
ren in dem immer freieren Geifte ihrer Berathungen, in 
der immer fühneren Sprache ihrer Befchlüffe und der ims 
mer mehr zunehmenden Unabhängigkeit ihrer Anordnungen 
unverfennbar hbervortreten. Und wie in biefem ihrem Vers 
hältniffe zum Hanfe=Bunde die hohe Macht und das große 
politifhe Gewicht der Hanſeſtaͤdte im Norden gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen hatten, auch die Städte diefes 
Bundes in Preuffen zugleich mit emporzuheben und in ib: 
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nen felbft das Gefühl höherer Bedeutſamkeit zu erweden, 
fo war auch unverkennbar befonderd durch die Anorbnuns 
gen Winrichd von Kniprode, "die Bewehrung ber Bürger, 
bie Bewaffnung der Städte in ihren Bürger: Mayen, 
durch ihre Theilnahme an den Kriegäverhältniffen des Lans 
bed, durch die kriegeriſche Richtung der -Innungen und 
Zünfte das gefammte Bürgerleben in feiner felbfländigeren 
Entwidelung vielfad gefördert und das Aufwachen und 
Aufwachen eines tüchtig Fräftigen Bürgerfinned auf mandıs 
fache Weife begünftigt worden. Selbſt der immer zunehs 
mende Reichthum der Städte und die MWohlhabenheit ihs 
ver Bewohner thaten hiebei das ihrige, denn Reichthum 
im Kaufmannsftande und Wohlftand unter den Bürgern 
verfheuchen knechtiſche Gefinnungen und ermuthigen bie 
Gemüther. 

Nicht alfo ber Weg gewaltiger Aufregungen, ges 
waltthätiged Auftretend gegen Fürften und Adel, nicht 
Bündniffe und Vereine zur Erftartung und Geltendmas 
hung innerer gefühlter Kraft, nicht blutvolle Kämpfe wie 
im vierzehnten Sahrhundert im jüblichen Deutfchland ' 
waren ed, was die Städte Preuffens zu dem politifchen 
Gewichte emporgehoben hatte, wie fie es am Ende diefes 
Sahrhunderts ſowohl in ihrer Stellung zum Orden als in 
ihren Berhältniffen zum Auslande zeigen, fondern viel; 
mehr es war der ruhigere Gang innerer Kraftentwidelung 
in gefeglicher Ordnung und eined naturgemäßen Aufwachs 
fend des im Bürgertum an fich gegebenen Keimes zur 
gereiften Frucht bürgerlicher Vollmündigkeit, welchen Preufs 
fen in der Gefchichte feines Städtelebens aufweiſet. Und 
biefe Mündigkeit des Bürgerftandes erkannte der Orden 
felbft an, als die Hochmeifter diefer Zeit neben dem Adel 
auch die wichtigften Städte des Landes zur Theilnahme 
und Mitlenkung der Landesverwaltung heranzogen und end: 
lich der edle Meifter Heinrich von Plauen im Jahre 1412 


— — 


1) Bol. Hüllmann Geſch. des Urſprungs der Stände S. 565 ff. 
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auch fiebenundzwanzig Bürger aus den vornehmften Staͤd⸗ 
ten mit in den Landesrath aufnahm, ! denn Danzig hatte 
ja kurz zuvor gezeigt, wie leicht der erftarfte Geiſt des 
Bürgerftandes in trogige Widerfpenftigkeit übergehen koͤnne, 
wenn ihm nicht eine weife berechnete Richtung gegeben 
werde. * 


II. Rechtsverfaffung des Landes. 


Daß die Kenntniß der gefdhichtlihen Bildung ber 
Rechtöverfaffung, der verfchiedenen Rechtözuftände und 
Rechtsformen eines Volkes nicht minder für den Freund 
der Gefhichte als für den Rechtögelehrten in der ältern 
Landeskunde einer der intereffanteflen und zugleih wid. 
tigften Gegenftände der Forfhung fey, ift allgemein aner- 
tannt. Die fortfchreitende Ausbildung und vollfommenere 
Entwidelung der Rechtsverfaſſung und Rechtszuſtaͤnde eis 
nes Landes bildet ſtets eine Art von Stufenmefjung der 
gefammten Bildung feines Volkes. Deshalb hat ‚auch die 
NRechtögefhichte eined Volkes für den, der deffen Kultur: 
entwidelung in ihrer fortfleigenden Vervolllommnung vers 
folgt, immer ein hoͤchſt anziehended Intereffe. Die Ge: 
fhichte der Rechtsverfaſſung Preuſſens kaͤmpft jedoch in 
iprer Abfafjung mit manden nicht unbedeutenden Schwie: 
rigfeiten, theild fhon darum, weil nicht Ein in allen Be: 
ziehungen burchgreifended Rechtsſyſtem, fondern mehrerlei 
Rechtsſatzungen und Rechtsformen im Lande geltend wa- 
ven, die, wie überhaupt faft alles, was geltendes Recht 
in Preuffen hieß, aus verfchiedenen fremden Ländern bie- 
ber übertragen wurden, theils auch weil es nicht Eine 
gleichartige, im fih ausſchließlich ſtammverwandte Volks— 
mafje, fondern vielmehr ein fehr verſchiedenartiges Volker: 
1) Lindenblatt ©. 256. 
2) Lindenblatt ©. 2339. 
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gemifh von Deutſchen, Preuffen, Litthauern und Polen 
war, deren verfchiedene Rechtözuftände geltend wurden. 
Es fommt endblih hinzu, dag man in früheren Zeiten 
nicht einmal weder über die Anzahl und Benennung, noch 
viel weniger über das eigenthümliche Wefen und den uns 
terfcheidenden Character der hier geltend gewordenen Rechte 
völlig Übereinftimmte. ? Folgen wir urfundliden Quel- 
len als den ficherften Führern, fo laffen fih das Kulmi; 
fhe oder Deutfche, dad Magdeburgifhe, das .f. g. Frei: 
lehensrecht (das Preuffifhe, ununterbrochene Erbrecht und 
Burglehenrecht), das Polnifche und Lübedifche Recht, dies 
ſes letztere als Stadtreht, ald die wichtigften geltenden 
Rechte im Lande erweifen. Es ift hier die Aufgabe, das 
eigenthümliche Wefen und den Character jedes diefer Rech: 
te, wie er ſich in feiner gefchichtlihen Entwidelung ges 
flaltet und ausgeprägt, überfichtlich zu erörtern. 2 


1. Das Kulmifhe oder Deutſche Recht. 


Dad Kulmifche Recht wird häufig auch das Deutſche 
Recht genannt, und ed konnte alfo genannt werden theild 
ſchon feinem Urfprunge, theild auch feinem Inhalte nad. 
E3 war, wie wir früher fahen, die wefentlichfle Aufgabe 


1) Man vergleihe nur, wie verfchieden die in Preuffen geltenden 
Rechte genannt und wie abweichend über fie gefprochen wird in der Urs 
Eunde in den Preuff. Samml. B. I. S. 239, in ber Urkunde bei Dogiel 
T. IV. nr. CVII. p. 148, in Hartknoch Dissertat. de iure Prussor. 
$. VI. A. und N. Preuff. p- 563, Kreutzfeld über ben Adel der 
alten Preuff. ©. 15. Nah einer Arhivs = Quelle aus dem. 3. 1450 
galten in Preuffen das Magdeburgifche, Kulmiſche, Preuffifche, Polnifche, 
Luͤbeckiſche und das Erbrecht. 

2) Diefer Abfchnitt über die Rechtsverfaſſung Preuffens enthält das 
Wefentliche einer Abhandlung Über diefen Gegenftand, welche von mir 
abgefaßt in der Zeitfchrift für Theorie und Praris des Preuſſ. Rechts 
von Bobrik und Zacobfon in Königöberg erfchienen if. Im diefer 
Zeitſchrift befindet fie ſich nicht nur vollftändiger und in den Eingelnbei: 
ten ausführlicher, fondern audy mit vielen Belegftellen aus Urkunden 
verſehen, die deshalb hier auch nur ſpaͤrlich gegeben find. 
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ded Ordens bei feinem Eintritte in das Land, den Br: 
wohnern feiner erften Städte, Deutfchen Bürgern, die 
feinen Fahnen als Goloniften gefolgt waren, ein Deutſches 
Stadtrecht zu geben, welches in feinen Veſtimmungen ih: 
ven bürgerlihen Bebürfniffen, ihren von Deutfchland aus 
fhon gewohnten ftädtifchen Verhältniffen und ihrer ganzen 
Deutihen Eigenthlimlichkeit am meiſten entſprach. Ein 
für diefe Bürgergemeinen zwedmäßiges Stabtreht mußte 
demnach nothwendig auf die Grundlage älterer Deutfcher 
Rechte gebaut und aus foldhen Rechtöfägen verſchiedener 
Deutfcher Rechte zufammengefegt feyn, welde in ihrer 
Anwendung für die DVerhältniffe der neuen Bürger die 
pafjendften ſchienen. Es lag offenbar in der Verſchieden⸗ 
artigkeit der aus fehr verfchiebenen Gegenden Deutfchlands 
herſtammenden Bürger der Städte Kulm und Thorn, daß 
man bie Uebertragung des gefammten Stadtrecht irgend 
einer Deutfhen Stabt nicht anwendbar und zwedmäßig 
fand; man las vielmehr aus mehren dltern Rechten bie: 
jenigen Rechtöbeftimmungen aus, die fi für die Verhälts 
niffe der neuen Bürgergemeinen am meiften zu eignen 
fhienen. Fragen wir nun nah den ältern Rechtöquellen, 
aus welcen einzelne Rechtöbeftimmungen in dad Kulmifche 
Rechtöprivilegium übergegangen find, fo werden und, außer 
dem Sclefifhen Goldrehte und dem Freiberger Silber: 
rechte in Bergwerksſachen, das Magdeburgifhe und das 
Flaͤmiſche Recht als foldhe in der Urfunde felbft genannt. 
Aus dem erftern wurden, wie ausdrüdlich erwähnt wird, 
vorzüglih nur die Rechtöbeftimmungen über Jurisdictions⸗ 
verhältniffe entnommen und auch dieje, gewöhnlih das 
Magdeburger Weihbild genannt, durch Verminderung der 
Gerichtsbußen einer Veränderung unterworfen. ! Es ift 


4) „Wahrſcheinlich, wie Raumer Hohenftauf. B. V. ©. 291 
meint, mit Rüdficht auf den Geldvorrath in Preuffen.’’ Uebrigens 
aber kommt dieſe Ermäßigung ber Magbeburgifdyen Gerichtöbußen auch 
anderwärts, 3. B. in Breslau und mehren Schlefiihen Stäbten vor, 
wo fie überhaupt eigentlich ald Regel galt; vol. Gaupp über Deutjche 
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möglich, daß unter den Umftänden, unter denen ber Ent: 
wurf des Kulmiſchen Privilegiumsd erfolgte, dad Magde⸗ 
burgifche Recht gleich urfprünglich noch manchen Einfluß 
auf die Zufammenfegung ber Kulmifhen Handfefte gehabt 
habe; gewiß ift wenigftend, daß fpäterhin, als die Schöps 
ven aus Kulm ſich häufig um Urtheile und Rechtsbeleh⸗ 
rungen an den Schöppenftuhl in Magdeburg wandten, aus 
dem Magdeburgifchen Rechte unendlich Vieles in das Kuls 
mifche Recht lbergegangen ift. Aus dem Flämifchen Rechte 
wurbe, außer der Feftfegung über das Flämifche Hubens 
maaß, in das Kulmifhe Privilegium das Flämifhe Erb: 
recht aufgenommen, wodurch die Erblichkeit der Güter auf 
beide Gefchlechter zugeftanden war und zwar mit der bes 
fondern Beſtimmung dieſes Rechts, daß die Frau nad 
dem Tode des Mannes die Hälfte feines Gutes ohne Aufs 
gabe, die Kinder die andere Hälfte erhielten. ' 

Diefed durch die Kulmifhe Handfefte begründete Kul⸗ 
mifhe Recht blieb nun eincd Zheild in Preuffen auch 
fernerhin dad gewöhnliche Stadtrecht, indem mit Ausnahme 
weniger bei ihrer Gründung mit Lübedifhem Nechte bes 
widmeten Städte, die übrigen in ber Regel mit Kulmi- 
ihem Rechte begabt wurden, natürlih nur in ben Be: 
flimmungen, die, abgefehen von allen örtlichen Anorbnune 
gen für Thorn und Kulm, eine allgemeine Anwendung in 
den rechtlichen Berhältniffen des bürgerlichen Lebens in 
den Stadten finden: konnten; andern Theil wurde e3 auf 
Dorf und Land übertragen, es wurde ein weitverbreitetes 
Landrecht, natürlich wiederum auch nur in den Rechtsbe— 
ſtimmungen, welche in den Dörflichen und Zerritorial: Vers 
hältniffen Anwendung fanden. ?) 


—— —— — — — 


Staͤdtegruͤnd. S. 92 — 93 und deſſen Magdeburg. und Halliſches Recht 
S. 39. 

1) Hartknoch A. und N. Preuſſ. ©. 562. Tzſchoppe und 
Stenzel urkunden-Samml. p. 104. 

2) Bol. überhaupt was B, III. ©, 444 ff. über das Kulmifche 
Recht ſchon gefagt ift. 
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Jedoch erfcheint diefes Kulmifche Recht nicht immer 
audfchließlich unter diefem Namen; denn wenngleich er ber 
gewöhnliche ift, fo wird doch häufig dad Kulmiſche Recht 
auch fchlechthin Deutfches Recht genannt und mit Deut: 
fbem Rechte für gleichbedeutend genommen, und zwar 
dieß eines Theils deshalb, weil die dem Magdeburgifgen 
Rechte entnommenen Rechtöbeflimmungen über Jurisdictions⸗ 
verbältniffe Deutſches Weichbild und die nad) biefen Be: 
ſtimmungen entfcheidenden Gerichte Deutfhe Weichbilds— 
Gerichte hießen, andern Theils weil auch in Beziehung 
auf das Flämifhe Erbrecht das’ Kulmifche Recht nit un 
paſſend als Deutfches Recht bezeichnet werben Fonnte, da 
erwiefen ift, daß Flämifches und Deutfches Recht gleid: 
bedeutende Ausdrüde find. ? Es wird daher auch häufig 
in Urkunden das in dad Kulmifche Privilegium aufgenom: 
mene Flaͤmiſche Erbrecht ald Deutſches Erbrecht angefehen 
und Kulmifches Deutfches Recht genannt, befonders bei 
Gründung neuer Dörfer, — ? Wie aber ber Ausbrud 
Kulmifches Recht häufig nur eine Beziehung auf eine ein 
zelne Rechtöbeftimmung dieſes Rechts hat, fo umfaßt auch 
die Benennung Deutſches Recht nicht immer dem ganzen 
Inhalt des Kulmifhen Privilegiums, fondern hat oft gleid: 
falls nur Beziehung auf einzelne Beflimmungen des Kul— 
mifchen Rechts. Nicht felten nämlich bezeichnet Deutſches 
Recht, wie aus dem Gefagten hervorgeht, das im Kuls 
mifchen Rechte geltende Erbrecht; bald umfaßt es aud 


1) So heißt es 3. B. in der Verfchreibungsurfunde über das Dort 
Heinrihedorf vom 3. 1351: Wir vorlien dem erbaren Manne Hans 
Clukow und finen Erben das Dorf czu befecgezene und czu beficgezent 
czu deuczfen Eolmifchen rechte mit fogetaner undirſcheit, wir geben deſem 
felben Hanfe dy czende hube vry und das ſchultisamt und dritten pfennia 
von allem beuczfem wichbildesgerichte, ame unfer Ienleute und unfer Pr 
lenſchen leute, bie nicht deuczfches vecht haben. 

2) ©. Tzſchoppe und Stenzela. a. O. p. 101. 

3) So in einer Urkunde des Komthurs von Danzig Winr. von 
Kuiprode über dad Dorf Ora bei Danzig vom 3. 1338, in einer Url. 
über das Gut Zullmin vom 3. 1340 
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bloß das Sy;risdictionsrecht, fo weit es dad Kulmifche Recht 
Gutsbefigern oder Erbſchultheißen zugefland; befonders 
häufig wird daher das Schultheißenamt in Deutſchen Dörs 
fern zu Deutihem Rechte, d. h. alfo nah den Beltim: 
mungen des Kulmifhen Rechts über Pflichten und Rechte 
dieſes Amtes verliehen. Endlih aber hat der Ausdrud 
Deutfches Necht überhaupt oft auch gar Feine fpecielle Bes 
ziehung auf dad Kulmifhe Recht, wie im Allgemeinen in 
mehren von Slaven bewohnten Ländern dem Ausdrude 
Deutfches Recht nicht immer eine beflimmte Beziehung auf 
irgend ein Recht zugefchrieben werden kann, fondern er 
bezeichnet mitunter nichts weiter ald die nach Deutfcher 
Art und Brauch geftalteten Verhältniffe der Städte und 
Dörfer.’ Dieß gilt befonderd in Rüdfiht des Theiles 
des Deutfhen Ordens » Staates, der aus frühen Zeiten 
her von Slaven bewohnt war, naͤmlich Pommerellend, wo 
fhon längft vor ded Ordens Ankunft in Preuffen an meh: 
ren Orten fi) Deutſche angefiedelt und Dörfer mit Deut: 
fhem Rechte, d. h. folhe, deren Berhältniffe Deutfcher 
Art waren, gegründet hatten. ? Demnach bezeichnet ber 
Austrud Deutfches Recht in diefer Beziehung den vollen 
Gegenfag gegen alles Undeutſche und insbefondere auch die 
Befreiung von den Raften des Polnifchen Rechts,“ wel— 
ches der Drden in Pommern dadurch immer mehr zu vers 
drängen bemüht war, daß er Feine Gelegenheit voruͤber 
ließ, wo er bald ganzen Dorfgemeinen, bald einzelnen 
Gütern flatt des bisherigen Polnifhen Rechts das Deutfche 
Recht verleihen konnte. 


1) Vgl. darüber Tzſchoppe und Stenzel a. a. O. p. 99; das 
dort Gefagte gilt auch für Pommern. 

2) Privilegium fundationis virginum in Conventu Sucko- 
viensi dv. 3, 1209. Der Komthur von Neffau ertheilt im 3. 1295 
zwei Brüdern ein Stüd Landes ad locandum iure Theutonico, wo 
dieß offenbar nidyts anders heißen fol ald: fie follen das Land mit Bes 
wohnern befegen, bie in ihren Verhältniffen nach Deuticher Art leben. 
Sell Geſchichte Pommerns 8. 1. ©. 385 ff. 

3) Davon fpäter, wenn vom Polnifchen Rechte die Ride ift. 
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Was die Anwendung ded Kulmifchen Rechts in ben 
verfchiedenen Landeöverhältniffen ſowohl im Allgemeinen und 
in feinem gefammten Umfange als in feinen einzelnen Rechts— 
beziehungen anlangt, fo ift fchon früher darlıber gefpro: 
chen worden ? und was im breizehnten Jahrhundert hies 
bei ald gefegliche Regel galt, behielt auch im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert allgemeine Bültigkeit. Cs 
fcheint bier jedoch zwedmäßig, über die ſchon in ber Kul: 
mifhen Handfefte begründete Veranlafjung zur Berufung 
in Gerichtöfahen an den Schöppenftuhl in Kulm in zweis 
felhaften Rechtöfällen noch einiges hinzuzufügen. Die im 
Kulm, Privilegium gegebene Beftimmung nämlich, daß 
wenn irgend ein Bedenken über das Recht in Gericht 
fahhen oder über Urtheile des Gerichtörechts entſtehe, man 
fih um Entfheidung an die Rathsmanne von Kulm wen 
den folle, ? würde in boppelter Hinficht von Wichtigkeit; 
zuerft fchon dadurch, daß mehre Städte und Dörfer in 
ihren Gründungss oder fonftigen Privilegien ausdrudlich 
darauf hingewiefen wurden, in Berufungen über fireitige 
und zweifelhafte Rechtsfälle fih unmittelbar an den Schöp: 
penftuhl zu Kulm zu wenden und von diefem Urtel einzus 
holen, oder wie ed in der damaligen Gerichtöfprache hieß, 
„ihre geftraften oder gefholtenen Urtheile in Kulm zu 
holen.” 9 Wie nun fehon in viel früherer Zeit in Deutſch⸗ 
land flr gerichtliches Rechtöerholen hie und da f. g. Ober: 
böfe beftanden, % bei welchen vie Untergerichte Urtbeile 


— — — — — 


1) ©. oben B. III. ©, 485 ff. 

2) ©, die Kulmifche Handfefte und oben B. II. S. 239. 

3) Grimm Deutſch. Rechts-Alterthüm, B. II. ©, 865: „Ein 
gefundes urtheil anfechten hieß: es fchelten (blasphemare, blämer) 
ober ftrafen. Rogge das Gerichtöwefen ber Germanen ©, 89, € 
heißt 4. B. im Privileg. von Danzig: Ire geftraften orteil fullen 19 
holen ezu dem Golmen. Tzfchoppe u. Stenzel Urk. Samml. p. 466. 

4) Grimm a, a. ©. ©. 834 ff. Hüllmann Staͤdteweſen dei 
MX. B. 1, S. 89 — W, Gaupp das Magdeb, und Hallif. Recht 
©. 47, 
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fuhhten und an bie in gefcholtenen Urtheilen Berufungen 
Statt fanden, fo bildete ohne Zweifel für Preuffen der 
Schöppenftuhl zu Kulm einen folden Oberhof, an ben fich 
zunaͤchſt in unmittelbarer Berufung die an ihn gewiefenen 
Städte und Dörfer wandten. Aber ed werben ferner 
auch die Städte Marienwerder, Chriftburg, Oſterode, Gil: 
genburg u. a. als folche Drte genannt, in welchen andere 
benachbarte- Städte und Dörfer ihre gefcholtenen Urtheile 
fuhen follten, fo Neidenburg beim Schöppenftuhle zu Gil: 
genburg, Bifchofswerder bei dem zu Marienwerber, Ho: 
benftein bei dem zu Dfterode, mehre Dörfer bei dem zu 
Chriftburg u. f. w. ? Dieß waren höcftwahrfcheinlich 
nur Mittelhöfe oder Mittelgerichte, die für die an fie ges 
wiefenen Orte entfchieden, wenn ihre Rechtöfenntnifje zus 
reichten oder fonft Fein Zweifel über eine Sade Statt 
fand, vie aber felbft auch wieder, wenn fie das Urtheil 
nicht finden Eonnten, um NRechtöbelehrung an den Oberhof 
zu Kulm gingen, oder von benen vielleicht auch noch ..ne 
weitere Berufung an ben Oberhof möglich war; denn da 
wir nirgends eine Spur finden, daß von irgend einer an- 
dern Stadt Preuffend, außer Kulm und Thorn, I Rechts: 
belehrung oder Urtheile bei einem auswärtigen Schöppen: 
ſtuhle jemals gefucht worden feyen, fo darf man wohl den 


1) Im Privilegium von Neidenburg heißt eö 3. B.: Ire gefchuls 
dine Orteille fullin fy in unfer Stad Slgenburg holen; in dem von 
Bifhofswerder: Ceterum si de aliqua sententia iudiciaria illata 
vel inferenda aliquod dubium emerserit, volumus quod de hoc 
dubio nostra civitas videlicet insula sancte marie specialiter 
consulatur; in dem bes Dorfes Hanswalde: Jure utentur Meyde- 
burgensi reprehensas suas sententias in Christburg civitate af- 
ferendo. 

2) Daß man fich Häufig auch von Thorn aus um Rechtsbelehrung 
an den Schöppenftuhl in Magdeburg wandte, beweifet nicht nur eine 
Urkunde im geh. Arch. Sciebl. LXXIV. nr. 3, fondern auch eine 
zahlreihe Sammlung von Magdeburgifchen Schöppenurtheilen auf die 
von Thorn aus dem Magdeb. Schöppenftuhle vorgelegten Anfragen im 
Bol. des geh. Arch. betitelt: Alt Sulmifches Recht. 

VI. 38 
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Schluß ziehen, daß in folchen Fällen die Schöppenftühle 
der übrigen Städte des Landes fih am dem Oberhof zu 
Kulm wandten. ” So gelangten alfo von Jahr zu Jahr 
theils mittelbar, theild unmittelbar eine Menge gerade der 
fhwierigften und interefanteften Rechtsfaͤlle und Recht⸗ 
fragen an den Schöppenftuhl zu Kulm, um dort Ent 
fheidung zu finden. — 

| Dadurch aber ward die Beſtimmung der Kulmifchen 
Handfefte, welhe den Ecöppenftuhl zu Kulm zum Obers 
bof erhob, im zweiter Hinfiht von großer Wichtigkeit, ine 
dem in ihr zunachft der Anlaß lag zur Entflehung und 
Abfaffung des beruͤhmten Rechtsbuches, welches der alte 
Kulm oder das alte Kulmifche Recht genannt wird. In 
vielen Fällen nämlid, wenn entweder Zweifel obwalteten 
oder ganz ungewöhnliche Nechtsfälle eintraten, wenn feine 
Nechtöfenntniffe nicht ausreichten oder auch fein bisher 
angewandtes Recht fich Iüdenhaft zeigte, ſah der Ober 
hof zu Kulm fein anderes Mittel, als fich zu weiterer 
Belehrung mit feinen Nechtöfragen an den Schöppenftuhl 
zu Magdeburg zu wenden, weil eben das Magdeburgie 
[he Recht in Jurisdictionsſachen die Grundlage feines 
Schöppenreht3 war. ? Die Referipte des Schöppen 
ſtuhls zu Magdeburg ald Antworten auf foldhe Rechts⸗ 
fragen wurden in Kulm und Thorn gefammelt und aufs 
gehoben, es haben fich ihrer eine große Zahl bis auf 
unfere Zeit erhalten. ? Sie bilden ohne Zweifel die 


1) Jus Culmense, Danzig 1767 p. 15. $. 27. 

2) Gaupp Magdeb. und Hallif, Recht ©. 177 behauptet zwar: 
„Culm durfte bekanntlich feine Urtheile aus Magdeburg holen; alkin 
diefe Behauptung ift durchaus falfch und es zerfällt daher auch bie dars 
auf gebaute Hupothefe, daß fich die Stadt Gulm bei Anordnung Ihred 
Rechtebuches der Breslauer Rechtsfammlungen bedient habe, Wir willen 
fiher, daß Kulm feine Urtheile aus Magdeburg und, wir möchten bie 
haupten, nur allein aus Magdeburg holte. 

3) Die von Kulm befinden fid) zahlreich theils im Kol. des geb- 
Arch. betitelt: Alt Culm. Recht, theils im Kol. Ellen» Hubenmaaf 
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Hauptgrundlage ded Alten Kulms;” denn außer den 
Neferipten des Schöppenftuhles zu Magdeburg fammelte 
man auch in andern Ländern, in denen Magdeburgifches 
Recht galt, eben folhe Reſcripte, und aus biefen einzels 
nen NRechtöfragen und Antworten, den gefammelten Ne: 
feripten, dem Sädhfifhen Weichbilde u. a. wurde nach— 
mals, indem man dad Einzelne in eine beſtimmte Ord— 
nung bradte und dad Gleichartige in gewiſſe Fächer zu: 
fammenftelte, jenes alte Rehtsbuh, der Alte Kulni, in 
finf Büchern verfaßt. Es wird angenommen, daß es im 
vierzehnten Sahrhundert, aber ficher erſt nach dem darin 
erwähnten Jahre 1521 entflanden ſey. Der Anordner 
oder Verfaſſer ift unbekannt und man hat vermuthet, daß 
die Zufammenftelung überhaupt nicht unter öffentlicher 
Auctorität, fondern ald Unternehmen irgend eines Rich— 
ters oder Schöppen erfolgt ſey. ? Doch ift hiebei noch 
vieles dunkel. 


2, Dad Magdeburgifhe Rede. 


Wenn vom Magdeburgifchen Rechte ald in Preuffen 
geltend die Rede ift, fo muß wohl unterfcieden werden, 
was einer Seits von diefem Rechte ſchon in der Kulmi: 
ſchen Handfefte oder im uͤberbrachten alten Kulmifchen 
Rechte überhaupt enthalten war und was anderer Seits 
von diefem Rechte dur fürmlihe Bewidmung mit Mag: 
deburgifhem Rechte geltend wurde. Jenes betraf, wie 
wir gefehen, vorzüglich Jurisdictionsverhältniffe, alfo daß 


u.f. mw. Schon Hartknoch A. u. N, Preuſſ. S. 574 erwähnt fol: 
cher Sammlungen; f. Gaupp a. a. O. ©. 171. 

1) Bekanntlich ift diefe Anficht in neueren Zeiten, beſonders von 
Gaupp a. a, O. beftritten, Allein es wird fie anderweitig Gelegen- 
heit geben, die obige Behauptung feft zu begründen. 

2) Bol. Hartknoch X. u. N. Preuff, p. 574. Gaupp a. a. O. 
Hier ift keineswegs der Ort, näher auf das Einzelne einzugehen, da ed 
und nur auf einen Ueberblid in der Sache ankommt. Das Nähere wir 
noch anderwärts zur Sprache gebracht werben. 

38* 


J 
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alle Städte, Dörfer und einzelne Befiger mit Kulmiſchem 
Rechte begabt, zugleich auch Magdeburgifches Recht in ih— 
ren Gerichtöverhältniffen hatten. In diefer Beziehung 
galt Kulmifches und Magdeburgifches Recht fir ein und 
daffelbe. ? Es wurde daher, mit Ausnahme der wenis 
gen mit Luͤbeckiſchem Rechte bewidmeten Städte, in allen 
übrigen bei gerichtlichen Verhandlungen nah Magdeburgi— 
fchem Rechte verfahren. Verſchieden von biefem war aber 
das erſt fpäter eingeführte Magdeburgifche Lehenrecht im 
TerritorialsBefige, wodurch neben,den Kulmiſchen Gütern 
auh Magdeburgifche Lehengüter entftanden. Im breizehn- 
ten Sahrhundert gefchah jedoch noch gar Feine Verleihung 
auf Magdeburgifches Recht und felbft in den erfien Jahr- 
zehnden des vierzehnten Jahrhunderts gelten fie noch als 
Seltenheiten. Erft unter den Hochmeiftern Dieterich von 
Altenburg und Heinrih Dufmer von XArfberg tritt diefes 
Recht bei Güterverleihungen mehr in Gebraudy, befonders 
in Pommerellen, wo es in vielen Fällen das Polnifche 
Recht verdrängte. ? ine weite Verbreitung indeffen er: 
bielt e8 auch unter den nachfolgenden Hocmeiftern noch 
feineswegd, denn Winrich von Kniprode und feine nädy 
fien Nachfolger thaten noch meiftentheild die Güter auf 
Kulmifches oder andere geltende Rechte aus. Weit allge 
meiner ward dad Magdeburgifche Lehenrecht erfi im funfs 
zehnten Jahrhundert, indbefondere in der Zeit ded Hoch- 


1) Dieß weifet ein Magbeburgif. Schöppenurtheil für Thorn bins 
reichend aus. 

2) Alfo nicht erft feit der Zeit des Hochmeifters Konrad von Mals 
lenrod, wie der Verfaffer der Abhandlung über Preuff. Lehen in Bacz⸗ 
ko Annal. bes Königr. Preuff. 1793. Quart, 3 &. 43 anzunchmen 
ſcheint. Für die Zeit Dieterihs von Altenburg und Heinrichs Dufmer 
von Arfberg laſſen ſich Werleihungen auf Magdeburgifches Recht im Ver⸗ 
ſchreibungsbuch des geh. Arch. nr. 4 p. 7. 10. u, f. w. und im Zol. 
Privileg, vom Stifte Samland ficher nachweiſen. Die bis jegt aufge— 
fundenen aͤlteſten Verleihungen biefes Rechts find aus den J. 1338 unb 
1339 und zwar großen Theild in Pommern, aber auch ſchon einzeln 
für Güter in Samland. 
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meifterd Michael Küchmeifter von Sternberg in Gebrauch 
gebracht, denn biefer war es vorzüglich, der diefes Recht 
faft durch ganz Preuffen verbreitete. 

Achtet man überhaupt näher auf den Gang, ben 
das Magteburgifche Recht in feinem zunehmenden Geltend: 
werden im Lande neben dem Kulmifchen Rechte nahm, 
fo legt ſich auch hierin einer Seits die fleigende Macht 
und anderer Geitd dad allmählige Sinken ded Ordens 
deutlih an den Tag. So lange bdiefer zur Bekämpfung 
und UWebermwältigung der Preuffen einft vor allem noch der 
Dienfte der Deutſchen Einfaflen-im Lande bedurfte, hatte 
er ihnen auch ganz außfchließlich. den Vorzug des Kulmi: 
fchen Rechts verliehen, denn wirwiſſen, daß in den früh: 
fien Zeiten nur Deutſche diefes Rechts gewürdigt wurden. 
As er hierauf die Preuſſen bezu agen hatte und es jegt 
wegen feiner weitern Kämpfe mitMen Nachbarvoͤlkern nd: 
thig ward, fi der Treue und Diehftwilligkeit der Preufs 
fen zu verfichern, begünftigte er auch dieſe mit dem Vor: 
zuge des Kulmifchen Rechts, fo lange er gegen die häus 
figen Einfälle der Feinde der Dienfte und Leiſtungen der 
Preuffen bedurfte. Allein noch vor der Mitte des vier: 
zehnten Jahrhundert fing man ſchon an, flatt des Kul- 
mifhen Rechts das für den Grundbefiger weniger vors 
theilhafte Lehenrecht zu verleihen und zwar zunaͤchſt am 
meiften in dem Theile des Ordensſtaates, wo er der Bei: 
bülfe und Unterftügung feiner Unterthanen zu feinen Krie- 
gen vorerfi am wenigften zu bedürfen fchien, namlich in 
Pommerellen. Gegen Ende des vierzehnten und im An⸗ 
fange des funfzehnten Jahrhunderts, wo die vereinte Macht 
Litthauend und Polend dem Orden noch fo ſtark drohend 
gegenüber ftand, behauptete die Ertheilung des Kulmifchen 
Rechts im Ganzen immer noch den Vorrang, denn auch 
unter den Hochmeiftern Konrad und Ulrich "von Sungingen 
wird das Magdeburgifbe Recht immer nur erft mäßig 
verliehen. Später indeffen, bald nah der Schlacht bei 
Zannenberg, da die Kraft ded Ordens ſchon gebrochen 
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und feine Blüthe dahin war, geſchah die Ertheilung dies 
ſes Rechts in eben dem Maafe häufiger und gewöhnli= 
chee, als die des Kulmifchen immer feltener ward, denn 
der Orden fah nun fchon offenbar jenes mit. ald ein Mit: 
tel an, dem Mangel feiner Kräfte und feinen gefchmäler= 
ten Einfünften zu Hülfe zu kommen. D — Beide Rechte 
begründeten befanntlic eine fehr verfchiedene Erbfolge, 
denn das im Kulmifchen Rechte geltende Erbrecht hatte 
den Vorzug der Erbfolge auf beide Gefhlechter, das Mags 
deburgifche dagegen ein weit firengeres Lehensfolgerecht, 
zumal in feiner frübften Geftalt, in der es noch im gans 
zen Berlaufe des vierzehnten Jahrhunderts in Preuffen 
galt. Es war diefed noch das f. g. ſchlechtweg Magde— 
burgifhe Recht, ? darin mit dem gewöhnlichen Lehens 
rechte übereinftimmend, daß ed nur den Söhnen ein gleis 
ched Erbrecht zugeftand und die Töchter, fowie früher mit 
dem Saͤchſiſchen Lehenrechte auch bie Geitenperwandten- 
(wenn fie nicht zugleich mitbelehnt waren) ausſchloß. Es 
unterſchied fi) von dem fpätern Magdeburgifhen Rechte „zu 
beiden Kunnen“ ober zu beider Kinder Rechte darin, bag 
diefes in der Erbfolge in Ermangelung männliher Erben 
duch die Töchter ald Erben zuließ. Natürlich alfo fand 
aer Orden in Ertheilung des Magdeburgiſchen Rechts in 
feiner Altern Form viel leichter ein Mittel zur Ergänzung 
feiner fchwindenden Kräfte ald im Kulmifchen. * 

1) Diefes Refultat ergiebt fich aus der Vergleichung der zahlreichen 
Verſchreibungen zu Kulmifcyem und Magdeburgiihem Rechte aus dem 
14ten und 15ten Jahrhundert in den Verſchreibungsbuͤchern des ach. 
Archive. 

2) Jus Magdeburgense ober Magdeburgicum simplex. Ge— 
wöhnlich fpricht bie ſtrenge Tchenserbfolge dieſes Rechts fi auch in dem 
Worten aus: es werde verliehen veris heredibus, worunter nur maͤnn⸗ 
liche Erben verſtanden find. 

3) Jus Magdeburgicum ad utrumgue sexum. Das Deutidhe 
„zu beiden Kunnen oder Konnen“ kommt bekanntlich vom althocydcut: 
ſchen chunni, kunni f. v. a. genus, 

4) Es heißt daher auch in allen Berfchreibungsurkunden über Tag: 
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Was die Anwendung diefer beiden Magbeburgifchen 
Zehenrechtöformen in Preuffen betrifft, fo wurde in frühe: 
rer Zeit ausfchließlih nur das ſchlechtweg Magdeburgifche 
Recht ertheilt und der Orden geftattete demnach Feine 
Erbfolge der Töchter in Magdeburgifchen Gütern. Starb 
der männlihe Stamm aus, fo fiel das Magdeburgifche 
Gut an den Orden zurüd. Im Ordenötheile von Poms 
mern, wo es, wie erwähnt, am frübften erfcheint, trat 
ed häufig an die Stelle des bisher noch geltenden Polni: 
hen Rechts. In Preuffen wurde ed mitunter fchon früh 
auch felbft in folhen Gegenden verliehen, wo fonft wie 
im Kulmerland faft auöfchließlih nur Kulmifches Recht 
gewöhnlihd war. In Betreff der Zerritorial: Verhältniffe 
fand, mit Ausnahme der verfchiedenen Erbfolge, zwifchen 
Magdeburgifhen und Kulmifchen Gütern Fein bedeuten: 
der Unterſchied Statt, denn in der Negel hatte der Be: 
figer zu Magdeburgifchem Rechte die hohe und niedere 
Gerihhtöbarkeit, Leiftete Kriegsdienfte zur Landwehr und zu 
Kriegsreifen zugleih mit feinen Hinterfaffen, wenn er fol: 
he hatte, entrichtete Pflugkorn, meift auch Wartgeld und 
Schalvenskorn, zahlte den Kulmifchen Pfennig und lie: 
ferte ein Pfund Wachs zur Anerkennung der Oberherrlich: 
keit des Drdens u. f. w., wie der Kulmifhe Befiser. 
Auch war dieſes Recht keineswegs bloß auf Deutfche be: 
ſchraͤnkt, ſondern wie in Pommerellen häufig Befiger Sla— 
vifcher Abkunft, fo wurden in Preuffen fehr oft auch Ab: 
koͤmmlinge alter Stamm;Preuffen damit begabt, weshalb 
es auch nicht felten mit einem beflimmten Wehrgelde im 
Falle der Ermordung des Befigerd verbunden erfcheint. ') 

Bei Veräußerung Magdeburgifcher Güter durch Ver: 
fauf war man immer fehr darauf bedacht, daß das Be: 
ſitzthum nicht in einzelne Zheile zerfalle, weshalb dieſes 


deburgifches Recht aus dem 14ten Jahrh. immer ganz einfach nur Jure 
Magdeburgensi ober „zu Magbdeburgifhem Rechte.“ 
1) Bald Hat diefes Wehrgeld die Höhe von 30, bald von 60 Mark. 
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meiftend auch als auödrüdliche Bedingung feftgeftellt wurde. 
Der wefentlichfte Grund davon war bie Erhaltung bes 
auf den Gütern ruhenden vollftändigen Kriegsdienftes, wie 
daraus hervorgeht, daß die Veräußerung eines Theiles oder 
auch die Theilung eined Gutes unter mehre Brüder ſtets 
nur unter der Bedingung zugeflanden wurde, daß die eins 
zelnen Theile dem Drden dann eben fo viele befondere 
Dienfte zu leiften hätten. ) Aufs weibliche Gefchlecht 
wurde in Berleihungen zu Magbeburgifhem Rechte im 
Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts nur wenig Rüdficht 
genommen, denn nur zuweilen findet ſich für den Erben 
eines Magdeburgifhen Gutes die Verpflichtung, die hin 
terbliebenen Töchter des verftorbenen Befigerd in geziemen= 
der MWeife auszuftatten. * 

So lange ausfchließlih nur ſchlechtweg Magdebur⸗ 
giſches Necht verliehen wurde, war natürlich eine weitere 
Beftimmung der Lehenserbfolge bei Verleihungen nicht 
nothwendig., Als man dagegen im funfzehnten Sahrhuns 
dert mehr und mehr anfing, Magdeburgiſches Recht zu 
beiden Kindern, alfo auch mit Erbfolgerecht für Töchter 
zu verleihen, mußten unerläßlih unterfcheidende Beftims 
mungen eintreten. Es geſchahen daher jegt Verleihungen 
entweder auf ſchlechtweg Magdeburgifches Recht, ohne weitere 
Beſtimmung, oder folche auf Magdeburgifches Recht zu beis 
den Kunnen, oder die Erbfolge wurde ausdrüdlich auf bie 
Töchter ausgedehnt und für einzelne Fälle noch befons 
ders näher beftimmt. * 


1) Dann heißt es in Urkunden 3. B. Volumus etiam, quod si 
predicta bona per predictos fratres aut eorum heredes vel suc- 
cessores dividentur, quot partes erunt, tot servicia secundum 
posse eorum facere debent de bonis supradictis. 

2) Urkunde Dieterihs von Altenburg vom 3. 1339. 

3) Es wird 3. B. ein Gut verliehen „frei, erblidy und ewiglich zu 
Magdeburgifhem Rechte, doch mit folcher Unterfcheidenheit, were es, 
das der vorgenannte nidyt manneserben, fondern tochter nach feinem tode 
laffen würde, fo thun wir den tochtern folche genade, das das obge= 
nante gut an fie erben folle.’’ 
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Städten und Dörfern wurde biefed Lehenrecht nas 
türlich nie verliehen. Ebenfo zogen in ber Regel fremde 
Einzöglinge, die fih als Koloniften niederlaffen wollten, 
das Kulmifhe Recht dem Magbeburgifchen vor, weil dies 
ſes für ihre Nachkommen keine fo fichere Bürgfchaft im 
Befige ſtellte,) wozu auch kam, daß der Orden fich bie 
und da Berfegungen Magdeburgifcher Grundbefiger aus 
einer Gegend in eine andere erlaubte, wobei bie verheis 
Genen Entjhädigungen wohl nicht in allen Fällen genüͤ—⸗ 
gen mochten. Hoͤchſt felten erbaten fich daher auch Bes 
figer ihre Güter ausdrüdlich zu Magdeburgifhem Rechte 
aus. ? Wie wir aber fpäter fehen werden, unterlag dies 
ſes Recht nachmald noch mancherlei Veränderungen. 


3. Dad Freilehensrecht; Preuffifche Recht; ununter- 
brochene Erbreht und Burglehenrecht. 


Denn Kulmifhes und Magdeburgifches Recht eben: 
fo an Preuffen, wie an Deutſche Einfaffen verliehen wur: 
de, fo waren dagegen mit Freilehensrecht, Preuffifchem 
Recht, ununterbrochenem Erbrecht und Burglehenrecht aus⸗ 
fhlieglih immer nur Preuffen bewidmet und nie erhielt 
diefe Rechte ein Deutfcher Beſitzer. Das Wefentlihe im 
Character diefer Rechte, wie fie ſich im dreizehnten Jahr: 
hundert audgebileet, haben wir früher kennen gelernt. ® 
Bedeutende Veränderungen darin waren auch fpäterhin nicht 
vorgefallen. Dem Namen nah) gab ed freilich eben fo 
wenig ein Freilehensrecht als Freilehensgüter und reis 
Ichensleute; aber ed fand ein den Preuffen allein zu: 
fländiges Recht Statt, welches ſich durch die in ihm be: 
gründete Sreiheit von Zehentleiftung und bäuerlicher Ars 


1) Wie der Brief des Komthurs von Balga an den HM. vom 3. 
1428 über bie Anfegung neuer Koloniften in der Wildniß bei Johannis⸗ 
burg ausweifet. 

2) Urt. Dieterichs von Altenburg, 

3) ©. B. 111. ©. 434 — 443. IV. ©. 594 ff. 
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beit, durch eine befondere Erbfolge, durch ungemeflene 
Kriegsdienftpflicht, durch regelmäßige Feftftellung eines bes 
flimmten Wehrgeldes u. f. w. als ein befonderes Recht 
geftaltete; ed gab ferner, wie wir fahen, Befigungen auf 
biefed Recht, welche durch ben Character befjelben den 
Namen Freigüter oder Preuffifhe Freigüter erhalten hats 
ten, und ed gab endlich Befiger, welde davon die Freien 
oder Preuffifhe Freien genannt wurden. Man hat bem 
Rechte, nach welchem dieſe Freilehensgüter ausgethan wurs 
ben, den Namen des Preuffifchen Rechts gegeben; allein 
fo paflend er auch ift, fo hat man doch felten damit ei, 
nen beflimmten und richtigen Begriff verbunden. ? Vie: 
leicht möchte Folgendes zu näherer Erläuterung dienen. 

Es ift von felbft Ear, daß diejenigen Preuffen, 
welche ihre Befigungen weder auf Kulmiſches nod auf 
Magdeburgifhes Recht hatten, auch in allen ihren Redti 
verhältniffen nicht an dieſe Rechte gebunden feyn Fonnten, 
fondern daß vielmehr ein Recht vorhanden feyn mußte, 
welches für folche Bewohner des Landes die nöthigen Rechts⸗ 
beftimmungen enthielt und nach welchen ihre Rechtöverhält: 
niffe geftaltet wurden. Dieß war das f. g. Preuſſiſche 
Recht. ? Wie aber dad Kulmifche Recht im Allgemeinen 
die Gefammtheit aller Hechtöverhältniffe derjenigen um: 
faßte, welche ihre Befißungen auf dieſes Recht erhalten 
hatten, fo auch dad Preuffishe Recht; woraus von ſelbſt 
folgt, daß wenn vom Preuffifhen Rechte Überhaupt die 
Rede ift, nicht an ein einzelnes beflimmtes Nechtöverhälts 
nig, mit Ausfhluß aller andern, gedacht werben barl, 
denn in der Anwendung findet es fich auch wirklid in 
Beziehung geftellt zu den verſchiedenen Rechtöverhältnijien 
der Preuffifchen Grundbefiger. 


1) Vgl. darüber Hartknoch A. u. N. Preuff. p. 563, aus deſſen 
Morten Har hervorgeht, baf er einen unrichtigen, wenigftens burdaus 
nicht umfaffenden Begriff vom Preuff. Rechte hatte. 

2) Jus Prutenicum ober Pruthenicale, wie es in Urkunden huns 
dertfältig genannt vorkommt. 
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Achtet man nämlicy genauer auf bie verfchiedenen 
Beziehungen diefes Rechts, fo erfcheint ed. erſtens als ein 
beftimmtes Erbfolgerecht oder als ein eigenthuͤmliches Preufs 
ſiſches Erbfolgereht. 7 Als ſolches beftand es jedoch in 
doppelter Form, eines Theils naͤmlich in der, in welcher 
es ſchon der bekannte Vertrag vom Jahre 1249 feſtſtellte, 
alſo daß nicht bloß Soͤhne, ſondern auch Toͤchter in den 
Beſitz der Freilehen eintreten konnten, wie auch wirklich 
die letztern oft ausdruͤcklich als Erben zugelaſſen werden, 
andern Theils in der ſtrengeren Form des ununterbrochenen 
Erbrechts, nach welchem das Freilehen in gerader Linie 
herunter bis auf den letzten maͤnnlichen Erben faͤllt. Es 
war bekanntlich in dem erwaͤhnten Vertrage, obgleich der 
Orden ſchon damals vorzüglich durch den Grundſatz ges 
leitet wurde, die Lehenguͤter der Preuſſen in der Erbſolge 
ſo viel als moͤglich in maͤnnlicher Linie feſtzuhalten, den 
Unterworfenen ein ziemlich ausgedehntes Erbrecht zugeſtan⸗ 
den worden. Allein die erfolgte Empoͤrung der Preuſſen 
hatte mit allen in dem Vertrage beſtimmten Rechten auch 
dieſes freiere Erbrecht auſgehoben und um ſich in Bezies 
bung auf die den Preuffen verliehenen Lehengüter ficherer 
zu flellen, hatte der Orden an die Stelle jenes freieren 
Erbrechts das f. g. ununterbrochene Erbrecht gefegt, nad 
welhem die Erbfolge „fletig und ununterbroden, nur in 
gerader Linie herunter bis auf den legten männlichen Ers 
ben fällt und da aufhört." ? Diefe flrenge, ununters 
brochene Erbfolge galt nun aud allerdings bei den Freis 
lehenögütern im Allgemeinen ald vorherrfhhende Regel und 
gehörte fonach mit zu deren eigentlihem Character. Allein 
fhon in früher Zeit, d. h. im dreizehnten Jahrhundert 
batte ber Orden, um einzelne Preuffen für ihre Verdienſte 
zu belohnen und andere für fi) mehr zu gewinnen, nicht 


1) Das in Freilehensverfchreibungen fehr häufig vorkommende, aber 
auch oft vorausgefcäte Jus hereditarium Pruthenicale, 

2) Kreugfeld vom Abel ber alten Preuff. S. 16. Hartknoch 
% u, N, Preuff, p. 563. 
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felten bei Verleihung biefer Güter ſich auch Ausnahmen 
von der firengen Regel erlaubt, d. b. bei diefen Gütern 
auch die” Erblichkeit auf beide Gefchlechter zugegeben, fo 
daß erft in Ermangelung von Erben beides Geſchlechts 
die auf Preuffifched Erbrecht verliehenen Güter an den 
Orden zurldfielen. ? Man findet auch, daß diefes Preuf: 
ſiſche Erbrecht zumeilen an ganze mit Preuffen befegte 
Dorffchaften verliehen wurde. Schied dann ein Dorfbe 
wohner aus ber Gemeine aus, fo durfte er fein Belik: 
thum nicht veräußern, fondern mußte, weil ed ein Dorf: 
leben war, ohne weitered darauf Verzicht leiften. 7 — 
Das Preuffifche Recht erfcheint zweitens auch oft in einer 
beftimmten Beziehung auf gewiſſe Abgaben, Leiftungen und 
Dienfte, welde der Drden von ben Befigern Preuififcher 
Freilehen nach Landesgewohnheit verlangte, wohin befon: 
derd der für Preuffiihe Freilehensbejiger eigenthuͤmliche 
Kriegsdienſt mit f. g. Preuffifhen Waffen und auf unge 
meflene Zeit gehörte. ? — Noch weit häufiger findet ſich 
drittens dad Preuffifhe Recht in einer beftimmten An: 
wendung in Jurisdictionsverhältniffen. Da der Orden re 
gelmäßig die Gerichtöbarkeit über die Preuffen fich felbit 
und ausfchließlich vorbehielt, fo mußte er fie nach einem 
befondern Rechte richten, und dieſes war das Preuſſiſche 
Recht in Zurisdictiondfällen, worin fich der Preuſſiſche 
Lehenöbefiger wefentlih vom Kulmiſchen unterfchied, denn 
auch in diefer Beziehung bildeten Kulmifches oder Deuts 
ſches Recht und Preuflifches Recht gewiffermaßen Gegen: 
fäge. d — Mit diefer Beziehung auf Yurisdictionöver: 
hältniffe fleht viertend in enger Verbindung die völlig 


1) Bol. oben B. III. S. 429. 435. 450 — 451. 

2) urk. des Biſchoffs Jacob von Samland vom 3. 1346. 

3) Daher wurden audy die nad) dem Preuff. Rechte zu leiftenden 
Dienfte „Preuſſiſche Dienfte‘’ genannt. Urk. des Domtapitels von Po⸗ 
mefanien vom 3. 1401 in Privileg. Capit. Pomesan. p. LXXXV. 

4) Berfchreib. des Domkapitel von Ermland: Judieia malora 
et minora in sepedietis bunis Jure prutenico nostri Capituli Ad- 
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gleiche Bebeutung des Preuffifhen Rechts und bed Wehr: 
geldörehtö, denn wie fhon früher bewiefen ift, heißt Ver: 
leihung des Preuffifhen Rechts häufig nichts weiter als 
Beftimmung eined gewiffen Wehrgelded bei der Zödtung 
eines mit diefem Rechte begabten Freilehensmanned.! In 
diefer Beziehung hat befonders im Verlaufe bed vierzehn: 
ten Sahrhundertd das Preuffifche Recht eine große Bers 
breitung gewonnen, benn es gab wenig Freilehensbefiger 
mehr, die nicht zugleich ein beflimmtes Wehrgeld gehabt 
hätten, 

Aus dem allen leuchtet aber wohl Far ein, daß das 
Preufjifche Recht keineswegs, wie man früher glaubte, fich 
nur auf ein beftimmtes Erbrecht befchränkte, fondern übers 
haupt mehrfahe Rechtöverhältniffe umfaßte. Wird nun 
aber fchon durch dieſes Recht in feinen verfchievenen Bes 
ziehungen der Character der Freilehendgüter ziemlich fcharf 
gezeichnet, fo kommt noch ferner hinzu, daß mit dem 
Greilehensrechte gewöhnlich auch bie rechtliche Befugniß 
verbunden war, die Lehenöbefigung mit Bauern und Hins 
terfaffen zu befegen, von dieſen gewiſſe Dienfte und Leis 
flungen zu fordern, über fie die Gerichtöbarkeit, gewöhns 
lich wenigftend die niedere zu üben u. f.w. Streng hielt 
man dagegen auf die Untheilbarkeit diefer Güter in ber 
Erbfolge, denn nach dem ununterbrochenen Erbrechte folls 
ten fie, wie ſchon früher erwähnt, eigentlich nie theilbar 
feyn, wenn auch mehre Söhne eines Befigerd vorhanden 
waren. In der Regel folgte daher im Befige der aͤlteſte 
Sohn oder der Orden beilimmte aus mehren Söhnen ven 
Erben des Gutes, oder, was ebenfalls häufig gefchah, 
dad Lehensgut wurde zwei oder drei Brüdern zugleich vers 
fhrieben.? Nun mochte zwar allerdings nicht felten der 
Fall eintreten, daß nachgeborene Söhne ohne Befig blie: 


vocatus, qui tune pro tempore fuerit, iudicabit; vgl. B. IV. 
S. 59. 
1) Hierüber ift hinlänglic oben 8. IV. Beil. nr. II. gefprochen. 
2) Bol. B. 111. ©. 435 — 436. 
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ben; ba indeſſen die erblofen oder erlebigten Lehen dem 
Orden anheimfielen und neu ausgethan werben mußten, fo 
bot fidy dadurch wiederum vielfache Gelegenheit dar, auch 
die nachgeborenen Söhne mit ländlihem Eigenthum zu 
begaben. Eben fo waren diefe Güter ihrem Wefen nach 
nicht freiveräußerlih. Zuweilen jedoch ertheilte der Orden 
fogleih bei der Verleihung die Erlaubniß, das Freilehends 
gut zu verkaufen oder zu vertaufchen, aber nur mit Wifs 
fen und Genehmigung der Ordensgebietiger und ſtets unter 
Vorbehalt der Oberherrlichen Rechte. Ueberhaupt darf nicht 
unbemerft bleiben, daß bei feinem andern in Preufien 
geltenden Rechte die Rechtöverhältniffe im Einzelnen bei 
der Anwendung fo manchfaltig mwechfelten und die gelten: 
ben Regeln von fo vielfältigen Ausnahmen und Abandes 
rungen durchkreuzt wurden, wie bei biefem Freilchends 
rechte; woraus man faft fchließen möchte, als habe der 
Orden ſich gerade bei diefem nur eigentlichen Preuffen zus 
fommenden Rechte einen möglihft freien Spielraum zu 
allerlei einzelnen Freiheiten, Begradigungen und Begünftis 
gungen, welche theild Zeitz, theild Orts-, theils perjüns 
liche Verhaͤltniſſe erforderten, nicht ohne Abſicht offen ger 
lafien. 

Das Burglehenrecht bildete eine Art von Mittels 
oder Nebengattung von Kulmifchen Gütern und Freilehen, 
denn ed band ſich nicht fireng an eins der beiden Red: 
te; es gab Burgichen zu Kulmifhem und zu Freilehens: 
reht. ? Da die Drbdensritter die ihre Burgen betreffen- 
ben Dienfte zum Theil felbft verrichteten, fie z. B. mit 
ihren eigenen Waffen bewachten und vertheidigten, zum 


1) Aufer der doppelten Form in ber Erbfolge, ber verfchiebenen 
Höhe im MWehrgelde und den verſchiedenen Beftimmungen in der Juris— 
biction wechſeln 3. B. auch noch die Begünftigungen mit freier Holzbe— 
nutzung, . freier Zagdgerechtigkeit, freier Kifcherei u. dgl. in den Frei⸗ 
Ichensgütern ab. Auf dieſe Ungleichheit mat auch Hartknoch %. u. 
N, Preuff. p- 564 aufmerkſam. 

2) Vgl. oben B. Ill. ©. 468, 
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Theil auch ihre Lehendleute an ſich ſchon zu ſolchen Burg⸗ 
dienten verpflichtet waren, fo finden fi) Burglehen im 
eigentlichen Ordensgebiete überhaupt gar nicht und nur 
in den bifchöflichen Landestheilen erfcheinen fie als eine 
befondere Gattung von Lehensguͤtern. Wir lernen ihre 
Berhältniffe am beften im Gebiete des Bifhofd von Sams 
land kennen, denn ba fein Landestheil von jeher den 
feindlihen Einfallen von Oſten her fehr audgefegt war, 
fo mußte er auch um fo mehr bemüht feyn, feine Lan⸗ 
deöburgen ſtets mit allen Mitteln der Vertheidigung zu 
verfehen. Eins ber wichtigſten war, daß er um diefe 
Burgen wehrhafte Leute anfaffig machte, die er für das 
ihnen zuertheilte Land vor allem zum Kriegsdienſte bei 
Vertheidigung der Burgen und zum Wachdienfte bei etwa 
drohenden Gefahren - verpflichtete. Dieß blieben immer 
die wefentlichften Verpflichtungen des Burglehen: Mans 
nes. ? Mitunter hatten die Burglehen: Leute außerdem 
noch andere zinspflichrige Güter und waren nur zindfrei in 
Nücdficht ihrer Burglehen. Befaßen fie diefe auf. Freis 
lehensrecht, fo fand ihnen auch Freiheit vom Zehnten 
und von bäuerlicher Arbeit zu. Als Befiger diefer Burg: 
Ichen hießen fie Burgmanne, Burgleute oder Bürger. 
Berfaumten fie die ihnen obliegenden Dienftpflichten, fo 
fonnten ihnen die Burglehen genommen und anderweitig 
ausgegeben werten, Außer ihnen faßen auf den Lehen 


1) Einzelne kommen auch in Ermland vor; nur in Pomefanien und 
Kulmerland feine Spur davon. 

2) In einer Verſchreibung des Biſchofs von Samland vom 3, 1332 
heißt e8: Der Befiger einer Anzahl von Huben in der Gegend der 
bifchöfl. Burg Fifhhaufen folle Haben unam partem videlicet bono- 
rum huiusmodi titulo feudi, quod Borklehen dicitur, reliquam 
vero partem sub annuo censu; bann wird hinzugefügt, daß auch 
feine Erben partem dictorum bonorum in feudum castri nostri 
Bischoveshusen, quod borklehen dieitur teneant et possideant, 
sicut ab antiquo pacifice sunt pussessa, de quibus pro defen- 
sione castri nostri iamdicti contra quoslibet ipsum impugnantes, 
ad quaeque fidelitatis obsequia sint astricti. 
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als Hinterfaffen Burgdienſtknechte oder Geleitöfnechte, die 
den Burgmann in feinem Kriegsdienfte zur Vertheidigung 
der Burg begleiten mußten, über vie er die niedere Ge: 
richtöbarkeit übte und deren Unterhaltung auf dem Burg: 
lehen mit in feinen Verpflichtungen lag. ' 


4. Das Polnifhe Rede. 


Polniſches Recht war in Preuffen ohne Zweifel fchon 
vor bes Drdend Ankunft nicht ganz unbefannt, denn es 
galt wahrfcheinlich ſchon feit langer Zeit nidht nur im 
nachbarlichen Pommern, fonbern au die Unterwürfigkeit 
des Kulmerlanded unter dem Scepter Polens und die viels 
fachen theild friedlichen, theild feindlichen Berührungen der 
Preuffen mit Polen und Mafoviern hatten gewiß auch zu 
einiger Bekanntfchaft mit Polnifhen Sitten, Rechten und 
Gefegen geführt. ? Daber kam es auch, daß die neu- 
befeprten Preuffen in dem Vertrage vom 3. 1249 fich 
dad Recht und die Gerichtöverfaflung der Polen wählten, 
um darnach gerichtet zu werden. ? Es bleibt indeſſen 
zweifelhaft, welches bie einzelnen Rechtöfagungen gewefen 
feyn mögen, die bamald aufgenommen wurben, wie fie 
den Berhältniffen der Preuffen angepaßt, was darin fchon 
früher und nachmald umgewandelt worden und inwiefern 
alfo das fpätere Preuffifhe Recht in Jurisdictionsverhaͤlt⸗ 
niffen dem Polnischen Rechte noch nahe verwandt gewefen 
feyn mag. Gemwiß aber ift, daß im vierzehnten und funfe 


1) Diefe Geleitstnechte hießen familia conductitia; es heißt dar— 
über in einer Verſchreibung über ein Burglehen: Preterea memorato 
A. et suis heredibus singularem concedimus facultatem corri- 
gendi familiam suam conductitiam de levibus excessibus, si 
quos committunt intra sepes curie, maioribus duntaxat et qui 
extra curiam ipsam perpetrantur nostro et successorum nostro- 
rum iudicio reservatis. 

2) Jus Culmense, Danz. 1767 p. 9. 

3) ©. oben 8. Il. ©. 625 — 6%. 
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zehnten Sahrhundert das Polnifche Recht auch neben dem 
Preuffifchen fowohl in Preuffen als in Pommern noch gels 
tend war. Die fortwährende Anwendung deffelben in Preufs 
fen läßt fich nicht bloß daraus fihließen, daß fich der Orden 
die Gerichtöbarkeit uber die in Preuffen wohnenden Polen, 
Slaven oder Wenden beftändig ſelbſt vorbehielt und diefe 
alfo nach einem beflimmten Rechte richten mußte, welches 
kein anderes ald Polnifches Recht gewefen feyn kann, fons 
bern wir erfahren auch noch aus einer Verordnung aus 
ber Mitte des funfzehnten Sahrhunderts, daß das in Preufs 
fen geltende Polnifhe Recht noch feine eigenen Beftim> 
mungen ber Gerichtsfporteln hatte, ? In andern Bezie: 
bungen aber ald in Jurisdictionsverhältniffen fcheint dies 
ſes Recht in Preuffen felbft Eeine Anwendung gefunden zu 
haben. 

In Pommern war im Anfange des vierzehnten Jahr: 
bunderts das Polnifche Recht noch fehr allgemein und 
felbft der Drden gab noch im Verlaufe diefes Sahrhuns 
dert bie und da Güter auf diefes Recht aus, wobei es 
auch zumeilen unter dem Namen des Pommerifchen, auch 
wohl des Stavifhen Rechts erfcheint. ? Es fommen zwar 
auch hier Falle vor, in denen das Polnifhe Recht nur 
eine fpecielle Beziehung auf Jurisdiction oder auf die Ge: 
richtöfälle hatz weit häufiger aber werden, wie in Schles 
fien, Polnifhes Recht oder Polnifche Rechte auch die ver: 
fhiedenartigen Leiftungen, Abgaben und Dienfte genannt, 
zu welchen fchon aus früher Zeit her die Bewohner Pom: 
mernd gegen ihre Zürften und deren Hof verpflichtet ge: 


1) Es Heißt nämlich in einee Verordnung bes HM. Konrad von 
Erlihöhaufen vom 3. 1445 für die Komthure: „Das eyn itezlicher 
(Komthur) nicht mehr in den gerichten von ymands nemen, furdern 
und heifchen folle, denn als vil em durch eyn itczlich Recht, es fen 
Prewſch, Colmiſch aber Polanſch, nad) awswyſung derjelben Rechte von 
den Scheppen czugerichtet und awsgeſprochen wirt, 

2) In Verfchreibungen von Dieter, von Altenburg Jus Pomera- 
nense, in einer Urk, von Luther von Braunſchweig Jus slavicum arnannt. 


VI. 39 
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weſen, welche immer ſchon als ein landuͤbliches Polniſches 
Recht betrachtet und darum ſo genannt waren, weil ſie 
ohne Zweifel ihren Urſprung und ihre Namen aus Polen 
hatten. ) AS alte fuͤrſtliche Hoheitsrechte, wie man fie 
auch in Schlefien und Polen findet, hießen fie zur Zeit der 
Pommerifhen Herzoge häufig auch „herzogliche Rechte.“ ? 

Diefe Leiftungen beftanden nun zwar unter dem Na: 
men „Polnifches oder Slavifches Recht” auch noch im 
vierzehnten Jahrhundert. Allein ald mit der Freiheit des 
Deutfhen Rehtd und mit dem ganzen Character der Ors 
densverwaltung unvereinbar, wurden fie im Verlaufe dies 
fer Zeit meiftentheild abgelöft, d. h. in der Regel in eine 
befiimmte Geldabgabe umgewandelt. ?” Der Drben in: 
deß verfuhr hiebei nur Schritt vor Schritte Man findet 
mitunter Befiger, die einen Zheil ihrer Güter noch zu 
Polnifhem und einen andern zu Kulmifhem Rechte be- 
faßen. Neuverliehene Güter wurden frei von jenen Ver: 
pflihtungen erklärt, meift auf Magdeburgifches oder auch 
auf Kulmiſches oder Deutfches Recht ausgegeben. Es 
hörte fomit diefes f. g. Polnifhe Recht nah und nad 
gänzlih auf, denn nur in feltenen Fällen behielt ſich der 
Orden noch eine oder die andere Leiftung vor. 

Endlid begegnet und auch noch im vierzehnten Jahr— 
hundert ein befonderes Polnifches Ritterrecht. Seinen 
Urfprung in Preuffen hatte es fchon früh zur Zeit des 
Landmeifterd Hermann Balf erhalten, als fih, wie wir 
früher hörten, Polnifche Ritter vorzüglich in Kulmerland, 


1) Ueber diefes Jus Polonicum und bie Benennungen ber einzelnen 
Leiftungen, Abgaben und "Dienfte vgl. die trefflihe Erläuterung in 
Tzſchoppe und Stengel Urkunden » Samml. p. 9 seq. 

2) Jura nostra ducalia nennen bie Herzoge fie in ihren Urkunden 
ober iura ducatus nostri. 

3) Wenn daher von abgelöftem Polniſchen Rechte dic Rebe ift, fo 
find darunter die früheren Polnischen Leiftungen und Dienfte zu verftchen. 

4) 3. B. in einer Dorfverfreibung vom 3. 1365. 

5) Jus Polonicum militare, wie «6 in Urkunden genannt wird. 
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Pomefanien und einigen Gegenden Pogefaniens niederlie: 
fen. Es galt daher diefes Polnifche Ritterreht nach dem 
Inhalte, wie er früher bezeichnet iſt,“ auch nur in bie: 
fen Landſchaften. Da indeffen der Drden auch in Pom: 
mern ritterlihe Gutöbefiger Slaviſches Stammes fand, 
beren Berhältniffe zur Landesherrfchaft auf gleiche Weife 
und nach denfelben rechtlichen Grundfäßen zu beflimmen 
waren, fo fand jenes Nitterreht auch in diefem Lande 
Gültigkeit, wo es vielleiht zum Theil auch fchon früher 
beftanden hatte. Die ritterlichen Befiger waren natürlich 
ftet3 von Polnifchen Dienften frei oder wurden vom Dr: 
dea für frei erklärt und fanden unter deffen befonderer 
Gerichtöbarkeit. Vorzüglich aber war ed in der Regel die 
früher feftgeftellte Beflimmung über die Erbfolge ihrer 
Güter, welche bei Verleihungen auf Polnifches Nitterrecht 
in Pommern in Anwendung gebracht wurde. 9 Ihren 
Kriegsdienft leiſteten ſolche Ritter meift wie Kulmiiche 
Befiger. 


5. Daß Lübedifhe Kedt. 


Menn vom Kulmifchen Rechte zugleih als von ei: 
nem Stadt- und Landrechte, vom Freilehensrechte und 
vom Polnifchen Rechte ausfchließlih nur ald von Yand: 
rechten gefprochen ift, fo Bann jetzt vom Lübedifhen Rechte 
nur al3 von einem Stadtrechte die Rebe feyn. Es gab 
feine Stadt in Preuffen, die nicht entweder Kulmifches 
oder Kübedifches Stadtrecht hatte. ?_MWie aber in andern 
Ländern, fo war ed auch in Preufien Brauh, „daß jüns 
gere Städte entweder bei ihrer Gründung oder auch fpas 
ter das Recht älterer Städte erhielten. Man nahm äl: 


— — — 


1) Vol. B. II. ©, 298 — 300. 

2) Verfchreibungsurt, des Komthurs von Danzig v. 3. 1354 u. 1361. 

3) Es ift alfo ftreng genommen nicht ganz richtig, wenn man jagt; 
„Die Preuffifhen Städte lebten meift nach Magdeburger Recht; f- 
Raumer Hobenftauf. B. V. ©. 291. 
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tere, alſo länger eingerichtete Städte mit ihren ausgebil- 
deten Verfaffungen für die jüngern Städte zu Mufter und 
ordnete mit diefer allgemeinen Beſtimmung fogleich viele 
einzelne Verhältniffe, jedoch ohne es dabei auf eine voll: 
ftändige Uebertragung der gefammten Verfaffung einer 
Studt auf eine andere abzufehen; man änderte vielmehr 
nah Gutduͤnken ab und ergänzte bad Nothwendige und 
Fehlende, was für die befondern Verhaͤltniſſe der jüngern 
Stadt zweddienlih war. Es fand aber bei der Bewids 
mung neuer Städte mit bem Rechte älterer der wichtige 
Unterfchied Statt, daß entweder eine Stadt die Nechte 
einer andern in dem Sinne erhielt, daß die innern Ber: 
bältniffe der Bürger gegen einander oder zum Landess 
beren oder mit einem Worte, daß die Verfaffung in bei: 
den Städten gleich feyn follte, oder die Bewidmung ges 
ſchah auc.fo, daß eine jüngere Stadt die Rechtsfäge ers 
hielt, nach welchen in den Gerichten einer andern gefpros 
chen zu werden pflegte, um nun ebenfalls darnach zu 
fprechen.” ) 

Beftätigt fanden wir diefes ſchon bei der Kulmifchen 
Handfefte, in weldhe wir die Magdeburgifchen Mechtös 
fagungen in Beziehung auf Iurisdictionsverhältniffe über: 
tragen, fahen. Denfelbigen Unterfchied aber in Uebertras 
gung der Nechtsfäge und der Verfafjung einer Altern 
Stadt auf eine jüngere bemerken wir auch bei der Be: 
widmung mehrer Preuffifcher Städte mit Luͤbeckiſchem 
Rechte. Bekanntlich galt diefes Stadtreht im Mittelal: 
ter ald eins der vollfommenften und vollftändigften, wo— 
von bie Uebertragung beffelben auf eine fehr bedeutende 
Zahl von Städten längs der ganzen Oftfeeküfte ein hin⸗ 


1) Was in obigen Worten in Tzſchoppe und Stenzel Urfune 
den-Samml. p. 109 — 110 in Bezichung auf die Schlefiihen Städte 
gefagt ift, findet auch auf die Städte Preuffens cine fo nahe liegende 
Anwendung, daß wir geglaubt haben, bie obigen richtigen Bemerkungen 
mit des Verfafferd eigenen Worten geben zu müffen, 
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länglicher Beweis iſt. Auch fünf zum Ordens :Staate 
gehörigen Städte, naͤmlich Elbing, Frauenburg, Brauns: 
berg, Memel und Hela wurden mit dieſem Nechte be: 
widmet, doch Feineswegs alle in gleicher Weife. 

Zuerfi waren e3 die meift aus Luͤbeck herſtammenden 
Bürger von Elbing, die bei der Gründung ihrer Stadt 
aus dem Lübelifhen Nechte, weil ed für eine Handels: 
ſtadt im jeder Beziehung das geeignetfte und ihnen zugleich 
das befanntefte war, 7 manded ihrer ſtaͤdliſchen Werfafs 
fung zum Grunde legten. Allein ed wurde nicht das 
ganze Lübedifche Recht unverändert auf Elbing übertra: 
gen, denn theild wird ausprüdlich erwähnt, daß man al: 
les davon audgefchieben habe, was etwa gegen Gott, den 
Orden, die Stadt und das Land feyn mochte, d. h. was 
ſich mit den eigenthumlichen Verhältniffen des Ordens zu 
feinen Bürgern und den befondern Verhältniffen der Stadt 
und des Landes nicht füglich vereinigen ließ, und daß man 
dagegen nach Rath mehrer Ordensritter und anderer weifer 
Männer durch Abfaffung neuer Rechtsſaͤtze das noch ergänzt 
habe, was dem Nugen bed Ordens und dem Gedeihen des 
Landes und der Stadt mehr zu entfprechen fchien, ” theils 
finden wir auch, daß wenn vom Lübedifchen Rechte in 
Elbing die Rede ift, es immer vorzüglich feine Beziehung 
auf dad Gerichtöwefen der Stadt hat, obgleich gewiß auc) 
für die Übrigen ftädtifhen Verhältniffe manches andere aus 
diefem Rechte aufgenommen wurde. Urfprünglich hatte 
man ben Bürgern feine Berufung an die Stadt Lübed 


1) Nah Hüllmann Städtewefen bes MX. B. I. ©. 155 follen 
neunzig Städte an der DOftfee (?) das Lübedifche Stadtreht angenom: 
men haben; vgl. ebendaf. B. 111. ©, 83— 84. Raumer Hohenflauf. 
B. V. ©. 289. 

2) Nah) dem Jus Culm. p. 10 hatte feit 1260 auch Dirſchau 
euͤbeckiſches Recht; aber es fehlen uns nähere Nachrichten. 

3) ©. oben B. I. ©. 291. 

4) ©. die Privilegien von Elbing in Crichton Urk. und Bei: 
träge zuw Preuſſ. Geſchichte S. 14; ſ. oben B. II. ©. 570. 
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in Gerichtöfällen zugeftanden, um dort in zweifelhaften 
und flreitigen Punften Entfcheidung und Urtheil zu ſu— 
hen. Die Anordnung von vier Gerichtäbänfen, bei wils 
chen in jeglicher Gerichtöfahe nah Rath der Drdenörit: 
ter Recht gefprochen werden follte, hatte die Berufung an 
den Schöppenftuhl in Luͤbeck entbehrlich machen follen, und 
beinahe hundert Jahre fcheint diefe Einrichtung auch Ge: 
nüge geleiftet zu haben. Mittlerweile indeß waren in den 
Rechtöverhältniffen der Stadt mandherlei Beränderungen 
erfolgt, welche die Gerichtöpflege nach Luͤbeckiſchem Nedte 
bedeutend erweitert hatten. ? Die Folge davon war, daf 
felbft bei den von Zeit zu Zeit mit Rath und Einſtim— 
mung ber Ordensritter bhinzugefügten neuen Willführen 
die früher aus dem Lübedifhen Rechte aufgenommenen 
Rechtöfäge nicht mehr zureichten, um in allen Fallen Ent» 
icheidung zu finden und ed mußte ſich daher nicht felten 
ereignen, daß in Elbing nad dem dortigen Rechte fein 
Urtheil gefprochen werden konnte. “ Die Stadt erhielt 
deshalb im Jahre 1343 das Berufungsrecht an den Schöp 
penftupl in Kübel, wo nun ebenfo, wie von Kulm in 
Magdeburg, von Elbing aus in zweifelhaften Hallen Reit 
gefuht werden Eonnte. 9 Daffelbige Recht warb nad: 
ber auch ber Neuftadt Elbing bei ihrer Gründung zuei— 
theilt. GSonah war Elbing in feinem Gerichtöweien 
durch das Einwirken und Eingreifen der Ordensherren doch 
lange Zeit manchen Befchränfungen unterworfen gewelen. 
Obgleih es indeg auch im feiner Kriegöpflichtigkeit nicht 

1) ©. oben B. Il. ©. 570. 

2) Val. darüber oben B. IV. ©. 23. 410. 578. B. V. ©. 4. 

3) Wie B. IV. ©. 23 Anmerk, 1 erwähnt ift, war man in Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen dem Orden und der Stadt Elbing ſchon im 3. 13W 
um Rechtsentſcheidung nach Luͤbeck gegangen. 

4) B. V. ©, 15. 44. 

5) Verleihungsurkunde des HM. Heinrich Duſmer von Arfbeiq, 
dat. Elbing Sonnt. Reminifcere 1347 im Fol. Privileg. des Stifte 
Samland p. 229. 
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bloß fuͤr die Vertheidigung ſeiner Mauern, ſondern des 
ganzen Landes außerdem noch manche ſchwere Laſt zu 
tragen hatte, fo geftattete das Lübedifche Recht feinen 
Bürgern doch immer noch hinlängliche Freiheit zu rühriger 
Beweglichkeit im Handeläleben, zumal da es mit Ausnah: 
me der Hoffteuer Freiheit von allen Zöllen und Abgaben 
genoß. * 

Memel hatte urſpruͤnglich, wie früher erwähnt, weil 
wahrfcheinlih Deutfche aus der Gegend von Dortmund 
den größten Theil feiner Bewohner ausmachten, Dortmun: 
difches Recht erhalten follen. Wie aber der für die Stadt 
Anfangs beabfichtigte Name Neu: Dortmund nicht geltend 
wurde, fo gab man auch fchon in den erflen Jahren ıh: 
red Dafeyns die Bewidmung der Stadt mit Dortmundis 
fhem Rechte auf und verlieh ihr bereitö im Jahre 1254 
Lübedifches Recht. ? Der damalige Randmeifter von Livs 
land nämlih, zu deſſen Vermwaltungsbezirt das Gebiet 
von Memel in jener Zeit noch gehörte, wandte fih an 
ben Rath von Kübel mit der Bitte, ihm eine Abfchrift 
des Lübedifchen Rechts anfertigen zu laffen, um die Stadt 
Memel mit diefem Rechte zu bewidmen. Des Meifters 
Bitte wurde erfüllt; der Rath Luͤbecks überfandte, wie es 
iheint, das gefammte Lübedifche Necht, wie es von Hein: 
rich dem Löwen ertheilt und vom Kaifer Friederih dem 
Zweiten beftätigt worden war. Memel erhielt fomit den 
damaligen gefammten Inhalt diefes Rechts. ? Allein in 








1) Auch darin wid, die Stadtverfaffung Elbings vom Lübedifchen 
Rechte ab; f. Raumera. a. O. 

2) ©. oben 8, ll. ©. 570, 

3) ©. 3. II. S. 73— 74; das 3. 1254, weldyes in diefer Stelle 
in Zweifel gezogen wurde, ift allerbinge das richtige, wie ſchon Hart- 
knoch Dissertat. XVII. p. 342 annimmt. 

4) Im Fol. Päpftl. Privilegien im geh. Archiv befindet ſich eine 
Abſchrift des Luͤbeckiſchen Rechts, welche in einer Art von gefchichtlicher 
Einleitung den oben erwähnten Hergang der Sache erzählt, und zugleid) 
das 3. 1254 für die Bewidmung Memels mit Luͤbeckiſchem Rechte fefte 
elle, Nach Hartknoch 1. e. joll das Lübedifche Recht wie in diefer 
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biefem gefammten Umfange Fam ed bier eben fo wenig, 
ald in Elbing unverändert in Anwendung; vielmehr muß— 
ten auch bier einzelne Rechtöfäge nady den befondern Ber: 
baltniffen der Bewohner Memels zur Landesherrfchaft und 
nach den eigenthümlichen Umftänden und Bedürfniffen der 
Stadt umgeftaltet und modificirt werden. Während 5. B. 
alle oder doch die meiften Nechtsbeflimmungen des Erbs 
rechtö ohne Aenderung aufgenommen werden fonnten, uns 
terlagen die über die Kriegöpflichtigfeit der Bürger, über 
das ftädtifche Gerichtöwefen,, über Magiſtratswahl u. f. w. 
einer merflichen Umgeftaltung, denn die Beflimmung des 
Lübedifhen Rechts Uber die Kriegspflicht ded Bürgers ließ 
fihb auf die Verhältniffe Memels ſchwerlich anmwenden. 
Diefe Veränderungen und Ergänzungen im Lübedifchen 
techte wurden dem Ganzen in einer Reihe von Zuſaͤtzen 
angefchloffen. Uebrigens fand von Memel aus feine Be: 
rufung in Gerichtöfällen an den Schoͤppenſtuhl in Luͤbeck 
Etatt, durch welhe etwa neue Rechtsergänzungen von 
bort her hätten veranlaßt werden koͤnnen; vielmehr war 
ausdrüdlich beflimmt, daß in Fällen, wo von dem flädti- 
ſchen Gerichte in Memel felbft das Urtheil nicht gefuns 
den werden fönne, die Entſcheidung durch die Landesherr⸗ 
fhaft von rechtöfundigen Männern erfolgen ſolle. Ueber: 
dieß hatte nicht nur der Rath der Stadt felbft das Recht, 
in feinem flädtifhen Nechte Verbefferungen und Veraͤnde⸗ 
rungen vorzunehmen, welde vom Gerichtövogte und dem 
fädtifhen Gerichte aufgenommen werden mußten, fondern 
auch dem Bifchofe von Kurland und dem Landmeifter 
war die Befugniß vorbehalten, alles was in dem Rechte 
„gegen Gott und das Land" fey, verbeffern zu Fönnen. » 
Diefes Rechts bediente ſich nachmals auch der Hochmeifter 


Abſchrift auch bei Joh. Sibrand Urbis Luubecensis Jus Publicum 
p. 107 ſtehen; wir haben diefes Buch nicht einfehen Eonnen. 

1) Dieß ergiebt fich zugleidy aus den Zufägen und Ergänzungen, 
welche der erwähnten Abjchrift des Luͤbeckiſchen Rechts a. a. D. beige: 
füat find. 
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Winrich von Kniprode, denn als die Verleihungsurkunde, 
nach welcher Memel das Luͤbeckiſche Recht erhalten, in 
einem Brande untergegangen war und er auf Bitten der 
Bürger ihre Handfeſte im Jahre 1365 erneuerte, verlieh 
er ihnen nicht nur überhaupt das Luͤbeckiſche Recht auch 
fernerhin, fondern fügte auch noch eine Ergänzung hinzu, 
welche das Stadtrecht bisher nicht enthalten hatte.” Es 
geht aber zugleich aus biefer neuen Verleihung des Hochs 
meifterd auch hervor, daß Memel fein LKübedifches Recht 
weit länger behielt, ald man früher annahm, denn erft 
nach feiner Zeit kann dort dad Kulmifhe Recht an die 
Stelle des Lübedifchen getreten feyn. ? — Sonach fcheint 
alfo Memel diefes Recht in gleihem Umfange, aber zu: 
gleich auch mit denfelbigen oder doch ähnlichen Befchrän- 
fungen wie Elbing gehabt zu haben, was darum um fo 
wahrfcheinlicher wird, weil der Orden überhaupt in feinen 
Staatöinftitutionen fo viel möglich immer nad conformen 
Regeln zu verfahren pflegte. 

Was die beiden bifchöflihen Städte Braunsberg und 
Frauenburg anlangt, fo war auch ihnen das ganze Lübecki⸗ 
ſche Recht zuertheiltz ihre Privilegien lauteten ausdruͤcklich 
auf Verleihung des gefammten Lübelifhen Rechts und 
ald die wefentlichften Vorzuͤge beffelben waren ihnen nas 
mentlich freies Veraͤußerungsrecht des wirklichen Befigthums, 
freie Marftgerechtigkeit und freie eigene Magiftratswahl 
zugefprochen. Wie es fcheint, genoffen diefe beiden bifchöf> 
lihen Städte ihr Lübedifches Stadtrecht in ungleich weis 
terer Ausdehnung und freierer Beweglichkeit, namentlich 


1) Die Erneuerung des Privilegiumd von Memel vom HM. Win: 
rich von Kniprode, "dat. Marienburg 1365 im geh. Ach. Schiebl. 
LVIII. nr. 66. 

2) Hartknoch 1. c. fagt freilich felbft zweifelhaft: Memela vero 
cum an. 1328 Fratribus Ordinis Teutonici in Prussia degentibus 
esset tradita, fortasse statim Jus Magdeburgense et Flamingi- 
cale recepit, Nihil tamen hic determino; f. A. und R. Preufl. 
p. 562. 
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auch im Gerichtöwefen, denn fie hatten alle Freiheiten die- 
fed Rechts, ohne die Befchränkfungen, welche der Orden 
über das in Elbing und Memel geltende Luͤbeckiſche Recht 
verfügt hatte, wenigftend ift von ihnen in den Derlei: 
bungsurfunden nicht im mindeften die Rebe. " 

Endlih hatte auch die Stadt Hela auf der Land: 
junge am Pusiger Wyd in ihrer vom Hochmeifter Win: 
rih von Kniprode im Jahre 1378 ausgeftellten Hanpfefte 
Lübedifches Recht erhalten, jedoch keineswegs in der Aus: 
behnung wie Braundberg und Frauenburg, ſelbſt nicht 
einmal wie Elbing und Memel, denn weiter als auf Die 
Gerichtöverhältniffe der Stadt und auf freie Marktgerech: 
tigfeit fcheint die Bewidmung Hela's mit Lübedifhem 
Rechte Feinen Einfluß gehabt zu haben. In der Gerichts: 
berufung war die Stadt übrigens an den Schöppenftubl 
in Elbing gewiefen und mußte fomit alle ihre geftraften 
Urtheile von den Elbinger Schöppen holen. ? "Ueberhaupt 
war in ber eigenen örtlichen Lage diefer Stadt, die mehr 
der See ald dem Lande anzugehören ſchien, der Grund 
zu manchen Cigenthümlichfeiten auch in ihrer fädtifchen 
Berfaffung gegeben, die mit dem Lübedifhen Nechte in 
feiner weitern Verbindung ftehen. 


1) Das Privilegium von Frauenburg im Fol. Privilegien vom Erm— 
Iand p. 1 im geh. Arch.; das von Braunsberg im Formularbuche des 
geh. Arch. 

2) Das Privilegium von Hela vom HM, Winr. von Kniprode, 
dat. Marienb. am Dienſt. nad) unſ. Frauen Affumtion. 1378 im geb. Arch. 
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Sechstes Kapitel, 


Dberhoheitliche echte des Drdend, 


Der Hochmeifter oder vielmehr der Orden, im Meifter 
als feinem Oberhaupte ſich darftellend, hatte ald Oberherr 
und Fürft des Landes gewiffe Cherhoheitsrechte, die man 
füglih auch Fürftenrechte nennen kann. Zuerſt begründet 
wurden ihm diefe Rechte in der bekannten Verleihungs- 
Urkunde Kaifer Friederichs des Zweiten, denn ed war ihm, 
wie erinnerlih ift, darin zugeflanden, „zu feinem Nutzen 
Straßen » und Markt» Zölle anzuordnen, Märkte und Han: 
delöpläße einzurichten, Münzen zu fhlagen, Grundabgaben 
und andere Leiftungen aufzulegen, Ungelver zu Land, auf 
Hlüffen und auf der See feftzuftellen, Bergwerke anzulegen, 
Salzquellen in Befig zu nehmen, ferner auch Richter und 
Magiftrate einzufegen, die in bürgerlichen und Criminal: 
Fallen Streitfachen entfcheiden und dad Volk, nicht mins 
der das noch unbefehrte, als das dem Chriſtenthum fchon 
zugewandte in Gefeg und Ordnung halten könnten. Außer: 
dem ertheilte der Kaifer dem Hochmeifter und allen feinen 
Nachfolgern volle Gerichtsbarkeit und alle fonftige Macht 
und Gewalt über dad Land, fo weit foldhe irgend ein 
Reichsfürft in feinem eigenen Kande haben könne, alfo daf 
fie Gefege und Rechtsgewohnheiten anzuordnen, Gerichts: 
verfammlungen zu halten und alle Einrichtungen zu treffen 
vermöchten, durch welche der Glaube der Gläubigen be: 
jefligt und für die Unterthanen überhaupt ein ruhiges Le: 
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ben begründet und gefichert werde." D — Go lautet & 
im Allgemeinen über alle DOberhoheitörechte, bie der Kaifer 
Kraft feiner Kaifer » Gewalt dem Orden in Preuffen ver: 
lichen. Gehen wir aber auf das Einzelne diefer fürftli- 
chen Rechte ein, fo koͤnnen fie füglih, wie in andern Län- 
dern, ? unter zwei Geſichtspunkte gebracht werben; fie 
beftehen erftens in folchen Rechten, welche man Negalien 
zu nennen pflegt, und zweitens in einer Menge verfchies 
denartiger anderer Rechte über alle Unterthanen des Ordens. 


I. Regalien des Ordens, 


a. Die oberfte Gerichtsbarkeit mit den aus Ihr ber: 
fließenden Gefällen. 


Der Orden ober was bier ftetd gleich viel fagen 
will, der Hochmeifter war ald Landesfürft alle Zeit aud 
oberftier Richter im Lande, Diefes Recht ber oberften 
Gerichtöbarkeit konnte er entweder ausfchließlicy und ganz 
allein ausüben oder beffen Ausübung zum Theil gegen 
Abtretung eines Theiled der daraus fließenden Gefälle aud 
auf andere übertragen. Beides gefhah. Schon in ber 
Kulmifhen Handfefte hatte er den Bürgern das Recht zu 
geftanden, ihre Nichter jährlich felbft zu wählen, jedoch 
in Rüdfiht ihrer Züchtigkeit oder ihrer Competenz fic die 
Entfcheidung vorbehalten. Von diefen ſtaͤdtiſchen Gerichtds 
behörden fpäterhin das Nähere. Was zunähft das Ge: 
richtöwefen auf dem Kande betrifft, fo übte hier in vielen 
Fällen theild der Orden felbft die Gerichtöbarfeit aus, 
theild ließ er durch angeordnete Landrichter und Landdinge, 
Hittergerichte und Ritterbaͤnke Gericht halten oder er über: 
trug einen Theil der Gerichtöbarfeit den Grunbbefigern 
und Dorffhultheißen. 


1) ©. oten 8. II. ©. 166. . 
2) Bol. Tzſchoppe und Stenzel Urkunden »Samml. p. 4—5. 


— 
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Im Namen des Ordens oder des Hochmeiſters war 
von jeher der Komthur eines Landbezirkes darin zugleich 
auch der naͤchſte oberſte Gerichtsbeamte, der in beſtimmten 
Faͤllen die Gerichtsbarkeit unmittelbar ſelbſt ausuͤbte, in 
andern nur theilnehmend und als Oberaufſeher erſchien 
oder als eine Behoͤrde daſtand, an welche weitere Berus 
fung Statt finden Fonnte. Bor den f. g. Richthof des 
Komthurd als unmittelbaren Gerichtöbeamten gehörten alle 
Gerichtöverhältniffe, in denen fich der Orden die richters 
liche Entfcheidung ganz allein vorbehalten. Zuvoͤrderſt 
nämlich hatte der Komthur oder Vogt eines Bezirkes das 
Seriht über alle in feinem Kreife wohnenden Preuffen 
oder Nichtdeutfche, fofern fie nicht ausdrüdlich irgend einem 
andern Gerichte untergeben waren, denn der Orden. ers 
laubte nie, daß Deutfche Schultheißen oder Deutfhe Eins 
zöglinge auf dem Lande die Gerichtsbarkeit über Preuffen 
ausüben durften. Wenn alfo der Meifter die hohe und 
niedere Gerichtöbarfeit verlieh), fo nahm er immer auss 
drüdlich die Preuffen davon aus, fie unter das Gericht 
des Ordens, d. h. des zunaͤchſt fißenden Komthurs oder 
Vogts ftellend. ? Was demnach mit einem Preuffen ges 
richtlih zu verhandeln war, mußte im Richthofe feines 
Komthurd oder Vogts gefhehen und zwar namentlich auch, 
wenn ein Kulmifcher Befiger gegen einen Preuffen oder 
Diefer gegen jenen zu Elagen hatte, alfo daß jeder bei 
feinem eigenen Rechte bleiben möge. 7 Sin dieſem Gee 


1) So in einer Verfchreibung zu Kulmifchem Rechte vom 3. 1394 : 
Ouch welle wir, ab fy mit unfern Prüfen adir unfie Prüfen mit en 
icht czu ſchicken adir czu clagen würden haben, das fal gefchen vor dem 
fompthur in dem Richthofe, alfo befcheydenlich wen is czu den eyden 
kompt, das iczlicher by ſyme rechte blybet. ODuch behalde wir alle Prüs 
fen mit allen eren brüchen czu unferme gerichte. So aͤhnlich in vielen 
andern Berfchreibungss Urkunden. 

2) Verfchreibung von 1569: Were ou, das fi (ber Befiger und 
feine Erben) czu fahin adir czu clagin hettin czu den Prüfin adir di 
Prüfin wider czu In, fotane clage und antwort fullin fi tun vor der 
Prufin komture, doc) alfo das fi bi irem Culmiſchen vechte bliben fullen. 
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richte über Preufjen fielen auch alle Gerichtögefälle ganz 
allein dem Orden zu.” Desgleichen hegte der Komthur 
dad Gericht Über die in feinem Bezirke wohnenden Polen, 
Slaven oder Pommern und zog auch von biefen f. g. 
„Polnifchen Gerichten” ebenſo wie von den „Preuffifchen 
Gerichten“ die Gerichtöbußen allein ein. 9 _ Er hatte fer 
ner ausſchließlich die Gerichtöbarkeit Über Gafte und Fremd: 
linge, denn nur in feltenen Ausnahmen waren biefe der 
Surisdiction einzelner Lehenöbefiger untergeben. ? Vor des 
Komthurs Nichthof gehörten außerdem alle auf offener 
Straße verübte Verbrehen und Bergehungen, die f. g. 
Straßengerihte. In ländlichen Verleihungen find fie re: 
gelmäßig dem Orden vorbehalten, nur mit Ausnahme fehr 
feltener Falle. 9 Endlich hatte der Orden ausſchließlich 


Sn einer andern Verſchreibung: Wir wellen, ap unfer Prüfen wedir 
fie icht czu clagen haben, daz daz gefchehe vor dem kompthur im richt⸗ 
bofe, fo baz fie bie erem rechte und dy Prüfen ouch bey erem rechte 
bleiben. 

1) Daher häufig bei Verleihung der Jurisdiction die Befchränkung : 
Prutenis exceptis, quorum excessus iudicandos nostris et suc- 
cessorum nostrorum advocatis penitus reservamus cum omnibus 
exinde provenientibus; oder iudicia saltem pruteniea cum deri- 
vationibus ab ipsis provenientibus fratrum nostrorum examini 
reservantes. 

2) Dieß bie iudicia Prutenica und iudicia Polonica. In einer 
Dorfverfchreibung Wernerd von DOrfeln heißt es: Wir wellen ftete bale 
den difen nacdhgefchreben underſcheid an dem gerichte, gefchyt das Polar, 
Menden adir Prüfen, bie under uns figen yn bem gute ſich flaen adir 
werren, das by ſache unfer brüder richten. 

3) 3. B. in einem Privilegium für Ermlaͤnd. Lehensleute; vgl. 
oben B. 111. ©, 469— 470 Anmerf, 2. 

4) Es heißt dann bei Verleihung der Gerichtsbarkeit: praeter 
viarum iudicia, strossingerichte vulgariter appellata, que nostro 
et fratrum nostrorum dominio vel examini reservamus; vgl. 
B. Ill. ©. 470, Anmerk. Es heißt in der dort angezogenen Urkunde : 
porro iudicia in stratis publicis et viis communibus, quibus 
itor de villa in villam, de ecivitate in civitatem, de castro in 
Castrum nostre domui reservanıus. 
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auch die oberfte Gerichtsbarkeit über feine Lehensleute, 
Ritter und Knechte ded Landes oder den f. g. Landabel, 
da diefer ſchon an fi nicht füglich unbefchränft einem 
andern Gerichte unterworfen feyn konnte. ) Hier indeffen 
traten in manchen Fällen aud Mittel » Gerichtsbebörden 
ein. In vielen Dingen nämlih, wo ed auf fehiebörich- 
terlihe Vergleihe oder Audträge ankam oder zur Ents 
fheidung die landeöherrliche Macht geltend gemacht werden 
mußte, übte der Komthur auch in ÖStreitfachen ded Adels 
und der Lehensleute dad Gericht bald allein, bald mit 
mehren Komthuren verbunden, häufig auch mit Zuziehung 
feines Hauskapitels oder feiner aͤlteſten Konventöbrüber. 
In andern Fällen dagegen, wo nad dem altgermanifchen 
Nechtögrundfage das Gericht unter Gleichen in Anwendung 
fam oder das üblihe Landrecht die Entfheidung geben 
mußte, ward für die Nitter ded Landes ein f. g. Ritter: 
gericht, eine Nitterbanf oder Landbank zufammengefegt. 
In wichtigen Gerichtöfällen naͤmlich, befonderd in Grimis 
nalfahen, wenn ein Landesritter eined Verbrechens oder 
irgend einer fchweren Unthat beſchuldigt wurde, forderte 
der Hochmeifter eine gewiſſe Anzahl von Landrichtern, Lanz 
desrittern und Knechten aus der Landſchaft, in welcher 
der Angeklagte feßhaft war, auf, eine Ritterbank oder 
das Nittergericht zu befegen, mit ber ernften Bedrohung, 
daß fie nicht mehr feine Manne, d. h. in der Rehenfchaft 
des Ordens feyn follten, fofern fie nicht erfcheinen würden. 
War alfo die Ritterbank geſetzt und erſchien der Ange: 
flagte, fo ftand ihm Vertheidigung, Nechtfertigung und 
Reinigung durh den Eid zu. Genügte jened nicht, fo 
wurde er nach Ritterrecht gerichtet und mußte dem Ritter: 
fpruche fich ohne weiteres fügen. Stellte er fich aber nicht 


1) Es heißt daher in Verfchreibungen: Ouch neme wir us Rittere 
und Ichnlüte und alle unfer Tüte, dy nicht deuczh recht haben, by ny⸗ 
mand fal richten denne unfer brüdere, ober: usgenommen ritter und 
knechte, allirleye gefte, unfer lantfiraßen und alle undeuczh geczunge, 
des gerichte wir der herſchaft behalden. 
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nach dreimaliger Ladung und breimaliger Sigung der Rit: 
terbank, fo ward gewöhnlich auf die Anfrage des Land» 
richterö, des jebeömaligen Oberſten des Nittergerichtes: 
welhe Buße der Angefhuldigte auf ſich geladen habe? 
die Landes = Acht mit Einziehung aller feiner Güter als 
Strafe vom Mittergerichte ausgefprohen. So war «3 
Brauch nah dem Nitterrechte, aus dem das Urtheil ges 
funden wurde. Im der Regel wurden die Nitterbänfe in 
oder bei den Ordensburgen gefeßt, woraus zu vermuthen 
ift, daß auch die Komthure dabei in gewiffer Hinficht 
Theil genommen. " 

Verfchieden von diefem nur in außerordentlichen Faͤl— 
len zufammenberufenen Rittergerichte war das Randgericht, 
das Iandgehegete Ding oder gehegete Landding, jedesmal 
nah der Stadt benannt, wo es feinen Sig hatte. Das 
ganze Land war nämlich in verfchiedene Gerichtäbezirke 
eingetheilt, in deren jedem ein f. g. Landding faß, bes 
fiehend aus einem Landrichter und gewöhnlich zwölf Land⸗ 





1) Val. was in meiner Geſchichte ber Eibechfen= Gefellfchaft in der 
Beilage Nro. IV als Beitrag zur Geſchichte des Nittergerichtes in Preuſ⸗ 
ſen geſagt iſt. Es darf hier nur noch bemerkt werden, daß die Nach— 
richten uͤber dieſen Gegenſtand ſehr ſparſam ſind. Das Meiſte in der 
erwaͤhnten Abhandlung bezieht ſich zwar nur auf die erſten Jahrzehnde 
des 15ten Jahrhunderts; allein es kommen auch ſchon im 14ten Jahr— 
hundert hie und da Spuren vom Rittergerichte in Preuſſen vor, doch 
ſcheint es damals in den ruhigeren Zeiten in Ruͤckſicht der innern Landes— 
verhaͤltniſſe ſeltener in Ausuͤbung gekommen zu ſeyn. So meldet z. B. 
der HM. im J. 1389 dem Herzoge Albrecht von Baiern, daß ein Un—⸗ 
tertyan des Drbens von einem ber Mannen des Herzogs verunrechtet, 
vor ein „Ritterrecht von viel Rittern und Knechten geladen worden fen, 
diefes jedoch nicht angenommen habe. Im 15ten Jahrhund. kommt bie 
Befegung der Ritterbank häufiger vor. Außer den in ber erwaͤhnten 
Abhandlung fehon angeführten Beifpielen beklagt fi) im J. 1448 cin 
gewiſſer Jacob Wolf beim HM., daß er „wart gewifet vor dy Ritter- 
band czu Danczk, dy nicht uff dy czyt gefefien wart.‘ Was Henne 
berger p. 52 von einer Beſetzung der Ritterbank durch Ordensherren, 
Prälaten, Ritter und ſtaͤdtiſche Magiſtrate fagt, verdient kaum der 
Beachtung, da Simon Grunau hier feine Quelle iſt. 
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ſchoͤppen, meiſt aus dem Ritterſtande, adeligen Gutsherren 
ober den vornehmſten Lehensleuten des Landbezirkes zu: 
fammengefeßt. Ihre Wahl geſchah, wie ed ſcheint, in 
ihrer eigenen Mitte und warb vom Orden beſtaͤtigt. Des 
Landrichterd Stelle vertrat mitunter fein „Statthalter ,” 
wozu er auch den Hauskomthur des nahen Drdenshaufes 
ernennen konnte. Das Landding bildete ein beftändig fies 
hendes Gericht, vor welchem weniger Proceffe geführt und 
andere gerichtliche Streitfachen entfchieden, als vielmehr 
alle das Landeigenthum betreffenden Angelegenheiten, alfo 
Güterverfauf, Gütertaufh, Gränzberichtungen, Vormund⸗ 
fchaftd = Berhältniffe und mancherlei andere Grundbefig und 
Eigenthum anlangende Dinge verhandelt und öffentlich ver: 
lautbart werben mußten. Durch das gehegete Landding 
erhielten Verträge über Befis und Eigenthum ihre gericht» 
liche Gültigkeit. In ftreitigen Fällen urtheilte und er: 
Fannte ed nach Landrecht, d. h. vorzüglich nach Kulmiſchem 
Rechte. Aber ed Eonnte von feinem Ausſpruche Berufung 
an den Hochmeifter Statt finden. Jedes Landding hatte 
fein eigened Schöppenbuch, in welches es das Wefentlichfte 
feiner Verhandlungen aufnahm. 2 

Diefe drei Gerichtöbehörden, der Komthur, die Rit— 
terban? und das Landding mit dem Landrichter waren es, 
die über den gefammten Stand der Grundbefiger und Les 
bensleute eined Landbezirkes Necht und Urtheil fprachen. 


1) So kommen 3. B. in Riefenburg im 3. 1396 ein Landding mit 
einem Landrichter, Nicolaus von Kriren und 12 Landfchöppen, ebenfo 
die Landfchöppen im Tandgehegten Ding zu Chriftburg vor; Privileg. 
Capit. Pomesan. p. XXV — XXVI, Wir finden aber diefes iu- 
dicium provinciale f&hon viel früher im Lande, 3. B. im 3. 1367 in 
Privileg. Pomesan, eccles. p. XVII. XVIIL; ein Landding in Worme 
bitt im 3. 1376. Mehre Beifpiele feiner Verhandlungen über Vor⸗ 
mundſchaftsſachen, Güterverkäufe u, f. w. im geh. Arch. im f. g. grüs 
nen Buche p. 189 — 190 und in Urkunden Schiebl XXI. nr. 38. 29 

2) Ueber diefes Landding finden fi im geh. Arch. noch manche bes 
Ichrende Nachrichten; nur ift hier nicht der geeignete Ort zu weiterer 
Ausführung des Einzelnen, 

7 

1. 
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Der Orden aber übertrug faft regelmäßig biefen auch felbft 
über die auf ihren Gütern befindlichen Hinterfaflen und 
Leute bald die gefammte Gerichtöbarkeit, bald wenigfiens 
einen Theil derfelben; man unterfchied bie hohe und nies 
dere Gerichtsbarkeit oder größere und mindere Gerichte. ” 
Die erjtere konnte indeß vom Gutöheren gewöhnlich nur ges 
übt werden unter Mitwiffen und Zuftimmung ded Komthurd 
oder des Hochmeifterd, ohne deſſen Beftätigung Fein peins 
liches Urtheil vollfiredt werden durfte. ? Häufig jedoch 
bezog ſich die Verleihung der höhern Gerichte audy nur 
auf Zheilnahme an den Gerichtögefällen, aljo daß das eis 
gentliche Gericht dem Orden verblieb. ? Meift nämlich 
wurden bie Gefälle der höheren Gerichte befonders bei 
Kulmiſchen Rehensbefigern fo getheilt, daß zwei Theile dem 
Orden und der Dritte, gemeinhin der britte Pfennig ge— 
nannt, dem Beſitzer zufielen. ? Dagegen gehörten bie 
Gefälle der niedern Gerichte ſtets ungetheilt dem Gutsherrn 


1) Sie werben in Urkunden oft näher umfchrieben, 4. ®B. Maiora 
judicia videlicet corporis privatio, corporis detruncatio et ma- 
nus amputatio, manus mutilatio; ober Eur; amputatig manus et 
eolli; in deutfchen Urkunden: als ba is des halzes und ber hant ab« 
bauunge. Die niedere Gerichtsbarkeit wird oft bezeichnet als „die cleym 
ften gerichte dy da blut und blo fint genannt.” 

2) So heißt es in einer Urk. vom 3. 1285: Concedimus in- 
super predictis feodalibus et eorum heredibus, ut rusticos eorum 
et homines valeant iudicare, eo tamen excepto, quod ad rite 
privacionem seu membrorum mutilationem neminem debent ab»- 
que scitu fratrum nostrorum iudicialiter condempnare, quorum 
eciam consilia sunt in talibus iudiciis requirenda. Et si quid 
forsitan questio de huiusmodi iudicio derivabitur, hoc totum 
predicti percipient feodales. 

3) Dann kommt gewöhnlich die ausbrüdliche Beftimmung vor: man 
verleihe die hohen und niederen Gerichte, „doch alfo das unfere Brüder 
beybe gerichte richten fullen, oder: bas unfere brüder beyde gerichte 
follen ſiczen.“ | 

4) Zumweilen wird aud die Zheilung des Gerichtöbußen auf bie 
Hälfte verliehen, 


Oberſte Gerichtsbarkeit. 627 


zu. Nicht felten bezog fi) auch bie Ertheilung diefer 
niedern Gerichtöbarfeit nur auf die Theilnahme an den 
Gefällen und die Ausübung des Gerichtes felbft hatte der 
Komthur. Zuweilen aber erfolgte die Verleihung der ho— 
ben und niedern Gerichtsbarkeit auch ohne alle Befchrän: 
fung und ed fielen dann die Ausübung des Gerichtes, 
fowie alle Bußen und Gefälle ohne weiteres dem Guts⸗ 
herrn zu. J Die Höhe der Gefälle war zwar meift ge: 
feglih beflimmt; allein der Orden hatte das Recht, in 
einzelnen Bälen ‚die Bußen nach Gutdinfen zu erhöhen 
oder zu mindern; der Theilnehmer der Gefälle mußte ſich 
begnügen, wie der Orden hiebei verfahren wollte. Aber 
in allen dem Orden ausfchlieglich vorbehaltenen Gerichten, 
wie über Preuffen und im Straßengerichte gehörten na: 
türlih auch alle Bußen ganz allein dem Drden zu. ® 
Ueber die Verleihung der Gerichtsbarkeit mar nichts 
gefeglich beflimmt; fie hing ganz von der Willkuͤhr des 
Meifters oder des Ordens ab. Ritter und Knechte oder 
überhaupt abelige Gutöbefißer und bornehmere Rehensleute 
erhielten faft regelmäßig die hohen und niebern Gerichte, 
geringere Kulmiſche Vefiger häufig nur die Iegtern ober 
wohl auc Feine. Preuffen, mit Kulmifchem Rechte be: 
gabt, wurden nicht felten, zumal im vierzehnten Jahr: 
hundert auch zugleih mit Gerichtöbarkeit nad Kulmifcher 
Rechtsbeſtimmung belehnt. % Preuffifhe Freilehensleute 
hatten bald nur bie niebern Gerichte, bald auch beide zu- 
gleih und. im letztern Falle auch ben dritten Zheil der 
Gerihtöbußen. In Deutihen Dörfern mit Kulmiſchem 


1) Dann heißt es: Man verleihe „allerley gerichte groß und 
eleyne czu richten und czu behalden vry und unbekuͤmmert.“ 

2) ©o in einer Verſchreibung vom J. 1349: Judieia saltem 
Polonica et Prutenica cum derivationibus ab ipsis provenientibus 
fratrum nostrorum examini reservantes, 

3) In einer Verſchreibung für einen Preuffen: Maiora siquidem 
et minora iudicia -in dietis bonis Jure Culmensi volumus ad 
ipsum totaliter pertinere. 
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Rechte war regelmaͤßig die Gerichtsbarkeit uͤber die Dorf— 
bewohner mit dem Amte des Schultheißen verbunden, doch 
gewoͤhnlich nur die niedern Gerichte; die hoͤhern behielt 
der Orden. In jenen richtete der Schultheiß als Vor— 
ſitzer im Dorfgerichte, aber in manchen Fällen nur im 
Beifeyn eines Orbensbeamten. Sein Gerichtörecht erftredte 
fich jedoch ſtets nur über die Deutfchen Dorfeinfaffen, nie 
über Preuffen, Pommern und Polen; nur wenn biefer 
einer im Dorfbereiche mit handhafter That von ben Be» 
wohnern des Dorfes aufgehalten ward, richtete ihn der 
Schultheiß in Gegenwart eined Ritterbruders und erhielt 
dann auch den dritten Pfennig ded Bußgeldes. ”. Ges 
richtet wurde nach dem Rechte, womit dad Dorf bemid: 
met war, alfo meift nach Kulmifchem oder, wie es aud 
bieß, nach Landrecht; hie und da gab ed auch Dörfliche 
Willführen. In bifchöflihen und Kapiteld- Landen war 
im Gerichtsweſen fein ‚wefentlicher Unterfchied, denn wo 
im Orbdenögebiete der Komthur oder ber Ordendvogt als 
nächfte oberfte Gerichtöbehörde fand, trat mit gleichen 
Gerichtörechten der Vogt des Bifchofs oder der des Dom: 
ftiftes auf. Er übte alfo bald die höhere und niedere 
Gerichtsbarkeit zugleich, bald auch nur die erftere allein; 
häufig hatten auch hier die Befiger nach Kulmifchern Rechte 
beide Gerichte zufammen im Umfange ihres Grundbe 
figes. ? — Aus dem Allen erhellt demnach: der Orden 
hatte ın allen feinen Landen das unbedingte Recht ber 





1) In einer Pommerifhen Dorfverfhreibung von 1356: Der 
Schultheiß folle haben „den dritten pfennig von büczem gerichte, unfer 
Polnifhe Lüte di fol nimand richten denn wir adir unfer brüber, is 
were denn daz ymand ofgehalden würde binnen deſes gutes grenigen 
bufen unfer lantftrafe mit hanthaftiger tat von den Inwonern bes dor: 
fi, das fal richten der fehulteis czu Eegenwertikeit unfer bruder czwen. 

2) Entweder heißt ed: Judicandi maiora iudicia et minora 
tamen nostri capituli Advocato, ober Judicia maiora noster ad- 
vocatus iudicabit, ober der Befißer iudicia quoque maiora et mi- 
nora in suis campis habebit, quemadnıodum habere dinoseuntur 
alii nostri feodales, quibus iura Culmensia duximus conferenda. 
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oberfien Gerichtsbarkeit; er übertrug jedoch die Ausübung 
nah freier Beflimmung bald in weiterer, bald in be: 
fchränkterer Ausdehnung und beflimmte die Gerichtöge: 
fälle, wie er für gut fand; aber in vielen Fällen behielt 
er die Vollführung des Gerichtd auch ganz allein für fich 
und zog die Gerichtöbußen ausſchließlich in feinen Schab. 


b. Das Bergwerksrecht. 


Es war ohne Zweifel dem Orden, bevor er Preuffen 
erobert, ganz unbekannt, ob im Lande nicht Bergmerfe 
anzulegen und doch wenigſtens Metalle aufzufinden feyn 
möchten. Darum hatte er fich vom Kaifer Friederih dem 
Zweiten auch dad Bergwerksrecht ertheilen laſſen und machte 
nachmals kraft dieſer Faiferlichen Verleihung in der Kul: 
mifchen Hanbdfefle die Bergwerke oder die Auffindung von 
Metallen als fein Regal geltend. Zwar ließ fih „nad 
des Landes Befchaffenheit jenes Recht wenig in Anwen: 
dung bringen; allein hie und da wurden im Lande doch 
edle Metalle oder überhaupt Metalle gefunden und ber 
Orden betrachtete deren Gewinn beftandig als fein aus— 
ſchließliches Recht. Daher gefhah, daß ſowohl die Dr: 
denögebietiger ald die Bifchöfe in ländlichen Verſchreibun— 
gen die Auffindung aller Metalle ſich ausfhließlih immer 
ald Regal vorbehielten. ? Daffelbe fand Statt bei Ent: 
dedung von Salzquellen, denn auch das Salz wurbe vom 

1) ©. 3. U. ©. 166 u, 239. 

3) Schon in einer Verſchreib. von 1255 heißt es: Si aliqua vena 
cuiuscunque mestalli vel salis ibidem inveniatur inposterum, hanc 
et nobis reservamus; in einer Berfchreib. des Bifchofs v. Ermland 
von 1288: Exceptis Jucris terre, auro videlicet, argento, sale 
et cuiuslibet generis metallo. Ebenſo in ftäbtifchen Gründungspri: 
vilegien, 3.3. in bem von Mohrungen: Excipimus eciam molendina, 
vias, usum salis, fussuram metallorum et omnia cetera, que 
iure dominii exeipienda fuerint, que nostre domui Elbingensi 
penitus reservamus; in dem von Kreuzburg: Nostre domui reser- 
vamus aurifodinas rel argenti , ferri, metalli, eris et venas salis. 
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Drden ald Regal angefehen, weshalb auch fchon die Kul: 
mifche Handjefte die Benußung der Salzquellen ihm ganz 
allein zuweiſt. Auch in ländlichen Verleihungen und ftädtie 
chen Privilegien hielt man fort und fort an dieſem obers 
boheitlihen Rechte fell.’ Aber erft nah anderthalbhun« 
dert Jahren zog der Orden eine Zeitlang aus diefem Rechte 
einen Gewinn, als unter der Verwaltung ded Meifiers 
Konrad von Jungingen, wie wir früher hörten, eine ziem⸗ 
lich ergiebige Salzquelle in Preuffen entdedt und vom 
Orden nicht ohne glüdlichen Erfolg benugt wurde. ?_ Dess 
gleichen ſcheint auh der Salzhandel ein Monopol des 
Ordens gewefen zu feyn, denn theild finden fi in ben 
Städten Feine Spuren eined freien Hanbeld mit dieſem 
Bedürfniffe, theils lagen hie und da in den Magazinen 
der DOrbdenshäufer oft fo bedeutende Quantiraten in Vor—⸗ 
rath, daß daraus wohl auf einen ausſchließlichen Handel 
damit zu fchließen ift. 

’ In gleicher Weife nahm der Orden fofort im Ans 
fange auch den Bernflein als ein Regal in Anfprud. 
Mir wiſſen bereitö, wie er die Benugung bed Bernfieins 
nach, verfchiedenen Verträgen über die Theilung Samlands 
mit dem dortigen Bifchofe theilte; % allein er wußte ſich 
das alleinige Negal in gewiffer Hinfiht dadurch wieder 
zuzueignen, daß er den Bifchof verpflichtete, den im bi: 
fhöflihen Gebiete aufgefundenen ober eingefammelten Bern: 
flein niemand anderd als nur dem deshalb angefegten Or— 
densbeamten um einen beflimmten Preis zu verfaufen, 
wodurch der Bernftein ? Handel ein ausfchliegliches Monos 
pol des Ordens bis auf die legten Zeiten blicb. Desgleis 
chen die Stadt Danzig und das Klofter Dliva, denn obs 
gleich beide von den alten Herzogen von Pommern das 
Recht des Bernflein = Sammelns in ihren Gebieten erhals 


1) ©, die vorige Anmerf. 
9) &. oben ©. 39. 
3) Aemterbud. 
4) ©. 8. Ill. ©, 226. IV, ©. 353, 
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ten und auch der Orden es ihnen beftätigt hatte, fo was 
ren fie doch ebenfalls zum Verkaufe an den Drden zu 
einem gewiffen Preife verpflichtet. ? Auf dieſes Handels; 
monopol hielt man ſtets mit großer Strenge, alfo daß 
die Wilführ der Städte Königsberg zu Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts nicht nur mit nachdrüdlicher Strafe 
verbot, mit unverarbeitetem Bernſtein' irgendwie Handel 
zu treiben,  fondern auch der Bernfteinmeifter ald ober« 
fer Auffeher jeder Zeit eidlih geloben mußte, den ge— 
fanımelten Bernftein ſtets in folder Verwahrung zu hal« 
ten, daß niemand irgend davon befommen koͤnne, auch ihn 

1) Dieß erſieht man fon aus einem Briefe bes Ordensmarfcalls 
an den HM, vom 9. 1425, worin er Eagt: „das ber huwskompthur 
czur Balga, ber fifchmeifter czum Elbinge und der fijchmeifter in der 
Scharfau den Bürnfteyn, der en wirt, vafte eynen andern weg vor« 
fowfen und yn dem nicht czufügen, als iz doch vor in langen czithen 
bisher allewege geweſt if. Worumb wir beten demüticlihen, das irs 
mit den obengefchreben gerucht czu beftellen, das ſy denn ben fteyn, 
ben yn gott alfo gebit, unferm großfcheffer alfo czufügen, alfo do thun 
der here Bifhoff czu Samland, der here Abt czu Olyva, der Eomp: 
thur czu Dantzk und als is vor alden czitben bisher ift gehalden. — 
Als unter dem HM. Karl von Zrier bie Zifher von Danzig klagten, 
daß .fie gegen die alte Ranbesgewohnheit an ihrem alten Rechte bes 
Berniteinfammelns und der Fifcherei gehindert würden, erklärte ber 
HM., daß er ihnen ihr Recht erneuere, tali tamen conditione, quod 
de collectione dictorum lapidum et piscatione servicia sicut ab 
antiquo sepedicti piscatores et eorum predecessores dominis 
terre Pomeranie servierunt, fratribus ordinis per omnia et sine 
eontradictione sint astricti. Ohne Zweifel mußten fie ben Bern: 
fiein an ben Komthur in Danzig verkaufen. In der vom HM, Lu: 
bolf König im 3. 1342 auögeftellten Beftätigung des zwifhen Dieterid) 
von Altenburg und dem Klofter Oliva abgeſchloſſenen Vergleiches heißt 
6: quod homines nostri piscatores dumtaxat Gdanenses cum 
hominibus eorum habebunt ius piscandi et ardentem lapidem, 
ui burnsteyn’dieitur colligendi, quem tamen dictus Abbas et 
fratres sui ement et iuxta valorem solitum et consuetum pro- 
euratoribus nostris vendent; Urf, Sciebl, LVI. nr. 26. Beiträge 
zur Kunde Preufiens B. VI. S. 4—5. 

2) Beiträge zur Kunde Preuffens a. 0. O. 
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niemand ohne -ded Hochmeifters Wiffen und Willen verab: 
folgen zu laffen u. few.” Es waren ferner zur ges 
nauen Auffiht beim Ginfammeln des Bernfteind, wozu 
man am liebften Preuffen gebrauchte, ſchon damals Strand: 
wächter angeftellt und unter gewiffen Freiheiten in be 
Nähe des Seeuferd mit Landeigentbum begabt.” Und 
um endlich auch im Bernftein = Handel felbft eine gehörige 
Kontrolle zu führen, war angeordnet, daß nur ber Großs 
fhäffer zu Königsberg unter des Ordensmarſchalls Aufſicht 
den Einkauf im Lande und den Abſatz ind Ausland zu 
beforgen hatte, alfo daß niemand anderöwoher als nur 
durch ihn Bernftein erhalten konnte. Uebrigend war der 
Ertrag dieſes Regals für den Orden mitunter Außerft be 
deutend, denn wir wiſſen aus fichern Quellen, daß zu 
Ende bes vierzehnten Jahrhunderts in manchen Jahren der 
nah Brügge allein abgefeste Bernftein Summen von 
2300 bi8 nahe an 3000 Mark einbrachte: daher auch 
dad große Gewicht, welches der Orden alle Zeit auf die 
ſes Monopol legte. * 


c. Dad Münzredt. 


Auch das Regal des Münzrechts ſtuͤtzt fich auf bie 
Verleihungsurkunde Friederichs ded Zweiten und im deſſen 
Benugung verfuhr der Orden ziemlich auf gleiche Weile, 
wie mit dem Quriödictionsrechte, indem er es zum Zpeil 
felbft ausübte, zum Theil dad Recht der Ausübung einis 
gen Städten des Landes übertrug, doch alfo daß er als 
Oberherr ſtets die gefegliche Beftimmung über die Art der 

1) Eidesformel des Bernfteinmeifters im geb. Arch. 


2) &o verleiht der DOrbensmarfchall Werner von Zettingen einigen 
Preuffen 4 Haken Landes, „uf das ſy defte finfiger fint den Strand 
czu bewahren.’ 

3) Vol. was über den bamaligen Werth des Bernfteins in dem 
Beiträgen zur Kunde Preuſſ. a. a. D, nad) Archivsquellen gejagt if. 
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Aushibung fich vorbehielt. D Obgleich nämlich in der Regel 
der Münzmeifter ein ftädtifcher Bürger war, fo ift es doch 
immer unrichtig, wenn man irgend einer Stadt Preuffens 
ein zu ihrem unbefchränkten Gebrauche und zu felbftändiger 
und unabhängiger Ausübung ihr verliehened Münzrecht zu: 
fchreibt, denn ein ſolches hat zur Zeit des Drdend feine 
einzige Stadt gehabt. ? Sie waren ſtets nur Münzftätten 
und feine an ſich münzberechtigt. Der Name, den bie 
Münze gewöhnlih von ihrem Prägorte trug, kann keines— 
wegs die Annahme eines förmlihen Münzrehtd für irgend 
eine Stadt begründen; aud wird feiner einzigen weber 
im Gründungdprivilegium noch fonft ein freies Münzrecht 
zugefagt; vielmehr ift zu erweifen, daß nur der Orden 
zur felbftändıgen Ausübung des Münzrechts berechtigt war 
und feiner Seits nur die Uebernahme und Beforgung des 
Münzfchlages einigen Städten gewährt wurde. Im Danzig 
und Preufjifh = Holland behielt fi der Drden, wie wir 
wiffen, die Münze ausdruͤcklich ald fein oberherrliches Recht 
vor ? und ald im Sahre 1393 gerade diejenigen Städte, 


1) Bgl. was früher 8. II. &, 514 bereits über bad Münzmwefen 
gefagt ift- 

2) In der Abhandlung über das Preuff. Diünzwefen in den Preuff. 
Samml. B.11, S. 601 mödte vieles zu berichtigen feyn, wenn bier der 
Drt zu fpeciellen Unterfuhungen in diefer Sache wäre. Bol. was Wilda 
das Gildewefen des MA. ©. 196 über das Münzreht im MX, fagt 
und aud auf Preuffen Anwendung findet. 

3) Im Privilegium von Preuff. Holland heißt ed: Reliquam 
dimidiam partem census cum tota moneta nostre domui reser- 
vamus, und in dem von Danzig vom 3. 1378: Alle den czins und 
nuß, ben ſy (die Bürger) haben und noch machen mogen in ber Stad, 
der fal den vorgenanten unfern burgern alczumole czugehoren ewiclich, 
usgenomen Montze und Wechſel und alles das czur herlichfeit gehort, 
das welle wir uns und unferm huſe behalden. Daß die Münze in 
Danzig aud fpäter noch wirklih dem Orden zugebörte, erſehen wir 
aud aus einer Urkunde vum 3. 1423, worin der HM. Paul von Ruß: 
dorf uinem gewiffen Hildebrand Zannenberg, Bürger in Danzig, einen 
Raum und eine Hofftatt verfchreibt und fagt: fie fey gelegen „‚nebeft 
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in welden Münzen geprägt wurden, das Beblrfniß einer 
Heinern Münzgattung im tägliden Verkehre fühlten, konn, 
ten fie diefe nicht aus eigener Macht prägen, fondern 
mußten von einer Hanfeatifchen Tagfahrt aus den Hoch⸗ 
meiſter erfuchen, eine folhe Münze ſchlagen zu laſſen und 
von diefem erhielt der Münzmeifter zu Thorn den Befehl, 
diefe Fleinere Münzgattung auszuprägen. “ Gegen Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts aber hatte die Hauptmünze 
zu Thorn die übrigen im Lande ſchon bedeutend niederges 
drüdt. Die zu Preuffifch = Holland ſcheint überhaupt nicht 
lange beftanden zu haben; in der zu Königäberg mag in 
früherer Zeit nur wenig geprägt worden feyn, denn Ks 
nigöbergifhe Denare kommen nur felten vor, häufiger El: 
bingifhe und Danziger. Im funfzehnten Jahrhundert wat 
die Münze zu Thorn unftreitig bie wichtigfte, aber de 
Stadt fhon abgenommen, indem der Orden das Gefhält 
des Münzfchlages nicht mehr einem Bürger überlaflen, 
fondern die geſammte Minzverwaltung einem Ordensbe— 
amten ald Münzmeifter übergeben hatte. Die legte Epur, 
daß bie dortige Münze noch in den Händen eines Bürger 
war, giebt im Jahre 1380 eine Verordnung des Hab 
meifterö, wie e8 mit dem Verfuchen der Münze oder dr 
Münzprobe zu Thorn gehalten werden ſolle.“ Seitdem 
dann ſchon im Jahre 1404 der Drdensbruder Peter von 
Waldheim vom Münzamte in Thorn abgeht und es dem 
dortigen Hausfomthur Übergiebt, finden wir dieſe Haupt: 
münze ded ganzen Landes beftändig unter der Verwaltung 
von Drdensbrüdern. Don dem in andern Ländern vet 


hinder dem huwſe, borinne in vorczeiten ift geweft unfers Ordens Müngt 
in der bundegaffe der teten ftad Danczk.“ 

1) ©. 8. V. ©. 647, 

2) Im ol. Graͤnzbuch B. p. 84, wo es beißt: Mit willen und 
Mathe unfer Mittgebietiger haben wir Homeifter W. unferm Lieben ge⸗ 
truwen N. unfer Muncze czu Thorun, als lange uns füget, bevolin 
czu bewaren und czu vorftehen, alfo als einem vorfuder den man pfleget 
au haben in rechten Munczen. 
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kommenden Münzgelde findet fi in Preujfen keine Spur. ’ 
Mit dem Sinken de Drdend aber nah der Schlacht bei 
Zannenberg traten auch in den Berhältniffen des Münz: 
wejend in Preuffen bedeutende Veränderungen ein, die 


manchfaltigen Aulaß zu Klagen der größeren Handelöftädte 
des Landes gaben, 


d. Das Regal der Gemäffer. 


Das audfhließlihe Recht zur Benugung der Ges 
wäffer im Lande, theild auf Kaifer Friederichs Verleihung, 
theild auch durch die Groberung des Landes begründet, 


1) Was den früher B. III. ©. 515 erwähnten Umfchlag ber ans 
besmünze betrifft, fo hat man jene Beftimmung gewöhnlich unrichtig 
verftanden, indem man annahm, es fey damit das Gefeg gegeben wors 
den, daß die Münze deshalb wenigftens alle zehn Jahre erneuert wers 
den folle, weil in biefer Zeit durch den täglichen Gebraudy fo viel vom 
Gelde abgerieben werde, daß es nöthig fey, ſolches wieder zu erfegen, 
damit die Münze mit der Zeit nicht allzu ſehr verringert würde; f. 
Hartknoch A. u R. Preuf. S. 522, Kretz ſchmer bie Kulm. 
Handfeſte S. 63. Dieß ſcheint indeß keineswegs die richtige Beziehung 
jener Beſtimmung. Wie auch Stenzel und Tzſchoppe Urkunden: 
Samml. ©. 6 bemerken, war es im Mittelalter Sitte, daß die Muͤn— 
zen fehr häufig verſchlagen oder verrufen und umgeprägt wurden. Hier: 
durch gewannen die Fürften fehr viel, weil fie die alte verrufene Münze 
im Berhältniffe zu ihrem wahren Werthe jedesmal niedriger annahmen, 
ald fie die neue auögaben, ohne daß in der frühern Zeit no an eine 
eigentlihe Verſchlechterung des Gehalts der Stüde ſelbſt gedacht wurde, 
Dieß ging fo weit, daß z. B. in Polen und Schleſien in früherer Zeit 
die Münze jährlich dreimal, nämlich bei jedem Jahrmarkte verändert 
wurde, was natürlich für ben Handel große Nadıtheile und Unbeqguem: 
lichkeiten hatte. Um nun einem ähnlihen Mißbrauche im voraus zu bes 
gegnen, wurbe in der Kulm. Handfeſte und dann auch im Privilegium 
von Elbing gefegli beitimmt, daß eine ſolche Umprägung der Münze 
nur alle zehn Jahre einmal (non nisi semel in singulis decenniis) 
erfolgen und die Einwedyfelung der alten oder verrufenen Münze gegen 
bie neue in einem beftimmten Werhältniffe geſchehen fole. Diefe Be: 
ftimmung ift ohne Zweifel aud) der Grund, daß in Preuffen von einer 
Steuer des Münzgeldes Feine Spur vorkommt. 
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hatte für ben Orden mehr ald für jeden andern Kanbes- 
fürften deshalb eine fehr große Wichtigkeit, weil Preuffen 
in früheren Zeiten eine noch ungleich bebeutendere Zahl 
von Flüffen und Seen in fih fchloß, denn wenn auch 
auf die Angaben der Chroniften über die ehedem fo zahl: 
reichen Seen und Binnengewäffer in Preuffen Fein befons 
dered Gewicht zu legen feyn möchte, " fo läßt fih doc 
aus Urkunden aufs beftimmtefte nachweifen, daß. eine außer: 
ordentlich große Anzahl von Flüffen, Seen und Zeichen 
theild nad) und nad untergegangen und von jelbft aus: 
getrodnet, theild durch menſchlichen Fleiß troden gelegt 
worden find. Ueber alle diefe Binnengewäffer, über die 
beiden Haffe und über einen großen” Theil der Dftfee be: 
bauptete der Drden nebft den Landesbifhöfen das Ober: 
hoheitsrecht. Da die ausfchließlihe und felbfteigene Be— 
nugung aller Gewaͤſſer ſchon an ſich nicht möglich war, 
fo verfuhr man auch hier, wie mit andern Oberhoheits— 
rechten, indem man einen Theil der Benugung ausſchließ— 
lich allein behielt und den andern gegen gewiffe Abgaben 
und Reiftungen den Unterthanen überließ. Die zwei wich: 
tigften auf Benugung ber Gewaͤſſer bezüglichen Rechte wa- 
ren dad Fifcherei = Recht und das Mühlen - Recht. 

Das Fifcherei s Recht hatte befanntlih im Mittelat: 
ter eine viel größere Wichtigkeit ald heutiged Tages, nicht 
bloß weil damals die Menge und Verfchiedenartigkeit der 
Lebensmittel bei weitem noch nicht fo bedeutend war, fon 
dern vorzüglich auch wegen des Faftenzwanges, weil Zei— 
ten eintraten, in melden ber Chrift nothwendig und 
zwangsmweife auf den Genuß der Fiſche angewiefen wurde. 
Darum fonnte auch der Orden das Fifcherei = Recht theils 
zu finanziellen Zwecken, theild zur Erreichung mancher 
andern Leiftungen fo fiher und einträglih benugen, wie 
er wirklich that. Er verlieh es nämlich bald in gewiſſen 


1) Henneberger der Seen, Ströme und Flüffe Namen u. f. w. 
Baczko B. 1. S. 46 —47. Hartknoch % u. R. Pr. S. 205 — 206. 
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Gebieten voͤllig unbeſchraͤnkt, ) bald auch nur unter bes 
flimmten Bedingungen und Befchränktungen und zwar biefe 
legtern theild in Beziehung auf Dertlichkeit oder auf die 
gebräuchlichen Inſtrumente, theild auch in Rüdfiht auf 
die verfchiedenen Fifchgattungen. ? Es beftand ein mes 
fentlicher Unterfhied im Fifcherei = Rechte mit großem oder 
fleinen Negen, großem oder kleinem Gezeuge. ? Mit bei: 
den Gezeugen wurde das Recht nur felten ertheilt, in der 
Regel nur mit dem Fleinen Gezeuge und nur zu eigener 
Nothdurft oder zum Bedarf der Kühe. Der Verkauf von 
Fifhen ward immer ausdrüdlich unterfagt. Dorf = und 
Stadtgemeinen erhielten gewöhnlich die Fifcherei in den 
nächften Gewäffern ald Gemeinreht. Insbeſondere aber 
gehörte freie Fifcherei, oft mit befondern Vorrechten zu 
den Amtörechten der Dorffchultheißen. ?_ In der Dorf: 
gemeine hatte jeder Hubenbefiger das Fifcherei = Recht ges 
wöhnlich gegen einen jährlichen Zins. Freilehensguͤter ges 
noffen diefes Freirechtd gemeinhin ebenfald und auf Kul— 
mifchen Befisungen galt bierin die Beftimmung der Kuls 
mifchen Handfefte, desgleichen in ſtaͤdtiſchen Feldmarken, 


1) Dann erhalten die Grundbeſitzer nach der gewoͤhnlichen Formel 
liberam et omnimodam piscandi facultatem et licentiam. 

2) Urkunde von 1273 im geh. Arch. Schiebl. XLIII. nr. 1. 

3) Retia parva, Eleined Gezeug, nannte man Handwathen, Fuß⸗ 
wathen, Stodnege, Klebenege, Hamen, Wurfangeln, Reußen u. dgl. 
Unter dem großen Gezeuge, retia magna, ift die Niwathe, Niwade, 
Newode oder Nywod das befanntefte, ein Fiſchergarn, weldes man 
meiftens mit einer Winde 3095 f. Adelung Wörterb. u. d. W. Wathe. 

4) Es heißt aber auch zumeilen: der Schultheiß erhalte freie 
Fifcherei zu feinem Zifhe „dy vyſche czu vande (fangen) mit eyme 
menfchen und nit mer und bazfelbe menſche fal fon des Schultis Sn: 
gefinde und fin broteffe. 

5) ©. die Kulm, Handfefte. Mit dem Riwath zu fiichen, wurde 
fehr felten erlaubt, zuweilen nur den Anwohnern ber Eee. So heißt 
ed 3. B. ein Gutsbefiger folle in salso mari in nostris stationibus 
habere unam navim, que burding dicitur, pro captura allecum; 
ex speciali eciam gracia favemus, ut in Puczker Habe cum 
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wo fih aber der Stabtjchultheiß meift gleichfalls befon- 
derer Vorrechte erfreute. ) Mitunter aber ward daß freie 
Fifcherei = Necht auch nur als perfönliche Begunftigung ers 
theilt und baftete nicht am Gute. ? Frei hieß jedoch die 
Fifcherei nur infofern, ald niemand den Beſitzer dieſes 
Rechts in der Ausübung behindern durfte, denn im übri: 
‚gen war ed an beflimmte Bedingungen gefnüpft, bald mit 
gewifien den Fiſchmeiſtern des Drdens zu entrichtenden 
Abgaben, bald mit fellgeftellten Dienften und Leiſtungen 
verbunden. 

Bei den vielen in Ertheilung des Fiicherei « Rechts 
Statt findenden Ausnahmen und Befchränfungen und bei 
der großen Menge der Binnengewäjfer, in denen niemand 
von den Untertbanen die Fifcherei betreiben durfte, blieb 
auch für den Drden felbft noch eine bedeutende Zahl von 
Gemwäflern zu feiner eigenen Benusung. Die Fifcherei 
wurde daher von ihm auch ſehr ftarf betrieben, denn jedes 
nur irgend bedeutende Drdenshaus hatte feinen eigenen 
Kifchmeifter, einen Orbensbruber, der in bem ihm anges 
wiefenen Bezirke die Auffiht über die Fifcherei führte. 
Außer feinem eigenen Bedarfe benugte der Drden die 
Fifcherei auch ald eine Art von Erwerb oder als ein 
Finanzmittel. So lieferten 3. B. die Pfleger von Naftens 
burg und Barten jährlich beträchtliche Ladungen von Hech— 
ten zum Verkaufe nah Thorn; der Komtbur von Memel 
fegte jährlich für mehre hundert Mark Fifhe an den Kon 
vent in Marienburg ab. 9 | Hie und da that man die 
Fifcherei auf Pacht aus; fo Übernahmen die Vierdener zu 
Dirfhau, eine Gefellfchaft von Fifhern, je auf vier Sabre 
die Fiſcherei in einem Theile der Weichfel gegen eine jaͤhr— 


instrumento, quod Nywod dicitur, navigio aestatis tempore et 
in glaciebus liberam habeat piscaturam, 
1) So im Privilegium von Kreuzburg. 
2) Privileg. Capit. Pomesan, p. XLVIII. 
3) Zreßler : Bud, 
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liche Pachtfumme von hundert Mark. ? Am einträglichs 
ſten waren in finanzieller Hinficht die jährlich ertheilten 
ſ. g. Keutelbriefe, Erlaubnißfcheine zum Fifhfange mit 
einem beftimmten Fifchernege, dem Keutel, auf dem Fris 
fhen Haff und in der offenen See, die immer in großer 
Zahl ausgegeben und ziemlich hoch verzinft wurden. 7 Ies 
der trug zehn bis zwölf Mark ein und die Domherren in 
Srauenburg allein zahlten dafuͤr jaͤhrlich britthalbhundert 
Mark. ? An den Strömen und Küften des Frifhen Hafs 
fes und der Dftfee hatten fich Fifcher = Kolonien, Sümen 
genannt, angeliedelt, die jebed Jahr vom Drben ihre 
Keutelbriefe Fauften und darauf ihr Gewerbe trieben. ® 
Auch das Muͤhlenrecht ward vom Orden ald Regal 
betrachtet, welches er entweder ausſchließlich für fich bes 
hielt oder gegen beftimmte Leiftungen und Abgaben an 
andere ausgab. Die Kulmifche Hundfefte erlaubte jedem 
Eigenthümer, deſſen laͤndliches Beſitzthum ein Fluß bes 
rühre, daran eine Mühle anzulegen; bei zweien aber an 
demfelben Fluſſe behielt fi der Drden vor; zu der einen 
den dritten Zheil der Baufoften zu tragen und daflır den 
dritten Theil bed Einkommens zu genießen. Diefe Fefte 
fegung ging dann wahrſcheinlich auch auf die Kulmiſchen 
Güter über. Das Recht zur Anlegung von Mühlen mußte 
jedvoh vom Orden immer auddrüdlih verliehen werden 
und er ertheilte es nie anders ald gegen einen jährlichen 
Zins in Geld over Naturalin. In der Nähe der Ors 


1) Treßler-Buch p. 22. Die Verpahtung war Sache bes Treßlers. 

2) Solche Keutelbriefe und Nachrichten über ihre Verleihung im 
geb. Arch. Im 3. 1451 gab der HM. nad einem Verzeichnig 112 
folcher Keutelbriefe aus. 

3) Schreiben des Drbensmarfhalls an den HM, von 1431. Schrei⸗ 
ben des Hauskomthurs von Balga an den HM. von 1408 Schiebl. 
LXXII. nr. 56. 

4) Sümen oder Zümen, auch Züner oder Sewner; fie zablten für 
jeden Keutelbrief 10 bis 12 Mark, Schreiben des Ordensmarſchalls an 
den HM. von 1448, 


640 Mühlen: Rede. 


densburgen und befonderd in Städten ward gemeinhin 
auch die Verpflichtung geftellt, daß der Mühlenbefiger aus 
Ber dem Zinfe alle Getreide zum Bebarf der Ordensburg 
ohne Abzug mahlen müffe. ? Auf dem platten Lande 
überließ man das Recht der Mühlenanlage am liebften 
den Dorffchultheißen gegen einen beflimmten Zins. In 
der Regel jedoch behielt der Orden das Mühlreht für 
fih, weshalb aucd bei Ländlichen Verleihungen Mühlgras 
ben und bequeme Gelegenheiten zum Mühlenbau immer 
ald der Landesherrfchaft zugehörig betrachtet wurden. ? 
Daher auch felbft Städte fich diefes Rechts nur felten er- 
freuten. ? Der Grund davon waren Mühlenzwang und 
finanzieller BVortheil für den Orden; denn obgleich fchon 
Winrich von Kniprode verordnet hatte, man folle allen 
Leuten zu mahlen erlauben, wo ed ihnen am bequemften 
fey, ? fo war dennoch haufig gefeglich beftimmt, daß Buͤr⸗ 
ger einer Stadt oder die Bewohner einer Gegend nirgenb 
anderdöwo ald nur in den Mühlen bed Ordens ihr Ge 
treide mahlen laffen durften, ? wofür ter Mahlpfennig 
ober die Mahlmege entrichtet werben mußte, eine für den 


1) Gewöhnlich heißt es: Quod predictus N. et sui veri here- 
des aut successores nobis et nostris successoribus, quandu et 
quocienscunque requisiti fuerint, pro nostro usu et necessitate 
sine mulcro vulgariter metcze moleri sint astricti. Matric. 
Fischhusian. p. XVII. 

2) Sn einer großen Anzahl von Urkunben kommt daher die Be⸗ 
ſtimmung vor: Molgraben czu leiten oder Molen czu buwen und 
alles, waz an die herlicheit gehorit, behalde wir unſer hirſchaft. 

3) In vielen ſtaͤdtiſchen Privilegien wird die Erbauung von Mühlen 
ausdbrüdlich unterfagt oder der Orden behält fidy die loca pro molen- 
dinis construendis apta felbft vor; ebenfo bie Bifhöfe. So heißt es 
im Privilegium von Braunsberg: ut nullus infra granicias (civi- 
tatis) aliquod molendinum edificet, 

4) Gefege Winr. von Kniprode bei Hennig ©, 137. 

5) In einer Dorfverfhreibung von 1369 heißt ed 3. B. Molen, 
molenftad, graben und alle Ercz welle wir uns behalden, ouch fullen 
dy Inwoner nirgen malen wen in unfer molen czur kewenburg. 
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Orden aͤußerſt einträglihe Abgabe. Ueberließ er zuwei— 
len einer Stabt eine Wind» oder Waffermühle, fo geſchah 
ed nie ohne fich dabei ein bedeutendes Einfommen zu 
ſichern. Der hohe Mühlenzind aber, der Mahlpfennig 
und überhaupt dieſes ganze Zmwangsverhältniß wurde im 
funfzehnten Sahrhundert für die Städte viel zu drüdend, 
jo daß fie häufig unter Klagen und Beſchwerden ben Ber: 
ſuch machten, fi davon zu befreien, obgleich lange Zeit 
ohne Erfolg. " 


e. Das Regal der Forften, Jagdrecht und Bienenzucht. 


Daß Waldung und Jagd ebenfo, wie Gewaͤſſer und 
Fiſcherei als Gegenftände des oberherrlihen Rechts be: 
trachtet worden, laßt ſich ſchon von felbft fchließen. Ins 
deß verfuhr der Orden bei ihrer Benutzung nit ganz auf 
diefelbige Weife.. Die Waldungen waren von jeher auch 
in Deutfhland als Zubehör der Landgüter angefehen wor: 
den und da Preuffen zur Zeit des Ordens noch einen fo 
großen Ueberflug von Wäldern befaß, fo wies man ge: 
wöhnlich jedem Gute und jedem Dorfe oder der Stadt 
die Waldung zu, die fich im Umfange ber ihnen zuge 
meffenen Hubenzahl befand. Allein der Umffänd eben, 
dag in Gründungd» und Verfchreibungsd = Urfunden das 
Benugungsreht der Forften immer ausdruͤcklich zugefagt, 
und daß die Waldbenugung noch befonders verzinft wers 
den mußte, zeigt klar, daß der Drden ein oberherrliches 
Recht auf Wald und Forft geltend machte. Wo Waldung 
im Bereiche eines Gutes oder Dorfes fehlte, erlaubte der 
Orden gewöhnlich ald befondere Begünftigung die freie 
Holzbenugung in den naͤchſten Ordensmwäldern, denn alle - 
nicht ausdrüdlich verliehenen Waldungen gehörten dem Dr: 
den oder dem Bifhofe zu. Die Nugung war bald nur 
auf Feuerung befchranft, bald auch auf Bauholz ausge 


1) Darüber ipäterhin das Weitere. 
VI. 4 
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dehnt, Doch immer nur unter Mitwiffen deö nachften Kom: 
ıhurs oder feined Waldmeiſters, eines Ordensritters, der 
die Aufficht über die Waldbenugung führte. ” Den Stäbd: 
ten wurde meift bei ihrer Gründung ein f. g. Hegewald 
zu unbefchränfter und völlig eigener Benugung verliehen ; 
zuweilen indeß behielt fi) der Orden oder Biſchof aud) 
das Recht der Mitbenugung vor. ? Was die zahlreichen 
dem Orden ausfchließlich zugehörigen Waldungen betrifft, 
fo war es Sache der Komthure, fie zu den Zweden und 
Vortheilen ihrer Häufer zu verwenden. Allein ed ward 
ihnen wiederholt zur Pfliht gemacht, die Wälder mög- 
lichſt zu fhonen, fie nicht zu flark zu verbauen u. f. w. ?) 
Die Jagd, gleichfalls ein oberherrliches Recht tes 
Ordens, behielt er bald ausfchlieglih für fib, bald ver: 
gabte er fie an andere unter beflimmten Bedingungen. 
Die früher erwähnte Beflimmung der Kulmifhen Hand: 
fefte, daß von jeglichem erlegten Wilde, mit Ausnahme 
von Bären, Schweinen und Nehböden, der rechte Bor: 
derbug an das nächte Ordenshaus geliefert werden folle, * 
ſcheint als Landrecht für ale Kulmifhen Güter geltend 


1) Bol. das Privilegium ber GSamländer vom HM. Heinr. von 
Plauen vom 1413 über freie Fifcherei und Holzung in Privileg. der 
Stände des Herzogth. Preuff. p. 5. 

2) So im Privilegium von Kreuzburg: Civibus civitatis con- 
ferimus unam silvam in vulgari Hegewalt dietam, decem man- 
sos cum graniciis et metis distincte consignatos, pro utilitate 
communi libere absque omni censu et onere in perpetuum ob- 
tinendos, in qua nobis pro utilitate castri nostri Cruceburg ta- 
men ligna ad edificia et non ad plancas tempore indigentie re- 
servamus, 

3) Die Vorfriften hierüber in den Viſitations-Vollmachten; es 
heißt 3. B. Duch von den welden und heyden, das bie gebietiger und 
amptölerote fürbas nicht meh die welde und heyden, die czu iren amp: 
ten geboren, vorhaumwen follen laſſen czu vorkowffen, funder allenne 
ſollen fie hauwen laffen czu nottorfft und den gebewden irer ampte. 
Die Borfhriften gehen dann weiter ins Einzelne ein. 

4) S. 8. II, S. 240. 
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geworden zu feyn, denn man findet fie auch im vierzehns 
ten Sahrhundert ald landuͤbliches Herkommen in mehren 
Gegenden in Anwendung und zwar bergeftalt, daß die 
Lieferung als Zeichen des oberhoheitlihen Rechtes betrach— 
tet wurde, Sonach hatten Dörfer, Städte und Güter 
mit Kulmifhem Rechte in ihren Marken zugleich auch das 
Jagdrecht unter den erwähnten Bedingungen; auf Frei: 
Ichenögütern hingegen wurde es nie ertheilt. Am freiges 
bigften mit dem Jagdrechte war man in ben großen 
Waldwildniffen, z. B. bei Sohannisburg und Lyck, theils 
weil wahrfcheinlid die dortigen wenigen DOrdenshäufer den 
zahlreichen Wildſtand in jenen ausgedehnten Forften nicht 
bewältigen Eonnten, theils auch weil die Bewohner jener 
Gigenden wegen Unfruchtbarkeit des Bodens mehr alö 
anderdwo auf Jagd und Fifhfang ayggewiefen waren. 
Daher erhielten auch die im jenen Gegenden und im öft: 
lihen Ermland wohnenden Preuffen meiftens freie Jagd: 
gerechtigfeit, doc gemwöhnlid mit der Bedingung, die Felle 
des erlegten Wildes oder das f. g. Wildwerk dem naͤch— 
fien Ordenshaufe zu beflimmten Preifen einzuliefern und 
die Kulmifche Jagdbeſtimmung zu erfüllen. ? Nirgends 
war man mit dem freien Jagdrechte freigebiger als in 
Ermland, wo nit nur alle Städte, fondern aud nicht: 
kulmiſche Gutöbefiger und Preuffen fehr haufig mit freier 


1) ©. 8. V. S. 05 — 206. Ueber das ben Johannisburgern 
zugeftandene Jagdrecht heißt es: Insuper eisdem incolis omnia fe- 
rarum genera venandi ibidem et mactandi plenam tradimus li- 
centiam, incipiendo a flumine, quod Berwikenulis dicitur usque 
ad terram Lyttovie, quousque pro eorum metu venacionis offi- 
cium auserint exercere, addito, quod in sigznum domintii nobis 
et fratribus inibi existentibus de magnis animalibus, que ve- 
nando ceperint, crura seu tybias, uf est solitum, representent, 
exceptis ursis tantummodo et apris silvestribus, de quibus hu- 
iusmodi presentationes ut faciant non cogantur, sed solis suis 
usibus ut adaptent. 

2) Darüber eine Urkunde für die Bewohner von Lyck vom 3. 1425 
im Verfhreib, Buch nr. 8 p. 2; f. oben ©. 582 Anmerf. 3. 
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Jagd, doc meift nur mit der niedern begabt wurden. " 
Der Biberfang war indeffen feit alter Zeit überall aus 
genommen und ſtets dem Landesherrn ausfchließlid vor: 
behalten. *?? Uebrigens hatte natürlich jeder Komthur völlig 
freie Jagd in feinem ganzen Verwaltungsbezirk. Dan 
nannte es hie und da auch das Klopfrecht. Dem Kom: 
thur bei der Jagd Treibdienfte zu leiften, ward ald ein 
Theil des Schaarwerkdienftes angefehen. 

Daß auch die Bienenzucht gewiffermaßen mit in die 
Klaffe der DOberhoheitörechte des Ordens gezogen und als 
eine Art von Regal betrachtet wurde, darf nicht beftem— 
den, denn erftens war fie überhaupt im Mittelalter ein 
viel wichtigerer Gegenfland der Landwirthſchaft als heut 
zu Tage, theils weil zur Bereitung des allgemein belieb: 
ten Getränfed des Methes eine außerordentlihe Menge 
Honiges nothwendig war und diefer auch ſonſt vieljach 
die Stelle des Zuderd vertrat, kheils auch wegen bes flat 
fen Verbrauchs von Wachs beim Gotteödienfte; und zwei, 
tens hatte fie für den Orden inöbefondere dadurd ein 
große Wichtigkeit erlangt, daß von ihm, wie wir ſchon 
früher hörten, ein fehr einträglicher Handel mit Honig 
und Wachs ind Ausland, befonderd nach den Niederlan 
den betrieben ward. Schon darum verwandte au di 
Landesverwaltung auf die Bienenzucht ſtets vie größtt 
Aufmerffamfeit; wozu noch Fam, daß auch die allgemein 


1) Entweder erhalten bie Städte im Allgemeinen venationes et 
aucupationes, wie Melfad, oder es heißt, wie bei Allenftein: bi 
speciali gratia indulgemus universis et singulis inculis civitatis, 
quatenus in libertate seu bonis civitatis libere pussint venari 
vulpem cum lepore, aucupari etc. oder, wie bei Guttjtadt: In 
super admittimus, ut Wilhelmus scultetus et sui posteri intra 
granicias Civitatis aves capere et venaciones parvarum ferarum, 
leporis videlicet et vulpis valeant exercere. In Berfchreibunge 
für Preuffen fehr häufig die Beftimmung: Ipsis concedimus in et 
trema nostra solitudine more aliorum Pruthenorum licentiam 
venandi. 

2) Nach der Kulm, Handfeſte. 
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Verpflichtung der Wachölieferung bei Kulmifchen Gütern 
fie an fich ſchon zu einem befondern Zweig der Landwirths 
(haft erhob. Sie wurde auf doppelte Weife geübt. Die. 
meiften Drdenshäufer hatten gewöhnlich eine fehr anfehn- 
lihe Zucht f. g. zahmer Bienen, die in Bienenftöden, wie 
früher erwähnt, in den Gegenden der Komthurbezirfe von 
Beutenern gepflegt wurden, wo für fie die reichlichfte 
Nahrung vorhanden war. Noch bedeutender aber war bie 
Pflege der f. g. wilden oder Waldbienen und diefe war 
es auch, welche der Drden ald eine Art von Regal oder 
ald eine Sache betrachtete, die er fich als oberherrliches 
Eigentum zuzueignen ein Recht habe Er machte es 
haufig dadurch geltend, daß er bei ländlichen Verleihun: 
gen die Hälfte der im Dorfgebiete zu findenden Bienen 
fi felbft, die andere dem Dorfe zufchrieb oder die Hälfte 
des Honiges verlangte. ” Ländliche Befiger durften ba: 
ber Bienen: Beuten auch nur unter landesherrlicher Erlaub: 
niß anlegen und diefe erhielten fie ftet3 nur gegen eine 
beftimmte Abgabe vom gewonnenen Honige. ? Es ift 
früher fchon erwähnt, daß der Orden bei Anfegung ber 
Beutener in Waldgegenden fein oberherrliches Anrecht an 
die Waldbienen auch durch gemwiffe von digfen geforderten 

1) al. B. V. ©. 300. 563. Diefe Entridtung des halben Er: 
trages ber Bienenzudt war eine fo allgemeine Landesgewohnheit, daß 
fie als bekannt vorausgefesgt und in den meiften Urkunden nur ganz 
kurz angebeutet wird; 3. B. ber Befiser erhalte fein Gut cum omni 
iure et utilitate tam in melle quam in pisce, de quo nobis iu- 
stitiam exhibebit, mas in Beziehung auf den Honig nichts anders 
beißt, als: er liefert uns die Hälfte, . 

%» So heißt es 3. B. in einer Verfhreibung des Komthurs von 
Balga v. 3. 1399: Bon funberlihen gnaben fo gebe wir ben ehege: 
fchreben und eren rechten Erben, mas fie Buthen machen, das fie uns 
yo von vünff und czwenczik buten fullen geben und czinfen enne Ranzke 
bonigs und was fie honigs von eren buthen irkrygen, das fullen fie 
dem Pfleger von Raftinburg veil bieten, wil In der als veel bovor 
gebin als eyn ander, fo fullen fi is Im lieber laffen, wen eyme andern; 
Schiebl. XXVI. nr. 18. 
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Verpflihtungen und Leiflungen geltend machte. ” Um bie 
Maldbienen » Zucht moͤglichſt zu fördern, warb bei Erthei: 
lung eines Waldes an ein Dorf häufig ausdruͤcklich die 
Bedingung geftellt, daß die zur Bienenpflege geeigneten 
Bäume nicht umgehauen werden follten. ” 


f. Das Markt- und Handelöredt. 


In allen eigentlichen Ordens Landen hatte ber Dr: 
den, in ben bifchöflihen der Bifchof und in den Stifts- 
Landen das Domkapitel das ausſchließliche Recht, Städte 
zu gründen, deren innere Berfaflung und Rechtsformen 
zu beflimmen und fie mit Marftreht zu begaben. Wie 
einer Seits die Städte durch ihr ſtaͤdtiſches Landeigen⸗ 
thum auf Pflege und Betrieb des Aderbaued hingewiefen 
waren, fo fland anderer Seitd Handel und Verkehr mit 
dem flädtifchen Zufammenleben der Bürger in engfler Ges 
meinfhaft. Die Marktgerechtigkeit mußte indeß den Stäb: 
ten vom Landesheren förmlich verliehen werden; es ge: 
ſchah entweder fogleih bei Ertheilung des Gruͤndungspri⸗ 
vilegiums, oder auch erft fpäterhin, wie bei Kulm. ? Wie 
früher nur in den bebeutenderen Städten unter landes— 
herrlicher Rd Mr Öffentlihe Kaufhaͤuſer beſtanden, 
fo hatten ſolche im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts 
auch die meiſten Mittel-Staͤdte erhalten, ein Beweis, daß 
auch in ihnen Handel und Verkehr in regeres Leben ge— 
kommen war. Desgleichen- war feit dieſer Zeit in vie 
len Staͤdten mit Zuſtimmung der Landesherrſchaft auch die 


— 





1) ©. oben ©, 582, 

2) € heißt dann: Volumus tamen, ut arbores pro mell- 
ficiis habiles minime succidant. 

3) S. 3. 111. ©. 502. 

4) So heißt es 3. B. im Privilegium von Deutfh-Eilau: Si 
cives civitatis nobiscum scampna, ubi calcei venduntur et thea- 


trum, in quo pannus inciditur, edificabunt, dimidium censum 
tollent. 
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Zahl der ſchon befichenden Kauf: und Krambante ver: 
mehrt und hie und da, wie in Marienburg, Sensburg 
u. a. auch die urfprünglic einfachere Form Ddiefer Kram: 
buden in fchönere f. g. Rauben umgewandelt worden, wel: 
che um den Marftplag oder Ring umbherlaufend, außer 
ihrer zwedmäßigen Einrihtung für Handel und Betrieb, 
zugleih den Städten auch zum Schmude dienten. " 
Mit ſolchen Erweiterungen und Beguͤnſtigungen im 
ftädtifchen Handeldwefen, die jeder Zeit nur durch neue 
Rechtsverleihungen der Randesherrfchaft erfolgen Eonnten, 
waren ftet3 für diefe auch vermehrte Einkünfte verbunden, 
denn das Einkommen der ihr zufallenden Kram = und Han: 
delögelder flieg nmatürlih mit Erweiterung der Handels: 
rechte und mit dem regeren Leben der ftädtifchen Gewerbe 
immer in gleichem Verhältniffe. In manden Städten flieg 
daher die Einnahme der Stand = und Marftgelder ſchon 
zu anfehnlihen Summen; mitunter wurden fie den Städ- 
ten felbft uͤberlaſſen und jährlich an die Herrfchaft eine 
feftgefeste Summe im Ganzen entrichtet.” Aber mur 


1) Marienburg hat befanntlidy diefe ſchoͤne Einrichtung der Rauben 
noch bis diefen Zag. Früher war fie in mehren Städten zu finden; 
fo heißt es 3. B. bei einer Ausmeffung der Stadt Gensburg: ein icz— 
lichir halbhoff "an dem ringe hat VIII ruten dy lenge und I ruten dy 
breite. Dy bewfer an bem ringe, dy vorlewbin (Worlauben) babın, 
dorume habin ſy ber ruten befte me. Bol, Hüllmann Geſch. des 
Urfprungs der Stände ©. 542. 

2) Der Orden nahm hiebei gerne erleichternd⸗ Hinſichten. Die 
reihe Stadt Danzig mußte jaͤhrlich 170 Mark als Geſammtſumme an 
den dortigen Komthur zahlen, wofür fie aber nicht nur alle laufenden 
Hof: und Marktzinfen ganz allein behielt, fondern aud) das Recht hat: 
te, die Einnahme diefer Zinſen nad) Belieben zu vermehren, Die 
Neuſtadt Elbing entrichtete im Ganzen 80 Marf. Als befondere Aus: 
nahme erhielt Marienburg die Buden: und Bänkezinfen ungetheilt als 
ftädtifhe Einnahme zu feiner freien Verwendung, mußte aber bafür 
jährlih in die hochmeifterlihe Hofburg vier Stein Seife liefern. In 
einer Urkunde des HM. Konrad von Wallenrod, worin er auf Bitten 
des Raths von Thorn erlaubt, das fehr baufällige Rath: und Kaufs 
haus u. f. w, wieder neu aufzubauen, beißt ed: Wir haben angefeben 
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der tägliche ftädtifche Handelöverkehr in Lauben, Buben, 
Baͤnken oder Kaufhäufern war folchen Abgaben an die 
Landesherrſchaft unterworfen, frei dagegen der Verkehr 
auf den den Städten zugeflandenen Wochenmärkten, " 
weshalb fie Freimärkte hießen. ? Die Beftimmung de 
Markttaged war entweder der Wahl des Magiftrard über: 
lafjen ober er wurde früher meift auf Sonnabend odır 
Sonntag feſtgeſetzt. ? Jedoch verordnete fon Winrich 
von Kniprode, daß Fein Komthur in feinem Gebiete am 
Sonntage Markt zu halten erlauben folle, und durch ſtͤd⸗ 
tifhe Willführen und Landesordnungen wurden im Land 
nach und nach alle Sonntagsmärkte eingeftellt. * 


derfelben unfer Bürger getrumen Dinft und ire gutmilliteit und geben 
In von funderlihen gnaben und vorleyen, was geniffes, fromens und 
czinfes fie czu der Stab nucgze an dem Rothhuwße, kowfhouwße, dinz 
hawße, kromen, brotbenten, buben, woge und an allen andern gt: 
machen, die fie bunnen und in die vier wende und in bie lenghe, wer 
the und hoge bauwen mogen nu aber in czufunftigen czeiten gemadın 
mogen, es fey vile ader wenig, das fie des czu allem nuge fromen und 
bequemifeit der ftad frey gebrauden und geniffen fullen und mogen qu 
ewigen tagen und fullen vollmacht haben, den czinß und genif u hf 
fern und czu meren, wie In das eben gefellet und czu ftate der Stab kom 
men mag. Urf, im geh. Ach. Schiebl. LIl. nr. 1005 ſ. ». V.S. 68. 

1) ©. 3. III. ©. 503, 

2) Forum liberum heißt es in den — ven 
Braunsberg, Frauenburg u. a. Im Privileg. ber Neuſtadt Thorn ae 
tet es zur näheren Erklärung: Habebunt inauper et habere debat 
predicti cives in sua civitate forum liberum, quod et larga 
interpretatione intelligi volumus, — ita us pannifices, carniä- 
ces, sutores, textores, omniumque mechanicarum artium opik- 
ces generaliter intra et extra civitatem morantes, indigene vel 
forenses per totum diem illum fori artificii sui res et mercata, 
ita in foro ubi potuerint, sicut in loeis ad hoc alias debitis, 
libere vendere et sibi necessaria emere valeant, exclusa penitus 
omni vara. Weber vara vgl, Tzſchoppeu. Stenzel Urk. Sumnl 
p» 267, 

3) An Deutfchland gefhah diefes, wie Hüllmann Staͤdteweſca 
8.1. ©; 289 vermuthet, um die Juden vom Markte auszuſchließen. ©) 

4) Das Ältefte Verbot der Sonntagsmärfte in den Gefrgen Bir 
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Außer dieſem' Handelöverkehr In Stäbten fand auch 
ein gewifjer Kleinhandel, befonders mit den nöthigen Les 
bensbedürfniffen, in Dörfern und auf dem platten Lande 
Statt und auch über diefen übte der Orden oder der Bifchof 
ein oberherrlihes Recht aus, denn er beflimmte, in weſ— 
fen Händen diefer Kleinhandel ſich ausfchließlich befinden, 
mit welchen Gegenftänden er betrieben und was bafür als 
Zins und Abgabe geleiftet werben folle. In Dörfern wurde 
der Kleinhandel meift in den Krügen ober Kregem getries 
ben und diefe häufig den Dorffchultheißen zugemwiefen. ' 
Es gab auch Dörfer, die mit einem Freimarkte bevorrech- 
tet waren und fpäterhin ald Marktfleden hervortreten. — 
Der gefammte Handel des Randes war damals ausfchließs 
lih in den Händen ber Chriſten; es ift feine Spur vor: 
handen, daß auch Juden fih in Dörfern und Städten 
mit dem Handel befhäftigt oder auch nur aufgehalten 
haben; wie es fcheint, wurden fie im Lande vom Orden 
überhaupt nicht geduldet. 


II. DBerfchiedene andere Oberhoheitsrechte des 
Ordens, 


Das Recht, Abgaben vom Lande zu erheben, von 
befien Bewohnern, feinen Unterthbanen mancherlei Keiftun: 
gen und Dienfte zu fordern, hatte ber Hochmeifter eines 
Theild als Landesfürft vom Kaifer, andern Theild hatte 
e8 der Drden durch die Eroberung bed Landes erworben. 
Das fiegende Schwert hatte ihn zum Herrn von Grund 
und Boden erhoben; nad der Anficht der Zeit war das 
ganze Land fein erworbenes Eigenthum. Wer ſich von 


von Kniprode S. 138 5 in Städte s und Landeswilltühren des 15ten 

Jahrh. wird es öfter wiederholt; fo in einer Landeswilllühr von 1420: 

Kein Mardtag fol man legen auf ben Sontag, ouch foll man feinen 

Eouffmann oder Erämer auf den Firhhöffen oder in der kirchen Feinerley 

wahr. oder kauffmannfhaft Laffen feil Haben. ©. Huͤllmann a. a. O. 
1) ©. 3. V. S. 301. 
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ihm Landbeſitz zur Bearbeitung und Benupung uͤberweiſen 
ließ, wurde dadurch ſein Unterthan. Der Orden ſtellte 
uͤber ſolche laͤndliche Verleihungen ſ. g. Verſchreibungen 
aus, die ein beſtimmtes vertragsmaͤßiges Verhaͤltniß, ge— 
wiſſe wechſelſeitige Bedingungen zwiſchen dem Verleiher 
und dem Empfaͤnger feſtſtellten; dieß waren Abgaben, Lei— 
ſtungen und Dienſte, die auf dem empfangenen Grund 
und Boden haftend, vom Inhaber des Beſitzes ſo lange 
nach dem Vertragsverhaͤltniſſe getragen werden mußten, als 
er den Beſitz ſelbſt noch feſthielt. Ging ein Beſitz aus 
der weltlichen Hand mit des Oberherrn Erlaubniß in eine 
geiſtliche über, fo trat auch dieſe in alle feſtgeſetzten Ver: 
pflihtungen ein. “ Dahin gehörten zunaͤchſt 


1. Verſchiedene Geldabgaben an die Landeöherrfchaft. 


Unter den dem Orden oder den Bifchöfen in ihren 
Landestheilen zu leiftenden Geldabgaben war 
a) der f.g. Kulmifhe Pfennig oder Kulmiſche 
Pfennigzins eine ber älteften und allgemeinften, denn 
ſchon die Kulmifche Handfefte beftimmte, daß jeder, der ein 
Erbe vom Orden habe, diefem zur Anerkennung der Oberberr: 
haft einen Kölnifchen oder flatt deffen fünf Kulmifche Pfen: 
nige entrichten ſolle.“ Er war nicht überall gleich und be: 
trug zuweilen auch nur zwei ober drei Pfennige. Wer ihn 
nicht jährlih regelmäßig und puͤnktlich lieferte, unterlag 
einer Geldfirafe oder auch der Auspfändung. ) Geine 


4) Urkunde bes Domlapiteld zu Kulmfee vom J. 1402 Shiebl. 
19. nr, 8, 

2) Daß in ber Kulm. Handfefte nummüs Coloniensis vel pro 
eo quinque Culmenses Pfennige oder Denare find, geht aus ben 
Berſchreibungen hervor, wo es gewöhnlich Heißt: in sigaum domimü 
unum Coloniensem seu loco talis quinque- denarios monete ust- 
alis; „czu Bekenntniß der herfhafft einen Golnifhen pfennig ober fünf 
prüff. Bol. Tzſchoppe und Stenzel Urk.:Gamml. p. 88, 

3) Die nähere Beftimmung barüber f. in der Kulm, Handfeſte. 
Die Steigerung bed Strafzinfes hat Achnlichkeit mit dem in Deulſch 
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Leiftung geſchah nur von Kulmifchen Gütern und feßte 
diefe in die Klaffe der Lehen. D Sonſt ruhte auf ihnen ° 
feine andere Geldabgabe, außer wenn Dienfte durch Geld 
abgelöft waren, wie häufig in Pommern gefchah, oder 
wenn das MWartgeld entrichtet werben mußte, 

b) Das Zinshuben= Geld oder der Huben: 
zins, wie der Kulmifche Pfennig ein eigentlicher Grund: 
zins, aber darin von ihm verfchieden, daß er für die 
Benugung bed empfangenen Grundbeſitzes oder wohl hie 
und da auch ald Ablöfungsgeld des Altern Vieh = und 
Sruchtzinfes gezahlt werden mußte Er war überbieß 
nicht, wie der Kulmifhe Pfennig, in feinen Betrage feft: 
beftimmt, fondern hatte viel Negellofed und Veränderliches, 
denn je nachdem die beffere oder fchlechtere Befchaffenheit 
des Bodens eine einträgliche oder minder vortheilhafte Be: 
nugung bedingte, wechfelte auch die Höhe des zuleiftenden 
Zinsgeldes, fo daß hier eine Hube nur + Mark, dort 1 
Mark, anderswo 14 oder 2 Mark zu zinfen hatte. Auf: 
ferdem fand der höhere oder geringere Betrag dieſes Zin- 
ſes auch im Verhältniffe zu den übrigen auf dem Grund: 
eigenthbum liegenden Dienften und Leiſtungen; leichtere 
Dienfte oder Freiheit von allen Dienften hatten höheren 
Zins zur Folge und fo umgekehrt. ? Die meiften Dörfer 
und alle Städte wurden bei ihrer Gründung zur Zinslei— 
fung verpflichtet; es ward fogleich beftimmt, wie hoch der 
Zins für jede der zugewiefenen Huben ftehen folle, wes— 
halb auch alle Huben eines Dorfes oder einer Stadt in 


land gemöhnlihen Rutſcherzins, census promobilis, f. Grimm 
Rechtsalterthuͤm. B. I. S. 387. 

1) Er wurde geleiſtet: in recognitionem oder in signum do- 
minii, zu Bekenntniß oder zu einem „„Drkunde‘’ der Herrfhaft, wor: 
über die Kulm. Handfefte die Erklärung giebt. 


2) ©&o zinfete 3. B. in ber fruchtbaren Elbingif, Niederung eine 


ſchaarwerkspflichtige Hube 24 Mark, eine fchaarwerköfreie dagegen bis 
6 Marf, 
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ber Binshöhe fich gleich waren. ! Geleiftet wurde ber 
Zind aber nur. von den wirklich befegten und bebauten, 
nie von ben. wüften und unbefesten Huben, worüber die 
Komthure genaue DBerzeichniffe hielten. ? Häufig war, 
um ben erften Bewohnern einer wüften Gegend den An: 
bau zu erleichtern, der Grundzins Anfangd nur niedrig 
gefegt oder auf beftimmte Jahre ganz erlaffen. ? Ber: 
armten oder von Unglüdsfälen heimgefuchten Dörfern wur⸗ 
de er in ber Regel vermindert. Die Freihuben eines 
Dorfes, ald die ded Pfarrers, ded Schultheißen, Weine: 
land u. dgl. waren zinsfrei; Waldungen dagegen zinften 
nach Hubenzahl in gleichem Berhältniffe des Aderlandes. — 
In Pommern unterfhied ſich diefer Grundzins durd den 
Namen „eined rechten” oder „eines redlichen Zinfes“ von 
dem für abgelöfte Dienfte und Leiftungen, denn wir hör: 
ten ſchon, daß die alten f. g. Polnifchen Dienfte oder 
das Polnifhe Recht, insbefondere der alte Viehzins oder 
die Lieferung einer beflimmten Anzahl von Ochſen, Kühen, 
Schweinen u. ſ. w.; als mit der Freiheit des Deutſchen 
Rechts und der Verwaltung des Ordens unverträglid, 
in einen zuleiftenden Geldzind umgewandelt wurden. Die 





1) Jedoch nicht immer; in einem Zinsverzeichniſſe von Rheden heift 
es 3 B.: Stabt und vorwerf hat LXXIIII huben czinshaftig, und eym 
bube czinfet der andern nit gleihz; ebenfo vom Dorfe Gabeinborf. 

2) Bifitat.=WVollmadht Schiebl. VI. nr. 2: So fol jeglicher Ge 
bietiger befchrieben geben, wie viel er hat Huben und Haken befegt um 
unbefest, zinshaftig oder wüfte und Zins in Städten, Mühlen, Kretzem 
u. ſ. w. Diefer VBerzeichniffe bewahrt das geh. Archiv nody vice. 
Binstafeln von fchwarzem Wachfe, worauf die Hubenzahl nebft dem Fin 
ertrage aufgezeichnet wurde, befinden fidy in den Archiven zu Danzig und 
Thorn. Bleitafeln diefer Art find nicht mehr vorhanden. 

3) So in einer Dorfoerfchreibiing von 1338: Um Usrobunge willen 
des landes fo fullen uns dy Inwoner beö gutes geben von iclicher czine⸗ 
baften hube vir halbe czinfe (d. h. auf 4 Jahre halben Zins), wend 
dy gevallin fin, fo fal man uns adir unfern brübern uf das bus au 
Danczk alle jar geben von iclicher czinshaften hube gewohnlicher münge 
15 Scot pfennige. 
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Ablöfungsfumme, bäuerlicher Polnifcher Zins oder auch der 
Kuhpfennig und Schweinepfennig genannt, war verfchieben 
nach der Befchaffenheit ded Bodens und der Art und Ans 
zahl der abgelöften Leiftungen und Dienfte; ” mitunter 
wurden fie aus befondern Rüdfichten auch umfonft erlafjen. 
MWahrfcheinlih von Pommern aus ging der Gebrauch fols 
cher Ablöfungen von Dienften und Leiſtungen fchon in der 
erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts auch auf Preufs 
fen über, indem häufig Beſitzer auf Preuffifches Recht fich 
ihrer Zehnt = und Schaarwerköpflichtigkeit durch einen jähr- 
lich von jeder Hube zuleiftenden Geldzind zu entledigen 
fuchten, und der Orden legte folchen Erleichterungen des 
Landmannes, wenn fie fein Aufkommen beförderten, Feine 
Schwierigkeiten entgegen. ? 

c) Das Wartgeld, Wartpfennig oder Wach 
geld, ” gleichfalls eine Grundabgabe, haben wir feinem 
Urfprunge nach ſchon kennen gelernt und bereitd gehört, 
welchen Streit darüber der Bifhof von Pomefanien mit 
den Lehensleuten und Bafallen ſeines Bisſthums im Sahre 
1379 zu führen hatte. ? Im breizehnten Jahrhundert 
wird diefer Abgabe faft noch gar nicht und auch in ber 





41) Da ber Viehzins, die Lieferung von Kühen, Schweinen u. f. w. 
ſich am längften erhielt, fo kommt feine Ablöfung oder die solutio vac- 
cae et porci, wie fie in Urkunden heißt, in der zweiten Hälfte des 
14ten Zahrh. auch noch am häufigften vor. Es heißt gewöhnlih: Ouch 
fal man wiffen, dad man pflag czu geben von befem gute füe und ſwyn 
und andir Polenſche dynſte, des fal berfelbe und ſyne erben vry fon 
ewiclich und unvorworren, bovon fal uns gevallen alle jar uf Martini 
neun jar eine Mark pfennige gewohn!. muͤncz, nach neun jar fal man 
geben viertehalbe Mark pfennige vor die genanten Dienfte. Oder: der 
Befiser folle alle Jahr dem Ordenshauſe geben „III mrk pfennige vor Ei 
und vor fwin und vor gebüerliche erbeit und vor Polnifch recht, das 
uff dem gute han gehat wir und unfer bruͤder. Vgl. Wohlbrüd 
Geh. des Biöth. Lebus B. 1. ©. 263. 

2) Beifpiele davon bereits im 5ten Bande, 
3) Pecunia ceustudialis oder denarii custodiales in Urkunden. 
4) 8. V. ©. 301 — 303. 
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erftien Hälfte des vierzehnten nur felten erwähnt. 

eine außerordentliche Abgabe, urfprünglih nur durch ge 
wiſſe Zeitumftände veranlaßt, wurde fie Anfangs in lands 
lihen Berfchreibungen auch nur in feltenen Fällen als ſte— 
hende Leiftung ausbedungen. ’ Sie mußte nah ber 
Pflugzahl, d. h. von jedem einzelnen Pfluge und zwar 
vorzüglid auch mur auf Kulmifhen Gütern entrichtet 
werden, weil biefe nur zu einem gemefjenen Kriegsdienfte 
verpflichtet waren; allein man erhob fie bie und da auf 
von Gütern auf Preuffifhes Erbrecht, auf melden Kriegs⸗ 
dienfte außerhalb Landes ruhten. ? Seitdem indeß ber 
urfprüngliche Zweck dieſes Pflugzinfes nicht mehr vorhanden 
war, ſah man die Landesherrfchaft auch nicht mehr als 
berechtigt an, ihn fernerhin zu fordern; es Fam hinzu, 
baß in ben meiften Verleihungsurkunden von diefer Gelds 
fieuer gar nicht die Rebe war, daß bei ihrer Erhebung 
allerlei Ungleichheiten und Unregelmäßigkeiten Statt fan 
ben, daß man fie von bem einen forderte, dem andern 
erließ ? u. fe w. Wie daher früher die Lehendleute in 
Pomefanien, fo weigerten fi im Jahre 1407 aud die 
Ritter und Knechte im Lande, das Wartgeld ferner zu 
entrichten, und nur auf des Hochmeiſters befondere Bitt 
ließen fie ſich noch zu einer dreijährigen Leiſtung bereit: 





1) Das ältefte, bisher ermittelte Beiſpiel von biefer Abgabe giebt 
eine Berfchreibung bed HM. Karl v. Trier v. I. 1312, in welder a 
zwei Preuffen ein Erbe verleiht und fagt: Hoc eciam adiecto, quod 
singulis annis fratribus nostris de jure dicto Wartpfennig duos 
scotos de quolibet aratro et unum lottonem ” unco usualis 
monete solvere teneantur. 

2) 3. 8. in einer Verfchreib. von 1380 im Verfchreib, « Bud ar. 
2. p. 57. 

3) &o in einer Verfchreibung des Biſchofs von Pomefanien an diri 
Preuffen v. 3. 1330: Dicti fratres et eorum heredes a cust" 
dialibus et aliis quibuscunque exactionibus pretextu eorundem 
bonorum sint penitus absoluti. Auch Städte wurden zuweilen de 
von befreit; fo im Privileg. von Kreuzburg: Relaxamus eciam civi- 
bus precium speculatorum, quod vulgo Wartlon dicitur. 
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willig finden. ” Die Folge aber war, daß fpdterhin die 
Hochmeifter anfingen, die Entrichtung diefer Pflugfteuer 
zu einer gefeglichen Verpflichtung zu erheben, indem fie 
die Grundbefiger fogleich beim Empfange ihres ländlichen 
Eigenthums zur Leiftung derfelben verbindlich machten und 
fi diefelbe urfundlih im voraus verfprechen ließen, 2 
was nachmald Anlaß zu fhweren Klagen gegen ben Orden 
gab. *) 

d) Der Arealzins, Ruthenzins oder bie f. 9. 
Hoffteuer “ in ben Städten, von jeher für den Orden 
eine fehr einträgliche Finanzquelle, gründete ſich, wie es 
fcheint,, gleichfalld auf die Anfiht, daß Grund und Boden, 
alfo auch die Orte, auf welchen Stäbte errichtet wurben, 
dem Orden oder Biſchof ald Oberherrn zugehörten. Da 
jeder Drt, auf dem ein Haus oder Hof erbaut warb, 
dem Bürger zur Benugung überlaffen war, fo hatte er 
dafür einen jährlichen Zind zu leiften, der zwar nicht über: 
all ganz glei) war, gewöhnlich aber ſechs Denare betrug. 
Er wurde, wie der Kulmifche Pfennig, ald ein oberherrs 
liches Recht zur Anerkennung der Oberherrfchaft angefehen 
und feine Stadt war frei von feiner Leiftung. ° 


1) Lindenblatt ©, 180. Die Warthen ober Wachen gegen bie 
Sameiten waren noch fo nothwendig, daß Samland an feinen Gränzen 
noch ſtark damit befegt feyn mußte. Wir kennen fie aus einer Angabe 
im gch. Arch. Schiebl. LXXIII. nr. 120, woraus man zugleich erficht, 
wie das Wartgeld verwendet wurde. 

2) Befonders geſchah dieſes unter Michael Küchmeifter von Sterns 
berg, ber in Berfchreibungsurf. die Entrichtung des Wartgeldes fehr 
häufig ausdrüdlicd) als ftehende Abgabe verlangt, 

3) Nämlich ſogleich im Anfange des Bundes ber Städte gegen ben 
Orden. 

4) In Urkunden annua pensio pro areis, annualis pensio, cen- 
sus arearum, ſ. B. 111. ©. 498, Wohlbrüd Gefhichte des Bisth. 
bus B. 1. ©. 187. 

5) Außer dem 8. 111. S. 498 angeführten Beifpiel hier noch eins 
aus dem Privileg. von Allenftein, wo es beißt: Addicimus quoque, 
quod civitatis diete cives de qualibet curia integra intra septa 
eivitatis contenta in recognitionem dominii sui et in signum 
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e) Der Krugzins ober Kregemdzind, ein 
von jedem im Dorfe befindlichen Kruge erhobene Abgabe, 
war eine Art von Gewerbfteuer oder ein Padhtzins, je 
nachdem der Schultheiß oder ein anderer Dorfeinfafle den 
Krug des Dorfes erblich befaß und mit dem Kleinhandel 
darin ein Gewerbe betrieb, oder ein Pächter ihn auf zeit: 
weiligen Befig vom Orden erhalten hatte. Der Zins 
wechfelte je nach der Lage des Ortes und dem davon ab: 
hangenden Gewerbertrage beim Verkaufe der Lebensmittel. " 
Einen ſolchen Gewerbszins entrichteten auch Bäder, Fleilhe 
und andere Handwerker, fobald fie im Dorfe ihr Gewer: 
be trieben. 

f) Der Mahlpfennig und Mühlenzins warn 
verfchiedene Abgaben; erfterer wurde, wie fchon ermähnt, 
von allem in ben Ordens » Mühlen zumahlenden Getreidt 
entrichtet. Der Mühlenzind dagegen hatte feinen Grund 
in bem dem Orden eigentlich ausfchließlich zuftehenden 
Muͤhlenrechte. Begab er fich diefes Rechts, erlaubte « 
eine Mühle zu erbauen oder verfaufte er eine feiner Mit 
(en, fo ließ er fich davon einen Zins entrichten, der abet 
in Städten und auf dem Lande fehr verfchieden war um 
bald fünf, bald acht, zehn oder funfzehn Mark betrug, je 
felbft auch auf fechzig Mark flieg. ? 

Ale diefe Geldabgaben nahm der Komthur in feinem 
Bezirke ein und führte darüber Buch und Rechnung, die 
er den Pifitirern vorzulegen hatte, wenn fie den Zuftant 





Juris Culmensis sex denarios Culmenses annis singulis nobi 
solvant. 

1) In Heineren Dörfern betrug er 14 Mark, in größeren 3, aud 
oft 6 Mark, . 
9), Die Summe von 60 Mark zinfte z. B. eine Mühle vor der 
Stadt Kreuzburg. Häufig zinften die Mühlen auch in Getreide; R 
hatte das Haus Rheden von 5 Mühlen 28 Laft Korn, wenn fie in 
Gange waren. Wurde einem Dorfe der Bau einer Windmühle erlaußt, 
fo mußte der Herrfchaft dafür Zins 3. B. an Pfeffer und dem Pfarrit 
Decem geleiftet werden. Privileg. Capit. Pomesan. p. XXXVII. 
Eine Delmühle giebt 7 Mark Bine. 
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eined Orbenshaufes unterfuchten. Natürlich war der Be— 
trag der jährlihen Zinseinnahme der Ordenshaͤuſer fehr 
verfchieden, da er von örtlichen Umftänden und Verhälts 
nifjen abhing und nad der Größe und Bevölkerung der 
Komthurbezirke fehr wechfelte. ') 

g) Endlih kann auch der Pfarrerzu. Bifchofs: 
zind noch bieher gerechnet werden, obgleich beide nicht 
an den Drden entrichtet wurden. Statt des Decemd an 
Pfarrer naͤmlich war bie und da eine Geldabgabe gebraud;: 
lich, wodurch der Decem gewiffermaßen abgefauft oder 
abgelöft war, und wurde natürlih auch nur da gezahlt, 
wo der Decem in Naturallieferungen felbft nicht mehr be- 
fand. Berner entrichteten den Pfarrerzind auch diejenigen 
Dorfbewohner, welche, wie die Gärtner, Kreßmer und 
Handwerköleute Fein oder nur geringes Landeigenthum hatten 
und Naturallieferungen nicht füglich leiften konnten. 2 — 
Was den Bilhofszins betrifft, fo iſt über feinen Urfprung 
und die Beilegung des darüber mit dem Bifchofe von 
Leflau geführten Streites bereits früher das Nöthige gefagt 
worden. Man war, wie erinnerlih, darin übereingefom- 
men, daß dem Bifchofe im Ordenstheile Pommerns von 





1) Der Komthur von Althaus z. B. nahm jährli an Zins 665 
Mark, 3 Vierd. 3 Scot ein, bazu an ©. Barbara: Gelb 437 Mar, 
alfo im Ganzen 1102 Mark, 9 Scot, 4 Schill. Der Komthur von 
Danzig hatte an Binseinnahme 4359 Mark 10 Scot, wovon aber 624 
Mark 22 Scot für wüft liegende Huben abgingen; Elbing an allerlei 
Binfen jährlih 5009 Mark, wovon in einem Sahre aber nur 3461 
Mark fielen und das übrige hinterftellig blieb, Brandenburg nahm an 
Huben:, Stadt-, Kretzems- und Muͤhlenzins 2700 Mark ein; bas 
Haus Chriftburg von allen Deutſch. Huben 1606 Mark und von Preuff. 
Hafen 318 Scot. 

2) Es heißt darüber gewöhnlid in den Gründungsprivilegien der 
Dörfer: Was Gertener von dem Schultheiß adir von den ynwonern 
in demfelben dorffe gefaczt werden, der fal iglicher dem Pfarrer eynen 
ſchilling geben czu Meffepfennig und feinem glodener ſechs pfennige czu 
ſchuͤlerlon alle jor. Duch die kretzmer doſelbſt ſollen demſelben pfarrer 
ſolch recht thun als gemeynlich alle Kretzmer iren Pfarrern thun. 

VI. 42 
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jeder befegten und bebauten $lämifchen Hube ſowohl geif: 
licher ald weltliher Befiger jährlih ein Zins von drei 
Scot ftatt des Zehnten entrichtet werden folle.  Diefer 
Beftimmung getreu ließ daher ber Orden dem genannten 
Bifhofe, was fonft in Preuffen ganz ungewöhnlid war, 
ftatt des Bifchofszehnten einen Bifhofszins entrichten, eben; 
fo in den Drdendgebieten von Zuchel und Schlochau, we 
dem Erzbifhofe von Gnefen, zu deſſen Diöcefe fie gehör: 
ten, von jeder Hube zwei gute Scot gezinft werben muß: 
ten. Der Drden mußte jeder Zeit bafür einftehen, daß 
diefes Bifchofsgeld immer richtig gezahlt werde, weshalb 
er bei neuen Berleihungen die Grundbefiger ſtets auch 
urkundlih und ausdrüdlich zur Leiftung verpflichtete. ? 


2, Verſchiedene Naturallieferungen an die Lande 
herrſchaft. 


Wie in Deutſchland die Fuͤrſten ihr Syſtem be 
Grundherrlichkeit auch auf ganze Provinzen auödehnten, 
fo hatte der Orden in Preuffen nach bderfelben Anfıdt, 
die ihn zur Erhebung ber, eben erwähnten Geldabgabın 
berechtigte, ald Grundherr zugleih auch das Recht, fir 
die zugeflandene Benugung eines übergebenen Theiles vom 
Grund und Boden gewiffe Abgaben ald Quoten dei Ev 
trages in Naturallieferungen, alfo in Getreide, Vieh und 
andern Erzeugniffen zu fordern, je nachdem er es felbl 


1) Vol. B. III, ©. 390. IV. ©. 3%6. 457. 

2) Sm 3. 1427 fand zwifchen dem Biſchofe von Kamin und dm 
Komthur von Tuchel ein Streit über das Biſchofsgeld der Schultheißen 
und etliher Dörfer im Gebiete von Tuchel Statt, indem es bie erftem 
nit geben wollten, weil fie das Jahr lang große Mühe hätten, um 
ed von andern einzufammeln. Der Komthur fchreibt dem HM: tit 
wolle fih Mühe geben, daß es bei der alten Gewohnheit bleibe, da 
naͤmlich „die fcholezen fry bliben dorvor, das fie id innamen und famp 
len.“ In der Verfchreibung des Biſchofs und Kapiteld finde man, „das 
fie das bifchoffisgelt felbeft fullen inmanen, worumb fulden denne die 
Scholczen ir knechte umfuft ſien?“ 
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beliebig feftftelte und der Empfänger des übergebenen 
Landtheiles fih zu den geflelten Bedingungen verpflich: 
tete. — Eine der älteften und zugleih die im ganzen 
Lande am weiteflen verbreitete Naturalabgabe war 

a) Das Kulmifhe Pflugforn ober der Kul: 
mifhe Bifhofsfheffel, eine Abgabe, die ihren Ur— 
fprung und Namen durch bie Kulmifche Hanbdfefte erhal: 
ten hatte, indem biefe beflimmte, daß von jeglichem Deut: 
fhen Pfluge der Bürger von Thorn und Kulm ein Scheffel 
Weizen und ein Scheffel Roggen und von jedem Polni: 
chen Pfluge oder Hafen ein Scheffel Weizen jährlih an 
den Bifhof des Sprengeldö als Zehnte geliefert werben 
folten. ? Bon einer Naturalabgabe an den Orden war 
damals nicht die Rebe. Indeſſen änderte fich dieſe Bes 
ſtimmung, ald das Kulmifhe Stadtrecht ald Landrecht 
weiter verbreitet und zumal ald durch die Einrichtung der 
Bisthuͤmer und die Theilungdverträge zwifchen dem Orden 
und den Biſchoͤfen diefe felbft Landesherren über die von 
ihnen gewählten Landestheile wurden, denn ber Orden be: 
bielt fih in den ihm verbleibenden Gebieten alle Einkünfte, 
folglih aud jene Naturalabgabe vor, während er in ben 
bifchöflichen Landen alle Einkünfte den Bifchöfen überließ. * 
In diefen letztern behielt die Abgabe den Namen Bi: 
Ihofsfcheffel, im Drdensgebiete ward fie gewöhnlich das 


1) 8. 8. II. ©. 241. 

2) Vol. bie Urkunde bei Dreger Cod. Pomeran. Nro. 158 p. 242. 
Der Bifhof von Kulm machte damals noch eine Ausnahme; allein man 
nahm wahrſcheinlich nur Rüdficht auf den Biſchof Ehriftian, denn fpäs 
tere Bifhöfe von Kulm ftanden ben andern Bifhöfen des Landes bar: 
in völlig gleich, daß fie nur die Einkünfte aus ihren Gebieten zogen. 
Es ift keine Spur vorhanden, daß im Orbenögebiete des Kulmerlandes 
ihnen fpäter die Naturalabgabe von Getreide zugeftanden gewefen ſey. 
Die dem Orden verbleibenden Kandeötheile hatte diefer, wie er ausdrüd: 
li fagt, cum omni proventu, fomwie der Bifchof den dritten Theil 
cum umni iurisdictione et iure, salvis tamen episcupo in dua- 
bus partibus fratrum illis omnibus, que non pussunt nisi per 
episcopum exerceri, aljo außerdem nichts weiter. 


42 * 
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Dflugkorn, in beiden aber häufig auch der Zehnte genannt. ' 
Geleiftet wurde fie von allen Kulmifhen Gütern in den 
beftimmten Quoten, felten mit Erhöhung derfelben, ſeht 
häufig mit Verminderung ober fonftigen Erleichterungen; 
wo z. B. fihlechter Boden war, ward Hafer ftatt Roggen 
oder Weizen genommen ober die Abgabe nur von einigen 
Pflügen eines Befigerd verlangt und für die übrigen erlaf: 
fen. Aus befonderer Gnade wurden hie und da einzelne 
Güter völlig davon befreit. I Magdeburgifche Güter ſtan⸗ 
den in diefer Leiftung den Kulmifchen ganz gleid, des⸗ 
gleichen die auf Preuffiihes Erbrecht. Durdaus frei 
von ihr waren dagegen alle Preuffifhen Freilehensgüter, 
und biefe Zebentfreiheit bildete mit den mefentlihen Che 
racter der Freilehen. “ Hinterſaſſen aber und Bauern 
auf dem Gute des Freilehensmannes wurden febr haufig 
zur Zehntleiftung an den Orden verpflichtet, während dir 
Freilehensbefiger in Betreff des Landes, welches er mit 
eigener Hand bebaute, frei blieb. ? Das Anrecht di 


1) Daß obige Benennungen für eine und diefelbe Abgabe gelte, 
beweifet auch eine Stelle über diefen Gegenftand im Fol. Nro. 7 p. 154 
wo es heißt: Homines, qui morantur in diocesi Gneznensi, i 
delicet in territorio Thauchel et Slochaw solvunt de mans 
Archiepiscopo Gneznensi pro decimis duos bonos scotos, habi 
tatores autem in Pomerania solvunt domino Episcopo Wladir 
laviensi de manso unum medium fertonem bone monete pr? 
decimis. Habitatores vero in terra Culmensi, Pomezaniensi, 
Warmiensi etc. solvunt eorum Episcopis et Ordini pro decimis 
unum modium tritici et unum siliginis de aratro vulgarit 
pfluckorn vel bisschofschefel nuncupatum et hoc expresse pou- 
tur in privilegio Culmensi. 

2) Bon allen diefen Fällen zahlreiche Beifpiele in den Verfchreibung”- 

3) ©. 2. Ill. ©. 450. 

4) 8. III. ©, 435. 

5) Es heißt z. B. in einer Verfchreibung, nach welcher der fiir 
Ichensmann felbft von ber Zehntleiftung frei war: Wir wellen, day !M 
dem vorgefprochenen gute von allen finen unberfeffen aber geburen DM 
iclichem pfluge czwene fcheffel, den eynen weyſſen, den andern Rodır 
und von iclichem hoken eynen fcheffel weyſſen unſern brüdern an Di 
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Landesherrfchaft an diefe Abgabe wird zuweilen das Pflug» 
recht genannt; abgelöft und im eine Gelvabgabe verwans 
beit  Hieß fie Pfluggeld, eine Grundſteuer, die frühers 
bin felten, doch in den Zinsdörfern der Gegend von Mas 
rienburg zur Zeit Konrad von Jungingen faſt ſchon re: 
gelmäßig vortommt. 7 In bifhöflichen Gebieten war 
durch fie das Bifchofsgetreide oder der Bifchofsfcheffel abs 
gelöft. * 


ezenden ftatt alle ior fullen vorgolden und uf unfer bus von benjelben 
lüten zullen gevürct werben; oder es heißt ganz kurz: dy gebur, bye 
fye in dye gefprochene gut ſeczen werden, von iclichem pfluge II ſcheffel, 
einen Weizen und einen Roggen alle jar dem Orden ſchuldig find czu 
geben. 

1) So erklärt 3. B. der Bifchof von Pomefanien in einer Urkunde, 
baß einer feiner ehemaligen Lehensmanne gewiſſe der Kirdye zugehörige 
Echengüter mit feine und des Kapitels Erlaubniß den Bürgern von 
Niefenburg verkauft babe, eo tamen salvo, quod predieti Cives 
antedictorum ratione bonorum nobis et Ecclesie nostre pro Jure, 
quod phlucrecht vulgariter dieitur, dimidiam marcam denario- 
rum monete usualis singulis annis solvere perpetuo tenebuntur. 
Daß unter diefem Pflugredhte die Getreidbeabgabe verftanden wird, be— 
weiſet eine Verfchreibung von 1399, wo es heißt: Duch fullen fy alle 
jar von IIII pflügen Pflugredht geben, jo von dem Pfluge eynen fcheffel 
Roggen und eynen fheffel Weyßen und dy Pflüge fullen ſich nicht meren 
noch mynren und fullen denne vort vry fin. 

2) Dort wurde diefe Abgabe faft von allen Dörfern, auch von ben 
Preuffiihen Freien, nur nit von Preuff. Haken entrichtet und nad 
ber Anzahl der Pflüge gezahlt; z. B. Poftelin gab 13 Mark Pfluggeld 
für 18 Pflüge, Königsdorf 1 Mark 2 Scot von 13 Pflügen; es flieg 
bis gu 4 Mark, 

3) Nach einer Urk. im Fol. nr. 22 und im Kol. Ellen = Huben« 
maaß ꝛc. waltete darüber im 3. 1396 zwifchen dem Domkapitel von 
Kulmfee und der Stadt Kulm ein Streit ob, ber endlich dahin beige: 
legt wurde, daß der Rath von Kulm jährlicdy nad) Martini, menn 
andere Leute das Bifchofögetreide geben, dem Kapitel 2 Mark entrichten 
folle von den Scabernaden und fonftigen Aderwerk in der Stadtfrei— 
heit, wobei es heißt: Duch ift nicht czu vorfwigen, das das Dorf 
Schöneihe uns Rathmannen czum Golmen alle jar jehrlich eyne Mark 
ewigen Binfes geben fal czu dem gelde, das unfere ftat ben Thumherren 
vor Biſchofsgetreyde gebit. 
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b) Da Shalauifdhe oder Shalvifde 
Korn, ebenfals eine fehr alte und allgemeine Natural: 
leiftung, hatte diefen Namen nit, wie man vermutbet, 
weil die Schalauer zu biefer Abgabe verpflichtet geweſen, 
fondern fie war von ihrer urfprünglichen Beſtimmung fo 
genannt, da fie Anfangs zu dem Zwede erhoben wurbe, 
um bie an den Schalauifhen Gränzen zum Schuge bes 
Landes aufgeftellten Wehr: und Wartleute und die zur 
Abwehr der eindringenden Litthauer und Samaiten bort 
ftehenden Kriegshaufen damit zu unterhalten. ? Sie hatte 
alfo denfelben Urfprung und Zweck wie bad Wartgelp, 
weshalb auch beide faft immer mit einander verbunden 
find, denn wer Wartgeld entrichtete, lieferte gewöhnlich 
auch Schalauifches Korn. Als ed fpäter feine erſte Be: 
flimmung nicht mehr haben konnte, weil bie ſtarken Gränz: 
wachaufen nicht mehr beftanden, wurbe ed zum Theil wer 
nigftend verwandt, um die Schalauifhen Drdensburgen, 
vorzüglid mit den nöthigen Getreidevorrathen zu verfor: 
gen, denn lange Zeit reichten die Einkünfte der dortigen 
Komthurgebiete Feineswegs hin, ihre gewöhnlich fehr zahl: 
reihen Befagungen aus eigenen Mitteln unterhalten zu 
können. “ Ueber den Betrag biefer Leiflung findet fi 
feine beflimmte Angabe; vielleicht wechfelte er nach ven 
jebesmaligen Bebürfniffen. Im funfzehnten Jahrhunderte 
erregte fie ebenfo wie das Wartgeld große Unzufriedenheit 
und im Jahre 1407 verweigerte ber Landadel auch bie 
fernere Lieferung des Schalvifhen Kornes; er gab zwar 
auch hier auf des KHochmeifters Bitte für einige Sabre 
nah; * allein der Meifter Michael Küchmeifter von Stern: 


1) In Urkunden auch häufig Schalwenſches, Schalunifches Korn 
genannt. 

2) Wie fhon Lucas David B. V. S. 87 andeutet. 

3) Daher die häufigen Lieferungen, bie nad) dem Zreßler Buche 
borthin gehen. 

4) Lindenblatt ©. 180. 


| 


} 
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berg war bemüht, auch bdiefe Abgabe durch urkundliche 
Verpflichtung für die Folge feftzuftellen. 

c) Die Lieferung von Wachs war fchon durch 
die Kulmifhe Handfefte jedem Befiger Kulmifcher Güter 
als Iehenspflichtige Abgabe auferlegt und mußte wie ber 
Kulmifche Pfennig zur Anerkennung der Oberherrfchaft ges 
leiftet werden. “ Der Betrag der Lieferung war in der 
Kegel jährlih ein Krampfund oder zwei Marfgewichte, 
flieg aber in manchen Fällen auf zwei und felbft bis auf 
fünf Krampfunde Wachs. ? Wie nun einer Seitd durch 
biefe Abgabe die Bienenzucht in Preuffen ungemein be: 
fördert wurde, fo häuften fich anderer Seits durch fie in 
den Orbenshäufern auch oft bedeutende Vorräthe von Wachs 
an,? die theild beim Gottesdienfte und zu Wachsfiegeln 
verbraucht, theild als einträglicher Handelsartidel ins Aus: 
land verführt wurden. Hie und da befonders in Pom: 
. mern waren einzelne Städte und Dörfer auch zur Liefe: 
rung einer beflimmten Quantität Honig verpflichtet; in: 
defien kommt diefe Abgabe doch nur felten vor. ® 

d) Die Lieferungen von Pfeffer, Saffran, 
Hühner, Kapaunen, Bänfen, Enten, Flachs, 
Hanf u. dgl. wurden vom Orden theild nur in gewifien 
Gegenden, theild auch nur von einzelnen Gütern gefors 
dert. Pfeffer und Saffran lieferte man am häufigften in 


1) ©. die Kulm. Handfeſte; in Urk. heißt es regelmäßig: es folle 
gegeben werben in recognitionem dominii. 

2) „Unam talentum cere, quod est pondus duarum mar- 
carum ;“ zwei Markgewichte ober Markpfunde waren gleich einem Kram: 
pfunde. In einer Verfchreibung v. 1289: Insuper singulis annis 
in festo beati Martini 'nobis et ecclesie nostre quinque talenta 
cere et quinque denarios Colomenses aut ipsorum equivales in 
recognicionem dominii solvere sint astricti. 

3) Nach den Amtöbüchern. Im 3. 1374 hat ber Ordensmarſchall 
21 Stein Wade. 

4) Beifpiele find die Stabt Tuchel, die aber bald von der Lieferung 
wieder befreit wurde, und verfchiedene Dörfer in Pommern, die jährlich 
zwei Eimer Honig liefern mußten, auch einige im Gebiete von Neffau. 
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ben Danziger und Marienburgifhen Niederungen, um die 
nahen Ordensburgen, befonders Marienburg mit biefen be 
liebten Gewürzen reichlid zu verfehen. Die Abgabe war 
mitunter nidyt unbedeutend, indem es Dörfer gab, bie 
von jeder zinshaften Hube ein Pfund Pfeffer einfenden 
mußten. “ Warum ber Drden gerade diefe Gegenftände 
ald Abgabe vom Landmanne verlangte, ift kaum begreiis 
lih und um fo mehr befremdend, da er dem nöthigen 
Bedarf diefer Waaren durch Handel aus England und den 
Niederlanden erhielt. Zu Lieferungen an Federvieh in als 
len Gattungen waren vorzüglih die Güter und Dörfer 
in den Elbingifhen und Marienburgifhen Werbern ver 
pflichtet, ohne Zweifel wegen der Nähe des hochmeiſte— 
lihen Wohnfiges, wo der Bedarf an folchen Gegenftanden 
natürlih immer am größten war. Ueberhaupt findet man 
die dortigen fruchtbaren Niederungen am ftärfften mit Ab— 
gaben belegt, weil fie allerdings bei der außerordentlihen 
Ergiebigkeit ded Bodend auch am meiften. leiften konnten. 
Es find nicht feltene Beifpiele, daß von jeder Hube jähr 
lich zwei bis drei Mark Pfennige, vier Kapaunen odt 
acht Hühner und ein Pfund Pfeffer geliefert werden muf 
ten. D Häufig war die Lieferung von zwanzig ober drei 
fig Hühnern, Gänfen oder Schweinen auch für ein Der 
im Ganzen beflimmt. ? Außerdem mußten meiftenthiß 
die Dorffrüge oder Kretzem ſehr ſtarke Naturallieferungtn 
tragen, benn nicht felten hatten fie neben ihrem gemöhn 
lichen Geldzinfe noch zwanzig bis dreißig Zinshühner u. dgl 
an das nächfte Ordenshaus zu entrichten. 

Die waren überhaupt die wefentlichften Natura 
lieferungen wie im Ordensgebiete, fo deögleichen auch in 
den bifchöflichen Landen, denn daß hie und da nod ei 


— — 





1) Beiſpiele davon im Verſchreibungs⸗Buch nro. 2. 


2) Die Lieferungen von einer Hube waren verſchieden; bald 2, bat 
4 Hühner ober 2 bis 4 Kapaunen. 


3) Verſchreib.⸗Buch Nro. 2 p. 125. 121. 
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zelne Güter mit einigen andern Leiftungen belegt waren, 
3. B. mit Lieferung von Butter, Käfe, Eier, Kümmel, 
Fellen von einigen XThieren u. dgl., darf kaum erwähnt 
werden. Andere allgemeine Landesauflagen und ungewöhn: 
liche Steuererhebungen ald außerordentliche Anforberungen 
der Landesherrſchaft fanden in den. beiden erften Jahr: 
hunderten der Drdensherrfchaft in Preuffen faft noch gar 
nicht Statt, denn in der Kulmifhen Handfefte ſchon hatte 
der Orden die Bürger ausprüudlih von allem ungerechten 
Gefchofje, von erzwungenen Bewirthungen und Einquars 
tirungen und andern nicht gebührlichen Abgaben frei ges 
fprohen und biefe Befreiung zugleih auch auf alle ihre 
Befigungen ausgedehnt, ? eine Beflimmung, die nachher 
mit dem Kulmifchen Rechte als Landreht auch auf bie 
Kulmifhen Güter überhaupt übergegangen war. Sie wurde 
in der blühendflen Zeit der DOrdensherrfchaft, alfo bis auf 
den unglüdlihen Zag bei Zannenberg auch wirklich fireng 
beobachtet, denn außer den wenigen bereits erwähnten 
Fällen, wo zur Beftreitung ſtarker Ausrüftungskoften bei 
Unternehmungen zur Säuberung der See ein Gefhoß auf 
die Städte des Landes ausgefchrieben wurde, ift alles, was 
einzelne Chroniften ‚von außerordentlihen Steuererhebungen 
in Preuffen berichten, als unbegründet erwiefen. 9 Die 


1) „Absolvimus predictos Cives ab omnibus collectis iniustis 
et hospitationibus coactivis aliisque exactionibus indebitis, ad 
omnia bona eis attinentia hanc gratiam extendentes, Dieß war 
aud) mit ein Grund, warum bie. Lehensmanne des Biſchofs von Pomes 
fanien die Entridtung des Wartgeldes, welches man ald eine außers 
ordentliche Auflage anfah, verweigerten, benn fie erklärten, wie es in 
ber früher erwähnten Urkunde heißt: Servitores vestri hic stantes 
nunquam malo zelo nec intentione contraria pecunias custodia- 
les vobis solvere denegarunt, nisi quod ipsis videtur, quod de 
iure Culmensi solvere non teneantur, 

2) Was früher B, IV. S. 224 von einer ſolchen Schagung gefagt 
ift, bezog fi nur auf Pommern; über die angebliche große Landesauf: 
age unter Konrad von Wallenrob ift B. V. ©. 726 gefprochen. Eben 
fo unbegründet ift die Angabe, daß der HM, beim Anfaufe der Reus 
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erfie allgemeine Lanbfteuer oder wie man es mannte, em 
allgemeines Geſchoß im ganzen Lande wurde im den Jah: 
ren 1411 und 1412 erhoben, worüber fpäter bie Rede 
feyn wird.’ Ebenſo war nad der Kulmiſchen Handfeit 
das Land frei von aller Zollerbebung und Preuſſen mujte 
nichts von den zahlreihen Land-, Wafler: und Marktzöllen, 
wie fie bamald in Deutihland und andern Ländern fo 
fehr gewöhnlih waren. 7 Man kannte lange Zeit mur 
ben Durdgangszoll, den fremde Kaufleute, beiomders aus 
Polen und Litthauen beim Transport ihrer Waaren auf 
ber Weichfel bei der Niederlage zu Thorn oder fonfi, und 
einen Waarenzoll, ben bie Engländer, Dänen und ander 
Kaufleute, feit der Handel mit dem Auslande mehr in 
Aufnahme kam, von den eingeführten Handelsartideln ent: 
richten mußten, wie bdeögleichen der Preuffiiche Kaufmanı 
für feine Producte und Kaufgüter im Auslande ebenfali 
verpflichtet war. ? Endlich beftand noch der Pfuntyel 
und das f. g. Pfahlgeld, über welche ſchon früher ge 
ſprochen ift. 


3. Dienftverpflihtungen und bäuerliche Leiftungen. 


Der Grundfaß, daß der Orden als Oberherr, al 
erfter und oberfter Eigenthümer von Grund und Bot 
berechtigt fey, für Befig und Benugung der den Unter: 
thanen im Character der Lehen überlafjenen und zugeſchtit⸗ 
benen Landestheile gewiſſe Leiſtungen und Dienſte zu ver: 
mark zur Bezahlung der Kaufſumme eine ſchwere Abgabe durchs nam 
Sand gefordert habe, denn wir wiffen aufs beftimmtefte aus Ardir 
nachrichten und aus dem ZTreßler = Buche insbefondere, daß die ganit 
Kauffumme durch die regelmäßigen Einkünfte des Ordens aus bem Dr 
dens⸗ Schatze, krineswegs aber durch eine allgemeine Landfteuer gezehl 
wurde. 

1) Bol. Lindenblatt ©. 238, 
2) In der Kulmif. Handfefte heißt es: Absolvimus etiam 0 
tam terram ab umni penitus telonei exactione. 


3) ©. 8. V. S. 650. VI. ©, 94. 
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langen und biefe fo lange fordern zu bürfen, ald jener 
Beſitz und jene Benugung dauerte, muß auch bier noch 
fefigehalten werben, denn bdiefes Recht hatte ſich ber Dr: 
den nach der Anficht der Zeit erworben und ed war ihm 
allgemein und unbeftritten zugeftanden. Die Urtheile fpd: 
terer Gefchichtfchreiber, welhe den Orden in feinem Vers 
fahren gegen die Landeseingeborenen und in feinen Anfors 
derungen an feine Unterthanen nicht felten ber größten 
Härte und Graufamkeit befhuldigt haben, muß, wenn 
fie es kann, eine einfache und wahrhafte Darfiellung des 
Sachbeſtandes felbft widerlegen; vermag fie ed nicht, fo 
muß der Orden vor dem Richterftuhle der Gefchichte die 
fhwere Anklage tragen, weil er fie verdiente. 

Es ift auf feine Weife abzuftreiten, daß alle Lei: 
lungen und Dienfte, von denen bier zunaͤchſt die Rede 
ift, ebenfo wie die bereitö erwähnten Abgaben und Liefe— 
rungen auf einem beflimmten Vertragdverhältniffe zwifchen 
dem Landeöheren und dem Gutsunterthanen beruhten, denn 
jede Verleihungsurkunde über laͤndliches Beſitzthum fehte 
einen Vertrag zwifchen Verleiher und Empfänger, welcher 
für Befig und Nugung zu gewiſſen Leitungen und Diens 
fien verpflichtete. Zu diefen Dienften gehörte: 

a) Der Dienft beim Burgenbau, einer ber 
allgemeinften, d. h. faft auf alle Klaffen von Randbefigern 
ausgedehnt und zugleich in allen Landſchaften des Ordens, 
wie in allen bifchöflichen Landen bei ländlichen Verleihun: 
gen zur Bedingung geftellt. Er wurde geleiftet, wenn 
neue Burgen aufgebaut, vorhandene auögebejjert und flärs 
fer bejeftigt oder alte abgebrochen werden follten, ’’ zumeis 


1) Es heißt darüber gewöhnlich in den Verleihungsurkunden: Ad 
castra et munitiones de noro construendas, veteres reformandas 
seu etiam dirimendas quantocunque, ubicunque et. quocienscun- 
que per nous seu nustros fratres requisiti fuerint, fideliter ser- 
vire tenebuntur; ober in Deutf. Urkunden: Sie fullen uns dienen 
nume bufere czu buwen, alde czu beffern adir czu brechin, wenne, wy 
dide und wo fy von und adir von unfern bruͤdern geheifen werben. 


* 
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len auch zur Befefligung der Städte, deren ſtarke Bes 
wehrung faft überall auch zugleih dem Orden mit oblag. ” 
Es fand jedoh, wie es fcheint, ein zwiefach verfchiedener 
Burgbaubdienft Statt, deren einen man wohl fügli den 
Schugdienft, den andern dagegen ben Arbeitsdienft beim 
Burgenbau nennen koͤnnte. Wenn namlih von Withingen, 
Freilehensleuten und mitunter auch von Kölmern ausdrüds 
lid) nichts weiter verlangt wird, ald daß fie beim Bau 
von Burgen und Befefligungen mit Roß und Waffen zus 
gegen feyn follen, 2* fo fcheint folder Dienft nur darauf 
befchränkt gewefen zu feyn, den Bauleuten und Arbeitern 
gegen die fo gewöhnlichen Ueberfälle der Feinde, befonders 
an den Landeögränzen den nöthigen Schug zu gewähren, 
alfo nur einen bewaffneten Wachdienft zu leiften, weshalb 
auch felbft vornehme Landesritter und überhaupt der Lands 
adel zum Dienft beim Burgenbau verpflichtet werden konn— 
ten. Den gemeinen Arbeitsdienft dagegen, ald Schaarwerf, 
Frohnfuhren und Handarbeit überhaupt leifteten beim Burs 
genbau wahrfcheinlich meiftend nur die Fleinern Kölmifchen 
Befiger, der Bauernfiand und die Hinterfaflen, denn außer 
den Gutöherren felbft waren beftändig auch deren SHinter: 
faffen oder gutöunterthänige Bauern zum Burgbaubdienft 
verpflichtet. ? Fruͤher als die meiften Burgen erft auf: 
gebaut oder öfter flärker befeftigt werden mußten, mag 


1) ©. 8. 111. ©. 427. 

2) Es heißt dann in Urkunden: Tenebuntur interesse munitio- 
nibus de novo construendis cum eorum equis et armis pruteni- 
calibus, quociens fuerint a nostris fratribus requisiti. In einer 
Urk, des Bifhofs von Samland: Ad construendas quoque muni- 
ciones sive castra et quidquid pro defensione terre et ecclesie 
nostre fuerit et contra inimicos ecclesie nostre pugnandum seu 
profieiscendum quandocunque ab ipsis requisitum fuerit, fideliter 
ope et opera adiuvabunt, 

3) Auf diefen Dienft mag es dann auch gehen, wenn es haft: 
Ad novas munitiones construendas cum eorum hominibus tene- 
buntur fratribus fideliter deservire oder: Ad munitiones con- 
struendas et firmandas tam jpsi quam eorum homines sunt astricti. 
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allerdings dieſer Dienft viel Läftiges und Befchwerliches 
gehabt und den Landmann oft Monate lang feiner frieds 
lichen Feldarbeit entzogen haben. Allein in fpätern Zeis 
ten konnte diefe Dienftverpflichtung zumal bei ihrer großen 
Allgemeinheit unmöglih fo viel Drüdendes und Laͤſtiges 
mehr haben, da wir beftimmt auch wiſſen, daß der Dr 
den den PBurgbau = Dienft dem Landmanne vielfach zu er: 
leichtern fuchte. ? — Verſchieden von diefer allgemeinen 
Dienftverpflihtung beim Burgenbau „war: 

b) Die f. g. bauerlidhe et, der bäuers 
lihe Dienft oder Schaarwerf und Frohndienft, ° 
worunter allerlei Hand» und Spannbienfte, als Heudienft 
oder Grasmähen, Getreide = Hauen, Holz: und Getreides 
Fuhren, Holzfällen, Fiſch- und Honig » Fuhren, Grabens 
und *Zeicharbeit u. dgl. begriffen waren. Ihre Leiftung 
aber war feineswegs fo durchgängig ungemeffen, wie der 
Burgbaudienft, db. h. alfo ed waren nicht Dienfte, die 
geleiftet werden mußten, fo oft, wo und in welchem Maaße 
man fie forderte, fondern ed wurden in der Kegel f. 9. 
gemefjene Dienfte feftgeftellt und gewöhnlich genau beftimmt, 
zu wie vielen Dienften dieſer Art ein Schaarwerföpflid- 
tiger jährlich verbunden. fey entweder durch Angabe ciner 
gewiſſen Zahl von Schaarwerkötagen oder eined gemifjen 
Maaßes von Dienftarbeit. Bald leifteten die Bewohner 
eines Dorfes auf jede ihrer Huben jährlich nur einen Tag, 
bald andere von jeder Hube vier oder fehs Tage, bald 
aber auch wöchentlih einen Tag Schaarwerfödienft; *) dieß 





1) Burgenbau und Baubienfte waren übrigens auch anberwärts 
nicht ungewöhnlih; f. Tzſchoppeund Stenzel Urk.Samml. p. 27. 
Das Zrefler = Bud giebt viele Beifpiele, daß der Orden für Beköftie 
gung und Löhnung ber beim Burgenbau befhhäftigten Frohnleute forgte. 

2) In Urkunden genannt Servitia rusticalia, opera et servitia 
rusticalia, labores rusticales, onera rusticalia, iugum operum 
rusticalium etc. oder bäuerlidhe Dienfte, bäuerlihe Arbeit, gemeins 
lie Arbeit, Schaarwerk, gemeine Landdienſte u, f. w. 

3) Die Beftimmungen barüber gehen mitunter fehr ins Einzelne, 
was hier weiter auszuführen überflüffig wäre, 
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letztere jedoch nur felten, denn in der Regel befchränkte 
fi die ganze Schaarwerköpfliht, außer dem Dienfte beim 
Burgenbau, jährlih nur auf ſechs Zage f. g. Heudienftes 
oder anderer Dienftarbeit. Häufig wurbe bei Gruͤndung 
von Dörfern auch eine Anzahl von Freijahren in Rüdficht 
des Schaarwerködienfted zugeftanden;  ebenfo ließ der 
Orden nicht felten Ermäßigungen und Erleichterungen des 
Dienfted eintreten. Mitunter wurde wohl aus befonvern 
KRüdfihten die Schaarwerköleiftung, felbft auch Preuffen 
ganz erlaffen, ? zumal wenn Klagen entftanden, daß fie 
den Bewohnern eines Dorfes an ihrem Fortlommen und 
Wohlſtande zu binderlih und allzu brüdend fey; dann 
behielt der Orden gewöhnlich nur jährlich eine Anzahl von 
Heudienfttagen, weil er dieſe nicht entbehren fonnte. ? 
Wir wiffen auch, daß der edle Meifter Winrich von Knip: 
rode ausdrüdlich geboten hatte, man folle den Landmann 
mit drüdender Dienftarbeit nicht übermäßig belaften und 
befchweren, vielmehr ihn hierin möglichft fhonen. Es iſt 
ferner bereitd erwähnt, daß feit ber Mitte des vierzehnten 
Zahrhundertd auch die Ablöfung des Schaarwerked und 
der bäuerlichen Dienfte durch erhöhte Zinsleiftung häufig 
zugeftanden warb, denn je mehr um diefe Zeit auch beim 
Landvolfe der Wohlftand zunahm und befonders mehr Geld 
in Umlauf fam, um fo häufiger fuchte man ſich auch 
durch Anerbietungen höherer Zinsleiftungen vom Echaar: 


1) Bon vielen nur Ein Beifpiel: Vortmer fo birloffe wir dem 
Scholtis und den Inwonern des Dorfis allirley Scharwerk, und wenn 
acht Zar fin umkomen und dy fryheit usgeer, fo fall uns der Scholtis 
und dy inmwoner pflidtig fin czu thun Scharwerf glidy andern unfern 
deucafchen borffern. 

2) &o heißt ed bisweilen: Won gemeynlicher erbeit , alz hoyſlan, 
getreide, abeczu omften, holcz furen und howen und dergliche wellen 
wir fo vry und usgenommen fon, is enwere denne baz fye das thun 
welden von eren guten willen, 

3) Zuweilen werben bei Erlaß bes Schaarmwerkes noch einige Fuhren 
ausbebungen, bie bie Befiger thun follen, „wenn fie an irer Soet 
(Saat) und amfte nicht vorbindert werden. 
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werfsdienfte frei zu machen und weder der Orden nod 
die Bifhöfe legten Schwierigkeiten entgegen. ” Frei von 
allem Schaarwerke waren aber an ſich fchon nicht nur 
alle Freilehensguͤter, zu deren befonderer Eigenthumlichkeit 
eben dieſe Freiheit gehörte, fondern auch alle Preuſſiſchen 
Güter auf ununterbrocdhenes Erbreht und außerdem urs 
fprünglid auch alle Kulmifhen Befigungen, da mit dem 
Kulmifhen Rechte eigentlih Feine bäuerlihen Dienfte 
verbunden waren. Seitdem indefjen dieſes Recht auch an 
Preuffen Überging und auf‘ Preuffiihe oder mit Pommern 
befegte Dörfer übertragen wurde, fommen fchon im viers 
zehnten Jahrhundert eine große Zahl von Dörfern mit 
Kulmifbem Rechte auch mit Schaarwerf und bäuerlichen 
Dienften belaftet vor. 9 Ueberhaupt war es theild ver 
Preuffifche, theild auch der Deutfche Bauernftand, welcher 
diefe Dienfte zu tragen hatte und zwar eben fo die uns 
mittelbaren Gutöuntertbanen ded Ordens oder bie Ordens: 
bauern in den Dörfern, wie die hinterfäfligen Bauern der 
belehnten Grundbefiger, denn ber Hinterfaffe mußte feinem 
Gutöheren auch im bäuerlichen Schaarmwerködienfte alles 
leiften, was der unmittelbare Gutduntertban dem Drben. 
Früher war allerdings der Deutfhe Bauer von biefem 
Dienfte meift frei gewefen; allein im vierzehnten Jahr: 
hundert finden wir auch ihn häufig dazu verpflichtet. * 


1) &o 3. B. in einer Dorfverfchreib, von 1376: Duch loffe wir 
ledig von bethe und ſunderlicher gnade wegen ſechs tage heubienft, bie 
fie uns pflichtig waren von 42 Garten, dywile is uns geluft, davon 
fal uns eyn icli garten jerlichs czinfen eynen firdung Prüff, Were is, 
das wir das hembinft hirnochmals weldin wedir haben, fo fulbin fy 
des firdung zinfes vry fin- 

2) Es gab audy viele Dörfer, die einen Theil ihrer Huben ſchaar⸗ 
werkspflichtig, den andern ſchaarwerksfrei hatten, 

3) In einer Berfhreib, des Bifhofs von Samland v. 3, 1338 
für einige Preuffen heißt es: Necnon ad alia onera rusticalia, ad 
que ceteri theutonici rustiei sunt astricti, volumus obligari. 
So waren die Deutfhen Dorfeinfaffen von Boraw im Gebiete von Alt: 
haus nad ihrer Verfchreib. vom 3. 1376, die ihnen 39 Huben auf 
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c) Die Dammarbeit war eine ber wichtigften 
Verpflihtungen der Dorfbewohner in den Nogat = und 
Meichfel = Gegenden. Es ift erinnerlih, unter welden 
unfäglihen Mühen und Schwierigkeiten ed dem edlen Lands 
meifter Meinharb von Querfurt gelungen war, burch den 
Niefenbau der Weichfel s und Nogatdaͤmme in jenen fonft 
unmwohnbaren Gebieten eine ganz neue Schöpfung hervor« 
zurufen. ? Diefe großartigen Werke indeß bevurften bei 
dem nicht felten wieder auöbrechenden Ungeſtuͤm jener ges 
waltigen Stromgemwäffer einer fortwährend forgfamen Er: 
haltung, Ausbefferung und Befeſtigung. Da es nun vor 
allem das eigene Wohl der dortigen Bewohner bedingte, 
jene Dämme gegen die Gewalt der Gewaͤſſer ftetö bins 
länglich zu fichern, fo fchrieb ed der Orden den Dörfern 
immer ſchon bei ihrer Gründung ald Berpflihtung vor, 
im Dorfbereiche die Damme ftetd in gutem Stand zu hal: 
ten oder die Befhädigungen wieder auszubefjern. ? Die 
Dammarbeit felbft war in diefen f. g. Dammpflichtigen 
Dörfern meift nach der Hubenzahl berechnet. Auch das 
Klofter Dliva fogar war von der Dammverpflihtung nicht 
frei. ? Die Auffiht über die Damme und ihre Erhal: 
tung führten ſchon frühzeitig befondere Beamten unter dem 


Kulm. Recht anwies, verpflichtet, je von ber Hube 2 Diorgen Wiefen 
zu ſchlagen, das Heu aufzubringen und aufs Haus zu führen. Dann 
beißt es noh: Duch fullen fie und jo von einer huben einen menfdjen 
uff unfern awft fenden, dy erbeiten gli den andern lüten und unfern 
haber helfen rechen by unfer koſt. Vorbasme fo follen fy ander char: 
werk tun noch unferm gebot by unfer Eoft. 

1) 8. IV. ©. 35, 

2) In der Verſchreib. von Damerau v. 1352 heißt es z. B. Duch 
baben uns dy ynwoner bes borfes gelobit, bas fie daffelbe gut bynnen 
iren greniczen eweclich wellen vortempnen, das es von waſſirs wegen 
nit vorterbez; in einer andern von 1356: So fullen fie oudy tempnen 
bynnen iten greniczen von igliher huben feben ruthen und domite ledig 
fein, es were benne bas ein broch würbe, fo follen fie gleihe tun iren 
nafeborn- 

3) Urkunde Winrichs von Kniprobe v. 3. 1376. 
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Namen von Zeichgräfen und Teichgefchworenen. Wer feis 
ner Dammpverpflihtung nicht pünktlich nahfam, Fonnte 
von ihnen oder von dem Drdensvogte oder dem des Bi- 
ſchofs ausgepfändet und geftraft werden. !) 

d) Aud die VBerbefferung der Landſtraßen 
und der Wege und Stege wurde dem Grundbeſitzer 
als Dienſtpflicht auferlegt. Das Weg⸗ und Stegrecht ge⸗ 
hoͤrte ausſchließlich zwar dem Orden oder dem Biſchofe 
zu, d. h. er allein konnte beſtimmen, wo durch ein Gut 
oder eine Dorffeldmark Wege und Stege gefuͤhrt werden 
ſollten, und dieſe Beſtimmung behielt ſich der Orden auch 
immer ausbrüdli vor. ? Die Beflerung ber Landſtra— 
Ben und Wege aber, die Herftellung nöthiger Brüden und 
dgl. war Pflicht der Dorfbewohner oder Gutöbefißer. ® 

e) Gab ed noch unterſchiedliche andere Dienftver: 
pflihtungen, die jedoch meift nur in gewiffen Gegenden 
von einzelnen Grundbefitern oder einzelnen Dörfern ges 
leiftet wurden. So hatten 3. B. manche Befiger ſich auf 
eine beftimmte Anzahl von Tagen zum Sagbdienfte oder 
zum f. g. Zreibdienfte zu fielen; andern war die Weiter. 


1) In der Berfchreib. des Dorfs Hochzeit bei Grebin v. 3, 1425 
heißt es z. B.: Go fullen die Inwoner beffelben dorfes helffen czu 
Zyehen, Zemmen, Graben, houpte czu maden, landſtraßen czu bef: 
fern, glei andirn Werderifhen dorfhern, was bag werder und bas 
gemeyne land wirt anrürende fien, würden fie fich ouch dorwedir fegin 
adir ſuſt dormete vorſuͤmelichin ſien, denn ſal unſers Ordens Voith von 
Grebin ſie dorumb laſſen pfendin und buſſen, als man das mit en von 
alders hat gehalden, Verſchreib.⸗ Bud nro, 6, P- 122, Ueber einen 
Streit zwiſchen den Teichgeſchworenen und ben Dammverpflichteten des 
Bild. von Pomefanien eine Urk. v. 1381 in Privileg. Capit. Pome⸗ 
san. p. LXXXV. 

2) Es heißt oft: Duch welle wir wege und flege, wo fie uns - 
abir unferem lande bequeme fint gelegen, richten, 

3) Sie wurden in ben Verſchreibungen dazu verpflichtet, wenn es 
d. B. heißt: Ad reparationem, meliorationem seu refectionen: 
pontium, vadorum, viarum et semitarum, ubi, quando et quo- 
ciens necessitate exigente per nos et nostros Successores ipsis 
mandatum fuerit, sint astrieti. 
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befördberung von Briefen von Dorf zu Dorf auferlegt; 
noch andere harten in einzelnen beflimmten Fällen Fuhr: 
werk zu ſtellen. Dieß alles aber waren nur Einzelnpeiten, 
an befondere oͤrtliche Verhaͤltniſſe geknüpft. 


4. Berpflihtung zum Kriegsdienſte. 


Die feindlihe Stellung des Ordens gegen bie Urbe— 
wohner Preuffend fogleih bei feinem Eintritte in das 
Land hatte es ihm nothwendig gemadht, außer ben ihm 
von fernher zu Hülfe kommenden und nur von Zeit zu 
Zeit erjcheinenden Kreuzheeren fo viel ald möglich aud 
eine gewifie bewaffnete Krieggmaht im Lande ſelbſt zu 
fhaffen. Das Lehenfyftem aber, vom Orden nah Preuj: 
fen verpflangt, verband befanntlih an fih ſchon lebens 
pflitigen Landbeſitz mit Kriegödienftpfliht und es ward 
dieß auch in der Kulmifchen Handfeſte bereits dadurch 
geltend gemadt, bag man die Norm feflftellte, nach wel: 
cher für Fünftige Zeiten der Kriegsdienft nach Kulmiſchem 
Nechte geleiftet werben fole. Wir erinnern und ber ge 
feglichen Beflimmung: wer vierzig oder mehr Huben Lan 
des vom Orden erhalten, folle mit voller Waffenrüftung, 
einem bededten und der Ruͤſtung angemeffenen Roſſe und 
mit wenigftens zwei andern Reitern dem Orden zum Krieg: 
bienfte verpflichtet feyn; wer geringeres Beſitzthum habe, 
fole nur mit einer Plate und andern leichten Waffen 
nebft einem dazu paßlichen Roffe zur Kriegöfolge dienen. " 
Afo war bier ſchon ein doppelter Kriegsdienft unterſchie⸗ 
den; ber eine wird häufig der ſchwere Dienft oder Roß— 
dienſt, der andere ber leichte oder der EN ges 
nannt, ? 





1) ©. oben 8. UI. ©, 240. — mag hier bemerkt werden, 
daß es in diefer erwähnten Stelle nicht „Plate oder andern leichten 
Waffen,’’ fondern Plate und andern leichten Waffen heißen muß.) 

2) Diefer Unterfchied zwifhen Roßbienft und Platendienft wird in 
Urkunden oft befonders hervorgehoben; fo erhält 5. B, Konrad Düring 
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Der Moßdienft wurde geleiftet mit einem ftarfen, 
für die volle und fchwere Kriegsruͤſtung des Reiters vol: 
fommen tauglihen und felbft auch mit einer Art von 
ftarkem Panzer bededten oder bewehrten Etreithengfte, für 
welchen deshalb auch oft ausdrüdlicy der Preis beſtimmt 
wird, damit er nicht unter einer gewifjen Güte und Etärfe 
zum Heere geftellt werde. ” Es folgten inteß dem Dr: 
benöheere in diefem ſchweren Roßdienſte nur die reichften, 
alſo meift nur adelige Befiger und ihre Zahl war nie von 
großer Bedeutung, Weit allgemeiner war der leichtere 
Platendienft, fo genannt von der Plate, dem Bruftftüde 
eined Harnifh, welches als die wefentlichfte Nüftung des 
leihten Dienſtes betrachtet immer auch mit leichtern Waf: 
fen, dem Eiſen-Hut, Helm, Schild und Speer verbun: 
ben war, 7 Gleihfall3 ein Reiterdienſt, aber nicht auf 
einem flarfen Streithengfte, fondern meift auf Wallachen 
oder leichtern Kriegsroffen, ? bildete er die eigentliche 
Norm des Kriegddienftes beinahe für alle Kulmifchen und 
Magdeburgifchen Güter, weshalb auch Kulmifcher Dienft 


im &. 1328 im Lande Saffen 200 Huben zu Kulmifhem Rechte mit 
der Verpflihtung: Er und feine Erben follen dienen unferm Haufe 
„mit eyme vordadten roffe und mit dryn gemwonlidhen Platenbienften, 
wen fie werden acheifhit gegen allen unfern rigenden in groffer her: 
verte und in alle lantwer bey irer eignen Eoft, alfo das das rosdienft 
fie achtzig und itlich Platendienft vierzig Huwen czu Culmiſchem Kredite, 
Ebenſo ift im Zinsverzeichniſſe von Althaus der Unterfhied zwiſchen 
Rofdienft und Platendienft genau bemerft. | 

1) Die urkundlichen Benennungen dieſer Streitroffe find: equus 
dextrarius, dextrarius falleratus, equus cataphractus, opertus 
oder coopertus; es waren Schladjtroffe, wie bei Ottocar von Bor: 
ned v. Schadt ©. 336, vorne an Bruft und Kopf mit Eifenbled) 
gefhüst und mit Decken zugebedt. 

2) &o in einer Verſchreib. von 1322: ein Beſitzer eines Kulm, 
Gutes folle dienen mit einem Hengſte und mit leichten Waffen dazu 
„als eyſern hut ober eyn preufh heim, Schilt, fper und Platen find, 
aber an der Platen ſtad ein gut panzer oder brunie, 

3) Es heißt daher häufig: tenentur deservire cum uno spa- 
done et armis levibus, quod vulgariter dicitur eyn Platendynst. 

43 * 
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und Plarendienft ald völlig gleichbedeutend genommen wers 
den. ” Auf Fleineren Kulmifchen Gütern wurde in der 
Kegel der Platendienft nur mit einem Roſſe, auf ‚größe: 
ven mit zwei ober drei Roſſen geleiftet und auf fehr aus» 
gedehnten Kulmifhen Befigungen war entweder ber ſchwere 
Roßdienft mit mehren Platendienften verbunden oder es 
wurden flatt des ſchweren Roßdienſtes mehrfache Platen: 
dienfte bedungen, weil man diefe überhaupt jenem fchwes 
ren Dienfte vorzog. ? Frauen, die auf Kulmifhen Güs 
‚tern faßen, mußten einen oder mehre gewappnete Knechte 
zur Fahne des Ordens ſtellen. Erfolgte nun ein Aufge: 
bot, eine Kriegsmahnung oder ein Kriegsgefchrei durchs 
Land, fo ftellten fich jeder Zeit alle Kulmifhen Befiger, 
zumal die Deutfipen mit Platen und leichten Waffen ge» 
ruftet fofort unter die Heerfahnen ihrer Komthure zur ges 
jeglichen Heeresfolge. 

Preuffen dagegen als Kulmifche Befi iger leifteten den 
Kriegsdienft „mach der Preuffen Gewohnheit" oder „mit 
gewohnten Preuffifhen Waffen.” ? Die Art namlich, wie 
Preuffen und befonders die zahlreiche Klaffe der Freilehens: 
leute ihrer Kriegöverpflichtung gegen den Orden zu genüs 


1) Es beißt dann: myt eyme geringen Platenbinfte czu dynen myt 
Gulmifhem rechte und mit zotanen ald ander ritter und knechte in 
unferm Gulmifchen lande dynſte und aller andern Rechte gebruchen, als 
30 fullen fo ere gut och irfant werben czu vorbynen. Häufig wirb 
aud) gefagt: ber Kriegädienft folle gefchehen secundum terre Culmen- 
sis consuetudinem, 

2) Dieß kommt im 14ten Zahrhund. ſchon fehr häufig vor. Auf 
80 Buben 3. B. werben zwei Platendienfte geleiftet. Winrich v. Knipe 
rode giebt ein Gut von 110 Huben aus und beftimmt: man folle ba= 
für leiften tria vulgaria servicia cum thoracibus h. e. dri Platin- 
dinst tuginde. Die Hubenzahl der Eleinern Güter bedingte aber nicht 
immer bie Zahl ber Dienftez; wir finden 5. B. 3 Huben mit 2 Platens 
dienften, 7 Buben mit einem Platenbienft, 8 Huben mit 2 und 16 
Buben mit 3 Platendienften verbunden. 

3) In Urkunden: secundum Prutenorum ———— oder 
cum armis pruthenicalibus consuetis, 
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gen hatten, war vom Kulmifchen Dienfte verfchieden. Wie 
für Kulmifche Kriegsleute die Plate, fo galt für Preuffis 
fche Wehrmänner die Brunie ? ald derjenige Theil ihrer 
Rüftung, der das Eigenthümliche ihrer Bemwehrung am 
meiften hervorhob; es war ebenfalld ein Bruftharnijch oder 
Panzer, doch in Form und Befchaffenheit von der Plate 
abweichend. ? Ihr zur volftändigen Rüftung des Preuſ— 
ſiſchen Kriegers beigefellt war der ‚Helm, der Speer ober 
die Lanze und der Schild oder ftatt des Helmes ein Eifens 
Hut. Dieß zufammen nannte man gemeinhin Preuffifche 
Waffen oder Preuffifche Rüftung. ? Außer ihr wurde 
auch ſtets ein taugliched Kriegsroß erfordert, denn auch) 
diefer Dienft war beftändig ein Neiterdienft, bei dem es 
großentheild von der Größe der Befigung abhing, ob er 
einfach oder doppelt und mehrfach, d. h. mit einem, zwei 
oder mehren Kriegsroffen geleiftet werden mußte *” Urs 
fprünglich fcheint dieſer Kriegsdienft nur auf eigentlichen 
Preuffifhen Gütern, befonderd auf Freilehensgütern gele: 
gen zu haben; er ging aber, ald Preuffen auch Befigun: 
gen auf Kulmifches Recht erhielten, mit diefem auch auf 


—— | .——— 


3) In Urkunden brunia, brunea, bronia, im gatein: lorica, 
thorax; befannt';h eine fehr alte Schusrüftung, die fhon vielfältig ın 
den Kapitularien Karls des Gr. vorkommt; Stenzel Kriegäverfafl. 
Deutfhl. ©. 335, 

2) Daß fie mit ber Plate doch manches Aehnliche gehabt habe, ift 
daraus zu fchließen, baß es dem Kriegemanne mitunter frei geftellt 
war, ob er fi zur Rüftung einer Plate oder flatt deren der Brunie 
oder eines guten Panzers bedienen wolle. 

3) Consueta arma Prutenicalia; ein Freilehensmann foll bienen 
ad expeditiones ac terre defensiones cum armis prutenicalibus 
eonsuetis videlicet bronia, galea, lanceis et clipeo; oder eö heißt 
gewöhnli nur cum equis et armis in terra Prusie consuetis oder 
cum bruniis et ceteris armis pruthenicalibus consuetis, ober se 
cundum morem patrie, secundum Prutenorum consuetudinem ; 
oft audy nur „mit fperen und mit fchilden.’ 

4) Der Ausdrud unum servicium bedeutet fo viel ald einen Dienft 
mit Einem Pferde. 
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Kulmifche über und es fand fonah bei Kulmifchen Güs 
tern der Unterfchied Statt, daß Deutſche Befiter in der 
Kriegsfolge zum Platendienfte, Preuffen dagegen auf fols 
hen Gütern zum Kriegsdienfte mit der Brunic und den 
gewöhnlichen Waffen verpflichtet waren. 

Außer den Gutsherren felbft waren fafl regelmäßig 
auch ihre Hinterfaffen zu Kriegsdienften verbunden; ' fie 
bildeten wahrfcheinlich einen Theil ded Fußvolfes, denn 
obgleich wir nichts Beſtimmtes über ihre Rüftung wifjen, 
fo deutet doch fchon der Umftand auf den Dienft zu Fuß 
hin, daß fie gemeinhin in ihren Friegspflichtigen Verhälts 
niffen mit den Gutsunterthanen ober den ſ. g. Leuten bed 
Ordens zufammengeftellt werden. ? Für diefe aber, wie 
für den Preuffifchen Bauernftand galt die Kriegsfolge für 
eine ber wichtigften Pflihten. Sie waren im Ordens: 
beere das eigentliche Fußvolf, mit dem die Hinterfafjen 
ber Kölmer und Freilehensleute im Dienfte zufammen 
finden. In welchem VBerhältniffe jedoch ein Dorf feine 
Mannfchaft zu flellen hatte, ift ungewiß; faſt ſcheint es, 
daß überhaupt Feine ganz fefte und überall gleichmäßige 


1) Daher bei Verleihungen fehr häufig bie ausbrüdliche Beſtim— 
mung, baß die Befiger cum eorum rusticis contre quuslibet terre 
nostre turbatores una cum fratribus nostris in solitis armis pro- 
cedere sint astriceti; ober: Duch fullen uns re füte czu Herverten 
und ezu lantweren glich unfern Tüten dinen. Schon in einer Verſchreib. 
v. 3. 1279 beißt es: So fullen ere underſeſſen mete tomen wenne 
das ganze lant ezuczüet. Aber es gab aud; Ausnahmen; fo in ciner 
Verſchreib. v. 1287 für den Preuffen Sambange: predictus 8. et sui 
heredes in expeditionibus contra omnes nostros. conturbatores 
servieio uno cum armis prutenicalibus fratribus nostris astricti 
erunt et parati, et predieti sambangi servitores, subditi et vil- 
lani fratribus nostris servire non tenebuntur, 

2) Hie und da werben bie Hinterjaffen ausdrüdlich als Fußgänger 
bezeichnet; fo in einer Verfchreib. v. 1277 im Verfchreib. Buch Nro. 2 
p- 19; in einer andern heißt es: glicher wys fullen dinen alle luͤte dy 
do fitezen in dem genanten velde myt yn beyde czu pferde und czu fuffe 
czu reſen. 
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Beftimmung über die Kriegöpflichtigkeit des Preuffifchen 
Bauernflandes geltend war, denn bald finden wir aller: 
dings zwar die Zahl der Dorfhuben mit der zu flellenden 
Mannfhaft in einem gewiffen Berhältniffe, ! bald aber 
fcheinen auch wieder alle Friegsfähigen Dorfbewohner zur 
Kriegsfolge verpflichtet gewefen zu feyn; bald endlich fehen 
wir Dörfer, die nur einen einzigen Mann zum Drdends 
heere zu ftellen hatten. ?_|Mahrfcheinlih alfo befliimmten 
die jededmaligen Zeitumftände die nöthigen Maafregeln in 
Betreff der Kriegsfolge für den Preuffiihen Bauernftand. 
Diel leichter war in diefer Beziehung die Lage des Deut: 
fhen Dorfbewohner, denn in der Regel war er von ber 
Kriegsfolge völlig frei, weshalb auch in den Gründungs: 
privilegien Deutfcher Bauerndörfer der Kriegöverpflichtung 
faft niemald erwähnt wird. Nur ber Schultheiß folcher 
Dörfer mußte gewöhnlich im Reiterdienfte auf einem Streit: 
roffe ven beflimmtem Preife dem Ordensheere folgen. 
Gemeinhin leiftete er Platendienft. Erfolgte indeß durchs 
ganze Land ein f. g. Kriegögefchrei, d. b. war die Gefahr 
von einem in bie Landesgraͤnzen einbrechenden Feinde fo 
groß, daß alle wehrhafte Leute zu den Waffen gerufen 
werden mußten, fo hatten ſich auch die Bewohner Deut: 
fcher Dörfer zum Kriegödienfte oder zur Heerfhau zu ftel: 


1) So heißt es 3. B. von einem Dorfe bei Sensburg: Bas borff 
bat bynnen feynen grenigen LX colmifche hubin allis von XV huben 
eyn Platendinſt czu thun. Gin Freilchensmann leiftet im 3. 1352 auf 
feine 15 Huben brei Preuffifche Dienfte mit Pferben und Wappen. 

2) Dann heißt es 3. B.: Sunderlich fullen die gebumer allewege 
in unfer Reife ſchicken adir myten mit irme gelde uf eren ſchaden eynen, 
der in unfer Eoft uns abir ben unfern dyne. 

3) Dann wird gewöhnlid in Beziehung auf bie vier Freihuben des 
Schultheißen geſagt: Davor ſal uns der Schultiſſe, ſyne rechte erben 
und nachkomelinge pflichtig ſin czu dinen undir ſiner eygen koſt mit eyme 
pferde von vir marken adir uffs geringiſte von dryn marken czu allen 
Reifen, wenne, wy dicke und wohin her geheiſen wirt. Die Beftims 
mung des Preiſes des Streitroſſes zu 3, 4 oder 5 Mark wird in ſol⸗ 
chen Faͤllen faſt regelmaͤßig wiederholt. 
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len, oder es zahlten in folchem Falle manche Dörfer ftatt 
der Reifung des Dienftes eine beftimmte Kriegsſteuer. 
Ueber die Kriegspflichtigkeit der Städte und über die Art, 
wie ihre Bürger in Mayen eingetheilt, oft in nicht unbes 
deutender Zahl dem Drdensheere zuzogen, ift früher fchon 
das Nöthige gefagt. ? 

Mas die Befchaffenheit des Kriegsdienftes felbit be: 
trifft, fo war er entweder gemefjener oder ungemejjener 
Dienft. Gemeſſen hieß er, wenn er ſich nur auf beftimmte 
Gränzen erfiredte und über dieſe nicht hinausging. Die 
in Deutfchland geltende Hauptbeflimmung bei der Kriegs— 
folge, daß der Dienft nicht über eine gewifje Zeit und 
Gränze hinaus geleiftet werde, “ war mit ben Deutſchen 
Einzöglingen auch nad Preuffen übergehend, ſchon in der 
Kulmifhen Handfefte ausdruͤcklich für fie geltend geworden, 
indem dort beflimmt war, daß die Grundbefiger zur Heer: 
fahrt oder zum Angrifföfriege nur bis zu einer gewiſſen 
Zeit und in beflimmten Graͤnzen, zur Bertheidigung des 


1) Es heißt dann: Wenn das gemeine land Reife czuͤt, fo fullen 
fie und vor die Reife geben vünf mark, 

2) ©. oben 8. V. ©. 341. Der Ausdruck Maia bedeutet nach 
Du Fresne Glossar. „‚Acervus manipulorum segetis, Belgis 
Gallicis Maie, * alfo eigentlich ein Haufen Garben auf dem Felde. 
Adelung meint, das Wort feheine auch überhaupt einen Haufen, eine 
Verbindung mehrer Dinge zu bezeichnen. Aus ber Verbindung , in ber 
es beim Kriegswefen fteht, geht Bar hervor, daß es einen Kriegshaufen 
ober eine Schaar bedeutet. Bu der früher B. V. ©. 342 gegebenen 
Bemerkung kommt noch die Nachricht aus den jetzt erft benusten Actis 
Praetorianis im Rathsarchiv zu Braundberg, wo es p. 38 heißt: 
Anno dnni MCCCCHN do wart ber Rab eyns, wenn ber rat eynen 
bouptman usſendet us dem Rate in dy Reife, z0 fal man Im us czween 
maygen czwey Pferde thun und igliche mayge fal dem houptmanne geben 
als vil ald man eynem wepener pfleet «zu geben, — Zu einer Kriegs⸗ 
reife im 3. 1405 mußte die Altftabt Thorn ftellen 35 Wäppner, zwei 
Zheile davon gute Schügen, die Neuftabt Thorn 15, Kulm 10, Stras: 
burg 8, Graudenz 8, Rheden 4, Elbing 50, Danzig 60, Mewe 10, 
Stargard 6, Dirſchau 16 u. f. w. 

3) Grimm Deutjche Rechtsalterth. B. I. S. 295 — 296. 
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Kulmerlandes aber ober zur Landwehr ſtets und bei jedem 
Aufgebote verpflichtet feyn follten. ? Heerfahrt und Lands 
wehr wurden alfo damals fchon unterfchieden. ? Die 
Befchränkung der Landwehr aufs Kulmerland fiel aber 
natürlih für Diejenigen hinweg, die fpäterhin außerhalb 
des Kulmiſchen Landes Kulmifches Necht erhielten. Die 
Verpflichtung der Landesvertheidigung wurbe überhaupt er: 
weitert und über die einzelne Landſchaft hinaus gehoben, 
denn fihon der Landmeifter Ludwig von Baldersheim hatte, 
wie wir wiffen, fuͤr die Deutfchen Lehensbefiger in Erm⸗ 
land und Natangen die Beflimmung feftgeftellt, daß fie 
nah Bezwingung ber abtrünnigen Preuffen zur Landes: 
vertheidigung innerhalb der Gränzen Samlands, Natans 
gend, Ermlands, Barterlands, Pogefaniend und bis an 
die Meichfel, nicht aber ferner hinaus verpflichtet feyn 
follten. ® 

Als jedoch nah der Eroberung Preuſſens der Krieg 
mit den Nachbarlanden begann, aͤnderten fi die Ver: 
hältniffe. Der Orden bedurfte auch dorthin einer beftäns 
dig ihm zur Hand flehenden Kriegsmacht und es trat ba> 
ber in ber verfchiebenen Verpflihtung des Kriegsdienſtes 
für die "einzelnen Stände eine ſchaͤrfere Beflimmung her: 
vor. Zur Landwehr, ? wenn das Kriegägefchrei von Dorf 
zu Dorf fund gab, daß der Feind die Landeögrängen be: 
drohe oder überfchritten habe, blieben im Allgemeinen auch 
fernerhin alle Deutfche Lehensleute verpflichtet, die ihre 
Güter auf Kulmifches Recht befaßen;? es war ihrem 


1) ©. 8. 1. ©. 40 — 241, 

2) Bol. die Kulm, Hanbfefte, wo die expeditio und bie defensio 
terrae beftimmt unterfchieden wird. 

3) ©, 8. Ill. ©. 274, 

4) Ad defensiones terrarum, que vulgariter Lantwere di- 
euntur, tie es in einer Urk. von 1342 heißt. 

5) Es kommen noch ums J. 1313 Belfpiele vor, daß Befiger im 
Kulmerland mit Kulmifhem Rechte verpflichtet find, nur intra Wis- 
lam, Ossam et Driwanciam cum levibus armis, videliget cum 
thorace deservire. 
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freien Willen überlafen, ob fie dem Orden auch aufßers 
halb der beflimmten Gebiete zur Kriegdfolge zuziehen woll: 
ten.” Zuweilen war befonders in bifchöflichen Landen 
der Kriegspienft nur auf die Gränzen einer Landfchaft 
oder auf die Didcefe des Biſchofs befchränkt. ? Deöglei: 
chen leiftete auch der Deutfche Bauernftand bei erfolgtem 
Kriegögefchrei nur Kriegsdienft zu Landwehr, denn er war 
ebenfalls nur zu gemefjenem Dienft verpflichtet. 
Ungemeffen hieß dagegen ber Dienft, wenn er weber 
auf Zeit noch Gränze befchränft war, wie jede eigentliche 
Heerfahrt, welche beim Orden häufig „eine Reife ober 
Kriegsreiſe“ genannt zu werben pflegte. ? Diefen Kriegs: 
dienft Leifteten zwar bie und ba zuweilen auch Deutiche 
Grunbbefiger * und insbefondere waren faft regelmäßig 
ihre Hinterfaffen dazu verpflichtet; vor allen aber waren 
es die eigentlichen Preuffen, ſowohl die Freilehensleute als 
der Preuflifche Bauernftand, auf denen diefe ungemeffenen 
Dienfte ruhten. Sie mußten jedem Aufgebote wie zur 
Landwehr fo zur Kriegsreife Folge leiften, fo.oft und wos 
bin ed der Drben verlangte. Es war fchon darum 


1) 8. 38. II. ©. 470, .. 

2) &o in einer Ermlänbdifchen Urkunde v, 1310: Der Dienft folle 
geleiftet werben cum duobus spadonibus competentibus et totidem 
riris levibus armis secundum consuetudinem huius terre armatis 
intra terminos nostre dyocesis pro communi defensione terre; 
oder wie der Bifhof von Pomefanien einen Befiser von 110 Buben 
verpflidtet: pro his mansis nobis et ecclesie nostre intra termi- 
nos dyocesis nostre cum uno dextrario fallerato deservire tene- 
buntur., 

3) Der Ausdruck Reife ging daher flatt expeditio in das latinis 
firtte Resa über. Reiſegeraͤthe häufig fo viel als Kriegögeräthe zu 
einer auswärtigen Kriegsunternehmung. 

4) Ein Beifpiel davon die eben erwähnte Verfhreib. für Konrad 
Düring von 1328, 

5) Es heißt daher in Berfchreib, = Urk. über Preuſſ. Freilehen: 
lidem et eorum posteri cum equis et armis secundum terre con- 
suetudinem ad expeditiones et terrarum defensiones quandocun- 
que, ubicunque et quocienscungue requisiti fuerint, servire fide- 


“ 
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eine der allerfchwerften und druͤckendſten Laften fir ven 
Unterthan, weil es fein Maaß und Ziel gab, bis wohin 
die Verpflichtung von ihm gefordert werden konnte; wozu 
noch fam, daß, wenn auch nicht alle, doch ein großer 
Theil diefer Kriegspflichtigen auf eigene Koften dem Dr: 
densheere folgen mußten, was bei Belehnungen oft atıö« 
druͤcklich zur Bedingung geftellt wurde, ) denn Löhnung 
oder Koftgeld ward gemeinhin nur folchen gezahlt, die, 
obgleich nur zu gemefjenem Dienfte verpflichtet, der Dr: 
densfahne auch außerhalb der Gränzen noch zuzogen. * 
Da die Kriegöfolge ald auf dem Grundbefige ruhend bes 
trachtet wurde, fo vermehrte nicht felten der Orden einem 
Bejiger feine Hubenzahl zu befierem Dienfte,? und da: 
mit der Kriegsdienft immer moͤglichſt vollfiändig geleiftet 
werde, war man, wie wir fchon früher hörten, ftet3 bes 
müht, die Zheilung der Güter fo viel ald möglich zu 
verhüten; häufig wurde fie entweder gaͤnzlich unterfagt 
oder doch nur zugelaffen, daß ein Gut hoͤchſtens in zwei 


liter tenebuntur cum suis hominibus seu rusticis, prout nostri 
faciunt contra nostros et fratrum nostrorum quoslibet invasores; 
oder: Volumus quoque, ut de predictis bonis cum levibus armis 
nobis serviant ad generales expeditiones et contra quoslibet 
nostros et nostre Ecclesie turbatores. In beutfhen Urk.: Sie 
follen dynen mit Pferdin und Wopen noch des landes gewonheit czu 
allen berverten und lantweren, wenne, wy bide aber wohin daz ſy 
von und oder von unfern brüdbern werben geheifin; oder: fie follen 
dienen mit hengften und mit bronigen czu allen reyfen, gefchrey und 
lantwere, 

N Daher heißt ed oft: Der Kriegsdienſt folle geleiftet werben 
„uf ere eygen koſt und ſchaden.“ 

2) ©o in einer Urk. v, 1424: es follen zwei Platenbienfte ge: 
leijtet werden, „doch alfo wenn fie myt und aber den unfern bumfen 
unfern grenigen werben reyßen, bas wyr In denne vor reblichen ſchaden 
wellen ften und Eoftegelt gebin glich ben im Colmeſchen lande geſeſſen,“ 
woraus hervorgeht, daß diefe Koftgeldzahlung im Kulmerlande gewöhn: 
(ih, war. | 


3) Wie es häufig heißt: uf das das her unſern brübern defto bas 
gedienen möge. 
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Theile getheilt werden könne und zwar alfo, daß jeglicher 
Theil denfelben Dienft, wie dad Ganze zu leiften habe. ' 


— — — — 


II. Finanzverwaltung. 


Es iſt zum Theil ſchon aus dem Far, was über 
die Regalien und die übrigen Oberhoheitsrechte des Ordens 
gefagt ift, daß die Einkünfte defielben von großer Bedeu— 
tung feyn mußten. Ein anfehnliher Theil davon floß in 
den Drdens » Hauptfhag im Haupthaufe Marienburg; ein 
anderer warb verwendet zur Unterhaltung ber Ortenöbur: 
gen, ihrer Konvente und überhaupt zur Beftreitung ber 
vielfachen Bebürfniffe, die der einzelne Komthur für fein 
Haus, für die ihm untergebenen Ordensglieder, feine Dies 
nerfchaft und für feinen ganzen Komthurbezirf zu befor: 
gen hatte. 

An der Spige der gefammten Finanzverwaltung fland 
der Ordens = Treßler, zugleich der oberfte Verwaltungsbe— 
amte des Ordens = Hauptfchages zu Marienburg. Aber 
fhon in früher Zeit war ihm zur Kontrolle und ald Mit: 
verwalter des Ordensſchatzes der Großfomthur zur Seite 
gefegt, wiewohl diefer eigentlich im Ganzen nur eine kon⸗ 
teollivende Aufficht über das Kaffenverwaltungswefen, der 
Treßler dagegen die eigentlichen Finanzgefhäfte zu führen 
hatte. Das Geſetz verpflichtete ihm zur größten Sorgfalt 
und Genauigkeit, aber zugleih auch zur Geheimhaltung 
feiner Finanzverhältniffe. ? Sein Amt legte ihm im We: 
fentlihen ein dreifaches Geſchaͤft auf; er führte namlıd 
zuerft Buch und Rechnung über den eigentlichen Drbends 
treffel oder den Ordens » Hauptfhag; er beforgte dann 
zweitens die Einnahme und Ausgabe des hochmeifterlichen 
Treſſels oder des Hochmeifterd Kammerkaffe und hielt auch 


1) Davon Beifpiele oben. 
2) D, Stat. Gewohnh, c. 9. 
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daruͤber befonderd Buch und Rechnung; drittens gehörte es 
zu feinem Amte, in Buch und Rechnung die Einnahme 
und Ausgabe des Haufes Marienburg ober des dortigen 
Konvents aufzuzeichnen, alfo bie Konventskaſſe in Ordnung 
zu halten. Er war fonach in dreifacher Beziehung Ber: 
walter ded Drdend, Berwalter bed Hochmeilterd und Vers 
walter des Konventd des Haupthaufes in finanziellen An= 
gelegenheiten ? und in jedem biefer Verwaltungsgeſchaͤfte 
führte er befondere Bücher, von denen jedoch nur noch 
einige erhalten find. 

Was zunaͤchſt den Orbens = Hauptfcha betrifft, den 
wir zum Unterfchied den großen Orbenötrefjel nennen Fön: 
nen, fo hatte diefer erftens einen großen Theil feiner Ein- 
nahme aus den- Beiträgen oder Zinfen ber verfchiebenen 
Drdenshäufer, die nicht zum Kammerzind des Hochmeifters 
gefhlagen waren, denn wie diefe Iehtern jährlich, wie 
wir fogleicb näher fehen werden, einen Theil der in ihren 
Bereichen gewonnenen Einnahme an die Kammerkaffe des 
Hochmeifterd entrichten mußten, fo fcheinen die übrigen 
und zwar der Zahl nach die meiften andern Orbenshäufer 
in gleichen Verhältniffen jährlihe Beiträge zum großen 
Drdenötrefjel gezahlt zu haben. Ferner flofjen in die— 
fen Schag auch alle die,Ueberfhüffe ihrer Einnahme, wel: 


1) Am Redynungsbudhe des Treßlers felbft wirb ein breifacher 
Treffel genannt, hoͤchſt wahrfheinlih in obenerwähnter dreifacher Ber 
ziehung, nämlidy der Zreffel auf dem Haufe, der große Treffel im 
Keller und die Silberfammer auf dem Haufe, melde legtere gleichfalls 
ein Zreffel war. - 

2) &s ift Eein Zweifel, daß über bie drei Kaffen auch Bud und 
Rechnung befonders geführt wurden. Wir haben aber nur nod das 
Zreßler : Bud, welches die Einnahme und Ausgabe ber hochmeifterlichen 
Kaffe enthält und die Jahre 1399 bis 1409 umfaßt. Am meiften zu 
bedauern ift, baß ſich die Rechnungsbücher Über den Drbens : Daupt: 
ſchatz nicht erhalten haben, denn daraus müßten fih gewiß hoͤchſt wid)- 
tige geſchichtliche Refultate entnehmen Laffen. 

3) Als Beweis dazu bient auch der Umſtand, daß bisweilen eins 
zelnen Käufern die Rüdftände ihrer Zahlungen erlaffen werben, 
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he die andern Ordenshaͤuſer nicht zur Unterhaltung ihrer 
Konvente oder zur Dedung ihrer fonftigen Bedürfniffe ver: 
braudten. Die beveutendftien Zahlungen an ben Ordens: 
Ihag gefhahen bei Entlafjung der Komthure aus ihren 
Aemtern oder bei ihrem Zode, wo beim Antritte der neuen 
Beamten eine genaue Berechnung bed Beſtandes der Häus 
fee Statt fand und die gefammelten Ueberfhüffe an den 
DOrbensfhas _gefandt wurden. ’! Außerdem fiel diefem 
Schatze auch alles anheim, was aus der Nachlaffenfchaft 
ber Gebietiger, Komthure und überhaupt aller Ordens: 
brüder an Geld, Silbergeräth oder fonfligen werthvollen 
Dingen bei ihrem Zode dem Orden verblieb. Aus dies 
fen und mehren andern einzelnen Quellen mußten dem— 
nach die Einfünfte und Beftände des großen Ordenstreſſels 
immer von bedeutendem Belange feyn. Beftritten wurs 
ben aus ihm alle den Drden im Ganzen betreffenden gro: 
Ben Ausgaben, welde die Staatöbedürfniffe überhaupt, 
z. B. Bauten zu Waſſer und Land, Ausbefferungen oder 
der Neubau der DOrbensburgen, Kriegsruͤſtungen u. dgl. ers 
forderten; aus ihm entnahm man die oft fo anfehnlichen 
Summen, weldhe bald dem Deutjchmeifter ald Vorſchuͤſſe 
zur Unterflügung oder den nachbarlichen Fürften gegen 
Pfand ausgeliehen wurden. Der Hodın:eifter hatte das 
Recht,’ aus diefem Schage größere oder Eleinere Summen 
zu erheben, je nachdem es die Bedürfniffe und Umftände 


1) Darüber giebt dad große Aemterbuch manden Auffhluß, wor— 
aus hier nur einige Beifpiele beim Amtöwechfel in verſchiedenen Häus 
ſern. Eibing lieferte 1384 an den HM. an erſparten Ueberſchuͤſſen ab 
42,000 Mark (der neue Komthur behielt 2100 Mark in Kaffe,) im 
3. 1396 wieder 8000 Marf (dem neuen Komthur verblieben 2500 
Mark;) ferner im 3, 1402 abermals 8968 Marl, 14 Schod Böhm, 
Grof., 157 Engl. Nobeln, 42 Unger. Gulden und 48 Stüd löthig. 
Silber, die 434 Mark loͤth. wogen; im 3.1404 nochmals 1000 Mark, 
Aus Chriſtburg fam in den Drbensfhag im 3. 1399 5000 Marf, im 
3. 1410 aber nur 1000 Mark, Balga lieferte 1382 an ben Haupt: 
fhag 8700 Markt, 1396 nur 1300 Mark, im 3. 1404 wieder 7758 
Mark, und fo im Verhältniffe auch die übrigen Ordenshaͤuſer. 
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nöthig machten. Auszahlungen aus diefem Schate konn— 
ten jedod nie anders ald nur im Beifeyn des Großkom⸗ 
thurs erfolgen, dem deshalb auch ein befonderer Schlüffel 
über diefe Schatfammer anvertraut war; wie ed feheint, 
führte er noch befonderd Buch und Rechnung über Ein- 
nahme und Ausgabe, welche das Großfomthurs Buch ges 
nannt wurde. “ Wenn ed die Bedürfniffe erforderten, 
wurden häufig aus dem großen Ordenstreſſel fehr bedeu- 
tende Summen entnommen und vom Zreßler für die Kaffe 
bes Hochmeifterd in Cinnahme gebracht, doch auch dieſes 
ftetö nur im Beifeyn des Großfomthurd. ? 

Diefer Treſſel des Hochmeifterd oder die hochmeiſter— 
lihe Kammerkaſſe beftand für fich befonder8 und nament- 
lid getrennt von der Kafle des Konvents zu Marienburg. 
Ueber jie führte der Treßler allein Buch und Rechnung 
und leitete daraus alle einzelnen Zahlungen im Großen 
und Kleinen, wie der Meifter fie anwies ” oder fie als 
feftfiehend angeordnet waren. Die wefentlichften Einnah—⸗ 
men bdiefer Kaſſe beftanden erftend in einem beflimmten, 
jährlich von einer gewifjen Anzahl von Ordenshaͤuſern zu: 
entrichtenden Kammerzins; ihn zahlten namentlich die Haus 
fer Zucel, Leipe, Dirfhau, Noggenhaufen, Brathean, 
Papau, Neffau, Bütom und Schwez; ? er beftand theils 


1) Des Großlomthur s Buches über Rechnungs: und Finanz » Sadyen 
wirb öfter erwähnt und es kann kaum etwas anders gewefen feyn, als 
Bud und Rechnung über den großen Ordenstreffel, wie fchon daraus 
hervorgeht, daß ausftehende, auf Zins ausgegebene Gelder, die aus 
diefem Schage audgeliehen wurden, in das Großkomthur- Bud, einges 
tragen d. h. alfo in ben Zreffel zurüdgelegt werden, Werben Summen 
aus dem großen Drbenötreffel entnommen, fo fagt der Treßler häufig 
ausdrüdlich, daß der Großkomthur mit dabei gewefen fey. 

2) Beifpiele im Treßler : Buche im 3. 1403. 

3) Daher die regelmäßig bei folden Ausgaben wieberfehrenden 
Worte: „uff des Meifters Geheiß. 

4) Wir haben datüber ein genaues Verzeichniß, weldes mit den 
Angaben im Treßler-Buch übereinftimmt, nur daß in den 3. 1399 — 
1409 Neffau und die Pfarrer von Thorn und Danzig ald bem HM. 
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in Huben: und Mühlzins, theild in Fifchereizins aus ih» 
ren Gebieten. Zweitens floffen in diefe Kaffe auch bie 
Zinfen von auöftehenden Geldern oder von Grundſtücken 
und Landgütern, die man ankaufte und gegen Zins aus— 
that. Drittens fcheinen mitunter auch die gefammelten 
Ueberfchüffe der DOrdensbeamten bei ihrem Tode oder ib: 
rer Verfegung an dieſe hochmeifterliche Kaffe gefommen zu 
feyn. ” Außerdem hatte fie viertens eine bedeutende Ein 
nahme an dem Erlöfe von Getreide: Verkäufen, denn der 
Hochmeiſter trieb mit dem Ueberfchüffen des auf den Hoͤ⸗— 
fen gewonnenen oder ald Zins eingelieferten Getreides, 
die auf den großen Getreide: Speichern zu Marienburg und - 
in andern Städten ? aufgehäuft wurden, einen förmlichen 
Getreide : Handel, wodurch in die hochmeifterliche Kaffe 
fehr anfehnlihe Summen floffen. Endlich wurden auch 
oft bedeutende Zufchüffe zu dieſer Kaffe aus dem großen 
DOrdenötreffel entnommen, doch diefed nur in vorkommen: 
ben außerordentlihen Verhältniffen. Indeß umfaßt diefes 
noch keineswegs alles, was in die hochmeifterlihe Kaffe 
fam, denn ed finden fich noch eine Menge anderweitige 
Einnahmen und Ueberfhüffe, die unter feine beftimmte 
Bezeichnung zu bringen find; fo fiel z. B. im Sabre 





zinshaft mit aufgeführt werden, die in jenem fpätern Berzeichniffe 
fehlen, während dagegen in jenen früheren Jahren Schwez eine Zeit: 
lang und Raftenburg nidht genannt find, welches legtere dem HM. 
fpäterhin ebenfalls zinfte. In einem Briefe des Komthurs von Neffau 
an ben HM. wird der jährlihe Zins biefes Haufes auf 80 Mark an« 
gegeben; Schiebl. LXXXI. nr. 73, 

1) Sie werden häufig, doch nicht alle vom Treßler bei ber Kam: 
merkaſſe in Einnahme gebradht, fo baß ein Theil davon wohl ohne 
Zweifel an ben großen Orbenstreffel fiel. 

2) Nicht nur in Marienburg und Kulm, fondern faft in allen 
Geeftädten ald Danzig, Elbing, Königsberg u, a, hatte der HM. be: 
fondere Getreide : Magazine. Den Getreide: Handel nr wie wir 
früher hörten, der Großfchäffer von Marienburg. 

3) Im Zreßler: Buche findet man fie zum Theil unter bem Artik⸗ 
el: Suscepta aufgeführt. 
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1406 auch ein Zheil des von den Komthuren erhobenen 
Gefchoffed ‚der Kammerkaſſe des Hochmeifterd zu “ — 
Was die Ausgaben aus diefer Kaffe betrifft, fo bezogen 
fi diefe keineswegs allein auf: die Bebürfniffe des Hoch: 
meifterd felbft, feiner ganzen Umgebung und feiner Dies 
nerfhaft, ſondern zugleih auch mit auf die des Drbens 
und bed Staates im Allgemeinen und Einzelnen, im Klei: 
nen wie im. Großen. Diefe Ausgaben für Staatöbebürf: 
niffe betrafen: theild die Unterflügung. anderer Konvente, 
bie Ausbeſſerung, ſtaͤrkere Befeftigung ober den Neubau 
anderer: Drbenshäufer im Lande, die Anfhaffung von Har: 
niſch, der nöthigen Waffenvorräthe, der verfchiedenen Kriegss 
bedürfnifje, des Gefchüges u. dgl, theild Beifteuern zur 
Aufpülfe und Berbefferung der Lage einzelner ber Unters 
ſtützung bebürfender Gutöbefiger und Einfaffen oder abges 
brannter und. fonft verarmter Eigenthuͤmer, theild. die Be— 
ftreitung der Koften für ausgefandte Botſchafter und Brief: 
träger oder für die Unterhaltung und: Befchenfung fremder 
Gäfte, Herolbe und Geſandten, theils den Unterhalt des 
gefammten: hochmeifterlihen Hoſſtaates im Didenshaupt⸗ 
haufe, theild wurbe aus diefer Kaffe auch felbft, eben 
weil fie auch aus dem großen Ordenstreſſel anfehnliche 
Summen entnehmen: konnte; der Andauf von Mühlen, Land: 
gütern und. felbft ganzer Länder, wie’ 3. B. der Neumark, 
befiritten und. vom Zreßler in Ausgabe geftellt, ? Ueber 
haupt alfo dedte die Kammerkaffe . des. Hochmeifters den 
größten Theil aller Staatsbedvürfniffe, ſofern diefe nicht 
unmittelbar aus dem Drdenstreffel befriedigt wurden. Da: 
neben leiftete der Treßler aus ihr auch noch alle Zahluns 
gen für den Hochmeifter, welche. .diefer auf fie anwies 
theild zur Anfhaffung und Verbeſſerung feines Harniſch, 

1) Er betrug uͤber 500 Mark. — 

2) Im J. 1404 kauft jedoch der HM. das — Fronau von Adam 
von Logendorf und läßt das Geld, Wo Mark vom Vogt von Leipe 
auszahlen, wobei es heißt: Das Geld ſchlug uns der Vogt an Wart: 
— Zins ab. Treßl. Buch p. 141. 





44 
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feiner Kleidung, ſaͤmmtlicher Haus- und Hofgeraͤthſchaften, 
zum Ankaufe der Weine, Methe und ſonſtigen Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe, theils zu den Ausgaben des Hochmeiſters auf 
Reifen und fuͤrſtlichen Verhandlungstage, zu Geſchenken 
an fremde Fürften, theils zu mildthaͤtigen Spenden an 
Kirchen, Klöfter und Arme, Zu bdiefem Zwecke wurden 
dem Meifter felbft von Zeit zu Zeit einzelne Geldbfummen, 
gleichfam eine Art von Zafchengeld ausgezahlt, uͤber deren 
weitere Derausgabung Feine weitere Nahweifung. Statt 
fand. Aehnliche Zahlungen gefhahen jährlih aus dieſer 
Kaffe auh an den Großfomthur, D für welchen, wie für 
den Treßler, ebenfalls ‚aus ihr verfchiedene Bebürfnifje be» 
firitten und auf ihre Anweifungen Zahlungen geleiftet wurs 
den. Häufig endlich‘ pflegte man aus der Kaffe des Meis 
ſters auch bedeutende Geldſummen gegen Zins oder gegen 
Pfandſtuͤcke auszuleihen. — Aus dem allen geht aber 
hervor, daß die jährliche Einnahme und Ausgabe biefer 
Kafje nad). bem damaligen Geldftande von großem Belange 
feyn mußten. So betrug. z. B. im Jahre 1401 die Eins 
nahme 14,627 Mark 154 Scot, die Ausgabe 13,318 
Mark; im Jahre 1403 war die Einnahme 34,695 Marf 
18 Scot 9 Pfen., die Ausgabe 34,980 Mark 9 Scot 
13 Pfen.; im Jahre 1404 die Einnahme 37,221. Mark, 
die Ausgabe: 34,01 95.Marf 105 Scot; im Jahre 1406 
die Einnahme 12,420 Mark: 4 Scot 9 Pfen., die Auss 
gabe 13,287 Mar 7 Scot; im Jahre 1409 die Eins 
nahme mit der neuen und alten bezahlten Schuld und 
mit dem, was ber ZTreßler im Jahre 1408 fchuldig ges 
blieben, 73,953 Mark 16 Scot 5 Pfen., die ‚Ausgabe 
62,119. Mark 6: Scot. ? | 


1) Dieß war offenbar nur das jährliche Almofen im Kleinen, wes: 
halb es gewoͤhnlich auch in f. g. Kleinen Pfennigen gezahlt wurde. Es 
betrug jährlich für den HM. 140 bis 150 und 160 Mark, für ben 
Großkomthur 110 bis 130 Mark. 

2) Angaben aus dem Zrefler: Bud. Die großen Differenzen ber 
verſchiedenen Jahre rühren offenbar daher, ob viel ober wenig zu 
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Die dritte vom Treßler verwaltete, Kaffe. war der 
Treffel des Hauſes Marienburg oder die. Konventskaſſe, 
denn Einnahme und Ausgabe des Konventd und. des Haus 
fes ift gleichbedeutend. Der Konvent von Marienburg nam: 
lich beftritt feinen Unterhalt aus dem Ertrage der dem 
Haufe zugewiefenen Höfe, die ihm die nöthigen Lebensbe— 
dinfniffe lieferten und als dem Haufe eigenthuͤmliche Land⸗ 
güter von den Hausbeamten oder durch befondere :Pfleger 
und Hofleute bewirthichaftet wurben. Sie verforgten alfo 
das Haus mit Getreide, Schlachtvieb, Pferden u. f. w. 
Nur folche Bedürfniffe, welche die Höfe. nicht. hinlänglich 
oder gar nicht erzeugten, wurden durch anderweitige An: 
kaͤufe angeſchafft. Dieß gefchahb aus der Konventskaſſe. 
Dem Konvente nämlich waren. eine Anzahl von Zinsbör: 
fern und Zindftädten angewiefen, aus denen Der Treßler 
den Grundzind für. die Konventöfaffe 309g. In; Rüdficht 
diefer Zinsverpflihtung gehörte zum Haufe. Marienburg 
nicht nur der ganze jebige große und Kleine Marienbur: 
giſche Werber nebft dem Tiegenhoͤfiſchen Bezirke, fondern 
auch. der Danziger Werder nebſt der Nehring und der 
ganze Stuhmiſche Bezirf, wo der Konvent theild in den 
Dörfern und in den Städten. Marienburg und Neuteich 
den Grundzind erhob, theild auch .fehr bedeutende Lands 
güter und Höfe befaß. “ Die Einnahme. der: Kaffe aus 





Deckung der Bebürfniffe aus dem großen Ordenstreſſel in die Kammer 
kaſſe des HM. entnommen worden. war. Wenn Fiſcher Geſchich. 
des Deutſ. Handels B. 1. ©. 384 die „ordentlichen Einkünfte’ bes 
Ordens im Allgemeinen auf 800,000 Rhein. Gulden ‚angiebt, fo ift 
dieß offenbar viel. zu unbeftimmt. gefagt. Uebrigens iſt die Nachricht 
aus Schütz p. 2165 ſ. De Wal Histoire T. IV. p. 259. 
1) Wir haben nod) ein Zinsbuch uͤber Marienburg, welches ein Ber: 
zeichniß fämmtliher Binsbörfer bes Haufes und zugleich die Angabe des 
jährlichen Binfes enthält, ben bie Dörfer und Städte an das Haus zu 
zahlen hatten. Es flimmt.mit ber Zinseinnahme, die im 3inseinnai me: 
Bud) des Treßlers jährlich verzeichnet ift, vollkommen überein, Im 3. 
1395 betrug bie Einnahme 8200 Marf, im 8. 1396 dagegen 7545 
Markt 10 Ecot 1 Pfen. 
44* 
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biefem Binsertrage blieb ſich natimlich jedes Jahr ziemlich 
gleih und war an fih ſchon fehr anſehnlich. Sie hatte 
ferner auch. jährlich eine baare Einnahme aus dem Vers 
faufe ber micht verbrauchten Erzeugniffe der Höfe. und 
Landguͤter des Konvents, befonders an Getreide, Malz, 
Mole u | w. ) Außerdem fiel ihr der Zind oder Pacht: 
ertrag einen Anzahl über die Weichſel und Nogat gehens 
der Fähren zu und endlich hatte der Konvent auch Gels 
der auf Grundflüden und Ländereien ausftehen, wovon er 
jährlich ‘Zinfen bezog. Alle diefe verfchievenen Einkünfte 
nun gingen durch bie Hand des Zreßlers in. den Treſſel 
des Konvents. Er leiftete daraus auch die Zahlungen an - 
die verfchiedenen Hausbeamten nah Maaßgabe der Bes 
dürfniffe jedes Amtes, weshalb fie auch in dem einzelnen 
Jahren fehr verfchieden ‚waren; ? fie erfolgten an den 
Hauskomthur, Klichenmeifter, Kellermeifter, Zrappier u. ſ. w. 
An den Hauskomthur, den eigentlichen Hausverwalter, wurs 
den meift größere Summen gezahlt, ohne daß die einzels 
nen Ausgaben genannt wurden, weil biefer "Beamte. über 
feine Ausgaben felbft: wieder befonderd Buch und Rech— 
nung führte. 9 Bei Zahlungen an bie andern: Beamten 
mußte aber’ immer genau angezeigt werben, wofür fie ges 
leiftet feyen. Mit den vom Treßler aus der Konvents⸗ 
Paffe erhaltenen Summen beftritt der Hauskomthur die 
Bebürfniffe der hochmeifterlichen und Konventss Küche, des 


- 4) Im 3,1395 nahm bie”Kaffe ein 56 Mark für 22 Tonnen Ho⸗ 
nig, 27 Mark für 50 Stein Wolle, 310 Mark für 3735 Scheffel Gerfte. 
9) Wir haben nod ein foldhes Rechnungsbuch des Treßlers über 
bie Einnahme und Ausgabe bes Konvents zu Marienburg aus ben 9. 
1395 bis 1399, Beim Anfange eines Jahres ift die Einnahme für 
das ganze Jahr zufammengeftellt; im I. 1395 betrug fie an Binsgels 
bern, für Honig, Wolle und verkaufte Gerfte 9200 Mark, In der 
Ausgabe ift aufgeführt : 2900 Mrk an ben Hauskomthur ex parte con- 
ventus gezahlt; im 3. 1397 wurde biefem in fein Amt im Ganzen 
gezahlt 2500 Mark, 

3) Diefes Rehnungsbud des Hauskomthurs aus ben Jahren 1410 


bis 1420 ift noch vorhanden. 
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KonventdsKellerd, die Koften für die im Haufe nöthigen 
Bauten, zum Theil auch bie Ausgaben für bie erforder: 
lichen Waffenvorräthe und für das f. g. Büchfenamt des 
Haufes, für Schiffe, für die Bebürfniffe und Bauten auf 
ben Höfen; er bezahlte dad Gefindelohn und forgte über: 
haupt für fämmtliche Bebürfniffe der f. g. Commune, d. h. 
des ganzen Gemeinwefend des Haufed. Daraus wird er- 
fihtlih, daß bie jährlichen Ausgaben aus ber Konventö: 
Kaffe immer ziemlich bedeutend feyn mußten. Im Sahre 
1401 betrug ihre Einnahme 8766 Marf 21% Scot, bie 
Ausgabe 5149 Mark 4 Scot, im Jahre 1403 die Ein: 
nahme 8416 Mark 21 Scot, die Ausgabe 4640 Mark 
19 Scot, im Jahre 1404 die Einnahme 4353 Mark, 
bie Ausgabe 8705 Mark, im Sahre 1406 die Einnahme 
8602 Mark, im Jahre 1409 die Einnahme 8155 Marf 
8 Scot 8 Pfen., die Ausgabe 4163 Mark 19 Scot 5 Pfen. 
E3 blieb alfo, wie man fieht, jährlich regelmäßig ein 
Ueberfhuß, der in den großen Ordenstreffel oder in bie 
Kaffe des Hochmeifterd flog, denn wie jede andere Dr: 
bensburg ihren Ueberfhuß an die Hauptkaffen bes Ordens 
liefern mußte, fo geſchah dieſes auch in ber Konventös 
Kaffe zu Marienburg. Zur Ermittelung ber jährlichen 
Beflände nah der Einnahme und Ausgabe beftanden bes 
flimmte BVBorfchriften, nach welchen der Treßler Buch und 
Rechnung zu führen hatte. ” Jedes Jahr wurde die Eins 
nahme und Ausgabe der hochmeifterlichen Kaffe im Zreßler: 
Buche abgefchloffen, ebenfo in des Treßlers Zinseinnahme: 
Buh die Einnahme und Ausgabe der Konventö=Kajle ; 
biefe wurde dann in dad Treßler- Buch übergetragen und 
bier die Hauptfumme über die Gefammteinnahme und Ge: 
fammtausgabe der KHochmeifters und Konvents-Kaſſe ge: 
zogen und abgefchloffen und dabei angegeben, wie viel 
der Zreßler fchuldig blieb, d. h. welchen Ueberfhuß er 


1) Eine folhe Vorſchrift aus dem 3. 1400 ift im Zinsbuche ber 
Einnahme diefes Jahres noch aufbehalten. 
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hatte; zugleich) warb aud bemerkt, wie viel er von die— 
jer Schuld, d. h. von feinem Weberfchuffe gezahlt hatte. " 
Diefe Ueberfchüffe jedes Sahres wurden in den großen Or— 
denötreffel zurldgelegt und im Buche des Großfomthurs 


1) Einige Beifpiele werben biefes näher erläutern, Es heißt im 
3. 1401 über bie 
Einnahme: Summa bes meifterse: XIII" VI“ XXVI ein halb 
mrc I11 ein halb fcot | 
Summa bes Govents: VIIIX. VII ein halb“ XVI mrec 
XXI ein halb fcot und IIII pf. minus 
Summa fummarum mit dem Govent XXIII” II ein 
halb“ XLIN u, XIII fcot obiralf IIII pf. minus 
oder Einnahme des Meifters: 14,627 Mark 15% Scot 
Einnahme des Konventse: 8,766 = 21% = weniger 4 Pfen. 
Zuſammen: 23,394 Mark 13 Scot weniger 4 Pfen. 


Ausgabe: Summa des usgeben von bes meifters wegen XIII” II ein 
halb“ LXVIII mrc ane 1 halb fecot. 
Summa bes Govents V“ 1° XLIX mre und UII fcot 
Summa fummarum XVIII 111° LXVI mec und 11 
ein halb fcot 
oder Ausgabe des Meifters: 13,318 Mark weniger 3 Scot 
Ausgabe des Konventse: 5,1499 =: 4 Scot 
Bufammen : 18,467 Marl 3% Gcot, 
Alſo Gefammteinnahme: 23,394 Mark 13 Scot weniger 4 Pfen. 
Gefammtausgabe: 18,467 = 33 : 
Ueberſchuß: 4,927 Mark 9, Scot weniger 4 Pfen. 
Im 3. 1409 heißt es: 


Zreßlerbuh: Summa bes homenfters Innemen mit der nümwen und 
alden beczalten fcholt, und mit der fholt by der Treß⸗ 
ler fholdig bleyb im XI“ VII Zore: LXXUL®- 
IX ein halb“ III ein halb Mrk III ſcot V pf. 

Sinseinnahmeb.: Summa bes Govents Innemen VIIL” I ein halb“ 
V mrc VI foot und VII pf. 

Treßlerbuch: Summa fummar. bes homeifterö und Covents Innemen: 
XXX“ 1° IX mrc XII pf, 

Treßlerbuh: Summa bes homeyſters usgeben: LXIIN. 1% XIX mrec 
1 fird. 

3indeinnahmeb.: Summa bes Goventö usgeben; IHL”- I ein halb“ 
XIII mre XIX fcot und V pf. 
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ober dem Rechnungsbuche über Einnahme, Ausgabe und 
Beftand des großen Orbendtreffeld eingetragen, ober, wie 
ed gewöhnlich heißt, „die Schuld des Treßlers wird in 
das Großfomthur- Buch gezahlt." 

Nah. Vorfchrift des Gefeged mußte der Treßler eben: 
fo, wie andere Beamten, die mit Geldgefchäften zu thun 
hatten, am Ende jedes Monats entweder vor dem Hoch: 
meifter oder dem Großfomthur und den von biefem dazu 
ernannten Ordensbruͤdern eine fpecielle Rechnung ablegen. 
Im letztern Falle wurde dem Hochmeifter der Abfchluß 
vorgelegt. ? Ging ber Zreßler vom Amte ab, fo fand 
zuvor eine genaue Uebergabe feiner Beftände an: feinen 
Nachfolger Statt,. wobei nachgewiefen wurde, wie viel 
beim Großfchäffer und dem Hausfomthur von. Marienburg 
im Beſtand fey, wie viel die einzelnen andern. Häufer 
dem Treßler noch fchuldeten und was dieſer felbjt noch 
unter feiner Verwaltung gehabt habe. ” 

Wie der Treßler dem Hochmeifter, fo mußte jenem 
wieder jeder Gebietiger und Komthur . alljährlih von feiner 
Verwaltung Rechnung legen. Wie wir früher hörten, 

Das Treßler: Buch hat hier die Summa Summar. nicht gezogen, 
fonbern bemerkt nur: 


Summa bas ber Treßler ſcholdig biybet: XV" Van“ 
XXV mre III fird. 
Ober Einnahme des Meifters: 73,953 Mrk 16 * 5 li 
Einnahme bes Konvents: 8,15 =: 8 8 
Zufammen: 82,109 Mt — Sci 13 fen 
Ausgabe bed Meiftere: 62,119 Mit 6 Scott — lieg 
Ausgabe bes Konvents: 4,163 = 19 =: 5 
Bufammen: 66,283 Mrk 1 Scot 5 Dfen. 
Alſo Gefammteinnahme: 82,109 Mr — . 13 Pfen. 
Sefammtausgabe: 66,283 = 1 5 : 
Ueberſchuß: 15,826 Mrk 23 Sc 8 Pfen. 
1) D. Stat. Gewohnh. c. 30. 
2) Zreßler:Budh p. 146. Wir haben eine foldye Uebergabe aus 
dem 3. 1414, als Behemund Brendel vom ZTreßler: Amte abging; fie 
errug im Ganzen 6015 Mrk 18 Scet 5 Pfen. 
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batte jeder Komthur die Kaffe feines Haufes ober Kon: 
ventd unter fih; in fie floffen aus feinem Bezirke alle 
Binsleiftungen, Abgaben und fonflige Gefälle, die dem 
Orden zufamen, außerdem aud alle Erlöfe von Berkäu: 
fen an Getreide, Wolle, Honig, Fifhen, Holz u. dgl. 
Ueberhaupt ging aus ben Komthurbezirten an Zins und 
"Abgaben unmittelbar nichtd an den Ordens- oder hoch⸗ 
meifterlihen Schaß , fonbern alled an die Kaffe des Koms 
thurs. Diefe Einkünfte aber waren, wie fchon erwähnt, 
nach bem Umfange eined Komthurbezirfed, nach) dem Maas 
Be feiner Bevölkerung, nad der Befchaffenheit feines Bos 
dens und mach feiner Lage ſehr verfchieden. So betrug 
z. B. die baare Zindeinnahme des Hauſes Elbing jahr: 
lid 3860 bi8 5149 Mark, bie von Chriftburg zwifchen 
2245 bi6.2350 Mark, die von Balga zwiſchen 3000 
und 4430, die von Ofterode ungefähr 1380, die von 
Rheden im Jahre 1409 nur 640 Mark. Außerdem hatte 
jedes Komthurhaus’ aus feinem Bezirfe und auf feinen 
Höfen feine mitunter fehr bedeutenden Vorräthe von aller: 
lei Getreide, feine anfehnlihen Viehheerden, den Ertrag 
feiner Schafzucht und feiner Bienenpflege, die größtens 
theild ſehr beträchtliche Pferbezuht u. f. w. Mit dem 
allen beftritt der Komthur ſaͤmmtliche Beduͤrfniſſe feines 
Konvented und alles, was fonft zur gefammten wirtbfchaft: 
lichen Verwaltung feines Bezirkes erforberlih war. Zur 
Unterhaltung des Hausbeflanded zahlte er dem Hauskom⸗ 
thur die nöthigen Summen aus, der für die Beifhaffung 
und Beftreitung ber einzelnen Bebürfniffe zu forgen hatte 
und dem Komthur von Zeit zu Zeit Rechnung legte. 
Was das Haus zu feinem Beſtande nicht bedurfte und in 
der Verwaltung überhaupt erübrigt wurde, konnte ber 
Komthur mit des Meifterd Erlaubniß verkaufen und ben 
Erlös in die Kaffe des Haufe nehmen. 

Ueber diefe Hausfaffe aber mußte der Komthur am 
Enbe jedes Jahres genaue Rechnung ablegen. Er fandte 
fie entweder an das Haupthaus Marienburg ober ber 
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Treßler reifte umher und nahm die Hausrechnungen ab. 
Was ald Erfparniß oder Ueberfhuß gefunden wurde, fchrieb 
man dem Ordensſchatze ober der Kaffe des-Hochmeilters 
gut und fandte ed diefen Kaffen gewöhnlich beim Abgange 
vom Amte zu. ” Der neueintretende Beamte ‚behielt dann 
immer einen gewifien Beftand in feiner Amtskaſſe.“ Auch 
bei diefen Kaſſen-Uebergaben war regelmäßig ber Treßler 
zugegen. 

Der Großfhäffer zu Königsberg fand in feinen Gelds 
gefhäften, wie überhaupt in allen feinen Handeldangeles 
genheiten unter der Kontrolle des Ordensmarſchalls und 
batte daher auch diefem von feiner Kaffe Rechnung zu 
legen. Der Großichäffer zu Marienburg dagegen führte 
feine Gefchäfte unter des Treßlers und Großfomthurs Aufs 
fiht und war bdiefen zur Abrechnung unterworfen, die von 
Zeit zu Zeit über feine Betrieböfumme erfolgen mußte. ® 
Endlih war auch der Münzmeifter zu Thorn der Kontrolle 
des Zreßlers untergeben. Weil nicht eigentlih der Drden, 
fondern der Hochmeifter ald Landesfürft das Geld fchlagen 
ließ, alfo der Münzmeifter als ein Beamter des Meifters 
angefeben wurde, fo trug der Zreßler auch die Uebergabe 
des Münzmeifteramtes, fowie überhaupt alle Zahlungen und 


1) Es heißt 3. B. im Treßler = Buche p. 147: Item haben wir 
(Zreßler) empfangen VIL”- marc vom alten Komthur von Tuchel Her 
Sohann von Striffen, die er unferm HD. gab, als er des Komthurs 
amtes zu Tuchel erlaffen ward. A 

2) Auch bdarın war große Verfhiedenheit. Der Ordensſpittler Uls 
rih von Fride hatte das Komthuramt in Elbing gegen 12 Jahre vers 
waltet und als er 1384 ftarb, wurden aus feiner Kaffe der Kammers 
kaſſe des HM. 42,000 Mrk übergeben; der Nachfolger behielt 2100 Mark 
baares Geld an gefallenem Zinfe und 800 Mrk an gewiffer und unges 
wiffer Schuld. Nachdem er ebenfalls 12 Jahre im Amte geftanden, 
wurden bei feinem Abgange bem HM. nur 8000 Mark gefandt; wahr: 
fheinlih alfo waren innerhalb biefer Zeit ſchon Erfparniffe eingezogen 
worden. Sein Nachfolger blieb nur 6 Jahre im Amte und bei feinem 
Tode erhielt die Kafje des HM. doch 8968 Marl, So im Verhältniß 
bei den übrigen Orbensburgen. 

3) ©, oben ©. 457, 
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Ankäufe für die Münze in das Treßler ⸗Buch, d. h. in 
das hochmeiſterliche Kaſſenbuch ein. 

Wie man demnach aus allem ſieht, war das Finanz: 
wefen und die Kaffenverwaltung in aller Beziehung gut 
geregelt und die gefeglihe Ordnung ward ſtets aufs puͤnkt⸗ 
lichfte beobadtet. So genau wir auch bei den zahlreich 
vorhandenen Nachrichten und Rechnungen bis ins Einzelne 
nachforfchen koͤnnen, fo findet fich doch nirgends auch nur 
die mindefle Spur von Unterfchleifen oder fonftigen Vers 
untreuungen. Inwiefern in früherer Zeit der Hochmeifter 
felbft in Rüdfiht der Finanzverwaltung verantwortlich 
war, ift ungewiß, denn erft fpäterhin ward das Geſetz 
gegeben, daß er von allen Einnahmen und Ausgaben 
jährlich vor feinen Rathögebietigern durch feinen Treßler 
Rechnung ablegen und ausweiſen ſolle, ob er Geld und 
Gut mit ihrem Wiſſen auch immer zum Beſten des Ordens 
verwendet habe. ') 


1) In den Gefegen Konr. v. Erlihöhaufen bei Hennig ©. 147. 
Frühere Gefege Eennen eine foldye Verpflichtung für den HM, noch nicht; 
in D. Stat. Gef. c. 8 werben nur bie Landkomthure oder Landmeiſter 
von Livland, Preuffen, Deutfhland u. f. w. verbindlicd gemacht, jähr: 
li im großen Kapitel vor ihren Amtleuten Rechnung ablegen zu Taf: 
fen. Einige Beftimmungen in O. Stat. Gew. c. 10. 17 fprechen bloß 
davon, in wie weit ber HM. über gewiffe Summen bes Ordensſchatzes 
verfügen und wie manches Einfommen verwaltet werden folle. 
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Siebentes Kapitel, 


Städtifhes Gemeinwefen, 


Die urfprünglih fo einfahen inneren Verhältniffe der 
Städte Preuffend hatten fih im Verlaufe von hundert 
Jahren in vielen Beziehungen gänzlich) umgeftaltet, in 
andern vollftommener ausgebildet. Der frühere, in ber 
Art der Entſtehung der Städte begründete börfliche Cha: 
racter der Städteverhältniffe war feitdem mehr und mehr 
zurüdgetreten ober vielmehr in’ den Character des ftädti- 
fhen Gemeinwefens umgewandelt.” Auch die Stabtge: 
meine fand in ihrer Zufammenfegung nit mehr in. ihrer 
früheren Einfachheit da; es bildeten fie biejenigen Bes 
wohner der Stadt, welche durch ihre Anfäßigkeit und ihre 
ftädtifhen Rechte wirkliche Bürger waren, ihrem Stande 
nach entweder Beamte, Kaufleute oder Aderbürger und 
Handwerker, die Haus und Hof hatten. Bloße Einmwohs 
ner der Stadt hießen dagegen foldhe, die fih um eines 
Geſchaͤftes willen oder zum Erwerbe ihres Unterhaltes als 
Miethlinge in der Stadt niedergelaffen hatten ? und bed: 


1) Bol. was früher B. 111. ©. 483 ff, darüber gefagt ift, wor: 
an fi dieſer Abfchnitt als weitere Entwidelung anſchließt. Eine in: 
tereffante Bergleihung bietet Wohlbrüd Geſch. des Biöth. Lebus 
8. 1. ©. 183 ff. in dem dar, mas Über das Städtewefen ber Mark 
‚Brandenburg gefagt ift. 

2) In Urkunden werden Bürger und Einwohner, cives ober ber. 
genses und incolae oder habitatores nicht immer unterſchieden, viel: 


\ 
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halb als Säfte oder Einkoͤmmlinge betrachtet und vom 
Gemeineverband audgefchloffen die Stadt wieber verlaffen 
konnten, wenn fie wollten. ’ Das Bürgerrecht galt als 
ein Ehrenreht, weldes man nur unter gewifjen Bebins 
gungen erwarb, an welches fi beflimmte ehrenvolle Ges 
rechtfame und Befugniffe fnüpften, defien Verluſt als ents 
ehrende Strafe angefehen wurde. Nur ein Ehrenmann 
fonnte Bürger feyn. Man mußte zuvor dad Bürgerrecht 
gewinnen, wenn man in ber Stadt ein Amt erwerben, 
ein Erbe kaufen, Handel treiben oder ald Handwerker 
einer Innung zugehören wollte. ? In vielen Städten, 
vielleiht in allen war es gefeglich, daß keinem Preuffen 
und Nihtdeutfhen dad Bürgerrecht ertheilt werben und 
Preuffen fi) bei Deutfchen in Etädten nit in Dienft 
begeben follten. ? Das Bürgerreht verlor und in Acht 
fiel, wer fich eines fchweren Verbrechens oder einer ents 
ehrenden Handlung ſchuldig gemacht und deſſen überwiefen 


mebr häufig für eins genommen ober als gleichbedeutend verbunden. 
In manden Städten werden ben Bürgern (civibus) Rechte verliehen, 
mweldhe in andern die Einwohner (incolae) haben. Im Allgemeinen 
bildete aber Wohnfäßigkeit und Miethe einen weſentlichen Unterſchied, 
denn wir finden ausdruͤcklich unterfchieden „Bürger und Handwerkes⸗ 
mann‘ von den „handwerkern, bie in fellern adir gemyten kammern 
mwonen und Huwſſer felber ufzuhalden nicht vormogen, bie nicht burgere 
ſyn und banbelunge haben in Steten.“ 

1) In Urkunden meift Hospites, Advenae, Forenses, Gäjte 
genannt, 

2) Willführ von Kulm: Wir mwellen ouch, wer czu uns fumt von 
buffin, ber fal keyn Erbe kowfen noch myten, ber gewynne benne e 
fon borgerrecht. Willkuͤhr von Marienburg: Duch welle wyr, das 
nymand hy wonen fal in ber ſtad ſich czu generen mit fouffen adir vor: 
kouffen, her gewynne denn fon burgerreht. Willkuͤhr v. Preuff. Hol 
land, 

3) Willkuͤhr von Marienburg: Duch fal man vorbas mer in «zu: 
tomftigen «zeiten keynem prüffen burgerreht geben noch unbeuczen. 
Sandesorbnung: Item wellen wir, bas keyn Deutfher in Steten, in 
beutfchen borffern adir in Gregemern keynen preufchen knecht noch mayt 
czu binfte entpfangen ſal. N 
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war. Zum ftädtifchen Gemeineverband gehörten auch die 
Bewohner der f. g. Stadtfreiheit, nämlich alle, welche 
fich innerhalb der ſtaͤdtiſchen Feldmark entweder zerflreut 
auf einzelnen Höfen oder in. den zum Gerichtsbezirfe der 
Stadt gehörigen Dörfern niedergelaffen hatten. 

Die Verwaltung des ftädtifchen Gemeinwefens führte 
der Magiftrat oder der Rath der Stadt. An feiner Spige 
ftand in vielen und zwar in den meiften: Fleinern Städten 
noch der Schultheiß zugleich als oberjte vichtende und vers 
mwaltende Behörde, auch im: vierzehnten Jahrhundert: meift 
noch in denfelbigen Verhältniffen erſcheinend, wie frühers 
Hin, alfo befonders'noch im erblichen Befige feines Schult: 
heißen » Amted und hie und da mit einigen: Vorrechten 
begabt. “ Im mehren diefer Eleinern Stävte jedoch, als 
in Braunsberg, Gerdauen u. a. hatte fchon. früher neben 
dem Erbrichter ein- wählbarer Echultheiß gefeflen oder «8 
wurde auch im erwähnten Jahrhundert noch einzelnen 
Städten das Recht bewilligt, neben dem Erbfthultheißen 
oder Erbrichter jährlich noch einen andern SchultHeißen zu 
wählen, welcher dann nur der eigentlichen ftädtifihen Ver⸗ 
waltung vorſtand. ) Im den größern Städten, in denen 


4) In mandyen Städten war die Verwaltung umd Richtergewalt 
vereinigt und der Bürgermeifter und Richter Eine Perfon, wie von 
frühban der Schuitheiß beides in fi vereinte. In vielen ftädtifchen 
Privilegien aus dem 14ten Zahrh. ift nur von Scuitheißen, befonders 
in richterliher Beziehung die Rede, nicht aber von Bürgermeiftern als 
befondern Verwaltungsbehoͤrden. Der Stadtſchultheiß ſtand de 
beiden, den Verwaltungs: und Gerichtsverhältniſſen vor. 

2) Häufig Hatten die Stabtfhultheiße 3. B. das Vorrecht, eine 
beftimmte Anzahl von Schafen auf der Stadtweide zu Halter; ſo in 
Saalfeld, Deutſch-Eilau u. a. 

3) Im Privileg. von Braunsberg giebt der Biſchof den Birgem 
ausdrüdlih das Recht, daß fie außer dem iudex hereditarius aud) 
nody scultetum, schabinos, consules, seniores possint eligere etc. 
In dem von Gerbauen vom 3. 1398 werben zuerft dem Schultheiß und 
feinen rechten Erben, alfo dem Erbſchultheißen feine gewöhnlichen Rechte 
äugeftanden insbefondere im Gerichtsweſen; dann aber Heißt es noch:; 
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das Gerichts « und. Verwaltungsweſen eine bedeutende 
Ausdehnung hatte, waren beide durchweg getrennt. Jenem 
ftand ein Schultheiß mit acht bis zehn Schöppen oder ein 
Erbrichter mit dieſem Gerihtöcollegium ald „gehegetes Ding“ 
oder als geordnete richterliche Behörde vor. Diefes leitete 
ein Bürgermeifter mit den ftädtifchen Rathsmaͤnnern. 

Der Bürgermeifter und bie Rathsmanne bildeten den 
eigentlichen Vorſtand der Stabtgemeine in allen Verwal⸗ 
tungs = und Policei = Angelegenheiten. In der Regel jährs 
ih wechfelnd. wurden fie von der Bürgerfchaft gewählt 
und von ber Landesberrſchaft beftätigt oder die Wahl ge: 
ſchah in ihrer eigenen. Mitte.” Die Zahl der Nathe: 
manne wechfelte zwifchen acht, zehn oder zwölf.” Der 
Bürgermeifter konnte fein Amt nach, jährlich erneuerter 
Wahl mehre Jahre nach einander verwalten, wenn es bie 
Herrfchaft genehmigte, Ihm zur Seite fland ein Kompan. 
Sn ihren NRathöverfammlungen, Verordnungen und Bes 
fchlüffen treten meiſt Bürgermeifter und Rathsmanne als 
Rath ber Stabt oder ald ein gefchloffenes Ganze auf, 
ohne daß erfierer ald an ber Spike ſtehend bezeichnet 
wird.“ Ihre Rechte und Amtögefchäfte bezogen ſich 


Duch follen die Bürger der Stabt jerlih eynen Scholtzen kyßen mit 
rothe unſerer brüber. Es gab alfo bier zwei Schultheiße; ber lestere 
offenbar für die ftädrifche Verwaltung. 

1) Ueber die Wahl ber Rathömanne erfolgte cinft aus Kulm eine 
Anfrage an den Schöppenftuhl zu Magdeburg, worauf biefer antwortete: 
Das fprechen wir vor eyn recht, das die Ratmanne mogen wol Ratmanne 
Eyfen zu eyme Jare und eynen Bürgermeifter adir czwene und en ouch 
czu eyme Jare und der Burggrave hat Eeyne macht das her der gefors 
nen Ratmanne Eeynen möge abgeferzen und eynen andern wibder feczen 
von Rechtd wegen. Ucber die Freiheit der Ratheömannen » Wahl enthiel⸗ 
ten die ftäbtifchen Privilegien bie näheren Beſtimmungen; bald war bie 
Wahl freier wie zu Braunsberg, Gerdbauen, bald beſchraͤnkter wie zu 
Frauenburg u. a. 

3 Die gewöhnliche Zahl ſcheint zwoͤlf geweſen zu ſeyn. 

: 3) 3. B. Wir Ratmanne der Stadt Kulm mit macht deſſis bryff 
berzügen u. ſ. w.; aber nicht felten auch: Wir Bürgermeifter und 
Rathmanne u. ſ. w. 
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bauptfächlih auch hier. ebenſo, wie in andern Ländern 
z. B. in Schleſien, auf die policeiliche Auffiht zur Er: 
haltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit: Sie 
hielten dieſe erftend. aufrecht in allen Gegenftänden des 
Handels und Wandels, befonderd. in. Richtigkeit des Maas 
ßes und der Gewichte, wie ſchon früher erwähnt ‚ift. 2 
Sie. festen mit Zuziehung der Schöppen der Stadt den 
Preis. der Lebensmittel und deren Gewiht und Maaß 
nach dem Verhältniffe der Getreidepreife feft, um bei Hös 
fern und: Bädern der Willführ im Verkaufe. zu. begeg» 
nen. Wer ſich hierin ihren Beflimmungen nicht fügte, 
dem Eonnten fie das Bürgerrecht entziehen und bie: Stabt 
verbieten... Sie führten zweitens. bie Oberaufficht über die 
Innungen der - Handwerker. Wie in. Bredlau, . fo. ließ 
auch in den Städten Preuffens der. Rath gewöhnlich ..zwei 
Männer aus jedem Gewerke ſchwoͤren, daß fie ihm für 
bad MWohl der Stadt mit Rath. zur Hand flehen wollten, 
wenn fie deffen bebürftenz; dieß waren die Gefchworenen 
und: Aelteften der: Gewerke. 9 Die Rathsmanne gaben 
und beflätigten ferner den Innungen ihre Willlühren oder 
Gewerförollen und beflimmten darin bie in den. Gewerken 
geltende Ordnung. Sie hatten das. Recht, den Innungs—⸗ 
verfammlungen ober f. g. Morgenfprachen der — 








1) Wir dürfen daher auch fuͤglich der fo — als — 
Auseinanderſetzung dieſer Sache in Stengels und Tzſchoppe' s Ur⸗ 
kunden-Samml. folgen und. hier die Verhaͤltniſſe nur in Beziehung auf 
Preuſſen erörtern. Vol. auch Wil da Gildeweien des. MA. ®. — ff. 

2) ©. B. Il. ©. 492 Anmerk. 1. 

3) Eine ſolche Feftfegung über Brotgewicht und etseibrereiien von 
Kulm im Fol. Ellen und Hubenmaaß, wo. es heißt: Diffe. fasunge ger 
ſchah von dem Erbaren Rathe und den Scheppen und von ber gantezen 
gemeyne. So trug ber Erbar Rath und die Scheppen obireyn mit. der 
gantezen gemeyne ber bürger, were ymand, ber ſich welde fetczen, webir 
diffe fatezunge, deme fulde der erbar rath ufffagen feyn. bürgerrecht: und 
fulde ym die ftat vorbyten. 


4) Urt. vom 3. 1405 im Fol. nr. 22. Rolle der Schneiderzunft 
zu Kulm, 
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fowie den Verfammlungen ober Kompaneien in den June 
Ferhöfen und Schießgärten beizumohnen. “ Dhne ihre Anz 
wefenheit konnten Beine Alterleute neu gewählt werben. 2 
Sie ſchrieben den Schügengefellfhaften in den Schießgaͤr— 
ten. ihre Gefegrollen vor, ” deögleichen den König » Artue= 
bhöfen, bei deren Alterleute = Wahl fie ſtets zugegen ſeyn 
mußten. ® Sie erfchienen in deren VBerfammlungen, wenn 
fie wollten und hatten. das Strafrecht, wenn darin Unfug 
getrieben wurbe oder Unorbnungen vorfielen. “ Gie bes 
flimmten ferner über Kaufbuden und Krambänke, wie es 
der Stadt: am meiften zu frommen fchien; “ fie konnten 
überhaupt in den Gewerföorbnungen ändern und verbefjern, 
wie es für die Bürgerfchaft am heilſamſten war. Sie 
hatten drittens auch häufig die Entſcheidung über ftäbtifche 
Schuld ſachen; betwafen die angebrachten. Klagen Handels= 
ſchulden, ſo entſchieden fie gewöhnlich mit Zuziehung. einer 
Anzahl: von Kaufleuten... Der Rath der Stabt hatte viers 
tens. die policeitiche Oberaufficht über alles, was bie ſtaͤd⸗ 
tiſche Sicherheit: betraf und zu dem. Zwecke in. ben allge 
meinen Landesordnungen ober in ben Stabtwilltühren vor⸗ 
gefchrieben warn So kam der Rath; von Königsberg mit 
vem bortigem Konvente. darin. überein, wie ed bei Dieb» 
ftählen von Preuſſen oder Samlaͤndern verübt gehalten 





4) Willkuͤhr von Friedland von 1406: So ift das unfers homeiſters 
gebot, keyne Morgenfprache: czu haben. wenn czu vier geczyten im: Jare 
und bdo fullen bie ſien czwene us dem vathe. 

MRolle des. Junker⸗Schießgartens von Braunsberg: Wenn man 
alderlüte kyſen fal dar fullen by fin vir Ratmanne und ſechs ber eldiiten 
in- dem garten. 

3). Rolle: des Sciefgartens zu Braundberg: Wir Ratmanne czu 
dem Brunsberg: unde der ſiczende ftul des rates durch mugbarkeit und 
dromen dev. gemeynen ſtad zo gebe wir. und. vorligen den Schügen und 
irer kumpania und der gefellef[haft, dy in den garten geboren, eyne 
ordinancia, darnach man den garten halden fal. 

4) Rolle des Koͤnig-Artushofes zu Braunsberg. 

5) Rolle des Artushofes zu Kulm, 

6) ©. oben 8. III. ©, 502. 
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werden ſolle.“ Die Rathsmanne von Kulm gaben den 
Innungen auf, wie von ihnen der Reihe nach die Stadt: 
wache gehalten, wann die Stabtthore geöffnet und ges 
fchlofjen werden follten? u. dgl.; fie verfügten Verords 
nungen über die $euerpolicei, 9 beflimmten, wie und wo 
die Bürger nur allein und wann fie nicht bewaffnet feyn 
durften, geboten, daß fie Feine Meffer bei fich tragen 
folten u. f. w.” Damit fland flnftens in Verbindung 
die Oberaufficht über die Sittenpolice. So hatten bie 
Rathmanne z. B. zu beflimmen, welche Spiele allein und 
wie hoch diefe unter den Bürgern gefpielt werden follten, ® 
wie groß im Berhältniffe zu den VBermögensumftänden 
Gaftmähler und Schmaußereien bei Hochzeiten und Kinde 
taufen gegeben werden durften und was überhaupt in 
Volköbeluftigungen innerhalb der Stadt erlaubt oder ver: 
boten feyn folle. “ Sechſtens gebührte es dem Rathe der 
Stadt, für Reinlichkeit der Straßen zu forgen, über bie 
Gefundheitöpolicei zu wachen und dabei den dufern Ans 
ftand der Stadt aufrecht zu erhalten. Er verbot Stra: 
enbettelei und das müßige Umherliegen bes lofen Gefins 
dels und der VBagabonden. ? Wer auf öffentlicher Straße 
Ungebührlichfeiten beging oder ſich unanftändige Dinge ers 
laubte, den Eonnte der Rath züchtigen und ind Gefäng« 


1) ©. 8. IV. ©, 24. 

2) Willtühr dee Schneiderzunft zu Kulm, Willkuͤhr der Wollweber 
zu Kulm, 

3) BWillkuͤhr von Kulm, Willkuͤhr von Marienburg. 

4) Ebendaf.- 

5) In der erwähnten Willführ: 38 fal nymand mit dem andern 
hoer fpelen wenn her gereytes geldis bey Im hat, und nymand fal dem 
andern fine Eleydere usczihen umb ſpyl, noch In in gevengniffe legen. 
Beclayt ymand den andirn umb Spelgeld, den fal man nicht richten. “ 

6) Willfühe von Kulm. Will, von Preuff. Holland: Duch fal 
keyn Spilman pfyfen, pufen, vedeln an heilgen tagen vor ber hoemeſſe. 
Willk. von Marienburg. 

7) BWillkuͤhr von Kulm, Landeswilllühr von 1420, 

VI. 45 
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niß legen laſſen. “ Die Rathsmanne hatten fiebentens 
die Aufficht über alles, was irgend den Nußen und das 
Intereffe der Stadt, zumal die Erhaltung und Vermeh— 
rung des ftädtifchen Vermögens betraf. Sie mußten alfo 
dafür forgen, daß jeder Bürger feinen fchuldigen Zins am 
Zindtage pünktlich entrichte, daß Fein zinshaftes Erbe ver: 
fauft und fein Gebäude abgebrochen werde ohne Willen 
des Zinsherrn, daß Fein angeftorbeneds Gut für Elende 
und verwaifte Kinder von andern aus der Stadt genom: 
men und entfrembet werde, daß Fein Bürger von Frems 
den oder Geiftlihen in fein Erbe Zins nehme u. f. w. ° 
Ahtens war ed Sache des Rathes, für das ftäbtifche 
Kriegswefen zu forgen, alfo darauf zu achten, daß die 
Bürger die nöthigen Waffen befaßen, daß diefe nicht aus 
erhalb der Stadt verkauft, daß die Mayen vollzählig 
geftellt, die Hauptleute ernannt und mit den nöthigen 
Pferden verfehen, daß die Löhnung richtig gezahlt. wurde 
u. ſ. w. 9 

Man erfieht ſchon hieraus, obgleih bier in das Ein» 
zelne des ftäbtifhen Verwaltungs: und Policeiwefens nicht 
weiter eingegangen werben Fann, wie weit ber Gefchäftd: 
freis ber Rathsmanne audgedehnt und wie mandhfaltig 
die ihnen obliegenden Pflichten und zuftehenden Rechte 
waren. Es lag mit in der ganzen Stellung des Rathes, 
daß ihm in allem, worüber er die Aufficht führte und ges 
feglihe Vorfchriften gab, auch ein Erfenntniß= und Straf: 
recht zuftehen mußte ® Sn vielen die ftäbtifche Ord⸗ 
nung betreffenden Dingen richtete er auch zugleid mit 


1) Willtühr von Kulm. 

2) Willlühr von Kulm und Marienburg. Bol. Tzſchoppe und 
Stenzela.a. ©. ©. 40, 

3) Acta Praetoriana p. 28 im Archiv zu Braunsberg. Willkuͤhr 
von Marienburg. Daher wird auch in den Gewerkerollen verboten, 
Waffen außerhalb der Gewerke zu verkaufen. 

4) Wie in den Schlefifchen Städten; f. Tzſchoppe u Stenzel 
a. a. O. S. 24. 
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den Schöppen der Stadt in Angelegenheiten der Innun— 
gen. Die Alterleute und Gefchworenen waren verpflich: 
tet, dem Mathe anzuzeigen, wenn die Willführ verlest 
und ihre Anordnungen nicht beachtet wurden. ? In man: 
hen Fallen fiel ihm aud ein Theil der Strafgefälle der 
Innungen zu.” Er hatte das Recht, in den den In: 
nungen vorgefchriebenen Willtühren nach feinem Gutduͤn— 
fen auf Uebertretung feiner Beflimmungen die große oder 
Feine Buße zu feßen und die GStrafgefälle zum Nußen 
der Stadt einzuziehen. ? Die vom Rathe gegen Glie: 
der der Innungen verfügten Strafen beftanden bald in 
höheren oder niebern Geldftrafen, in Gefängniß, Liefe— 
rung einer beflimmten Quantität Wachs, bald in Legung 
des Handwerkes entweder für immer oder für eine bes 
flimmte Zeit, in Acdhtserklärung, Verfioßen aus ber Stadt: 
freiheit, Entziehung des Buͤrgerrechts, Abſchneiden des 
rechten Ohres ’ u.f. w. Hie und da 3. B. in Frauen: 
burg konnte der Rath in manchen flädtifchen Angelegen— 
heiten nur zugleih mit dem Biſchofs-Vogte Gericht üben 
und Strafen verfügen. “ Wer fih dem Rathe ungehor— 
fam bewies, heimliche Verfammlungen hielt ohne des Ras 
thes Wifjen, heimliche Gefege gab gegen den Rath oder 
die Herrfhaft, erlitt die große Buße. Wer den Rath, 
die Schöppen, die Gefchworenen, Geiftliche oder fonft ehr: 
bare Leute, Sungfrauen oder Frauen in Bierbänfen oder 
fonft übel beredete und deſſen durch zwei Biedermänner 


1) 3, 8. in Markt: Angelegenheiten; in einer Klagfache der Bäder 
in Kulm u. ſ. w. 

2) Willtühr von Kulm, 

3) Rolle der Wollweber zu Kulm. 

4) Schöppenurtheil aus Magdeburg auf eine Anfrage aus Kulm: 
Wir fprechen vor eyn Redt, das die Ratmanne mögen wol mit irer 
gemeyne Bürger wille willefür fetczen undir en bey großer ader bey 
Eleyner buffe wie en die behagt, — und die Ratmanne fullen madıt 
haben die buffe czu fordern und czu behalden czu der Etat nucz u. f. w. 

5) Wil, von Kulm, Kulmif. Bäderorbnung. 

6) Privilegium von Frauenburg vom J. 13W. 

45 * 
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überwiefen ward, den firafte ber Rath zu Preuffifch : Hol. 
land mit achtzehn Pfund. " 

Was die dem Rathe obliegende Verwaltung des 
ftäbtifchen Eigenthums betrifft, fo waren mit dem eigents 
lichen Verwaltungsdienft der Kämmerer und Unterfämmes 
rer, ein Waldmeifter, Kirchväter und aͤhnliche Beamte 
der Stadt beauftragt. Zur Förderung des MWohljtandes 
der Stadt konnte der Rath im Umfreife der Stadtfreis 
heit neue Stadtdörfer gründen; er beflimmte ihre Rechte 
und Verpflihtungen, insbefondere die Zinsleiftungen und 
Dienfte und war Patron der Dorflirhe. ? Alle VBeräns 
derungen im Gefammteigentbum der Stadt, ald Kauf 
und Verkauf oder Zaufh von liegenden Gründen u. f. w. 
gefhahen durch den Rath mit Zuflimmung der Xelteiten 
und Gefchworenen. ? Er verpacdtete die Stabtmühlen 
im Umkreiſe der Stabtfreiheit. * 

Ins ftädtifche Gerichtöwefen griff der Rath nur in 
fo weit ein, als es mit dem Verwaltungs: und Policeis 
weſen zufammenhing. Alles was font vor Gericht vers 
handelt und entfchieden werben mußte, fam vor das eis 
gentliche Stadtgericht. Diefed befand aus dem Echultheis 
Ben oder Erbrichter, dem Stabtrichter und einer Anzahl 
von Schöppen als Urtheilöfinder, deren einer, wahrfcheins 
lid an der Spitze ſtehend, der Schöppenmeifter hieß. “ 
Die Anftellung des Stabtrichterd gefchah hie und da vom 
Komthur, doch mit der Bürger Rath. ® Der Schult⸗ 


1) Willk. v. Preuff. : Holland. 

2) Url, des Rathes von Kulm über das Dorf Schöneidhe v. 3. 1376, 

3) Urk. bes Rathes von Kulm v. 3. 1405 im Fol. 2%. In einer 
Url, vom 3. 1363 erklären die Ratbmanne von Kulm, daß fie „mit 
wille, rat unb eyntracht unfird ratis, richters und fcheppin unb unfer 
gemeynen bürger vorfouft haben u. f. w. 

4) Urk. des Rathes von Kulm v. 3. 1357 im Fol. 22. 

5) Privileg. Capit. Powesan. p. XXII. XLVI— VII. Ueber 
ben Magister scabinorum Wilda Gilbewefen bes MX, ©, 182. 185 
Huͤllmann Geſch. des Urfprungs d. Stände &, 603. 

6) Privileg. von Preuff, : Eilau. 
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heiß ober ber Erbrichter hatte gemeinhin feine Rechte als 
richterlihe Behörde vom Orden oder Bifchof ſchon in ben 
ftädtifhen Gründungsprivilegien zugefprochen erhalten. In 
Städten mit Kulmifhem Rechte war fein Richteramt faft 
immer erblih; fiel e8 an den Drben zurüd, fo that 
ed diefer mitunter Verfauföweife von neuem aus, wobei 
in bifchöflihen und GStiftd» Städten zuweilen eine foͤrm⸗ 
lihe Inveftitur des Schultheißen durch den Ning Statt 
fand. ? Mit Lübedifhem Rechte war beinahe regelmä: 
Big freie Schultheißens, Richter und Schöppenwahl aus- 
brüdlic) verbunden. ? Das Amt ber lektern dauerte ges 
wöhnlich auf Lebenszeit. ? Sie ergänzten ihr Collegium, 
bald aus zehn, bald aus zwölf oder einigen mehr und 
minder beftehend, durch eigene Wahl, welche der Landes: 
herr beftätigte. 7 Ordnungsmaͤßig mit dem Scultheißen 
oder Nichter ald Gerichtsbehoͤrde verfammelt und im Ding: 
baufe ® auf der Dingbank figend hießen fie „das gehe: 
gete Ding der Stadt." ? Der feftgefegte Gerichtätag des 


1) Privileg. von Allenburg v. 3. 1400, wo eö heißt: Duch welle 
wir wenne der rechten erpſcholtiſſen nyme ift aber keyner me ift, das 
dy bürger der flat Allinburg jerlih eynen ſchulteis undir in fullen Eyfen 
mit rathe und willen unſir brüber, 

2) &o heißt es 3. B. in einer Urk, des Ermländif,. Domkapitels 
Aber das Schultheifenamt zu Wormbitt: Nos supradictam Sculte- 
tiam atque Curiam discreto viro Nicolao Bardyn ibidem pro- 
eonsuli vice et nomine prenarratorum Consulum resignantes, 
jpsum vice et nomine ipsorum per nostrum aunulum manualiter 
invrestimus. 

3) Bol. oben B. III. S. 494— 495. 

4) Schöppenurtheil aus Magdeburg: Die fheppen fullen Scheppen 
kyſen und bie fie czu Scheppen kyſen, fullen Sceppen bleiben bieweile 
fie leben. Schreiben bes Hauskomthurs von Ehriftburg v. 3. 1408, 

5) Schöppenurtheil aus Magdeburgz vgl. Tzſchoppe u Sten— 
iela. a. O. ©. 215. Wilda Gildewefen im MX. ©. 180. 

6) Ein ſolches wird in einer Urk, Konrads von Wallenrod (Schiebl. 
LII. ar. 100) wenigftens in Thorn neben dem Rathhaufe liegend ge⸗ 
nannt. Ohne Zweifel gab es folhe auch in andern Städten. 

7) In lateinifhen Urkunden iudicinm bannitum genannt, 
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Schörpenfiuhles war der Tingiag ober Bürgertingtog ges 
nannt. 

In vielen Etädten hatte der Schultheiß oder Rich: 
ter nur die niedere Gerichtsbarkeit für fih und einen An- 
theil an den Strafgefällen, die höhere übte er mit ben 
Scöppen im gehegeten Ding. ” Die flädtifhe Gerihts: 
barfeit dehnte ſich zugleich auch über die ganze Stadtfrei: 
heit, alfo über die in ihr liegenden Dörfer und Höfe 
aus. ? In Kulm und wahrſcheinlich auch in andern 
Städten faß neben dem Stadtſchultheißen no ein befons 
derer Richter der Freiheit, d. h. des Stadtbezirke.” Die 
in ber Stadtfreiheit wohnenden Preufjen und Unveutfche 
unterlagen aber Feiner ſtaͤdtiſchen Gerichtsbarkeit, fondern 
der des Komthurs oder des Bezirks-Vogtes. Nur wenn 
auswärtd Wohnende binnen den Gtadtgränzen in Zwiſt 
ergriffen wurden, richtete fie der Stadtfchultheiß mit einem 
Theil der Gerichtsbußen. Wenn aber Stadtleute aus 
Berhalb des Stadtbezirkes Verbrechen begingen, fielen fie 


— — 





1) Willk. von Preuff.: Holland: Deme Richter fal das kleine ge: 
richte und ber ftabt das große. Privileg. von Allenburg: Wir wellen 
ouch, bas ber ſcholteis der fat Allinburg Eeyn gros gerichte noch wun: 
ben fulle richten, is fo denne das unfer bruber adir ire boten Fegin: 
wertig ion. Bon fundirlidhen gnaben vorlie wir und geben deme ſchol⸗ 
teiffen dy cleyne gerichte als vir fchillinge und dorundir. 

2) Url, Heinrichs Dufmer v. Arfberg v. 3. 1346 im geh. Arch. 
Schiebl, XXL nr. 2, Ueber die Gränzen ber ftäbtifchen Gerichtsbar⸗ 
keit und des Landrichters ein Magbeburgif. Schoͤppenurtheil Schiebl. 
LXXIV. nr. 3. Eine Erklärung über die Ausdehnung der ftädtif. 
Gerichtsbarkeit vom Hauskomthur von Danzig vom 3. 1445 Schiebl. 
LX. nr. 222, 

3) Ein iudex libertatis; er hatte die Gerichtsbarkeit, wie es 
heißt, foris civitatem, Im Schöppenbud) von Kulm heißt es baber 
oft, daß aufer der Stabt N. N. geächtet fey Volcmaro iudice foris, 
eivitatem oder foris civitatem iudice libertatis Laurentio de 
Lynaw existente, 

4) Privileg. von Allenburg und in vielen ftädtif. Gründungspri: 
pilegien. 
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dem Gerichte des Landrichters anheim. “ In biſchoͤflichen 
Staͤdten ſaß gewoͤhnlich auch der Biſchofs-Vogt mit im 
ſtaͤdtiſchen Gerichte. * 

Was den Wirkungskreis des Richters und der Schoͤp⸗ 
pen anlangt, ſo war Verwaltungs- und Gerichtsweſen 
noch nicht uͤberall ſcharf getrennt; ſie traten daher auch 
bald mitrathend, bald beiſtimmend mit in die Geſchaͤfts— 
verwaltung des Rathes ein, wenn ſie von dieſem mit 
zugezogen wurden, ſehr haͤufig ſelbſt in Dingen, die kei— 
neswegs das Gerichtsweſen betrafen, z. B. bei Entwer— 
fung ſtaͤdtiſcher Verordnungen, in Angelegenheiten der 
Innungen, beim Verkaufe des ſtaͤdtiſchen Gemeingutes u. 
dgl.) Sie erſchienen überhaupt allenthalben, wo es 
der Zuſtimmung und des Beirathes der ganzen Stadtge— 
meine bedurfte. In allen Gegenſtaͤnden aber, die ihrem 
eigentlichen Amtskreiſe zugehoͤrten und vor dem Stadtge— 
richte verhandelt werden mußten, traten ſie „im gehegeten 
Dinge” und „zu rechter Dingſtatt“ auf. Vor dieſem nam: 
lih mußten alle im Gerichtöbezirke liegenden, von Bür: 
gern befeffene Güter bei Veränderung der Befiger aufge: 
lafien, alle Käufe und Verkäufe, alle Vermaͤchtniſſe, Erb: 
theilungen zwiſchen Gefhwiftern, Stiefältern und Kindern, 
alle Schicht : und Theilungsfachen verlautbart, Zinsbeftim: 
mungen, ZBinsaufgaben, Vormundfchafts = Angelegenheiten 
und überhaupt alles verhandelt werden, was privatrecht: 
liche Verhaͤltniſſe betraf und einer gerichtlichen Feftfegung 
oder Gonfirmation bedurfte. 9 Es erfchienen dann jeder 


1) Privileg. von Thorn v. 3. 1346 im geh. Arch. Schiebl. XXI 
nr. 2. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. XXI. XLVII— VIN. Der 
Vogt, die Scöppen und das gehegete Ding, bisweilen aud der Erb⸗ 
richter bildeten dann den Gerichtsftuhl der Stadt. 

3) Bol. Wilda a. a. D. ©. 188—189. 

4) Zahlreihe Beifpiele hierüber giebt ein Buch: Liber Scabino- 
rum libertatis Colmen a. d. 1407 compilatus et inceptus, in quo 
libro continentur umnia acta in Bannito Judieio acticata, «mr 
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Zeit beide Theile „vor Nichter, Schöppen und gehegetem 
Ding zu rechter Dingſtatt“ und verlautbarten ihr Ueber: 
einfommen, worauf es zu fortdauernder vollftändiger Rechts⸗ 
gültigkeit in das Schöppenbuch eingetragen ward. D) Bei 
Verkäufen entfagten zugleih die Verkäufer nebſt ihren 
Angehörigen und Erben vor gehegetem Ding allen ihren 
Rechten und Anfprücen und empfingen auch häufig alös 
bald die Zahlung. “ Vor Nichter, Schöppen und gebes 
getem Ding wurden ferner auch alle Kriminalfachen vers 
handelt und auf Kriminalftrafen erkannt. Achtserflärungen 
fonnten von ihnen in ihrem Gerichtöbezirfe allein erfolgen. 
In Fällen dagegen, wo auf Tod, Verſtuͤmmelung des 
Körpers und ähnliche yeinliche Strafen erfannt wurde, 
mußte entweber ein Komthur ober Vogt oder deren Bes 
vollmächtigte zugegen feyn oder ber Spruch konnte erft 
nach erfolgter Anzeige und Beftdtigung bed Landesherrn 
vollführt werden. 9 Außerdem fam vor Richter und Schöps 
pen auch alles, wobei wegen erlittener Verluſte in irgend 
einer Weife Schabenerfag gefuht wurde; ed war Landes: 
gefeg, daß die in folchen Klagſachen erfolgten Grfennt> 
niffe der Schöppen weiter vor Fein andered Gericht ges 
bracht werben durften. % 

Es lag in der damaligen Stellung der ftäbtifchen 
Verhältniffe, daß fi die Kreife der Wirkfamkeit des Ras 


per scabinos ad discuciendum inhabitator. Jikertatem tam intra 
quam extra Civitatem Colmensem in perhenne testimonium re- 
servantur im geh. Arhiv, und Acta Praetorian, im Rathsarchiv zu 
Braunöberg. 

1) Solche Schöppenbüdher find zu Thorn, Danzig u. a, noch mehre 
vorhanden; vgl. Privileg. Capit. Pomesan, p. XXII. 

2) Privileg. Capit. Pomesan. p. XLV— VI, 

3) Darauf bezieht es fih, wenn z. B. im Privileg. von Kreuze 
burg gefagt wird: Debet eciam idem scultetus sine scitu et vo- 
luntate fratrum ad vite privationem vel membrorum mutilatio- 
nem neminem iudicialiter condempnare. Privileg. v. Bartenftein. 

4) Uebereintommen bes HM. darüber mit den Städten bes Landes 
vom 3. 1400 im Fol. nr. 92, 
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thes und des Schöppenftuhles der Stadt einander vielfach 
berührten und häufig ſich durchkreuzten. Dann traten 
beide in ihren Berhandlungen zufammenz Richter und 
Schoͤppen erſchienen „vor dem fißenden Mathe” und bes 
zeugten „mit gehegetem Ding," daß der eine den andern 
bei ihnen „zu Recht geladen und Dingftellig gemacht habe." 
Der Rath nahm hierauf bald nur ein Zeugniß über bie 
Ausfage ded Richter und der Schöppen auf oder bie 
gerichtlihe Verhandlung geſchah zwifchen ihnen gemein: 
ſchaftlich. In bifhöflichen Städten griff vorzüglih auch 
ber Bifchofs = Vogt in die ftädtifchen Gerichtöverhandlungen 
bäufig mit ein. Co kam’ im Jahre 1380 der Biſchof 
von Ermland mit der Stadt Braunsberg überein: das 
Stadtgericht ſolle forthin richten wie zuvor; aber der Vogt 
folle dabei figen, wenn er wolle; des Abends vor einem 
Gerichte über Hald und Hand folle man es ihm wiffen 
laffen; komme er, fo möge er mit zu Gericht figen, wo nicht, 
fo folle dad Gericht dennoch vor fich gehen. * 

Jeder Schöppenftuhl richtete natürlib nad dem 
Nechte, womit eine Stadt bewidmet war, alfo entweder 
nad Lübedifhem oder nach Kulmifchem Rechte oder viels 
mehr nah Magbdeburgifhen Gerichtöbeflimmungen. Wenn 
die Schöppen einer Stabt dad Urtheil nicht felbft finden 
konnten, gingen fie, wie früher erwähnt ift, nah Kulm 
um Rath oder ihre gefcholtenen Urtheile wurben an ben 
Scöppenftuhl gebracht, wohin die Stadt in ihrem Rechte 
gewiefen war. Dem Rathe der Stadt bot bei feinen 
Entfheidungen über Policeiverhältniffe die ftädtifhe Will: 
führe die naͤchſte Norm und gefegliche Richtſchnur dar. 
Jede Stadt hatte das Recht, ſich eine Willkuͤhr Uber alles, 
was flädtifche Ordnung und Berfafjung betraf, zu feßen, 
folhe zu verändern und zu verbeffern, jedoch nur mit 


1) urk. des Nathes von Danzig im geh. Arch. Schiebl. XV. 
nr. 21. 

2) In den Actis Praetorian. p. 465 ob biefe Anordnung aud) 
anberwärts beftanden habe, ift ungewiß. 
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Genehmigung und Beirath des Landesherrn.“ Entworfen 
wurde fie vom Rathe und der gefammten Bürgerfchaft 
und beflätigt vom Hochmeifler oder dem nächften Gebie— 
tiger, vom Bifchofe oder dem Domkapitel. 7 Jeder Zeit 
nur die eigenen Verhältniffe der Stadt oder bes ftädtifchen 
Bezirkes berüdfichtigend, * umfaßten fie im Allgemeinen 
überall die policeilihe Ordnung, Anftand und Eitte der 
Stadtbewohner, gefegliche Befiimmungen über die Bere 
hältnifje der Bürger zu einander, über Handel und Wan⸗ 
bel im Kleinen und Großen, Feſtſtellungen über Brauch 
und Gewohnheit und überhaupt eine Menge gefeglicher 
Vorfchriften, welche das bürgerliche Leben in allen feinen 
Richtungen ordnen, regeln und in gewiffen orbnungsmäs 
Bigen Schranken halten follten. Vor allem wurde in ihnen 
Achtung und Gehorfam gegen den Rath der Stabt und 
Unverleglichkeit der von ihm zur Ausführung und Aufrecht: 
haltung der Gefege beftellten Beamte und Diener mit 
Nahdrud geboten. ? Alle Rechte der Bürger, deren Ges 
nuß und Ausübung fie feftfielten, Enüpften fie an bas 
Bürgerrecht, denn Fein Stadtbewohner fonnte ein felbfiän: 


1) ©, oben 2. III. S. 496. Die Nihterwähnung dieſes Rechts 
in manden Privilegien ſchließt es noch nicht eigentlid aus, denn daf 
z. B. Braunsberg, in deffen Privilegium der Willkühr nicht erwähnt 
ift, das Recht dennody hatte, fehen wir aus den Actis Praetorian,, 
wo foldhe Beftimmungen der Wilfführ vorfommen. Wir haben noch 
foldye Willführen von Kulm, Riefenburg, Marienburg, Preuffifh: Hol: 
land, Galfeld, Liebftadbt, Eilau, Königsberg u. a. 

2) Daher es in den Privilegien heißt: Statuimus, quod con- 
sules seu incole civitatis nulla staltuta seu consuetudines, que 
Wilkör dieuntur, statuant sine nostrurum requisitione et consensu, 

3) Kulm hatte daher eine „Willekor in der Stat’ und eine ‚Wille: 
for vor der flat.” 

4) Wille. von Salfeld; Will. von Kulm: Wer fich ouch feczet 
mwebir den Rath mit ungehorfam, vrevil adir mit unvuge, den fal ber 
Rath richten und czuͤchtigen, alfuft das ſich eyn ander bo bey czien 
mag und foldir dinge nicht nodt geſchee und wer dorynne brochik wirt, 
den fal man inlegen und nicht webir uslafin ane willen unfirs bern 
des kompthurs. Wille. von Riefenburg, Marienburg u. a. 
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diges und eigenes Gewerbe treiben, der nicht zuvor das 
Bürgerrecht gewonnen, ? und dieſes „wieder erhoben fie 
für jeden, der in den Beſitz eines ftädtifchen Grbeigenthums 
treten wollte, ? zur erften Bedingung, fowie zum erften 
Vorzug Deutiher Geburt, indem fie jeden Nichtdeutfchen 
von feiner Erwerbung ausfchloffen. ? Kein Eigenthümer 
durfte Zins verkaufen in ein Erbe in ber Stadt Freiheit 
oder auf fein Erbe Zins nehmen ohne des Rathes Wiffen. * 
Wer Erbe irgend einer Art in einer Stadt Faufte, mußte 
es Jahr und Zag behalten; ° und wer ſich anfaufte und 
Bürgerrecht gewann, mußte fih in feinem Vermögen 
dem Schoffe der Stadt unterwerfen. ? Andere Geſetze 
betrafen das gefelfchaftliche Zufammenleben, Vergnügungen, 
das fittlihe Berhalten der Gefchledhter u. f.w. So war 
verordnet: ed folle niemand mit andern höher fpielen, als 
ee baares Geld bei fih habe, niemand dem andern um 
Spiel die Kleider ausziehen, noch ihn ins Gefangniß legen. 
Klagen um Spielgeld folle man nicht richten. ? An allen 
Heiligentagen folle allerlei Spiel um Geld oder umfonft, 
fowie erftered auch an Werktagen verboten feyn. ? Kein 
Spielmann fole an Heiligentagen vor der Hochmeffe pfei: 
fen, paufen oder fiedeln. ?_ Keine Dienfimagd folle an 
Heiligentagen zum Zanze gehen ohne Urlaub ihrer Herr: 





1) Willk. v. Preuff.: Holland, Riefenburg, Marienb., Salfeld. 

2) Willk. von Kulm: Wir wellen ouch, wer czu uns Fumth von 
buffin, der fal Eeyn Erbe kowfen noch myten, her gewynne denne e 
ſeyn Borgerreht, gebende das leczte geſchos, das geweft ift. Willk. 
v. Salfeld, Preuff. : Holland. 

3) WIE, v. Niefenburg: Och fal man wiffen, bad man feynen 
Holen aber Preußen Burgerrecht gebet yn der Stab aber Erbe offgebet 
das bo leyd yn ber Stadt freyheit. Willk. v. Marienb., Salfelb. 

4) Willk. von Preuff.: Holland, Salfeld, 

5) Willl. von Salfelb. 

6) Wille. von Riefenburg, v. Kulm, v. Salfeld. 

7) Wille. von Kulm. 

8) Will, von Mariendb., von Salfeld, v. Preuff, : Holland. 

9, Willk. von Kulm, 
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ſchaft; widrigenfalld warb fie fortgefchidt und ihr Lohn 
war verloren. “ Mer nach der legten Glode am Abend 
auf der Straße ohne Licht gefunden wurde, unterlag einer 
Geld s oder Gefängnißftrafe. ?_ Niemand folle mit Beilen, 
Spiefen oder andern ungewöhnlichen Waffen in Straßen 
oder Zabernen weder Tags noch Nachts gefunden werden. 
Bei wem man nad der lebten Glode auf der Straße 
noch Waffen ſehe, dem follten fie verloren feyn. ? Nies 
mand folle höher Hochzeit machen als auf dreißig Schüffel ; 
wer mehr habe, verbuße zwei und dreißig Schillinge. * 
Am Sonnabend folle man feine Abendfchmäufe oder Kolla: 
cien halten; deshalb folle am Freitage der Bräutigam 
eidlich bezeugen, daß er die Willkuͤhr der Stadt beobadh: 
tet habe und damit folle die Hochzeit beendigt feyn. ° 
Auf Entführung von QJungfrauen und andere Ungebühr 
gegen dad weibliche Gefchleht waren firenge Strafen ge: 
fest. ? Folgte eine Jungfrau einem jungen Gefellen eis 
genwillig ohne der Aeltern Rath und Willen, fo durften 
ihr biefe nihtd vom Erbe und Eigenthbum geben, fo lange 
fie lebten; widrigenfals mußten fie auch der Stadt geben, 
fo viel fie ihr gegeben hatten. ? Bei dem allgemein 

1) Willf, von Kulm. 

9) Willt, von Kulm, v. Marienburg, v. Preuff,s Holland: Wir 
willeforn ouch, das keyn wirt noch Mitternadt fal ſchenken in fyme 
huefe, noch loſſe fpelen bie eyme firdunge, 

3) Willk. von Kulmz; Will, von Salfeld: Duch fo verbeuth man 
von der hyrſchafft wegen bey 111 gutte marc und bei der Stat wilkoͤre 
alle unczemliche Gewer czu tragen, Barten aber ander unczemlich ges 
wer und wirt ymanth dobowen gefunden, er fal fih myt der hyrſchafft 
entrichten. 

4) Obige Beftimmung in ber Willk. v. Preuff, Holland. In an: 
dern Städten war die Zahl der Schüffel verfchieden, 3. B. in Marien: 
burg; in Salfeld nicht über 10 Schüffel, Vgl. die WINE, v. Marienb, 
in meiner Gefhihte Marienburgs, 

5) Will, von Preuff. Holland. 

6) Will. von Kulm, 

7) Willk. v. Preuff. Holland, 
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noch herrfchenden Glauben an Hererei und Bezaubern galt 
dad Gefeß: der Zauberin, die Jemandes Kind audbringt, 
folle man ein Ohr abfchneiden, fie durch die Baden bren— 
nen und aus der Stadt verjagen, fobald es die Jungfrau 
auf die Heiligen behält, daß fie fie ausgebracht habe; oder 
die Zauberin folle für jede ihrer Strafen fünf Mark, alfo 
funfzehn Mark bezahlen. ! — Die Willlühren der Städte 
geboten ferner, daß jeder Bürger zur DVertheidigung bie 
nöthigen Waffen befige; ” aber fie verboten zugleich aud) 
ernftlih deren Mißbrauch oder auh nur das Mittragen 
derfelben an unrechte Orte und zu unrechter Zeit. Sie 
enthielten außerdem Beftimmungen über ſtaͤdtiſche Sichers 
beit, VBorfchriften bei ausbrechender Feuerögefahr und zur 
Verhütung derfelben. 7 In den verfchiedenartigen flädtis 
fhen Handierungen und Erwerbsarten, worin fi bie 
Bürger am meiften begegneten, bedurfte es natürlich auch 
der meiften gefeglihen Anordnungen. Sehr zahlreih und 
genau fprachen foldhe 3. B. über den Getreide - Handel, 
Verkauf der Lebensbebürfniffe und Kleidung, über Malz: 
bereitung und Bierbrauerei, Über Weinfchenken, den Ver: 
auf von Wild, Fifhen u. dgl. Andere Bellimmungen 
fegten richtiges Maaß und Gewicht feft ? oder ficherten 





1) Wi. v. Kulm; in ber v. Preuff. Holland wird die Zauberin 
„ufmecherinne aber uffbrengerinne‘’ genannt. 

2) Acta Praetorian. im Archiv zu Braunöberg. 

3) Merkwürdig ift darüber die Beftimmung in ber Willk. von 
Danzig: Eyn itczlich mann, des mweib bundt treedt (trägt), fal haben 
in fonem houſe eyn gutte manne harnſch, eyne lotbuͤchſe ader ein arme 
broft. Item eyn itczlich man der eynen filbern gürtel hat, der jj margk 
lotiges hat aber weget aber dborobir, der fal eynen man harnſch haben, 
und welche froumwe eynen filbernen gürtel hat, eynen aber meh dy alle 
mit eynander eyne margE lotiges wegen aber borober, berfelben frous 
wen man aber by froume fal ouch in befunderheit von deswegen eyn 
gut manne harnſch haben. Warnungen wegen Mißbrauch von Wehr 
und Waffen in WillE. von Kulm, Preuff. Holland u, a. 

4) Darüber Vorſchriften in allen erwähnten Willtühren, 

5) WIE. v. Preuff. Holland. 
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den Bürger gegen alles Feilfchen und Kramhalten fremder 
Höfer und Einfchlepper. In manchen Dingen hatten die 
Städte zunaͤchſt am meiften ihre eigenthuͤmlichen Verhält: 
niffe zu berudfihtigen; wo 3. B. ftarfer Holzhanbel ' 
oder vorzuͤglich Bierbrauerei betrieben wurde, bedurfte es 
bierliber auch mehrer Anordnungen als anderswo; in Ader: 
ftädten traten mehr Beſtimmungen über Ankauf, Verthei— 
lung und Befig von Landeigenthum hervor und die Will: 
führen mußten firenger auf Seinlichfeit der Straßen hal: 
ten, baher hier die nöthigen Policeimaaßregeln über Vieh: 
austreiben, Düngerfahren u. f. w. Auffallend felten find 
die Verordnungen gegen Straßenbettelei, denn bei ber 
großen Anzahl milder Anftalten für Arme und Kranke, 
die damald im Lande beflanden, war man von diefem 
Uebel weniger beläftigt. ? . Häufiger fhon kommen Ges 
fege gegen Diebftahl, Ddiebifhe Betrügereien und .über 
das Einfangen der Diebe vor. ? In Beziehung auf Ins 
nungen und Gewerke enthielten die Willführen nur. die 
allgemeineren Beftimmungen über die DVerhältniffe -und 
Stellung der Gewerke zu der Stadtgemeine, über ihre 
ſtaͤdtiſchen Vorrechte im Ganzen, über Preis und Verkauf 
ihrer Fabricate u. dgl., denn über die innern Verhaͤltniſſe 
ber Innungen hatten diefe, wie wir fehen werden, ihre 
eigenen Willführen, auf die nicht felten ausdrüdlich bins 
gewiefen wird. d Den meiften Sagungen der Wilführen 
waren zugleih die Bußen oder Brühe, d. h. die Stras 


1) 3. 8. in ben Willk. von Kulm und Marienburg, mo auf der 
Weichfel und Nogat großer Holz: Verkehr war, 

2) Nur in ber WillE. von Kulm findet ſich die Beftimmung: Duch 
fal nymand mit dem andirn geen Beteln von huefe czu huefe, noch by 
ym fteben uff dem kirchofe ym czu betelne bie der Statis koͤre. Eynir 
Bete uff dem kirchofe alleyne als vil als her moge, bas gan (gönne) 
man ym wol. | 

3) Willk. von Riefenburg, v. Marienburg, v. Salfeld; bie von 
Kulm verbietet das Berfertigen der Nachſchluͤſſel. 

4) Willk. von Kulm, 
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fen beigefügt, in welche ber Uebertreter verfiel; wo fie 
fehlten, beftimmte fie der Rath ald richtende und flrafende 
Behörde und der Bürgermeifter hatte die Verpflichtung, 
fie dur den Büttel einzufordern. D Aber es gab aud 
Fälle, in denen die Beftrafung des Uebertreterd der Lanz 
deöherrfchaft überlaffen wurde. 

Die gefammte Bürgerfchaft, welche dieſen verwals 
tenden und richtenden Behörten untertyan und ben Be: 
flimmungen diefer Willführen unterworfen war, beftand 
theild aus Aderbürgern, die das Adergebiet der Stadt 
bebauten und der Herrfchaft für ihr Erbe Zins leiſten 
mußten, theild aus dem Kaufmannsſtande, von welchem 
bereit3 öfter gefprochen ift, theild aus den verfchiedenen 
Handwerken, deren Ausbildung und Berfafjung hier noch) 
einer näheren Grörterung bedarf. Wir bemerkten fchon, 
daß fich in frühern Zeiten vorerft meift nur ſolche Hand—⸗ 
werfer in den Städten fanden, bie zur Beflreitung ber 
nothwendigften Bedürfniffe ganz unentbehrlid waren, ” 
daß aber fpäterhin, beſonders zur Zeit des Hochmeifterd 
Winrich von Kniprode, ald der genoffenfchaftlihe Geift, 
ber das ganze Mittelalter durchdrang, alle dirjenigen en= 
ger verband, welche ein gemeinfchaftliched8 Streben und 
Snterejje verfolgten, auch in den Städten Preuffens eine 
Zrennung des Kaufmanned und Großhändlerd von ber 
übrigen Bürgergemeine eintrat, alfo daß nun auch, was 
in Deutfchland laͤngſt gefchehen, bie einzelnen Gewerfe in 
gefchloffene Vereine enger zufammen flanden und die aus 
Beren Formen der Zünfte und Gilden ſich nad) und nad) 
geftalteten. ? Schon damals fanden wir auch die eriten 
Spuren von beftimmten Geſetzen oder f. g. Willführen 
bei einzelnen Gewerken. Allein volfommener ausgebildet 


1) Wille. von Salfeld, 

2) ©. oben B. 111. ©. 503, 

3) 8. V. S. 356 — 337. Ueber das Allgemeine des Gildeweſens 
vgl. das treffiihe Werf von Wilda das Gildewefen im Mittelalter, 
Halle 1831, 
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fritt das Zunfte und Gildewefen in der Gefhichte Preuf: 
fend erft mit dem funfzehnten Jahrhundert hervor. Der: 
felbige Geift zunftgenöffifcher Verbruͤderung, ber ſchon in 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts jene Brüderfchaft 
armer Geiftlihen in Samland als geiftlihe Gilde, ’ dann 
einige Sahrzehende fpäter die Junfercompagnien und Kauf: 
manndgilden der vornehmeren Altbürger in ihren Junker: 
und Artushöfen, hierauf am Ende diefed Jahrhunderts die 
ritterlihe Eidechfen s Gefellfchaft ald eine Art von ges 
fhworener Schuggilde des Iandfäffigen Adels im Kulmers 
lande erzeugt und Überhaupt wie in Deutfchland und ans 
dern Ländern das gefammte Zunft: und Gildewefen ſchon 
zur vollkommenen Ausbildung gebracht hatte, ? — ber: 
felbe durch das gefammte Leben biefer Zeiten obwaltende 
genofjenfchaftlihe Geift wirfte nun im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert auh auf die dußere Geftaltung und bie innere 
haracteriftifhe Bildung des Gildeweſens in Preuffen mächs 
tig ein. 

Wie Überall, wo ſich dad Gilbewefen in feiner Auss 
bildung zeigt, fo waren e8 auch hier vorzüglich zwei Ele: 
mente, das Firchliche oder geiftliche und das gefellige, oder 
Religion und brubdergefelliges Zufammenleben, die in ber 
erften Entwidelung dieſer Erfcheinung zum Grunde liegen 
und ihr das characteriftifche Eigenthümliche ihres Wefens 
geben.” Die Feier beftimmter gottesdienftlicher Fefte und 
gefellige Saftereien unter den Gliedern gleiches Gewerfes 
bilden auch im Gildewefen Preuſſens gleihfam bie erften 
Ringe zu einer Kette von anderweitigen Beflimmungen 
und Vorfhriften über Lebenswandel der Mitglieder, Tuͤch⸗ 


— — 


1) gl. oben B. V. ©, 109, 

2) Um zu fehen, wie viel Aehnliches auch in diefer Beziehung aus 
fremden Ländern und Städten nach Preuffen übertragen wurde, barf 
man 3. B. nur die Innungsurfunde in Riedels Diplomat. Beis 
trägen zur Gefchichte der Mark Brandend, B. I. ©, 336 ff. vom 
J. 1393 vergleidyen. 

3) Vgl. darüber das Weitere bei Wilda ©, 19, 26. 45. 122. 
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tigkeit und Preiswürbigkeit ihrer Gewerkserzeugniffe und 
über vieles andere, was bad Intereffe des gefammten Ge: 
werfes betraf und defien Ehre und Gebeihen fördern Fonnte. 
Derfaßt und den Gewerken ald Willführen vorgefchrieben 
wurden dieſe Beflimmungen bald vom Drdenögebietiger 
oder Komthur mit Zuziehung des Rathes und der Aelteften 
der Stabt, bald vom Rathe und den Xelteften mit Zus 
ftimmung und Genehmigung des Komthurs, meiſt auf 
eigenes Anfuchen eines Gewerkes felbfl. Eine der älteften 
diefer Handwerkswillkuͤhren ift die des Schuſtergewerkes zu 
Braunsberg im Jahre 1386 vom Rathe der Stabt ges 
geben. ? Mit ihr flimmen im Wefentlichen die übrigen 
aus fpäterer Zeit ziemlich. überall, wiewohl natürlich in 
jeder einzelnen bie individuellen Verhaͤltniſſe des einzelnen 
Gewerkes hervortreten. 

Saffen wir zuerft das Allgemeine ind Auge, fo bes 
ftand eine Gilde zunaͤchſt aus ben Meiftern eined und 
beffelben Gewerke. Wer Meifter werden und überhaupt 
vor oder⸗ in einer Stadt dad Gewerk treiben wollte, mußte 
zuvor dad Bürgerrecht der Stadt gewinnen; ohne bafjelbe 
warb Feiner zum Eintritt in eine Gilde zugelafen.? Er 


mn 


1) Die Willlühr des Schuſtergewerkes zu Friedland v. 3, 1406 
beginnt mit den Worten: Wir Bruder Marquard von Sultzbach komp⸗ 
thur czu Brandenburg Thun wifjentlid allen bie beffin briff feen ader 
hören lefen, das wir mit wiffen und willen unfer Brüder und mit Ja⸗ 
wort bed Rated und ber Eldeſten unfer Stabt Fredelande vorlien und 
geben von bete wegen und von fundirliden gnaben unfern getrumwen ben 
Schumedirn in der ſtadt czu Fredelande eyne willeföre ober Ir wert 
umb befferunge willen ber Stab und ouch bes werfes u, f. w. 

D Sie beginnt mit ben Worten: Wir Ratmanne (zu bem Brunfs 
berge mit willen und mit Rate unfer eldiften und des ganczen Rates 
durch bequemelicher ordbenunge ber brüderfchaft und der gilden ber Schu: 
macher 30 gebe wir in eyne ſchriftliche Beftetigung, wy fy ere brüber: 
fhaft und ire gilbe halden fullen, Die Gilde der Leineweber zu Kulm 
wird vom bortigen Rathe auf Bitten bes Gewerkes förmlid) geftiftet, 
wie ihre Willkühr felbft fagt. 

3) Willk. der Schufter zu Braunsberg und Friedland; Willk. bee 

4 46 





722 Staͤdtiſches Gemeinwesen. 


mußte ferner durch Zeugniffe ausweifen, daß er fih als 
Biedermann ſtets ehrlih und reblich geführt habe; Un: 
befcholtenheit des Lebenswandels und unbefledte Ehre gals 
ten ald die erfien Bedingungen zur Aufnahme in das 
Gewerk. Mer in dem Gewerke irgend etwas Unreb: 
liches von ihm wußte, mußte ed anzeigen und wer in 
ben Gewerke feyend feinen ehrbaren Namen verlegte, 3. B. 
durch Heirat eines in feinem Lebenswandel berüchtigten 
Weibes, konnte nicht in der Brüberfchaft des Gewerkes 
bleiben. 9 Wer in das Gewerk eintreten wollte, mußte 
nachweifen, daß er zum Betrieb des Gewerkes ein gewif: 
ſes Vermögen befige; ) er mußte beim Eintritte den Ge: 
werfögenofjen gewöhnlid eine Zonne Bier, mehre Pfunde 
Wachs und ein beflimmtes Eintrittögeld in die Büchfe als 
Beifteuer zur Brübderfchaft geben. ? Zur Aufnahme in 
die Meifterfchaft des Gewerkes war nothwendig, daß einer 
den Meiftern befjelben eine Probe vorlege: beftand er das 
mit nach ihrem Erkenntniffe, fo durfte er fortyin ald Mei: 
fier in feinem Handwerfe arbeiten. ? Die Meifter: bils 
beten den Borftand der ganzen Gilde. Von ihnen ge: 
wählt fanden an ber Spige ber Verbindung gewöhnlich 
zwei Altermänner, auch die gefchworenen Meifter, Ges 
Ihworene ber Zeche oder geſchworene XAeltefle genannt, 
weil fie eidlich verpflichtet wurden, die allgemeine policeis 
liche Aufficht über die Gilde zu führen, ihre Ehre in je— 


Schneider zu Kulm; WIE, der Kürfchner zu Braunsberg; Wil, der 
Böttcher zu Wehlau: Mer bo kumpt in die Stadt der unfers gewerks 
ift, der fal Burgerrecht gewynnen. Will, der Wollweber zu Kulm. 

1) WIE, der Kürfchner zu Braunöberg u. a. Wilda ©, 331. 

2) WillE, der Schufter zu Braunsb. und Friedland, 

3) Will, der Schufter: Duch fal her eyne bemyfunge tun, baz 
ber Habe eygens gutes und unvorborget uff achte mre; bei andern 4 
oder 5 Marl. Wilda ©. 332. Will, der Kürfchner. 

4) Diefe Eintrittsgebühren fanden bei allen Gilden Statt, waren 
aber verfhieden. Wilba ©, 326, 

5) Wil, der Schufter zu Braunsb, und Friedland. Willk. der 
Schneider zu Kulm; Will, der Böttcher zu Wehlau. 
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der Beziehung aufrecht zu halten, ihr Intereffe zu ver: 
treten und in aller Weife ihr Wohl und Gedeihen zu för: 
dern. Der Rath der Stadt nahm fie in Eid. und beftä- 
tigte ihre Wahl. D ES fielen ihnen dadurch neben be; 
flimmten Pflichten und Obliegenheiten auch gewifle Rechte 
und Freiheiten zu. Sie zunaͤchſt waren dem Rathe für 
alles, was in der Gilde wider Nedlichkeit und wider die 
Sagungen der Wilkühr gefhah, verantwortlich; fie uͤb— 
ten daher in Verbindung mit den Meiftern die Gerichtö-: 
barkeit und die Strafgewalt über die Glieder der Gilde 
aus und handhabten zugleich über alle ihre Zunftgenoffen 
die Sittenpolicei. Ale mußten ihnen Gehorfam leiſten 
und ihren Anordnungen nachkommen: ? Mem bie ge: 
fhworenen Aelteſten und die Altern Meifter aus irgend 
wichtigen Gründen dad Handwerk verboten oder „fein 
Werk fchloffen,” durfte ed wider ihren Willen nicht wieder 
„auffchließen.” 9 Sie hatten die Berpflichtung, von Zeit 
zu Zeit auf dem Markte umzugehen, um die Arbeit ihrer 
Zunft zu prüfen; was mangelhaft befunden wurde, be: 
wirkte eine Strafe; die Waare wurde weggenommen und 
meiftend vernichtet. Es gehörte ferner zu ihrem Amte, 
darauf zu achten, daß die dad Gewerk betreffenden Ge: 

1) Will. der Kürfchner zu Braunsb, Willk. der Fleifcher zu Kulm, 
Wille, der Schneider: Sunderlihen von alder gemwonheit, fo pflege wir 
czwene Meifter us unferm gewerke czu Eyfen, die unferm werk vor: 
fteen Eonnen und bie fullen alle Jar jerlihen eynen Eyd vor dem Rate 
weren, 

2) Witt, der Böttcher zu Wehlau. Willk. der Leineweber zu Kulm. 

3) Willk. der Kuͤrſchner zu Braunsb.: Den Alterluͤten, di bi 
drüber nah yrem beften fonnen geforin habin und von dem Rathe be: 
ftetiget font, den fullen die ander bruder gehorfam feyn in rebelichen 
achen. 

* 4) Willk. der Leineweber zu Kulm. 

5) Dieſe Beſtimmung ſteht faſt in allen Willkuͤhrenz in der der 
Schneider z. B.: Duch ob wir finden mentel, kogeln, Rode unge: 
frumpen und das wanbelbar ift, das fal man buffen nad) bes Rates 
willen. 

46 * 
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bote und Verordnungen der Landesherrfhaft puͤnktlich ges 
halten wurden. ” Gie fonnten dad Gewerk zufanımen 
rufen, fo oft fie wollten; wer nicht erfchien,, unterlag eis 
ner Strafe; deögleichen Eonnten fie den jüngern Meis 
fern mancherlei Gefchäfte auftragen und dieſe mußten fi ie 
auf ihre Geheiß vollführen. 

Bei allen feftlichen oder gefelligen Zufammenfünften 
der Gildegenoffen führten die Altermänner eine gewiffe 
policeiliche Auffiht. Faſt in allen Gildewillführen find 
die feftlichen Gelage und die Zufammenfünfte zum gemein- 
famen Trinken mit ganz befonderer Ausführlichkeit und Ges 
nauigfeit behandelt, ein Beweis, welche Wichtigkeit fie für 
die Zunftgenoffen hatten. ? Sie waren verfchieden, denn 
3 fanden erftend im Jahre vier allgemeine Verfammlun- 
gen zu Weihnachten, Pfingften, Faſtnacht und am heil. 
keichnamstage Statt. Sie: wurden entweder das Gemeins 
bier oder gewöhnlicher Morgenfprachen genannt. ? Mehr 
ald vier durften nach des SHochmeifterd Gebot in einem 
Sahre nicht gehalten werden. ? In ihnen Famen bie 
wichtigften Angelegenheiten der Genoffenfhaft, als Aendes 
rung der Statuten, Rechnungsablegung, Wechfel des Vor: 
ftandes u. dgl. zur Verhandlung. 9 An. diefen Verbands 
ungen nahmen natürlid nur die Meifter Antheil und 





1) Willk. der Kfeifher zu Kulm, 

2) Willk. der Böttcher zu Wehlau— 

3) Bol. Wilda S. 121. In der Willk. ber ——* zu Kulm 
beißt es 5. B. Nymand fal kyndern geben czu trinken aws deme ge— 
feffe, do die alden ame trinken bey eyme gutten ſchill. 

4) Will. der Wollweber zu Kulm. Wilda ©, 333 — 334 über 
die Morgenfpradhen. 

5) Will, der Schufter zu Braunsberg und Friedland: So if 
unferd Homeiſters gebot, keyne morgenfprade czu haben, wen czu 
vier geczyten im Jare und do fullen bie fien czwene us bem — 
Willk. der Kuͤrſchner zu Braunsberg. 

6) Wilda a. a. O. Willk. der Fleiſcher zu Kulm So geen ſie 
czuſampne in ire Morgenſprache, uff das ſie unſir herren gebot deſte 
bereiter ſint beyde czu tage und czu nachte czu volbrengen, 
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wenn es der Rath der Stadt wollte, Fonnte er zwei 
Rathsmanne beauftragen, diefen Berathungen beizumohnen. 
Mit diefen Morgenfprahen waren aber auch Gaftereien 
und Schmäufe verbunden und die ganze Familie des Gil: 
degenoſſen war berechtigt an ihnen Theil zu nehmen, 
denn fein ganzes Haus wurde ald zur Genoffenfhaft ge: 
börig betrachtet. “ Strenge Gefeße hielten Anftand und 
Ordnung aufrecht. Es war ausdrüdlic geboten, die Aels 
teften in der Morgenfprache mit Achtung zu behandeln; 
wer ihnen übel begegnete, fie irgendwie beleidigte, erlitt 
eine namhafte Strafe. ? Wer fih im Trinken übernahm, 
alfo daß er fih dabei eine Unbill erlaubte, es mochte 
Mann oder Frau feyn, verbußte eine Tonne Bier, ? Ohne 
Erlaubniß der Aelteflen durfte Fein Meifter die Morgen: 
fprache verlaffen bei feflgefeßter Strafe. ? Andere und 
zwar häufigere gefellige Zufammenfünfte zum gemeinfamen 
Trinken nannte man das Bruderbier. An ihnen nahmen 
gewöhnlich ale Meifter und felbft Wittwen des Gewerkes 
Antheil; ? doch gab es mitunter auch Meifter, die das 
Brubderbier nicht mit tranfen und die Trinkſtuben nicht 
mit befuchten. “ Auch für diefe Verfammlungen beitan- 
den viele und fehr ins Einzelne gehende Geſetze, befon: 
berö über das gemeinfchaftlihe Trinken. Es hieß 3. B. 
Wenn die Kompanei zufammen trinkt, foll niemand den 
andern erzüurnenz feiner fol dann ein Meffer bei fich fuh:_ 
sen, trägt ed einer dennoch auf Frevel, fo bußet er mit 


— — 


1) Wilda ©, 329 — 330, 

2) Wil, der Leineweber zu Kulm, Willk. der Wollweber bai. 
Mer dy geiworenen ber czeche obil handelt adit flroffet, der vorbufici 
eyne halbe tonne byr. 

3) Will, der Wollweber zu Kulm, Willk. der Leineweber: Wer 
bo trynfet ober die moße und ſich czu unrechte czyret in der czeche, dei 
vorbuffet eyn pfund wachs. 

4) Willk. der Schufter zu Braunäberg. 

5) Willk. der Schneider zu Kulm. 

6) Willk. der Schneider zu Kulm. 





726 Städtifhes Gemeinweſen. 


einer halben Zonne Bier. ? Wer in ber Kompanei in 
Frevel böfe Worte fpricht, auch wenn er niemand nennt, 
fol es befiern mit einer halben Zonne Bier. ? Niemand 
fol unbefcheiden feyn mit Worten oder Werken, weder 
Mann noch Frau. In der Kompanei fol niemand mit 
dem andern wetten oder fpielen. ? Die zwei legten, wels 
he das Werk gewonnen haben, follen das Bier einſchen⸗ 
fen, wenn die Kompanei zufammen trinkt; find fie nicht 
gegenwärtig, fo geben fie dem Rathe und der Kompanei 
ihre Buße.” Keiner darf einen Gaft einführen zum 
Bruderbier ohne Wiffen der Werfmeifter oder Xelteften ; 
was der Gaft gebriht, muß ber beffern, ber ihn einges 
führt. ? Bon diefem Bruderbier ausgefchloffen zu wer: 
den oder mit der Brüderſchaft nicht mehr trinken zu bürs 
fen, galt für eine Verfioßung aus dem Gewerke. Die 
Aelteften hatten das Recht, die Übrigen Gildebrüder aus 
dem Bruberbier nah Kaufe gehen zu heißen; wer auf ihr 
dreimaliged Gebot nicht ging, unterlag einer Strafe. © 
Was das kirhliche Verhältniß der Gildegenofien bes 
trifft, fo wird in allen Gilvegefegen das feierliche Bes 


1) Wil, der Schufter zu Braunsberg unb Friedland, Das Mit: 
nehmen, von Waffen und Meffern ins Bruderbier wird in allen Will: 
führen verboten, 3. B. in der der Schneider zu Kulm: Dud fo jal 
keyn bruder unfer bruderfchaft in unfer fammelunge, dieweile wir brus 
dirbir mittenander trinken, keynirhande woffin groß noch kleyne tragen 
bey eyme pfunde wachs. Wille, der Kürfchner zu Braunsberg: Were 
es fahe, das eyner heym nad eynem meffir frevelich liefe und das in 
die brudirfhaft breite, der fal eine halbe tonne bier haben gebroden. 

2) WIUE, der Schneider zu Kulm. Willk. der Fleifher zu Braunsb. 
Willk. der Böttcher zu Wehlau. 

3) Will, dee Schufter zu Braunsb. Willk. der Leineweber zu 
Kulm: Wer bo fpelet in der czeche, gebe eyn pfund wachs. 

4) Will, der Kürfhner zu Braunsb. Will, der Schuſter daj. 

5) Wil, der Schneider zu Kulm, Willk. der Schufter zu Fried» 
land und Braunsberg. 

6) Will. der Schneider zu Kulm. In ber Will, der Böttcher 
zu Wehlau: Ale ere gilbebrüber fullen gleych beczalen ir gildebir, 
dy bynnen landes feyn, fo trinken mete ader nicht. 


# 
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grabniß und die Sorge für dad Seelenheil ber verftorbe: 
nen Brüder am meiften hervorgehoben. ” Weil, wie 
fhon erwähnt, das ganze Haus des Gildebrubers zur 
Gilde mitgehörte, fo erſtreckte fih jenes auch auf alle Glies 
der der Familie. Die Willlühren festen daber feft: Wenn 
einer aus ber Brüderfchaft flirbt, dem man Vigilien fingt, 
fo. fol jedermann dabei feyn; wer nicht mit im Sterbe- 
baufe oder beim Begraͤbniß ift oder die Meſſe verfaumt, 
bußet ſechs Pfennige. ? Wer mit zur Brüberfchaft ge: 
hören will, muß mit ihr dad Seelgeräthe halten. ? Man 
fol alle Jahr Spende geben durch Gott zu unferer Frauen 
Ehre, den Seelen zu Zroft, die aus der Brüberfchaft ver: 
fhieden find. ? Die vier jüngften Meifter follen ber Lich: 
ter oder Kerzen warten zu allen heiligen Zagen, zu feis 
- hen und Bigilien u. f.w. Auch Knappen, Gefellen, Lehr: 
jungen und Knäppinnen bed Gewerfes, wenn fie des Seel: 
geräthed würdig waren, trug bad Gewerk mit Kerzen zu 
Grabe und beging fie mit allen Aemtern gleich den Mei: 
fern; Ddeögleichen begrub man Weiber und Kinder „fo 
fauberlihft man Eonnte." 9 Bußgelder und das ald Strafe 
gelieferte Wachs fiel dem Seelgeräthe der Gilde zu. ® 
Jede Gilde hatte ihre eigene Kaffe, die Büchfe, 
Burfe oder Börfe genannt. Sie war in den Händen 
der Altermänner. ? Sie gaben aus ihr kranken Gefellen 
Unterflügung,, bis fie genefen dad Geliehene wieber ent: 
richten konnten. Wer dad, was er bem Gewerke fchul: 
dete, nicht entrichtete, dem wurde dad Handwerk nieber: 


1) Wilda ©. 123. 335. 

2) Will. dev Scufter zu Braunsb. und Friedland. - Willk. der 
Schneider und Leineweber in Kulm. 

3) Will, ber Leineweber zu Kulm. 

4) Wille. der Schufter zu Braunsb, 

5) Willk. der Schufter zu Friedland. Will. der Leineweber zu 
Kulm, 

6) Wille, der Leineweber und Fleifher zu Kulm, 

T) Wiulk. der WVöttcher zu Wehlau: Das fie haben czu kyſen 
czwene vorftendige manne, by fullen rathen vor die buͤchſe. 
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gelegt. ? Die einzelnen Willtühren umfaßten uͤberhaupt 
noch eine Menge von Vorſchriften und Gefegen, um Ord⸗ 
nung, Recht und Anftand in den Gilden aufrecht zu er: 
halten. Hier nur noch einige als Beifpiele: Wer an 
Feiertagen, am Sonnabend bei Abendzeit oder an jedem 
Feierabend arbeitet, bußet eine gute Tonne Bier. ? Wer 
dem andern feinen Kaufmann entfrembet auf dem Kauf: 
baufe, giebt zwei Pfund Wachs. Kein Meifter fol dem 
andern feine Kunden oder Arbeiter und Gefinde entziehen 
oder entfremden. ? Welcher Meifter des Gewerkes Heim: 
lichkeit meldet, foll dem Gewerke forthin nicht mehr gut 
genug feyn. ? Mer einen Lehrjungen annehmen will, 
muß ihn zuvor den Meiftern vorftelen; aber man foll 
feinem Preuffen das Handwerk lehren.” Im Schneider: 
gewerk zu Kulm galt das Gefeg: Es folle niemand einen 
andern zu Hohn und Spott mit einem andern Namen 
benennen, als den er reblich führt; wird einer deſſen über: 
wiefen, fo foll er ein Pfund Wachs verbußen. — Daß 
die Zünfte auch in den Städten Preuffens Abtheilungen 
ber ſtaͤdtiſchen Kriegsmacht bildeten, in die Kriegs : Mayen 
eintraten und durch die Luft des Volgelfchießens in ihren 
Schießgärten zum Ernft des Krieges fich vorbereiteten, ift 
bereitö erwähnt worden. ®) | 

Immer aber behielt die Kandesherrfchaft bie Ober: 
gewalt und Oberaufficht über das gefammte Gildewefen. 
Gefege des Hochmeifterd über die Verhältnifie eines Ge: 
werfes in allen Städten bed Landes, gewoͤhnlich zuvor 
mit den Prälaten, Gebietigern und den Städten berarhen, 


1) Willk. der Leineweber zu Kulm. 

2) Willk. der Wollweber zu Kulm, 

3) In faft allen Willtühren wiederholt, Wilda S. 336, 
4) Willk. der Wollweber zu Kulm, 

5) Willk. der Schufter zu Friebland und Braundb, 


6) Bol. auh Wilda ©. 162. 340. Hüllmann Gefd. bes 
Urfpr. der Stände ©. 570, 
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mußten überall befolgt werden. D Gefleigerter Arbeits⸗ 
lohn und Preiserhöhungen der Waaren in theueren Zeiten 
mußten vom Hochmeifter zuvor genehmigt feyn. ? Die 
Landesherrfchaft beftimmte auch, wie viel Baͤnke oder Buben 
jedes Gewerk in einer Stadt halten dürfe und in welchem 
Umfange außerhalb der Stadt ein Gewerk nicht betrieben 
werden folle. ? Dieß war nothwendig wegen des von 
den Gewerksbaͤnken und Kaufbuden zu leiftenden Zinfes, 
denn überall, wie wir wiffen, waren fie zinspflichtig bald 
unmittelbar an die Herrfchaft oder an den Bezirkskomthur, 
bald an die Stadt felbft, wenn ihr die Herrfchaft die 
Zinseinnahme gegen eine im Ganzen zu zahlende Summe 
überlafien hatte. ? In biefem Falle verfügte der Rath 
ber Stadt völlig frei über die Zahl, Verpachtung oder 
den Verkauf der Bänke an die einzelnen Gewerke und 
309 dann für die Stadt auch jeden Gewinn daraus. ®) 
Don manden Gewerken fiel ein Theil der Bänfezinfen 
der Herrfchaft, der andere der Stadt zu. ? Die Städte 


1) Schreiben bes HM. an ben Rath von Danzig vd. 3. 1419 wegen 
einer Verordnung über Zuchfabrication für die Wollweber, im geb. 
Arch. Schiebl. LX. nr. 234. 

2) Mehre folhe Worftelen an ben HM. vom Fleifher:, Woll: 
weber:, Kuͤrſchner- und Schuftergewerke in Thorn Schiebl LI. nr. 
50 — 54. 

3) Auch die Willführen ber Gewerke felbft enthielten Beftimmun: 
gen darüber, Zunft: und Waarenzwang war faft in allen Gtäbten. 
Wil, der Edufter zu Friedland: So haben wir gegeben dem werke 
czu hülfe off das, das is ſich defte bas behelffen moge, das keyn Schu⸗ 
mecher fal arbeiten bynnen eyner myle und od fal Eeyner ſchu obir fie 
bringen in dy Stadt czu Markte czu vorkowffen. 

4) ©. oben ©. 647, 

5) Privileg. v. Marienburg in meiner Gefhihte Marienb. ©. 517. 
So verkaufte der Rath von Mewe 1353 die Fleifhbänke der Stadt an 
das bortige Fleifhergewerk für einen ewigen Zins von 43 Vierbung 
für jede Bank im Jahre. 

6) ©. die Handfefte bes Fleifhergewerkes zu Marienburg in m. 
Geld, Marienb. S. 518 — 519. In mandien Städten fiel ein Deit: 
heil der Binfen von ben Bänfen ber Stadt zu. 
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hatten ferner gewöhnlich auch einen Theil von ben von 
ben Gewerken fallenden Strafgebühren, wenigftend fiel bei 
manchen Bergehungen ein Theil oder auch das Ganze bes 
Strafgelded dem Rathe der Stadt anheim.“ Ueberbieß 
war den Städten in der Regel auch von der hoben Ge: 
richtöbarkeit meiftend ein Drittheil der Strafgefälle, zu: 
weilen auch die Hälfte ald Einnahme zugewiefen. Im die 
Stadtkaffe flo& außerdem ein Theil der in ben Stabtwill: 
führen beftimmten Strafgebühren, gewöhnlich die Hälfte; 
deösgleihen die Gebühren für Erlangung bed Bürgerrects, 
und diefe Einnahme vermehrte fih, je größer und volf: 
reicher nach und nach die Städte wurden. ? Zudem zog 
man aud Einkünfte aus der ftäbtifchen Jagdgerechtigkeit 
und aus den Abgaben der Bürger für die gemeine Vieh— 
weide. Die reichfte Duelle des Einkommens der Stabts 
kaſſe waren aber unftreitig die mandfachen Zuflüffe aus 
ber ganzen ÖStadtfreiheit, in welcher der Kath der Stabt 
theild Aeder, Wiefen, Viehweiden oder Mühlen auf Pacht 
ausgab, theild Stadtdörfer gründete, die der Stadt zins: 
und dienftpflichtig die flädtifchen Cinfünfte bedeutend vers 
mehrten, denn fie batten in der Regel alles ber Stadt 
zu leiften, wozu andere dem Drben oder Bifchofe ver: 
pflihtet waren. ? Aus ihnen und überhaupt aus der 


1) 3. 3, in ber Will, der Schufter zu Braunsberg: Wer Schu 
Foufet bufen der ſtad und vorkoufet ſy hir wyder in ber ſtad, ber fal 
bas befferen dem rate und ber kumpania. Willk. der Kürfchner zu 
Braunöberg. 

2) Beifpiele in ber Willk. von Kulm, 

3) In ben Actis Praetor. p. 60 heißt eg v. 3. 1398 in Be: 
ziehung auf Braunsberg: bo wart ber Rat eyns, wer burgerredht ge: 
wynnet aber eyn hantwerk triben wil in unfer ftab, 30 fal das mynefte 
gelt fin eine halbe marc. 

4) Auf biefes Verhältniß der Stabtbörfer zur Stabt bezieht es 
ſich aud, wenn es in ben Actis Praetor. p. 33 heißt: Anno 1411 
do wart ber rat eyns alt und jung, wenn eyn hubener gewynnet bus 
werrecht, ber fal geben VIII fcot czu bumwerredite und wen eyn gertener 
gewynnet bumwerrecht, ber fal geben II fcot czu bumerrechte. 
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ganzen Stabtfreiheit fielen emdlich ber ſtaͤdtiſchen Kaffe 
auch die Gerichtöfälle zu, wie ſi ie fie innerhalb ihrer eige⸗ 
nen Mauern hatte. 

Was endlih das Verhälmiß der Neuſtaͤdte zu den 
Altſtaͤdten betrifft, ſo ſind die erſtern immer als beſondere 
und ſelbſtaͤndige Kommunen zu betrachten, die, bei zus 
nehmender Bevölkerung entftanden, ſich den letztern gleich- 
fam als Schwefterftädte nur angefchloffen hatten.’ In 
der Regel waren fie mit demfelben Rechte der Altftädte 
bewidmet, wie z. B. die Neuftadt Elbing mit Luͤbeckiſchem 
Rechte, weshalb auch ihre Bürger diefelbigen Rechte und 
Freiheiten wie die der Altſtaͤdte genoffen. 7” Uebrigens 
aber nahm an dem, wad einer Altſtadt zugehörte, es 
mochten Begünfligungen, ſtaͤdtiſches Eigenthum u. f. w. 
feyn, die Neuftadt in Peiner Beziehung Theil. Sie hatte 
ihren eigenen Bürgermeifter und Rath, ihre eigene Ber: 
waltung und befondere Gerichtöbarfeit, ihre eigenen Eins 





1) Die auf eine Nachricht bei Schütz gegründete Angabe Baczs 
08 38. 11. S. 334, daß die Neuftädte erft unter Konrad von Wal: 
lenrod aus Weranlaffung des Gefeges entflanden feyen, daß Polen, 
kitthauer und Kurländer das Bürgerrecht erhalten follten, ift ganz uns 
richtig, denn viele Neuftäbte waren ſchon viel früher vorhanden. Eine 
Urt. des Landmeifterd Konr, dv. Zhierberg erwähnt der Neuftadt Thorn 
fhon 1276 (Drig. im Rathsarchiv zu Thorn); bie Neuftadt Elbing 
erhielt fchon 1347 Lübedif, Recht. Die Handfefte der Neuftadt Koͤnigs⸗ 
berg (Loͤbenicht) ift fhon im I. 1300 ausgeftellt. 

2) Bol. das Privileg. ber Neuftabt Königsberg (Röbenicht) bei 
Lucas David B. IV. Beil, nr. XIV. ©, 39. In einer Ur, bes 
Sandmeift. Konrad Sad über die Neuftadbt Thorn beißt es: Quod 
predicte civitatis nove cives et incole’ habuerunt et habere de- 
bent tam ex predictorum collatione, quam ex nostra innova- 
tione, inperpetuum omnes emunitates, libertates et iura anti- 
que civitatis, ut sicut in antiqua sit et in nova civitate cives 
et incole piscandi, braxandi, carnes mactandi, vendendi et 
emendi hec et alia usibus hominum. necessaria et generaliter 
omnia bono statui civitatis valentia faciendi sine reclamatione 
et exceptione doli cuiuslibet liberam inperpetuum habeant fa- 
cultatem, 
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fünfte und gegen ben Landesherrn auch ihre befondern 
Verpflichtungen. Sie erbielten gewöhnlich bei ihrer Grün: 
dung auch ihr befonderes* ftädtifhes Landgebiet und in 
diefem die Gerichtöbarkeit ebenfo wie die Altfläbte; des—⸗ 
gleihen ihr eigenes Rathhaus und Kaufhaus, ihre eigenen 
Gewerksbaͤnke und ihre befondere Marktgerechtigkeit. ") 
Alfo waren die Neuftädte überhaupt Kommunen, welche 
nur ihre Nachbarfchaft und ihr gleichet Name mit den 
Altſtaͤdten verſchwiſterte. 


Doͤrfliches Gemeinweſen. 


Die Dorfgemeine beſtand, wie früher bereits erwähnt, 
in der Regel nur aus ſolchen Bauern des Bauernflandes, 
die einem Dorfverbande zugehörend die Dorfrechte befaßen, 
unter dem Dorffhultheißen flanden und einen Theil der 
Dorffeldmart bebauten. ? An fie ald die eigentlichen 
Hubenbefiger oder Hafenbauern fchloffen fi in manchen 
Dörfern die f. g. Gärtner an, die aber, wie wir früher 
hörten, nicht gleiche Nechte mit den Dorfbauern genoffen 
und daher nur ald Dorfeinfaffen zu betrachten find. Es 
ift erinnerlih, daß jedem Dorfe bei feiner Gründung ge: 
wöhnlich eine beftimmte Feldmark oder eine gewiffe Anz 
zahl von Huben zugemiefen, dem Schultheißen aber, als 
dem Gründer der eigentlichen Dorfgemeine die Verpflich: 
tung auferlegt wurde, die Dorfhuben mit Anbauern zu 
befegen. Im der Regel war es ihm auch ganz überlafjen, 
wie er die Dorfhuben vertheilen und wie viel er einem 


1) Im erwähnten Privileg. ber Neuftadt Thorn heißt e8: "Ha- 
bebunt insuper et habere debent predicti cives in sua civitate 
forum liberum, quod et larga interpretatione intelligi volumus, 
vmni sabbato pleno iure etc. ; vgl. damit das Privileg. ber a 
Königsberg bei Lucas David a. a. O. 

2) Es find diefes, wie oben erwähnt, bie Villani, villarum in- 
colae, inhabitatores villae oder villae rustici, 
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neuen Dorfbewohner übergeben wollte, weshalb in vielen 
Dörfern auch die Größe des Beſitzes der einzelnen Dorf: 
bewohner und wie natürlich auch ihre Wohlhabenheit fehr 
verfchieden war, Allein nicht immer war dem Schultheis 
en darin freie Hand gelaffen; vielmehr wurde ihm bids 
weilen fogleich bei Befegung bed Dorfes beſtimmt vorges 
fhrieben, wie viel Huben jeder Dorfbauer befigen folle, 
fo vaß dann der Vermögensftand mwenigftend im Beſitz von 
Landeigenthum unter allen gleich war.“ 

An der Spige der Dorfgemeine fland regelmäßig, 
wenn die Bewohner Deutfche waren, ber Schultheiß, in 
ben erften Zeiten gewöhnlich der Gründer des Dorfes, 
weil er faft immer ald Lohn fir die Beſetzung des Dors 
fes das Schultheißen = Amt und drei bis fünf Huben Frei⸗ 
land erhielt. ? In den meiften Dörfern verblieb das 
Amt lange in einer und derfelben Familie, denn es war 
gewöhnlih mit den freien Schulzen = Huben auch ben 
Nachkommen erblich zugefchrieben. ? | Aber das Amt nebft 
dem Landbeſitze konnte vom Inhaber mit des nahegefeflenen 
Komthurs oder Vogts Einwilligung an einen andern vers 
äußert werben. Starb ein Echultheiß ohne Erben, fo 
fiel da8 Amt mit feinen Freihuben an den Orden oder 
Bifchof zurid und wurde von dieſem gewoͤhnlich an einen 
andern verkauft. ? So faft in allen Dörfern mit Kuls 


1) ©. oben ©. 578 Anmerf. 3. Gemöhnlich ging die Beftimmung 
darauf bin, daß ein folder Dorfbewohner nicht über zwei ober drei 
Binshuben befisen folle, | 
2) Drei, vier ober fünf Huben war das gewöhnliche Lanbeigen: 
thum, weldes ihm zukam, mitunter aber auch 8 Huben. Häufig er⸗ 
hielt er von ber ganzen Zahl der Dorfhuben die zehnte, Weberhaupt 
herrſchte hiebei Keine durchgehende Gleichmaͤßigkeit. 

— 5) ©. mas oben B. 111. ©, 476 darüber geſagt iſt. Vgl. Wohl: 
brüd Gefh. des Biöth. Lebus B. 1. ©. 209. 

4) Bel. B. 111. ©. 477. Sehr deutlich ſpricht über die Sache 
der Schultheißen= Brief des Samländ, Dorfes Blumenau vom J. 1352, 
wo ber Bifchof fagt, daß er pretextu locationis ville eiusdem tres 

mansos ibidem liberos 'necnon oflieium Seultecie ac terciam par 
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mifhem Rechte. Es finden fich indeffen befonderd in bis 
fhöflihen Landen auch Beifpiele, daß den Dorfbauern 
entweber nach dem Auöfterben der Familie ihres erften 
Schultheißen oder überhaupt die freie Wahl ihres Schult: 
heißen zugeftanden und der Landesherrfchaft nur die Bes 
ftätigung des Ermwählten vorbehalten war, oder auch daß 
Schultheißen ſich ohne weitered Stellvertreter in ihrem 
Amte wählen tonnten. ) In vielen Dörfern, befonbers 


tem iudiciorum proveniencium ab incolis dicte ville tantum Con- 
rado dicto Sudow et suis heredibus iure Culmensi contulisset 
hereditatis titulo possidenda. Cumque prefatus Conradus et sui 
heredes bona ipsa, ut premittitur, aliquot annis possedisset, 
omnia ac singula bona ipsa eo iure, quo actenus possederunt, 
‚de consensu ac voluntate nostri predecessoris antedicti Herman- 
no Wenken et suis heredibus pro certa summa pecunie racio- 
nabiliter vendiderunt, eodemque Hermanno mortuo Theodricus 
Scultetus in Medenow tutor seu curator heredum predicti Her- 
manni de voluntate ipsorum prelibata bona cum omnibus suis 
iuribus Gerkoni de Blumenow et suis heredibus pro certa quan- 
titate pecunie iustis empcionis et vendicionis intervenientibus 
titulis concorditer de nostro consensu vendidit, eaque omnia et 
singula in nostris manibus resignavit. Nos itaque empcionem 
et vendicionem, ut predictum est, factam ratificamus recepta- 
que resignacione predicta officium scultecie in prefata villa 
Blumenow ac terciam partem iudiciorum maiorum et minerum 
— Gerkoni ac suis heredibus iure Culmensi contulimus. 

1) Verſchreib. des Ermländ, Dorfes Woynithen bei Melfat vom 
3.1390: Concedimus insuper ex speciali gracia eisdem (incolis) 
potestatem et licenciam cum consilio Advocati nostri, eligendi 
inter se Scultetum,, ad quem causas parvas referant, cui eciam 
minora iudicia scilicet quatuor solidorum et infra quoadusque 
illi ofiecio prefuerit, assignamus; fo öfter in Ermländ, Urkunden. 
In einer Verſchreib. von 1327 überträgt ber Eamländ. Biſchof einem 
gewiffen Frowin ein Schuitheißen: Amt-und fagt: Adicimus eciam, 
quod Frowinus et sui heredes de familia in bonis ipsorum pre- 
dictis residenti plenariam iudiciariam habeant facultatem et quod 
si procedenti tempore Frowino vel suis heredibus expediens vi- 
deretur vel si ipsos a dicta villa ahesse contingeret, extunc 
alium scultetum loco ipsorum substituendi liberam habeant op- 
tionem. — 
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in denen von größerem Umfange flanden neben dem Schult: 
beißen auch noch Rathleute und Dorfältefte, ‚welche das 
börflihe Gemeinwefen mit verwalteten. “ Es gab auch 
Dörfer, welche zwei Schultheißen hatten, beide mit vier 
Freihuben zu ihrem Dienfte. 

In Rüdficht feiner Amtöpflihten war der Dorf: 
ſchultheiß überhaupt verbunden, dad Dorf in allen feinen 
Rechten und fonftigen Gemeine + Angelegenheiten. ſowohl 
gegen die Nachbarbörfer als bei der Landesherrſchaft in 
allen Falen zu vertreten, aber zugleich auch für die Ans 
forderungen der Herrfhaft in Ruͤckſicht aller pflichtigen 
Reiftungen und Dienfte einzuftehen. Zunaͤchſt gehörte es 
feinem Amte an, von ben Dorfbauern den Zind einzus 
nehmen und feiner Randesherrfchaft zu Mberliefern, wofür 
fein Hubenbefig frei von Zingleiftung war. ? Er hatte 
zweitens für die Entrihtung des Zehnten zu forgen und 
ihn dem, welchem er zugehörte, zu übergeben. Drittens 
erhielt der Schultheiß zuweilen außer feinen Freihuben 
no einige Morgen Wiefewahs mit der Verpflichtung, 
darauf ein Pferd von etwa drei Mark an Werth zu hal⸗ 
ten, damit fich der nahegefeflene Komthur deffen auf fei- 
ner Reife bedienen Fönne, fo oft er es verlange. ? Auch 
finden fi Beifpiele, daß die Scultheißen hie und da 
gehalten waren, die Sendbriefe ber Drdendgebietiger von 
einem Dorfe zum andern zu befördern. ? Biertend war 
der Schultheiß, wie früher erwähnt, verpflichtet, dem 





— —— 


1) Häufig kommen in doͤrflichen Urkunden Scultetus, consules 
et seniores, Schultheis, Ratlüte und Eldeften des Dorfes vor, 

2) ©. 3. 111. &, 479. Es heißt oft ausdrüdlih in Urkunden: 
Umb das her (ber Schultheiß) und feine nachkomelinge uns unfern czins 
fal uöridhten, fo lie wir im fry vier huben mit dem britten pfennige 
allis gerichtes gli andirn Schultiffen in unferm gebite. 

3) Verfchreib. des Komthurs von Danzig v. 1365, 

4) So ertheilt der Landmeiſter Konrad Sad im 3. 1306 dem 
Schultheißen eines Dorfes bei Roggenhaufen 6 Buben und fagt: de 
quibus sex mansis tres liberos pussidebit, ita ut ipse et aui he. 
redes de prefatis liberis mansis litteras missiles fratrum in vil- 
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Orden oder Bifchofe auf Kriegsreifen den Lehendienft mit 
einem Roffe von beftimmten Preife zu leiften. ? Fünftens 
übte er über fämmtliche Dorfbewohner, Hubenbefiger und 
Gärtner, nur mit Ausnahme der Preuffen, Polen und in 
ben Straßengerichten, die Gerichtsbarkeit und zwar unter 
den Rechten und Beſchraͤnkungen, wie wir fie früher Een 
nen gelernt. ? In diefem Amtögefhäfte bildete der Schult: 
heiß mit den Rathmannen und Dorfälteften, wo ſolche 
waren, dad Dorfgericht, von welchem in manchen Dörfern 
die Berufungen in geftraften Urtheilen an den Schöppens 
ſtuhl der nachften Stadt gingen. ? Wie ſonach der Schult- 
heiß ber erſte richterlihe Beamte ded Dorfes, fo war er 
zugleich die nächte Policeibehörde, weshalb es überhaupt 
in feinee Amtöpfliht lag, in allen Fällen die Aufficht 
über die Dorfordnung zu führen, d. h. diejenigen Beftims 
mungen aufrecht zu erhalten, welche die Bewohner eines 
Dorfes als feftftehendes Herkommen und übliches Recht 
unter fi anerkannt hatten. Man faßte dieß bie und da 
in f. g. Dorfwilllühren zufammen mit Beftimmung der 
Bußen .für die Uebertreter der Dorforbnung. Eine ſolche, 
die fih vom Dorfe Lupen noch erhalten, gebietet, dem 
Schultheißen und den Rathmannen ded Dorfes gehorfam 
zu feyn, vor dem erflern zu erfcheinen, wenn er im Dorfe 
umruft ober jemand vorladet, die Feldgraben zu machen 
ober zu räumen, wenn ed die Dorfältefien anfagen, bie 
Zäune gehörig auszubeffern, Vieh und Pferde auf ber 
Weide forgfam zu hüten, bamit Fein Schade gefchehe, 
feines andern Wiefe zu überfahren, Franke Pferde gehörig 
abzufondern u. dgl. ® 





las, que Nogathen et Wyderne nuncupantur, quandocunque a 
fratribus requisitus fuerit, ducere sit ligatus. 

1) ©. oben ©. 679. 

2) ©. oben ©. 638. 

3) ©. oben ©. 592, Bol. Wohlbrüd Geſch. des Bisth. Lebus 
B. 1, 225 ‚über die Verpflichtung der Lehenfchulzen, 

4) Ueber das Alter biefer Dorfwilllühr (in einem ol. Verſchrei⸗ 
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Fur dieſe Amtögefhäfte genoß der Dorffchultheiß 
manche Xorrechte und Einkünfte Er befaß zuerft eine 
Anzahl von Huben frei von Zins und bauerlicher Arbeit. 
Hatte er neben feinen Schulzen = Huben noch Zindhuben, 
fo war er für diefe wie jeder andere Hubenbefiger zind: 
pflihtig. ? Ihm gebührte ferner der dritte Theil ber 
Gerichtsgefaͤlle ſowohl der niedern als hohen Gerichtäbar: 
feit, obgleich er die letztere mie feibft, foenigftens nicht 
ohne Beifeyn eines Bevollmächtigten des Ordens übte. 
Es fiel ihm ebenfald der dritte Pfennig zu, wenn ein 
Preuſſe oder Pole innerhalb der Dorſmark mit handhafter 
Zhat von Dorfeinwohnern aufgegriffen und nad Randrecht 
vom Schultheißen in Gegenwart eined Drdensritterd ges 
richtet wurde. Es ift bereit3 erwähnt, daß ihm auch 
im freien Fifcherei = Rechte und in freier Schaftrift haufig 
gewiſſe Vorzüge ertheilt, nicht felten der Kregem des Dor- 
fes oder doch ein Zheil des davon fallenden Zinfes zuge— 
wiefen wurde. Hielt er den Kregem felbjt, fo zinfte er 
entweder dafür dem Drden oder er befaß ihn zinsfrei. 
Bon den Brot: und Fleifhbanfen oder andern Krambuden 
bes Dorfed zog er in der Regel die Hälfte des Zinfes, 
mitunter au den gefammten Zinsertrag. 9 Hie und ba 
erhielt er auch das Vorrecht, im Dorfe eine Mühle zu 





bungen im geh. Archiv) laͤßt ſich nichts beftimmenz bie Abfchrift ift of: 
fenbar jünger als die Willkuͤhr felbft. 

1) Bei Verleihungen folder Binshuben neben den Freihuben heißt 
es wohl auch: der Schultheiß erhalte fie „uf das das her finen hoff 
defte bad moge gehalden.” Ur, v. 3. 1373 in Privileg. Capit. Po- 
mesan. p. XXXV. 

2) Eine in Berfchreibungen ſehr Häufig vorfommende Beftim: 
mung. 

3) Berfcyreid. des Dorfes Schönwalde von 1303: Preterea de 
taberna et maxillis, in quibus panes vel carnes venduntur, quit- 
quid census derivabitur annuatim dimidia pars ad domum no- 
stram et dimidia ad scnltetum dietum et suus posteros pertine- 
bit; fo oft in Dorfverfhreibungen. 


VI. 47 
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erbauen "' oder im nahen Ordenswalde alles benöthigte 
Holz fällen zu dürfen.” — Sb auch die Rathmannı 
und Dorfälteften, während fie Vorfteher der Dorfgemeine 
waren, gewifie Einkünfte und Vortheile genofjen, ift nicht 
zu beflimmen, ba wir überhaupt über ihre näheren Bers 
baltniffe fehr wenig unterrichtet find. 

Ueber die verfchiedenen Reiftungen ber Dorfgemeinen 
an die Landesherrſchaft, über Zins und Zehnten, über die 
manchfaltigen Dienfte, welche ihnen oblagen, tft bereits 
gefprochen. ? Hie und da hatten Dörfer noch ganz be: 
fondere Vorrechte und Bıgünftigungen. Den Bewohnern 
des Dorfes Schönmwalde war z. B. in jrüher Zeit die 
Grlaubniß ertheilt, fich zu ihrem Schutze im Dorfe eine 
Burg zu erbauen, in welde fie fih in Zagen ber Noth 
flüchten könnten, ®! inzelne Dörfer befagen freie Markt: 
gerechtigfeit. “ Im Dorfe Kampenau bei Chrifiburg hatte 
jeder Einwohner das Recht, mit Fleifh und Brot Ges 
werbe zu treiben; ° in manchen Dörfern waren die Kregem 
bevorrechtet, mit allen möglichen Lebensbedürfniffen handeln 
zu dürfen, während andere nur auf den Verkauf gewiffer 
Nahrungsmittel befhränft waren. Im Allgemeinen war 
in der Regel den Deutfhen Dorfbewohnern oder den Ein— 
faffen Deutfcher Dörfer freiere Beweglichkeit geftattet als 
den Bewohnern Preuffiiher Dörfer, wozu ſchon das Ber: 
bältniß der Deutfchen zu ihrem eigenen Schultheißen und 


1) Verſchreib. des Dorfes Schoͤnwalde; Verſchreib. bes Dorfes 
Kumal v. 1378. 

2) Berfchreib, bes Dorfes vor Roggenhaufen v. 1303. Bol. aud 
Wohlbrück Geſch. des Bisth. Lebus B. I. S. 203. 219, 

3) Bgl. B. Il. &.”477 und in dieſem Bande ©. 666. 

4) Privileg. v. 1302: Indulgemus predicto sculteto et rusti- 
cis ville, quod infra terminos suos edificent castrum, si volunt, 
ad quod confugiant tempore necessitatis. 

5) So hatte 3. B. das Dorf Streczin fhon im 3, 1352 ein libe- 
rum forum, 

6) Verſchreib. von Kampenau im Ghriftburgif. Werfchreib. Buch. 
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ihren aus ihrer Mitte gewählten Rathmannen gewiß vie: 
led beitrug. Der Drden war auch bemüht, die Vermi— 
(hung der Deutfhen und Preuffen in einem Dorfe fo 
viel ald möglich zu verhindern. Es beftanden daher bie 
Verordnungen: ? Wer Deutfche Dörfer befegen wolle, folle 
es alfo beitellen, daß man feinen Preuffen auf eine Deut: 
Ihe Hube fege. Kein Deutfcher weder in Städten, noch 
in Deutfhen Dörfern oder Kregem folle einen Preuffifchen 
Knecht oder eine Preuffifhe Magd in feinen Dienft neh: 
men; finde man dennoch folhe in Deutfhen Dörfern, fo 
folle darlıber die Herrfchaft Gericht halten. Es folle über: 
haupt fein Preuffe und Feine Preufjin in Deutfchen Dör: 
fern oder in Städten dienen oder Bier fchenken, auch 
felbft bei andern Preuffen feine Dienfte nehmen ohne Mit: 
wiffen ihrer Aeltern. 

Sn Dörfern, deren Bewohner ausfchließlich Preuffen 
waren, geftalteten ſich natürlih viele WVerhältniffe ſchon 
aus dem Grunde ganz anders, weil fein Schultheiß an 
der Spike der Dorfgemeine ftand. Die Gerichtöbarkfeit 
über die Bewohner diefer Dörfer hatte der Komthur ober 
der Vogt des Bifhofs und Kapiteld oder der Vogt der 
Landihajt. Einen großen Theil der Amtögefchäfte bes 
Deutſchen Schultheißen verwaltete in Preuffifchen Dörfern 
der über einen gewiſſen Diftrict gefeßte Kämmerer, haufig 
ein Preuffe, der in feinem Kammeramte den Zins eins 
nahm, die fonftigen Dienfte und Leiftungen forderte, aber 
dafür nicht die Vorrehte und Begünftigungen des Dorf: 
fhultheißen genoß. Er befaß indeg immer auch Land: 
eigenthum, hielt häufig einen Kregem und mar felten mit 
vielen anberweitigen Dienften und Laften befchwert, die 
nicht zu Verwaltung feines Kammeramted gehörten. ? | 





1) Diefe Verordnungen führen zwar die Ueberſchrift: Alſo fal mans 
halden in der Wiltniffe; aber fie galten ohne Zweifel allgemein; einzelner 
ähnlicher Beftimmungen finden wir 3. B. aud in Samland erwähnt. 

2) Ueber die Kämmerer weifen die Zins⸗ und Verfchreibungs : Bücher 
das Nöthige aus. 
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Die erften Kirchen, deren bald nach des Ordens Ein: 
tritt in Preuffen Erwähnung gefhieht, befanden fih in 
Kulm und Thorn. Der Randmeifter verfah im Kulmifhen 
Privilegium jede derfelben mit vier Huben Landes, vers 
ſprach aber überdieß jeder noch andere vierzig Huben ans 
zuweifen. Das Patronatrecht über diefe Kirchen behielt 
er dem Orden vor, erklärend, daß diefer fie mit tüchti- 
gen Pfarrern befigen werde. Es wurde damals auch be= 
flimmt: wenn in den Dörfern der erwähnten Staͤdte 
Kirhen erbaut würden und diefe Dörfer eine Feldmark 
von achtzig oder mehr Huben befäßen, fo werde der Dre 
den jeder Kirche feiner Seitd ebenfalld vier Huben übers 
weifen; das Patronat aber behielt er fi ebenfalls vor, 
mit der Berfiherung, er werde auch dieſe Kirchen mit 
geſchickten Pfarrberren verforgen. D Dieſe Beltimmung 
nun, urfprünglih fih nur auf jene beiden Etädte bezie— 
hend, blieb aud fpäter fefte Norm und erhielt durchs 
ganze Land allgemeine Gültigkeit, denn bei der Eintheis 
lung Preuffens in Bisthuͤmer und ber Randestheilung mit 
den Bifchöfen traten diefe in den von ihnen ermwählten 
Gebieten zwar in alle hoheitlihen Rechte in Beziehung 
auf das Kirchenwefen ein; allein in den dem Orden ver 
bleibenden Randen wurde der Orden fortwährend als ober- 
fter Kirchenpatron betrachtet und den Bifchöfen nur ein 
thätiger Einfluß in ſolchen Dingen zugeftanden, die noths 
wendig buch einen Biſchof gefhehen und geleitet werden 
mußten, d. h. alfo nur in reingeifllihen Angelegenheiten 
des innern Kirchenwefens. ?_ In derfelbigen Stellung ald 
oberſter Vorfteher und Oberherr im außern Kirchenwefen 
erfcheint ber Orden, wie wir früher fahen, auch in dem 


1) ©. Kulm. Handfeſte; vgl. oben B. II. &, 239. 

2) Wie es heift: salvis tamen episcopo in duabus fratrvuin 
partibus jillis omnibus, que non possunt nisi per episcopum 
exerceri; B. 11. ©, 494. 
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mit den unterworfenen Preuſſen im J. 1249 gefchloffes 
nen Bertrage, denn er war es, ber die Landeöbewohner 
verpflichtete, für den Aufbau der nöthigen Kirchen in den 
verfchiedenen Landfchaften zu forgen, wobei er verfprac, 
fie feiner Seits mit Geiftlihen und ben nöthigen Be: 
figungen zu verfehen. " 

In gleiher Weife verfuhr der Orden auch in ben 
nachfolgenden Zeiten. Die Kirche eined Dorfes mochte 
von ihm felbft oder unter feiner Beihllfe oder von feinen 
Einfaffen erbaut feyn, er blieb immer der Patron ber: 
felben, denn felbft der Römifhe Stuhl hatte ihm aus: 
drüdlih das Patronatreht über die Kirchen feiner Lande 
zugefprochen. ? Ebenfo die Bifhöfe und Domkapitel in 
ihren Landestheilen. Jener aber, wie diefe entäußerten 
fih nicht felten ihres Patronatsrechts, indem fie ed als 
befondere Beguͤnſtigung vornehmen Grunbbefigern, vorzlgs 
lih aus dem Ritterſtande übertrugen, zuweilen jedoch mit 
ber Berpflichtung, die Kirche ihres Gutstorfes zuerft zu 
erbauen. ? Mit dem Patronate war flet3 das Necht 
verbunden, bei Erledigung einer Pfarre einen Nachfolger 
für das Pfarramt auswählen und dem .Diöcefan = Bifchofe 
zur Einweifung in die geiftlichen Amtöpflichten und zur 
Ucbertragung der Scelforge in Vorſchlag bringen zu bürs 


1) ©. oben 8. 11. ©. 630. 

2) Es heißt 3. B. in ber Bulle Urban IV vom 3. 1261 an ben 
Orden (Schiebl, Vi nr. 2): Vestris devotis precibus inclinati pre- 
sentium vobis auctoritate cuncedimus, ut fratres ordinis vestri 
ad ecclesias, in quibus ius patronatus habetis, diocesanis earum 
presentare possitis, 'sibi de spiritualibus et vobis de temporali- 
bus responsuros. 

3) So erhält der Ritter Dieterich von Delfen 1310 bas Tus pa- 
tronatus paruchialis ecclesie in ‚Heinrihsdorf vom Ermländ, Bis 
ſchofe. Hermann von Bludau erhält zwei Felder, um fie mit neuen 
Einfaffen zu befegen und dann an einem paffenden Drte eine Kirche zu 
erbauen, über die er als befondere Gunftbezeugung erhält ius patro- 
natus in ipsa Ecclesia cunstruseta, prout patronis constat in 
Jure terre, 
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fen. ” Der Biſchof inveſtirte ihn hierauf in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht mit dem Ringe, und ſetzte ihn in ſolcher Weiſe als 
Seelſorger und geiftlichen Hirten in das Amt. ein.” Den 
Genuß feiner Amtseinfünfte aber uͤberwies ihm dann der 
Patron der Kirche, alfo entweder ein Orbensgebietiger im 
Samen des Drdend oder ein Gutöherr eines Kirchborfes 
und in bifchöflihen Landen der Bifhof felbft oder das 
Domkapitel. Es fand ihm vor allem aud zu, dafür zu 
forgen, daß dem Pfarrer fein Einkommen jeder Zeit richs 
tig geliefert werde. Außer ben vier Freihuben nämlich, 
welche meift fogleih bei Gründung eines Kirchdorfes der 
Kirche oder dem Pfarrer ded Dorfes zugejchrieben mwurs 
den, waren die Dorfeinfaffen zum Zehnten an den 


1) Bulle bes Papftes Alerander IV vom 3. 12358 f. 8. IM. 
S. 142. Bonifacius IX gebot in einer Bulle v. 3, 1392, baß bie 
Perfonen, welde der Orden vermöge feines Patronatöredhts zu einer 
Parochialkirche oder Pfründe präfentire, von den Erzbifhöfen und Bir 
ſchöfen zu keiner Abgabe bes erften Jahres verpflichtet werden follten. 
Jaeger Cod. diplom, ord, Teut. T. 11. 

2) Im Fol. Formularia befindet fid) das Formular zu dem Schrei⸗ 
ben des HM. an bie Biſchoͤfe in folhen Fällen. Der HM. fagt bar: 
in: Ad ecclesiam parochialem Opidi vel ville N. vestre diocesis 
per ultimi et inmediati eiusdem Ecclesie Rectoris obitum va- 
cantem, cuius iuspatronatus ad nos pertinere dinoscitur , dia- 
eretum virum dominum N. presbiterum vel clericum ostensurem 
presentium paternitati vestre presentamus, supplicantes, qua- 
spiritualium et temporalium ipsum propter deum investire digne- 
‚ mini ad eandem. Als im 3. 1351 der Drdensmarfhall dem Biſchofe 
von Samland zur Befesung ber Pfarrftelle in Rudau einen in Vor: 
ſchlag gebradht, erklärte diefer in der darüber abgefaßten Urkunde: 
Nos Fr. Jacubus etc. ad presentationem Marschalci generalis 
Nycolaum per annulum de eadem Ecclesia canonice investiri- 
mus, conferentes sibi in ea regimen spiritualium et curam ani- 
marum super populum tantum fratrum, constituentesque dietum 
Nycolaum prefate Ecclesie in Rudow rectorem legittimum et 
pastorem. 


3) Bald heißt es in Urkunden, die Kirche des Dorfes ober „die 
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Pfarrer, von jeder Hube einen Scheffel Roggen und einen 
Scheffel Hafer, verpflihtet. Er wurde auch das Meife: 
forn genannt und mußte ebenfo von jeder Hube der an 
dern eingepfarrten Dörfer geliefert werden. “ Hänfig bes 
trug dad Meſſekorn von jeder Hube auch nur die Hälfte ” 
oder ber Pfarrer hatte in einer gewiſſen Anzahl Huben 
Theil an Ader, Wiefen, Wald u. f. w. nah Hubenzahl 
gleih einem andern Dorfnahbar; bie infaffen waren 
dann in biefen Huben decemöfrei und gaben nur für ihre 
übrigen noch einen Scheffel Roggen. ? In manden Dör: 
fern war der Decem nicht nah der Hubenzahl, fondern 
für die Dorfgemeine im Ganzen beftimmt und dann zu: 
weilen auch noch mit einer Geldabgabe für den Decem 
verbunden. 9 Gärtner und Kregmer entrichteten dem 
Pfarrer gewöhnlid den f. g. Meflepfennig, meift im Be: 


ſ — — — — 


Wedeme,“ bald der Pfarrer erhalte die Freihuben; die Anzahl ber: 
felben war bald zwei, balb drei, gewoͤhnlich vier. 

1) Es heißt z. B. in der Werfchreib. von Danswalte v. 13U8: 
Die Do’fbewohner follen jäbrli liefern de quolibet manso plebano 
unum modium siliginis et alium avene pro missali annona. Ber: 
jhreib, vom Dorfe Reichenfeld im Ghriftburgifhen, mweldes nach Nopen: 
dorf eingepfarrt war: czu Noczendorf do fullen di lüte ir geiſtliche 
recht fuchen und fullen erem Pferrer von Noczendorf von eyner iczlichen 
bube, fi m vry adir czinshaftik ierlih eynen fcheffel Eornis und den 
andern haber czu meffetorne geben, Bol. Tzſchoppe und Stenzel 
Urf.:Samml. p. 163, 

2) So nah der Verſchreib. von Montau, ebenfo nach der von 
Münfterberg u. a. 

3) In ber Verfchreib, von Baumgart bei Chriftburg v. 1354 heißt 
ed 3. B.: Dudy made wir ben pferrer ber Eichen teylhaft in vünf 
und czwenczit buben an Ader, an walde, an wefen, an brücern und 
an allerleıe nucze nady bubenczal gli ald eynen andern fyner nokebur 
und dorch deöfelben willen fullen di lüte des Dorfes teczmes vrie fon 
von den vorgenanten vünf und czwenczik huben, von den andern czweyn 
und ſechzik fullen die bubenbeficzezer erem pfarrer geben jerlich uf fente 
mertinstag io von der hube eyn fcheffel rockins. 

4) &o gab z. B. ein Dorf für feinen Decem 9 Vierbung, 40 
Eifel Hafer und W Scyeffel Roggen. 
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trage eines Schillings.“ Ferner hatte ber. Pfarrer freie 
Holzgerechtigfeit zu feinem Bedarf und freie Weide; er 
war von allen Abgaben und Keiftungen frei. ? Auch in 
den Städten war die dufere Stellung ded Pfarrers nit 
viel verichieden; denn auch jede eigentlihe Etabtfirdye 
batte ihre Kirchenhuben und von jedem Hubenbefiger ward 
ebenfo der gewöhnliche Zehnten entrichtet, nur daß häufig 
eine Anzahl ftädtifher Freihuben der Lieferung bes Meſſe— 
fornes enthoben waren. Außer bdiefen beflimmten Eins 
Tünften fielen ben Pfarrern und Kirchen noch befondere 
Einnahmen von ihren gotteddienftlihen Verrichtungen, 
Opfergeld, teftamentarifche Vermaͤchtniſſe ? u. dal. zu und 
endlich brachten auch die zahlreihen Etiftungen von Sees 
lenmefjen und gottesdienftlihen Gedaͤchtnißfeiern, ſowie 
manche andere als fromme Handlungen betrachtete Epen: 
den den Geiftlihen mandyen Gewinn an Einfommen zı. 

Zu reihem Befig an unbeweglihen Gütern konnte 
jeboh die Kirhe in Preuffen niemals gelangen, denn 
ſchon in früher Zeit hatte der Orden die Befiimmung feſt— 
geftellt und daran auch immer feftgehalten, daß unbewegs 
liches Eigenthum an Kirhen und Geiftlihe durch Teſta— 
mente zwar vermacht werden koͤnne, dieſe ed aber unbe: 
dingt binnen einem Jahre wieder verfaufen müßten und 
nur den Verkaufspreis behalten dürften, widrigenfalls «8 
ohne weitered dem Orden zufiel.? Es war ferner faft 


1) Es heißt häufig: Ouch was Gertener von dem Schultelß abir 
von den ynwonern in demfelben dorffe gefaczt werden, ber fal iglicher 
bem Pfarrer eynen ſchilling neben czu meffepfenninge und feinem gloder 
ner ſechs pfennnige czu fohülerlon alle Kor. Dud die Greczmere bo: 
fetbift follen demfelben Pferrer ſolch recht thun als gemeinlich alle Erecze 
mere iren Pferrern thun off tem werder. 

2) Diefe Befreiung wird mitunter ausdruͤcklich erklärt, 3. B. in 
einer Ur. v. 1406: Der Pfarrer fal fiye und unpfliätig fon czu fies 
gen und czu wegen, noch czu bes borffes fredeczuͤne adir graben. 

3) Ein ſolches Vermaͤchtniß einer Wittwe von 50 Mark für die 
Pfarrkirche und beren Geiftlihe in Kulm dv. J. 1311 im geh. Arch. 
Schiebl. XX. nr. 2, 

4) ©, oben B. II. ©. 623. 
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ohne Ausnahme den Staͤdten bei ihrer Gruͤndung als 
Geſetz vorgeſchrieben, an keine geiſtliche Perſon oder geiſt— 
liche Gemeinſchaft in der Stadt oder den Gütern einen 
Hoſplatz, Hof oder Haus zu verſchenken oder zu verfaus 
fen, alfo daß Bein ftädtifher Grundbejig jemals weder 
an eine Kirche noch an ein Klofter gelangen fonnte. ' 
Eo finden fih in der That auch Feine Spuren von be— 
fonderem Reichthum der Kirchen in Preuffen an liegenden 
Gütern; vielmehr waren im Gegentheil die Bifhöfe und 
Hohmeifter nicht felten genöthigt, "den einzelnen Kirchen 
zu ihrer Unterhaltung und den bei ihnen angeſtellten Geift: 
lihen zu ihrem flandesmäßigen Leben durch befondere Bei— 
fteuern zu Hülfe zu fommen, wie dieß 3. B. Werner von 
Orſeln bei der Pfarrfirhe zu Kulm that. 9 
Kam es User die dußern kirchlichen Verhaͤltniſſe, 
über Aufere Kirchenpolicei, iiber das Eigenthum oder die 
Nichte einer Kirhe und der Geifllichen zum Gtreit mit 
dem Rathe der Stadt oder einem Gemeine: Mitgliede, fo 
hatte in Drdenslanden gewöhnlich der naͤchſte Komthur 
und in bifchöflicyen Landen die Domherren die Unterfu: 
hung zu führen. Die richterlihe Entfiheidung gaben fie 
entweter felbft, oder fie brachten die Klagſache an den 
Bifhof oder den Hochmeifter. Als z. B. im Sahre 1563 
der Pfarrer der S. Marien = Kirhe zu Danzig ſich über 
den Rath der Stadt beklagte, daß ihm fein Theil von 
Leichengeldern von Begräbniffen in der Kirche und auf 
dem Kirhhofe nicht richtig gezahlt, Zeflamente vom Rathe 


1) Daß die früher B. III. S. 499 bloß auf die Ktöfter bezogene 
Beftimmung auf die Geiftlicykeit überhaupt auszudehnen fey, beweifen 
mehre ftäbtifhe Privilegien. So heißt eö in dem von Muͤhlhauſen: 
Vortmer fo wollen wir das Feine geiftlihen in die Stadt ader güttern 
gefaczt werde ane unfer Bruder Rath und mitewillen und das auch kei— 
ner ane unfer bruder mittewillen einicherlen geiftlihen gebe ader ver: 
keuffe eine Hoffeftadt und Hoffitedte, ein Haus aber heufer, einen hoffe 
ader hoeffe in der Stabt aber iren gütern u. f. w. 

2) Urk, Werner von Drfeln v. 3, 1326, 
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gehindert, dem Bau feiner Pfarrwohnung durch ihn Schwie— 
rigfeiten in den Weg gelegt worden feyen u. f. w., gab 
der Komthur von Danzig ohne weiteres die Entſcheidung: 
der Kirchhof fey billig für Arme und Reiche frei; in die 
Kirche aber folle man niemand anders als nur Prälaten 
und Lehensherren begraben, jobald man darüber in guter 
Eintracht aus Noth oder nah Landesgewohnheit nicht ans 
derd zu Rath werde; Zeflamente an den Pfarrer oder die 
Pfarre solle hinfüro niemand hindern u. f.w. Auf des 
Pfarrers Klage, daß auf den Kirchhöfen Handel getrieben 
werde, erklärte der Komthur: ibm bünfe, es fey Sache 
des Pfarrerd, folhe Dinge bei dem Banne zu verbieten 
und wolle foldhes nicht helfen, fo folle diefer e8 dem Rathe 
anzeigen, welcher es dann abzuftellen habe. Auf eine ans 
dere Beſchwerde ded Pfarrers, daß manche Leute bie 
Sonntagsfeier durch alltägliche Gefchäfte, ald Baden, 
Brauen, Schlahten und andere grobe Arbeit jtörten, wurde 
vom Komthur entgegnet: das müffe der Pfarrer rechtfer: 
tigen mit der Gewalt, die ihm befohlen fey. Deöglei: 
hen trat auch der Rath mit mancherlei Klagen wider 
den Pfarrer auf, z. B. daß biefer fich öfter außer Lan: 
des begebe ohne Wiffen des Rathes und man dann nicht 
wijle, an wen man fi ald Pfarrer zu wenden habe, 
daß er Kinder nur unter der Meffe taufen wolle um fei: 
ned Opfers willen u. f.w. Der Komtbur entfchiedb: der 
Pfarrer möge fib zwar aus redlichen Urfachen irgend wo: 
bin begeben, aber er müffe durch einen Priefier feine 
Stelle vertreten laffen, der alles thue, was dem Pfarrer 
gebühre; das müfje diefer dem Rathe auch jeder Zeit an: 
zeigen, damit er darauf febe, daß der Kirche ihr Recht 
gefhehe. Kinder müffe ber Pfarrer uneftgeldlid taufen 
zu jeder Zeit fowohl bei Tag ald zur Nachtzeit. Geld 
und Gaben folle man bafür durhaus nicht fordern; doch 
Gott zu Lobe Opfer zu bringen, fey eine gute Gewohnheit. " 


— — — —— — 


1) Ueber dieſe kirchliche Streitſache, die manches Über die damalige 
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In allem, was das innere Kirchenweſen, den Got— 
tesdienſt, die Seelſorge und uͤberhaupt das geiſtliche Amt 
der Pfarrer betraf, fuͤhrten nicht nur in ihren eigenen 
Landestheilen, ſondern auch in den Ordensgebieten die 
Biſchoͤfe die noͤthige Aufſicht. Sie ſchrieben vor, wie 
der Gottesdienſt zu halten, wie die Meſſen an Werk: und 
Beiertagen, in Vicarien, bei Leichen, bei Zrauungen u. f. 
w. zu lefen und überhaupt alle geiftlichen Pflichten ver 
Geelforge audzuüben feyen. “ Um zu erfahren, ob bie 
gegebenen Vorfchriften immer pünktlich befolgt würden 
und um genaue Berichte über den ganzen kirchlichen Zus: 
ftand des Landes zu erhalten, waren von den Bifchöfen 
jährliche Kirchenvifitationen angeorbnet, womit fie bald 
Domherren, bald andere angefehene Geiftliche beauftrag» 
ten, wenn fie dad Gefchäft nicht felbft beforgen Eonnten. 
Die Bifitatoren erhielten nicht bloß die Vollmacht zur 
Beftrafung aller in ihren Pflichten faumfeligen oder uns 
gehorfamen und wideripenftigen Geiftlihen, ? fondern es 


Stellung der ftädtifchen Beiftlihen aufklaͤrt, ‚befindet fi das Original: 
document, dat. Sonntag Dculi 1363 im Rathsarchiv zu Danzig. Es 
enthält noch mehre andere nicht unmwichtige Gegenftände bes Kirchen: 
wefens, bie hier jedoch Eeine fpecielle Erwähnung finden Eonnten. Ueber 
einen andern Streit eined Pfarrers mit feinem Dorfe eine Urf, in Pri- 
vileg. Capit. Pomesan. p. XXXII. 

1) Eine folhe Vorſchrift, wie der Gottesdienſt vom Pfarrer in 
Kulm gehalten werden folle, haben wir aus dem 3. 1408 im Fol. 
Eilen = Hubenmaaß u. f. w. Andere Beftimmungen darüber vom Bı: 
Ihofe von Pomefanien im 3. 1389 in einer Urk. in Privileg. Capit. 
Pomesan, p. IX— X; ebenfo eine gottesdienftlihe Worfchrift von dem: 
felben Bifhof vom 3. 1395 im Original im geb. Archiv. 

2) So beauftragt 3. B. im 3. 1400 der Biſchof Johannes von 
Pomefanien :einen Domberrn feiner Kirche mit einer ſolchen Rifitation 
und fagt in der darüber ausgeftellten Urtunde: Cum prelati eccle- 
siarum vigili cura intendere debeant correctionibus et reforma- 
tionibus subditorum annua visitacione — quia omnibus et sin- 
gulis nobis ineumbentibus negociis personaliter intendere non 
possimus, variis et diversis ecclesie nostre curis et sollieitu- 
dinibus impediti, caritati igitur vestre visitationis uflieium tam 
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wurden ihnen uͤberhaupt beſtimmte Vorſchriften uͤber alle 
einzelnen Punkte, worauf ſie beſonders zu achten und 
was ſie zu verbeſſern hatten, in die Hand gegeben. Die 
Art, wie man hiebei verfuhr, giebt einen Blick in die 
Sitte der Zeit. Am Tage der Viſitation las zuerſt der 
Pfarrer allen verſammelten Kirchengliedern des Biſchofs 
Befehl über die bevorſtehende Bifitation und die weſent— 
lihften Punkte vor, die bei der Unterfuchung über etwas 
nige Gebrehen und Mängel zur Sprache fommen fonns 
ten. Erſchienen nun die Bifitatoren, fo fragten fie den 
Pfarrer zuerft, ob fie die erwähnte Öffentliche Ankündigung 
vollführt, und trafen fofort nach alter löbliher Gemwohn= 
heit die Anordnung, daß in Städten der Rath und jede 
Gewerfsbrüderfchaft und in Dörfern die Gemeine, jede 
zwei ebrenwerthe und glaubwürdige Männer zu f. g. Des 
nunciatoren oder Synodals Schöppen aus ihrer Mitte ers 
wähle. ? Diefe wurden dann unterrichtet, wie und mit 
welcher Gefinnung fie alle offenen und bekannten Mäns 
gel der Kirhe und Vergehungen ihrer Mitglieder, die fie 
aus eigener Erfahrung oder durch die allgemeine öffentlis 
he Stimme fennten, audfagen follten, weil dieſes zur 
Verbannung der Lafter und Verbeſſerung der Sitten die: 
nen ſole. Die Eynodal: Schöppen forderten darauf ers 


elericorum quam laycorum Civitatum et villarum sedium infra- 
scriptarum Ilgenburg, Soldaw, Nydenburg, Huenstein, Ostir- 
rude, Libenmol, Morung et Hersefelt ad presens auctoritate 
presentium committimus peragendum, adhibentes talem, sicut 
de vobis presumimus, diligenciam in diete visitacionis officio, 
quod contumaces rt rebelles puniantur, benemeriti et obedien- 
tes ex correctione perversorum in moribus et vite conversacione 
refurmentur., Committimus insuper vobis quod inobedientes et 
rebelles per censuram ecclesiastiram ut a suis insolenciis ces- 
sent, restatis. Urf. im geb. Arch. Schiebl. L. nr. 29, 

1) Ut in civitatibus Consulatus eligat duos ex se denuncia- 
tores seu scabinos synodales hunestus et fidedignos, et similiter 
quelibet fraternitas eligat duos ex se et eudem modo quelibet 
villa eligat duos ex se denunciatores honestus et maturos, 
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mahnend den geſammten Rath und jeden Einzelnen, des⸗ 
gleichen die Gewerksbruͤderſchaſten und in Doͤrfern alle 
Einſaſſen auf, ihnen auf Treue und Gewiſſen oͤffentlich 
oder insgeheim alles mitzutheilen, was im Rathe, in der 
Stadt oder uͤberhaupt in der ganzen Parochie an Maͤn⸗ 
geln oder Gebrechen oder Vergehungen ihnen aus Kennts 
niß der Thatfachen oder durch allgemeines Gerücht befannt 
geworben fey, und zwar ohne allen Haß und aus bloßer 
Liebe zur Verbefferung der Sitten. ” Von allem, was 
die Denunciatoren in folher Weife erfuhren, mußten fie 
ben Vifitatoren genauen Bericht abftatten und deſſen Wahrs 
heit eidlich beftätigen. Es gab liberdieß verfchiedene Ges 
genflände, über welche nichts Öffentlich bekannt "gemacht 
wurde, die Synodal: Schöppen aber antworten mußten, 
wenn fie befragt wurden. Alsdann warb von den Viſi—⸗ 
tatoren in den Kirchen nachgeforfcht, ob Mangel an Büs 
ern, Ornaten oder andern gotteöbienfilihen Beduͤrfniſſen 
fey und aus weſſen Schuld, ob die Firchlihen Gewande, 
Gorporalien und dergleichen ſauber gehalten und die ges 
weihten Geraͤthe mit Vorſicht unter gutem Verſchluſſe 
und in ſorgſamer Verwahrung ſeyen, ob die Gebaͤude und 
Daͤcher der Kirche fleißig in Ordnung gehalten und die 
Gelder für den Kirchenbau nüglich verwendet und wie ſie 
verwaltet würden. Der Pfarrer ſelbſt warb befragt: ob 
er gefeglih in feine Kirche eingefegt fey und von wem 
er die Seelforge erhalten habe, ebenfo auch andere Press: 
byter, wenn fih folhe an dem Drte befanden. Hatte 
bie Kirche Preuffen in ihrer Gemeine, fo mußten dieſe 
ausfagen, ob und wie ihnen das Wort Gotted geprebigt, 
ob fie im ‘Gebet und im Symbolum unterrichtet und wie 


1) Ut sub fide christiana et bona conscientia dicant eisdem 
singuli publice vel secrete, quidquid in consulatu, in civitate 
et in tota parochia et ubicunque sciverint per evidentiam facti 
vel per famam publicam de criminibus et defectibus solummodo 
manifestis, non ex udio, sed ex caritate ad emendacionem ex- 
cessuum et relurmalionem niorum. 
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ihnen die Beichte abgenommen werde, ob durch einen 
Tolk oder auf andere Weiſe.“ Die Viſitatoren hatten 
ſich ferner bei den Synodal:Schöppen auf Eides⸗Wort 
zu erkundigen, ob der Pfarrer einen ehrbaren Lebenswan—⸗ 
dei führe, der Kirche in der Feier der Mefje, durch bie 
Predigt und Verrihtung der Sacramente gut diene, fi 
mit Eifer der Kranken annehme, ob er zaͤnkiſch, unmäßig, 
gemeinen Laftern‘ ergeben oder fonft andern anftößig fey, 
ob er in der Verwaltung und Erhaltung bed Kirchenei: 
genthbums Eifer bemeife u. dgl. Ebenfo wurde jeder Pfar: 
rer über feine nachbarlihen Amtsbruder und Presbyter 
befragt und alles, was er Über fie ausfagte, mußte er 
eidlich beglaubigen. ? Darauf wurden genaue Nachfor: 
fhungen über das religiöfe und fittliche Leben ber Ges 
meineglieder gehalten. Den Bifitatoren mußten alle ans 
gezeigt werben, bie wiber den Glauben und die Gacras 
mente gefprochen oder fih Aeußerungen gegen die Saguns 
gen der Apoftel und heiligen Väter, gegen Decretale oder 
die heil. Schrift erlaubt oder andere in ihrem Glauben 
an Falten, in ihrer Weberzeugung von ber Beichte oder 
im Gehorfam gegen die Gefege der Kirche wankend zu 
machen gefucht hatten, beögleihen die Geifterbefchwörer, 
Wahrfager, Zauberer, auch alle, welche die geweihten Ges 
räthe zu andern Dingen gemißbraucht hatten, im Jahre 
dad heil. Abendmahl nicht genojien, die Fefltage nicht 
heilig hielten, Feine Kirchen befuchten, übernommene Bü: 


1) Ubi ecclesia habet sub se Pruthenos, queratur diligen- 
ter, si et qualiter eis verbum predicetur, si de oratione et sym- 
bolo informantur et qualiter in confessionibus expediantur, an 
. per interpretem seu alio modo. 

2) Similiter idem queratur sub iuramento a quolibet pleba- 
no de vicinis suis plebanis et presbiteris per sedem illam con- 
stitutis, ut dicant de eorum conversatione et si sciverint aliqua 
de eis denunciatiune digna, illa denuncient sub iuramento pre- 
stando visitatoribus et huiusmodi iuramentum visitatores a quo- 
libet plebano recipere debent, 
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ßungen nicht uͤbten, ferner alle offenbare ſchwere Suͤnder, 
als Gotteslaͤſterer, Excommunicirte, Moͤrder, Brandſtifter, 
Meineidige, Waaren-, Maaß⸗ und Gemichtverfälfcher, 
Ehebrecher, Konkubinenhalter u. a., endlich auch die, wel: 
che in verbotenen Graden oder Überhaupt gegen die Kirs 
chengefege Ehen gefhloffen oder in ehelihen Verhaͤltniſſen 
ein unfriedfames oder fonft anftößiges Leben führten. ' 
Es möchte allerdings an der Form und Einrichtung 
diefer kirchlichen Viſitationen mancherlei zu tadeln feyn; 
aber gewiß erhielt der Bifhof mittelft dieſer genauen 
Unterfuchungen immer die fpeciellfte Kenntniß des gefamms 
ten firchlihen Zuftandes feiner Diöcefe und es ward ihm 
fomit aub um fo leichter, in Alles, was in ben firdlis 
chen Berhältniffen ſowohl in Rüdfiht auf das aͤußere Kirs 
chenwefen, als in religiöfer und fittliher Beziehung einer 
Umgefialtung und VBerbefferung bedurfte, mit wirkfamer 
Kraft einzugreifen. Eine fo firenge Aufficht aber ſowohl 
in Betreff der Geifllihen ald der Laien war in Preuffen 
auch allerdings fehr nothwendig, denn fo fromm und res 
ligiöd auch gemeinhin die Zeit des Mittelalterd genannt 
wird, fo fehlt es doch auch hier nicht an Beifpielen von 
Aeußerungen eined aller firhlihen Ordnung widerftrebens 
den und die Gebote der Kirche und des Chriftenthums 
verleßenden Geiftes, felbft von Mangel an Achtung und 
Scheu gegen das Heilige. Schon im Jahre 1364 muß— 
ten in Elbing den Laien die fehnöten Betrügereien, wos 
durch fie den‘ Geiftlichen gewiſſe rehtmäßige Einkünfte zu 
entziehen fuchten, unterfagt, das Eingreifen in priefterliche 
Amteverrihtungen, die ungebührlihen Zufammenfünfte und 
Berathfchlagungen in den Kirchen, alles eitle und profane 
Gerede und Geſchwaͤtz, welches den Gottesdienft flörte und 
anderes der Art fireng verboten werden. ? Natügjich bie 


1) Diefe Informatio pro visitatoribus im geh. Archiv auf einem 
einzelnen Blatte ift wahrfcheinlih von einem Bifhofe von Pomefanien;z 
die Zeit, der fie angehört, laͤßt ſich genau nicht beftimmen. 

2) In einer Urkunde, dat, Heilsberg am 3. Juni 1344, worin 
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ten ſich dem Blicke auf das platte Land in religioͤſer und 
ſittlicher Hinſicht noch traurigere Erſcheinungen dar. Wie: 
derholt mußte nicht nur in allgemeinen Landesverordnungen 
das Unweſen von Zauberern, Wahrſagern und Hexen ſtreng 
unterſagt werden, weil das Volk noch überall in dieſem 
wahnfinnigen Glauben ſtark - befangen war, ' fondern es 
berrfchte auch vorzüglich unter den Preuffen noch immer 


ein Streit zwifchen dem Rektor ber Parochialkicche und dem Magiftrat 
zu Elbing durch ben Biſchof von Ermland und mehre andere Gciftlichen 
entſchieden wird, wird den Laien unter andern aud) die Weifung geges 
ben: Layci dicte ecclesie contra preceptum deminicum, sancto- 
rum decreta patrum, in anime sue detrimentum de cetero obla- 
tiones, vota fidelium, precia peccatorum, patrimonia pauperunı, 
que ministris debentur ecclesie, non auferant sive tollant, ne- 
que in hiis fraudem committant quoquomodo, auferendo yma- 
gines de ecclesia, quas reponant, aut ipsas locando cum cistula 
extra ecclesiam sive intra. Neque staciunes aliquas cum yma- 
ginibus sine consensu plebani faciant, ut in oblacionibus debitis 
defraudetur. — Item oflicia sacerdotum non exerceent nee usur- 
pent, videlicet funera sua furtive et clam sine missarum cele- 
bracione sepeliendo contra consuetudinem patrie generalem. In 
ecelesiis cessent universitatum et societatum quarumlibet consi- 
lia et publica parlamenta, vana et multo forcius feda et pro- 
phana colloquia, confabnlaciones quelibet et sint postremo que- 
eunque alia, que divinum possunt turbare ullicium aut oculos 
divine maiestatis oflendere ab ipsis prorsus extranea, 

1) Linbenblatt ©, 189, In Stadbt-Willtühren fommen Bes 
flimmungen gegen das Unwefen ber Zauberei fehr häufig vor. In ber 
von Preuff. Holland z. B. heißt es: Welche Zewuberynne und ufmeh⸗ 
rinne aber ufförengerinne Imandes Eindt ausbrengt, der fal man ein 
Oher abfchneiden und bürnen durch die Packen und die Stadt darzu vors 
fhweren, fo verre ap bie Jungfir das behalden darf uff den heiligen, 
das fie fy aus habe gebracht. Ebenfo in ber Willtühr von Kulm. In 
ber von Danzig heißt es: Ein icberman foll feine unterfaßen fleißig 
darzu haften, das fie beichten und Gottesrchht thun und wer Zoubercy 
aber andern unglouben unter ihnen erfähret, das foll er wehren und 
fteuren, fo er ins höchfie mag. In einer Landesordnung vom 3. 1427: 
Gote czu lobe und merunge beö gloubens jo wellen wie ſetzen und ges 
bieten, daß offenbar czoberer und czoberynne nicht fullen gehalden noch 
geheaet werden von erbaren lüwten, Bürgern und gebuwern noch von keyme. 
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bie größte Unmiffenheit in religiöfen Dingen neben bem 
noch immer nicht vergeffenen alten Gößendienfte und heids 
nifchen Gebräuhen. Den Beweis findet man in den vom 
Bifhofe von Samland, in deffen Sprengel der alte Gb: 
genglaube noch am meiften im Schwange war, dagegen 
erlaffenen Verordnungen, denn unter andern heißt es darin: 
Seder Preuffe ſolle von feinem Pfarrer das Vater» Unfer 
nebft dem Glauben lernen, wie ihn der Pfarrer felbft oder 
durch den Zolf ausfpreche; wer beides nicht herbeten koͤn— 
ne, folle nach feinem Tode weder ein kirchliches Begräbs 
niß erhalten, noch überhaupt unter den Chriften begraben 
werden. Nach der Beichte folle Feiner das Wirthöhaus 
befuchen oder ſich durch andere Bier bringen laffen, um 
feine Sünden zu erfäufen. ? Kein Schenkwirth folle an 
Preuffen zu Fefltagen und vor der Meſſe Vier ſchenken 
oder verkaufen. Man folle fortan in Mäldern und Hals 
nen feine Zufammenfünfte und Feftlichkeiten gegen die Ge: 
fege der Kirche halten und die f. g. Kreffe nicht mehr 
feiern unter harter Strafe;? auch follen die Preuffen 
ihre vom Pfarrer getauften Kinder in Slüffen oder ander: 
wärtd nicht wicdertaufen oder ihnen andere. Namen beiles 
gen als die fie in der Zaufe erhalten bei Strafe harter 
Geißelhiebe. Ale Mißbraͤuche und heidnifhen Gewohn: 
heiten bei ihren Zodten follen fie ganzlich unterlaffen und 
befonderd in Waldern, Hainen und Häufern die Anru: 
fung der Geifter, Opfer und Zrinfgelage auf Feine Weife 
mehr erlaubt feyn. Sie follen forthin auch niemand mehr 


— — 





1) Ad peccata eorum propotanda. 

2) Ut decetero in silvis aut nemoribus nullas faciant con- 
gregationes seu celebritates contra statuta s. matris ecclesie et 
eorum Kresse amplius non celebrent sub pena rigide correctio- 
nis et privationis ecclesiastice sepulture. Diefes Feſt ber Krefie 
kommt auch in einer Klagfchrift des Probftes vom Samlaͤnd. Domftift 
über das Verderben der Samländer vor, wo es heißt: Obir das haben 
fie etliche heidenifhe qwaffe, als metle, kryße, Snyfe und dergleich, 
bomete fie vele czeit vorthbun und vorczeren bomete was fie haben. 
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heimlich oder öffentlich töbten und an ihren geheimen Ors 
ten den Geiftern opfern. ? Ale Beichwörungen und 
Wahrfagereien beim Bier oder Hahngefchrei oder auf irs 
gend andere Weife follen unter firenger Etrafe unterbleis 
ben; wer fich darin nicht beffern laßt, fol dem weltlichen 
Gericht übergeben und mit dem Tode beftraft werden. * 
Kein Preuffe und Feine Preuffin foll hinfüro in Wäldern 
irgend abergläubifche Gebräuche oder BVerfluchungen nad 
Art der Heiden an Zobtenhügeln und Begräbnijien auss 
üben, welche bei Schmauß- und Zrinfgelagen in ihrer 
Sprache Geten oder Cappyn genannt werden, unter Strafe 
harter Geißelhiebe und drei Mark Geldes; ebenfo follen 
alle heidnifchen Gebräube an den Begräbnißhügeln ihrer 
Freunde und Angehörigen mit Seufzen und Geheul ver: 
bunden unterbleiben. ? — 

Obgleih indeß außer diefen Verboten und Bebros 
bungen auch fcharfe und nahdrüdliche Befehle und Ver— 
ordbnungen zum fleißigeren Befuche des Gottesdienftes, der 
Beihte und zum Gehorfam gegen den Bifhof und die 
Geiftlihen erlaffen und in allen Gefegen Geißelhiebe und 


—— 





1) Ut de cetero nullum vel in secreto vel eciam publico 
oceidant nec demoniis in eorum contuberniis ymolent, 

2) Omnino prohibeatur eis ne cantaciones vel divinationes 
in cerevisia vel pullis vel aliis quibascunque modis exerceant 
sub pena privationis ecclesiastice sepulture et si in hoc fiunt 
incorrigibiles, dentur iudicio seculari finali sententia puniendi, 

3) Quod nullus pruthenus vir aut mulier in silvis quoscun- 
que abusus aut abhominaciones de cetero exerceat iuxta ritus 
paganorum cum ipsi christiani sunt effecti, presertim iuxta tu- 
mulos et sepulcra eorum, qui vel que Geten vel Cappyn iuxta 
ydeomata eorum nuncupantur in potacionibus, commestionibus 
seu quibusvis aliis conviviis sub pena strictissime flagellacionis 
et pena trium marcarum ecclesie et iudici. Item de cetero nul- 
lus vir aut mulier ritus pannorum exerceat post mortem de- 
functorum amicorum seu proximorum in cimiteriis circa sepul- 
era flendo aut ululendo sicuti usque modo facere consuererunt 
sub penis dire flagellationis et trium marcarum ecclesie et iudici. 
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Geldſtrafen angedroht wurden, ! fo konnten doch ſolche 
Mittel das Volk aus feinem verwahrloften religiöfen Zus 
ftand nod lange nicht emporheben. Die Haupturfache 
bed Mangels an chriftlicher Bildung unter den Preuffen 
lag offenbar in der Vernachlaͤſſigung des Unterrichtes der 
Zugend. Im den meiften Städten des Landes waren zwar, 
wie wir früher hörten, ſchon längft Schulen vorhanden 
und in mehren hatte man dad Schulweſen mit löblichem 
Gifer immer mehr zu fördern und zu heben geſucht; * 
allein felbft bis in die Zeit des funfzehnten Jahrhunderts 
finden fih nur felten Spuren von Landſchulen, fo daß 
der größte Theil des Landvolkes faft ohne alle religiöfe 
Belehrung und Bildung wild und roh aufwuchs, woher 
fih auch die eben erwähnte Verordnung erklärt, daß der 
Dreuffe fein Paternofter und dad Eymbolum von feinem 
Pfarrer erlernen ſolle. Unter allen Berorbnungen der 
Geiftlihen und Bifchöfe über kirchliche Verhaͤltniſſe fpricht 
keine einzige über das Landfhulwefen und Über Jugend: 
unterricht auf dem Lande, woraus hervorzugehen fcheint, 
daß auch die Geiftlichfeit fihd wenig oder nit um bie 
Jugendbildung des Landvolkes befünmertt, % Dom Dr: 





1) Diefe Verordnungen befinden fi unter der Ueberſchrift: Nub- 
seripti articuli suut editi per Rever. in ceristo patrem et domi- 
num Michaelem Episcopum Ecclesie Samb. et de mandato ipsius 
per distrietum suum a Pruthenis utriusque sexus firmiter sub 
penis annexis observandi, im Fol. Alte päpftl. Privilegiaz fie find 
alfo aus etwas fpäterer Zeit. 

2) As Seltenheit für die frühere Zeit mochte wohl gelten, daß 
einer, der Priefter werden wollte und in Brauneberg zur Schule ging, 
in den 3. 1380 — 1590 beabfihtigte, „durch lerunge willen us bem 
lande czu czien‘ und fi zur Unterftüsung ſechs Mark Pfennige jähr: 
li erbat; Acta Praetorian. p. 43, 

3) Wo in kirchlichen Urkunden der Schüler erwähnt wird, geſchieht 
es bloß in Beziehung auf den Gotteödienft, 3. B. bei Stiftung zweier 
Vicarien im Dom zu Marienwerder zu einer täglihen Meffe cum 
quatuor scolaribus eciam debite salariatis; Privileg. Capit. Po- 


mesan. p. XII. 
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ben felbit aber gefchah ebenfalls nichts, um das gemeine 
Volk aus feiner Unwiffenheit und religiöfen Unkultur em: 
porzubeben und eben fo wenig wirkten in Preuffen die 
Klöfter irgend mwohlthätig auf dad Schulwefen ein, wie 
wir ſehen werden, wenn wir jest ihre Berhaltniffe etwas 
näher betrachten. 


Das Klofterwefen. 


Das Moͤnchthum und Klofterwefen haben unter ber 
Herrfchaft des Ordens in Preuffen nie zu befonderem Ge: 
deihen und zu der Ausbreitung wie anderwärts gelangen 
fünnen. Der Hauptgrund davon lag, wie fihon früher 
bemerkt, ? in dem wichtigen Umftande, daß ohne des 
Ordens oder eined Bifchofs ausdrüdliche Genehmigung in 
feiner Stadt weder ein neues Klojter erbaut, noch einem 
vorhandenen irgend ein Plab, Hof oder Haus verfchenkt 
oder verkauft werden durfte, und daß wenn eine folche 
Verſchenkung, ein Vermaͤchtniß oder Verkauf an ein Klos 
fier auch Statt fand, der erfaufte oder geſchenkte Gegens 
ftand immer binnen Sahresfrift vom Klofter wieder ver: 
äußert werden mußte. Es lag ferner in der eigenthuͤm— 
lihen Lebens» Befchaffenheit des ZTerritorialbejiges auf dem 
Lande, daß auch außerhalb der Städte die Klöfter nie zu 
befonderem Reichthum an ländlihem Eigentbum fommen 
fonnten, denn auch in diefer Beziehung hingen alle Ber: 
gabungen und Verleihungen von der Zuflimmung der Lan—⸗ 
beösherrfhaft ab. Dazu Fam, daß die Klöfter vom Dr: 
den immer unter firenger Aufficht gehalten wurden und 
zu jeder wefentlihen Veränderung und Umgeftaltung der 
kloͤſterlichen Verhältniffe der Hochmeifter oder ein Biſchof 
feine Zuftimmung ertheilen mußte. So find in der That 


— 





1) S. oben B. III. ©. 500. 
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auch alle vom Orden felbft geftifteten ober unter feiner 
Herrſchaft in Preuffen entftandenen Klöfter im Ganzen 
beftändig arm geblieben und Fein einziges gelangte je zu 
folcher Wohlhabenheit und zu fo ausgedehntem Güterbefig, 
wie zu ber Zeit fo viele in Deutfchland und andern Lan: 
dern. Nur die zum Theil ziemlich begüterten Klöfter in 
Pommern, befonderd Dliva und Pelplin machten eine Auss 
nahme, da fie ſchon früher unter der ‚Herrfchaft der Hers 
zoge von Pommern durch vielfache Beſchenkungen zu nicht 
unbedeutendem Landbefige gefommen waren und ihn, als 
Pommern an den Orden fiel, von diefem auch beftätigt 
erhalten hatten. ? — Sn Preuffen ſelbſt blieb es fort: 
während feſtes Princip des Ordens, die Klöfter das ihs 
nen angewiefene Bereich ihrer Befigungen nicht leicht übers 
fchreiten zu lafjen und fie felbft im weitern Ausbau ihrer 
Umgebungen auf jegliche Weife zu befihränfen, denn als 
z. B. die Prediger-Möndhe zu Kulm zu ihrem Nugen 
einen Zhurm in die Stadtmauer gebaut hatten, mußten 
fie im Sabre 1307 nicht nur diefen, fondern alles, was 
fie außerhalb ihrer Zaͤune erworben hatten, an den Rath 
von Kulm wieder verfaufen, damit die Stadt, wie man 
vorgab, an ihrer Befeftigung nicht Schaden leide; 9 und 
ald die Minoriten zu Kulm im Jahre 1326 auf ihre 
dringende Bitte vom Hochmeilter Werner von Orfeln zur 
Erweiterung ihrer Kirche noch einen Theil eined Hofraus 
mes erhielten, mußten fie das ausdrüdliche Verſprechen 
geben, daß fie forthin um feinen Fußbreit Landes bei 
den Bürgern von Kulm mehr bitten wollten. ? Den 


1) ©. oben 8. IV. ©, 289, 

2) Urkunde, dat. am Zage S. Maria Xegypt. 1307 im Fol, El: 
len=:, Bubenmaaß u. f. w. 

3) In ber Urkunde, bat. quarto Idus Martii 1326 im Fol, Et: 
len=, Bubenmaaß 2c., beißt ed, daß fich die Mönche des Klofters dem 
HM., den Gebietigern, dem Rathe und den Bürgern ber Stadt ver: 
pflichteten, quod nullatenus extra aree iam dicte seu Claustri 
vel Curie nostre ampliandu limites vel circumferenciam directe 
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Prediger: Mönchen zu Elbing war in den erften Zeiten 
der DOrbensherrfhaft zwar erlaubt worden, zu ihrer Un: 
terhaltung im Elbingifhen Gebiete auh Erbe anzuneh: 
men, wenn fie ihnen aus frommer Mildthätigkeit darge: 
boten würden; allein der Orden hatte fich dabei den Vor— 
Fauf vorbehalten und, wenn er felbft diefen Vorbehalt nicht 
benugen wolle, bie Bedingung geftellt, die Erbtheile wie: 
ber an folhe zu verkaufen, tie den daran gebundenen 
Dienft leiften wollten und könnten. D So fam ed, daß 
die meiften Klöfter in Preuffen nur aͤußerſt wenig und 
manche faft gar feinen Landbefig hatten, weshalb aud in 
den Zerritorialverhältniffen ded Landes von Kloftergütern 
nur felten die Rebe ift. 

In der erften Zeit waren es vorzüglich Dominicaner 
oder Prediger: Mönche, die fih fogleih nad der Erobes 
rung ded Landes in verfchiedenen Städten angefiedelt. Es 
befanden ſich nachmals Klöfter dieſes Drdens zu Thorn, 
Kulm, Elbing, Heiligenbeil, Rößel, Patollen, ? Dirſchau, 
Danzig und andern Städten. Da befanntlid) Verbrei— 
tung und Beförderung des römifchfatholifhen Glaubens 
unter den Heiden Hauptzwed und Pflicht diefes Ordens 
war, fo hatte er fich, den Drbdendrittern zu diefem Zwecke 
nah Preuffen nachfolgend, auch um die Befehrung der 
bezwungenen Landesbewohner nicht mindere Verdienſte er: 


vel indirecte per nos vel per alios quoquomodo aliquam a sepe- 
dictis Civibus aream aut particulam ac eciam quod minus est 
passum pedis de cetero petituros omni dolo seu fraude eciam 
pustposito in premissis. 

1) Urk, bat. in Culmine an, 1246 XVIII. Cal. May im geb. 
Arch. Sciebt, VIII nr. 3, gebrudt in Dreger Cod. diplom. Pumer, 
nr. 167 p. 254, 

2) ©. 2. 1. ©, 587. Diefes Klofter zu Patollen, aud feines 
Urfprungs wegen merkwürdig, wirb im Treßler: Buche öfter genannt. 
In einem fpätern Briefe des Priors dicfes Klofters vom 3. 1491 nennt 
es dieſer felbft das Klofter der heil. Dreifaltigkeit. Bol. Arnoldts 
Preuſſ. Kirhengefh. S. 198. Casselurg Dissertat, de coenobiis 
Prussiae. Regiom. 1740 p. 18. J 
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worben,  ald er felbft auch durch die Kreuzprebigten ſei— 
ner Ordensbruͤder zur Ereberung des Landes wefentlich 
mit beigetragen. Naͤchſt den Prediger: Mönchen hatten fi 
die um den Orden bei der Eroberung Preuſſens gleichs 
falls fehr verdienten Francifcaner Minoriten = the im 

Lande am meiften audgebreitet; fie befaßen ‘ Klöfter zu 
Braundberg, Wartenberg, Wehlau, Kulm, Thom Neuen: 
burg, Danzig u. f. w. ? Die Berdienfte diefer beiden 
Moͤnchsorden um die Eroberung und Bekehrung des Lan⸗ 
des wurden von den Hochmeiſtern nie vergeſſen. Wir 
ſahen bereits, wie der edle Winrich von Kniprode ſie nicht 
nur vielfach begünftigte, fondern ihnen in mehren Städten 
auch neue Klöfter erbaute. 9? Kein Hochmeifter befuchte 
auf feinen Reifen durchs Land eine Stadt, wo fih ein 
oder mehre Klöfter diefer Orden befanden, ohne fie jedes— 
mal zu befchenfen. ? Aljährlih wurde ferner jedes die⸗ 
fer Klöfter aus dem Schatze des Hochmeifterd mit einer 
Spende von zwei Mark erfreut, fo daß der Meifter Kon 
rad von Jungingen außer feinen fonfligen Gaben an bes 
flimmte Klöfter jedes Jahr noc gegen dreißig Mark ents, 





1) Vol. darüber die erwähnte Urkunde bei Dreger 1. c. 

2) Wehlau hatte fpäter zwei FrancifcanersKlöfter, denn in einer 
Url, vom 3. 1500 fagt der Erzbifhof von Riga: Intelleximus quali- 
ter in opido Wilou sint duo monasteria eiusdem ordinis b. Fran- 
cisci, gaudentes scilicet interius et observanciales exterius, ipsi- 
que de observancia considerantes quod oppidum illud modicum 
non bene ad ambo illa monasteria suis eleomosinis sustentan- 
dum, ob id essent contenti et consensum dare vellent, ut trans- 
latio fiat, sic quod pro illo ante Wilou habeant aliud in vel 
ante Königesberge. 

3) Zreßler- Buch. Urk. vom 3. 1311 im gch. Arch. Schiebl. XX 
nr. 2., wo faft alle Minoritens Klöfter im Lande in einem Vermaͤcht— 
niffe bedacht find, In der Neuftadt Danzig erlaubte der HM. Michael 
Küchmeifter von Sternberg den Aufbau eines neuen Francifcaner = Klos 
ſters; Abfchrift der darüber ausgeſtellten Urk. ohne Dat, im 9 Arch. 
Shiehr. LX. nr. 228, 

4) 8. V. S. 31 — 392. 

5) Treßler-Buch an vielen Stellen. 
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richten Tief, ” Ebenfo warb nicht felten auch bei andern 
Gelegenheiten vorzüglich immer der Klöfter gedacht, wie 
denn 3. DB. ber erwähnte Meifter verordnet, daß bei feis 
nem Tode vierzig Marf an die Klöfter diefer Orden ges 
fpendet werden follten. ?) 

Meiftens Iebten zwar die Brüder diefer Orden als 
Bettelmönde von dem Ertrage milder Gaben und fie 
trieben bie und da ihre Hausbettelei mit foldhem Eifer, 
daß die ftädtifhen Behörden dem Unmwefen Einhalt thun 
mußten, worüber einft der Rath von Danzig mit den dore 
tigen Predigers Mönchen in einen harten Streit gerieth. ®) 
Außerdem aber floffen den Klöftern auch manche Geldfums 
men durch teflamentarifche Wermächtniffe und fonftige Be: 
fhenkungen zu, ® ober fie zogen andere beftinnmte Ein- 
fünfte von gewiffen an fie vermachten Stiftungen. So 
entrichtete 3. B. die Schifferzunft zu Danzig dem dorti— 
gen Klofter der Prediger: Mönche jährlih dreißig Mark 
und lieferte ihm zwei Tonnen Heringe, wofür fich das 
Klofter verpflichtet, zum Heile der Mitglieder diefer Zunft 
jeden Zag eine Mefle zu Ilefen. ? In gleicher Weiſe 
machte fi) dad Minoriten: Klofter zu Wehlau verbindlich, 
dem Bädergewerke zu Raſtenburg für einen jaͤhrlich an 





1) Das Treßler-Buch führt dieſe Ausgabe jedes Jahr auf. Als 
beſchenkte Klöfter werden in der Regel genannt: gwei in Danzig, Thorn 
und Kulm, und eins in Wehlau, Braunsberg, Neuenburg, Warten 
berg, Heiligenbeil, Roͤßel, Konig, Dirfhau und Patollen, alfo im 
Ganzen 15. 

2) Treßler-Buch beim 3. 1407. 

3) Der Streit fällt in die Zeit de8 HM. Michael Küchmeifter von 
Sternberg. Der Rath) von Danzig verbot den Mönchen die Hausbettelei ; 
allein diefe beriefen fih auf ihre kirchliches Recht, ihre Freiheit und 
wandten ſich fowohl an ihre Oberften, ald an ben HM, mit bittern 
Beichwerden über die Beichräntung ihrer Rechte, Das Schreiben an 
den HM. Schiebl, LX. nr. 87, 

4) Vgl. Urkunde v, 3. 1311 im geh. Ark. Schiebl. XX. nr. 2, 

5) Origin, Urkunde, bat, in conventu nostro Gdanensi 1386 
ipsa domin. Estomihi im geh. Ar. Schiebl. LIV. 
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das Klofter zu fpendenden Geldertrag an jedem Pfingfifefte 
Seelenmeffen zu halten und erklärte zugleich jedes einzelne 
Mitglied ded Gewerkes aller Gnadenwirfungen ber im 
Klofter gelefenen Meffen, Gebete, fowie der Faſten, Ka— 
fteiungen und Vigilien theilhaftig, denn auch dieſes war 
bei den Mönchen bdiefer Orden ein fehr häufig benugtes 
Mittel, fpendende Hände zu ihrem Unterhalte zu öffnen. " 
Außer den Francifcanern und Dominicanern hatten 
fih auch noch einige mit den Bettelmöndhen in Verbin: 
dung fiehende Orden in einzelnen Städten des Ordens— 
ftaated angefiedelt. In Danzig 3. B. ſtand ein Klofter 
der Karmeliter, die gleichfalls als Bettelmöndhe von Al: 
mofen lebten, ? wie benn überhaupt Danzig unter allen 
Städten die meiften Moͤnchs- und Nonnenklöfter zählte. 
In Heiligenbeil, Konig und einigen andern Orten hatten 
Auguftiner » Eremiten oder Auguftiner = Einfiedler Klöfter er: 
baut, die nicht felten von Drdensgebietigern und Hoch: 
meiftern Beweiſe ihrer Huld erhielten. So zogen ins 
Auguftiner:Klofter zu Konig die ihm vom Komthur zu 
Zuchel Nüticher von Elner gefchenkten Reliquien manchen 
frommen Epender und brachten ibm manden Gewinn. ? 
Ferner hatten feit dem Jahre 1381 in der Nahe von 


1) Urkunde, dat. Wehlau Sonnab. vor Judica 1433 Schiebl. 
XXXVI nr. 3. Andere ähnlidye Urkunden, worin bald Klöfter der 
Prediger Monde, bald Minoritenz Klöfter einzelne Perfonen oder ganze 
Korporationen der Gnabenwirkungen ihrer Gebete und gottesdienftlichen 
Uebungen theilhaftig erklären, finden fidy zahlreich im geh. Arc. 

2) Zreßler- Buch. In einem Schreiben des Komthurs von Danzig 
(ohne Dat.) wird dem HM. gemeldet, daß „dy brüder des orbens ber 
Garmeliten haben clegelidy vorgeleyt even groffen iomer und fchaben, den 
ſy von den vynden .entpfangen han.“ Es wird daher für fie um ein 
anderes Unterfommen gebeten; Schiebl. LX nr. 81. 

3) Urk. des Erzbiſchofs von Gnefen, worin er denen, welche dieſe 
Reliquien befudyen würden et qui ad opus Monasterii predicti pro 
ornatu et eultu divino manus porrexerint adiutrices, quadraginta 
dies de iniunctis eis penitenciis verheift, dat. Zneyne ultima die 
mens, April. 1384 Schiebl. LIV. nr. 8, 

VI. 49 


762 Klofterwefen. 


Danzig auh Karthäufer eine Nieberlaffung gefunden; ”) 
fie erbauten dort das Klofter Marien» Paradieß und zähls 
ten gleichfalls wie früher fo fpäter manchen Gebietiger des 
Ordens unter ihre Gönner; fo befchenfte fie 3. B. ber 
Meifter Ulrich von Jungingen im Jahre 1409 mit huns 
dert Mark, ?_ Im Verlaufe der Zeit gewann diefes Klo: 
fter auch manches Landeigenthum; ein fpäterer Hochmeifter 
verlieh ihm das Gut Oftrig mit hoher und niederer Ges 
richtöbarfeit, Kriegsdienft und Burgenbau; im übrigen er: 
ließ er ihm ale weitern Leiſtungen und Dienſte. “ Nah 
Preuffen aber breitete fich dieſer Orden der Karthäufer 
nicht weiter aus. 

Die Giftercienfer hatten ſchon lange vor des Ordens 
Ankunft in Preuffen fih in Pommern anfehnlidhe Befigunz 
gen erworben; befonderd waren die beiden bedeutenditen 
Giftercienfer Klöfter DOliva und Pelplin unter dem Schuße 
und durch die Freigebigkeit der alten Herzoge von Poms 


1) Lindenblatt ©. 47. Annal. Olivens. p. 59: Anno 1380 
Monasterium Carthusianorum per Johannem Luscinsky militem 
natione Polonorum fundatum est, ad incolendumque fratres Car- 
thusiani ex Monasterio Pragensi vocati, extunc locus ille para- 
disus S. Mariae vocari coepit. 

2) Befonders günftig war den Karthäufern nachmals Konrad von 
Erlihshaufen. Schon als Vogt von Grebin wurde er im 3. 1420 vom 
Prior und dem ganzen Konvent domus Paradisi Marie ordinis Car- 
thusiensis ber Gnadenwirkungen ihrer Gebete u. f. w. theilhaftig ers 
klaͤrt; Urk. Schiebl. LIV. Daffelbe wiederholen wegen „Konrads bes 
fonderer Liebe zum Orden ber Karthäufer‘’ der Prior Wilhelm ceteri- 
que generalis capituli diffinitores im J. 1426, ald Konrad Koms 
thur zu Ragnit war; Urk. Schiebl. LIV nr. 19, 

3) Das Klofter muß fehr arm gewefen feyn, denn in dem Dans 
fhreiben des Priord an den HM, heißt ed: die gabe ift gar anneme 
und fromelicd; den armen brüdern und dem ganzen Glofter, wend got 
weis, yn was notdurft fie czu ftunden ſiczen, Sie mogen nu an dem 
freitage czu dem warmen waſſer wol Semmeln effen eyne zeit, do fie 
alfoft an Roden brote eyn genüge hatten muft haben, 

4) Verfhr. Url, des HM, Michael Küchmeifter von Eternberg v. 
3. 1422 im Verſchreib. Bud Nr. 6 p. 90. 
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mern zu einem fehr auögebehnten Güterbefige gelangt, fo 
daß fein anderes Klofter weder in Pommern noch in Preufs 
fen fie an Güterreichthum übertraf, Nicht minder wichtig 
waren ihre Vorrechte, Freiheiten und Begünftigungen,, wos 
mit fchon in früheren Zeiten theils die Päpfte, theils die 
Herzoge von Pommern fie reichlich verfehen und in deren 
Befig fie auch, ald Pommern unter des Ordens Herrſchaft 
kam, nicht nur unbeſchraͤnkt gelaſſen, ſondern noch viels 
fach mehr bevorrechtet und beguͤnſtigt wurden. Karl von 
Trier, Ludolf König von Weizau, Winrich von Kniprode, 
Konrad von Jungingen und» mancher andere Meifter hats 
ten häufig in Befchenfungen und Begünftigungen ihnen 
ihre Huld und Geneigtheit bewiefen. ” Sie waren bie 
beiden einzigen Klöfter, denen Aebte vorflanden, welche 
unmittelbar dem NRömifchen Stuhle untergeben waren, 
denn bie übrigen Klöfter in Pommern und Preuffen hat: 
ten fämmtlih nur Priore und Unterpriore zu ihren Obes 
ten, die entweder den Obervorftehern der Landfchaft Sachs 
fen oder Guftoden einzelner Bezirke unterthan waren. 2) 
Bei den Francifcanern galt der Guardian ald Oberer des 





1) So reih das Material in einer fehr bedeutenden Anzahl von 
Urkunden und andern Quellen über die Gefhichte diefer beiden Klöfter 
vorliegt, fo wenig kann doch hier auf das Einzelne ihrer Geſchichte 
weiter eingegangen werden. Es muß einer eigenen Bearbeitung uͤber⸗ 
laſſen bleiben. 

2) Wir finden z. B. bei den Minoriten im 3. 1326 einen frater 
Nicolaus fratrum minorum custos per Prusiam; im J. 1413 
„der geiftliche vater Bruder Johannes Biſchof, Meifter in der beyligen 
fhrift und gemeyner provincial yn Polan und in Pruͤſſenz“ er ftand 
als folher den Prediger: Mönchen vor. In einer Urk. deg Auguftiners 
Eremiten = Klofters zu Heiligenbeil ein dominus Nicolaus Hollant vi- 
carius districtus Prusie ordinis predicti; in einer Ur, v. 3. 1481 
Heinricus Stall S. Theologie lector necnon vicarius provincialis 
per districtum Prussie ordinis heremitarum fratrum S. Augusti- 
ni; in einer Urk. vom Kiofter zu Wehlau v. 3. 1488 ein Heinricus 
Voss Ordinis Fratrum minorum de observancia Nuncupatorum 
in custodia Livonie et in Prusia custos, 


49* 
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Klofterfonvents. Da der Orden aber die Giftercienfer in 
Preuffen felbft fi wenig oder nicht anfiedeln ließ, vom 
eigentlichen Drden der Benedictiner hier nicht die mindefte 
Spur vorhanden ift und die Bettler- Drden fich nirgends 
durch wiffenfchaftliches Wirken auszeichneten, fo erklärt ſich 
auch leicht die Erfcheinung, daß in Preuffen durch die 
Klöfter für wiffenfhaftlihe Bildung faft nicht das mindefte 
gefchehen ift. Nirgends findet fih auch nur eine Spur 
von einer Klofterfchule.. Die Giftercienfer zu Dliva und 
Pelplin befaßen zwar Bibliothefen von einigem Belange; 
allein wir hören von feinem einzigen Abte oder Moͤnch, 
ber ſich in irgend einer Weile dur wifjenfchaftlihe Be: 
ftrebungen bervorgethan. “ Die übrigen Klöfter befaßen 
an Büchern kaum etwas mehr, ald was fie zum täglichen 
Gebete und Gottesdienft nöthig hatten. En ſteht alfo 
das Klofterwefen und Möndstyum in Preuffen in völlig 
fhaler Leerheit ba. 

Nonnenflöfter hatte Preuffen in damaliger Zeit nur 
wenige. In Thorn fand ſchon aus früher Zeit ber ein 
QSungfrauen : Klofter zum heiligen Geift genannt, dem ber 
Hochmeifter Werner von Orfeln im Jahre 1330 das Pa— 
tronatörecht über die Pfarrfirbe zu Schönwalde in der 
Didcefe von Pomefanien mit Einwilligung des Pomefani: 
fhen Bifchofs verlieb. “ Es hatte feine eigene Aebtiffin 
und gehörte zum. Orden der Ciftercienfer. 9 Es hatte 
. 1) Das Klofter Pelplin erbat fih im 3. 1424 vom Abte von Gi: 
fter; die Eremtion von der Verpflihtung aus, feine Scholares oder 
studentes ad collegium Cracuviense fenden zu dürfen und erhielt ſie 
auchz Urk. Schiebl, IX. nr. 49. Im 3. 1487 wurde die Eremtion 
erneuert und jest erft das Klofter verpflichtet, jene schulares ad ali- 
quod alium vicinum studium zu fenden. 

2) Verleihungsurf, bat. Marienb. domo nostra principali Idus 
May 1330 im Regiftr. nr. 9. 

3) In einer Urk. v. 3. 1413 vocirt die Soror Margaretha Pe- 
pynne divina providencia Abbatissa una cum grege sibi credito 
sanetimonialium in Thorun ordinis Cistereiensis den Johannes 
Birke Lector der Theologie und Prior Provincialis der Provinz Thuͤ— 
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Ländliche Beſitzungen und ward von Winrich von Kniprobe 
mit neuen Berleihungen befchentt. “ Die Schweftern bes 
fhäftigten ſich vorzüglih mit der Krankenpflege in den 
Spitalen. ? Ebenſo hatte Kulm ein Eiftercienfer Nons 
nenklofter, deffen Schweitern fchon im Jahre 1267 ents 
weder zum Aufbau oder zur Erweiterung ihres Klofters 
unter gewiffen Bedingungen vier Hofftäten erwarben, doch 
mit der Verpflichtung, fie unter gewiffen Umjtänden zum 
Theil wieder veräußern zu müffen. ? Auch diefem Klo: 
fer ftand eine eigene Aebtiffin und außer ihr ein Propft 
vor. ? Aus dankbarer Gefinnung für das Glüd der Or: 
denswaffen in der Schlacht an der Etrebe hatte ber Hoch: 
meifter Heinrich Dufmer von Arfberg, wie wir und erin= 
nern, ein Nonnenklofler im Löbenicht zu Königöberg er: 
baut und es mit Iändlichen Befigungen nebft mandyen 
Vorrechten und Freiheiten begabt. "7 Es wurde auch noch 
fpäter von mehren Hochmeiftern vielfach begünftigt. Kon: 
rad Zöllner von Notenflein überwied ibm dad Patronats: 
recht über die Pfarre zu Bartenftein; ® von andern wurde 
ihm der Zins an mehren Dörfern in den Gebieten von 


ringen und Sachſen vom Auguftiner: Eremiten: Orben zum Geelforger 
bei ihrem Kloſter; Urk. Sciebl. LIV. nr. 15. Die Aebtiffin nennt 
fi) gewöhnlich, ‚„‚erwählt von Gottes Gnaben.” Urk. Schiebl. 1,11. nr. ‘ 
16. Nad) einer Urk, v. 3. 1311 hatte Thorn mehr ald ein Nonnen: 
flofter, Schiebl. XX. nr. 2. 

1) Verleihungsurk. bat. Thorn Mont. nad Dculi 1370 im Ratte: 
arhiv zu Thorn. 

2) Darüber eine Urk, im geh. Arch. Schiebl. LIE. nr. 14. 

3) Urk, des Rathes von Kulm, bat. in Culmine Mense Marecii 
1267 im Fol. Ellen, Hubenmaaß u. f. w. 

4) Beide ftellen bie ſchon früher B. IV. ©. 551 Anmerf, 2 er: 
wähnte Urkunde aus, 

5) S. 8. V. ©, 65. Bol. Casseburg Dissrrtat. de coınobiis 
Pruss. Regiom. 1740. Die früher a. a. DO. erwähnte Urkunde zählt 
die Befisungen und Freiheiten dieſes Klofters genau auf. 

6) urk. dat, Eibing am T. Philippi und Jacobi 1387 in Schiebl. 
XXXIII. nr. 6. 

VI. 50 
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Brandenburg und Kreuzburg zugefchrieben, fo daß es über: 
haupt für ein ziemlich begüterted Klofter galt. ) Range 
Zeit hatte Königsberg nur biefes einzige Klofter. ? In 
Danzig befand fih ein Brigitten=Klofter, vor Wittwen 
und Sungfrauen bewohnt, welche zum Auguftiner » Orden 
gehörend auch die Büßerinnen genannt wurden. Obgleich 
das Klofter, zu Sanct Maria Magdalena geheißen, be: 
ſtimmte Einkünfte gendß, die ihm der Hochmeifter Konrad 
von Jungingen im Jahre 1402 auch beftitigte, fo lebten 
die Nonnen doch mehr von dem Almofen, welches fie in 
der Stadt erbettelten, ” Lieben dabei aber mitunter Gels 
der aus. ? Es war mit diefem Nonnenklofter zugleich 
auch ein Moͤnchskloſter für Bußbrüber verbunden; ? allein 
ed herrfchten in beiden Klöftern beftändige Streitigkeiten, 
weil es ihnen, wie es fcheint, an einer beftimmten, feften 
Regel fehlte oder die Mönche und Nonnen fich nicht fireng 


1) Arnoldt Preuff. Kirchengeſch. &. 197 fagt: es fen in biefem 
Klofter die Regel Benedicts beobachtet worben. In einer Urf, ber 
Aebtiffin dieſes Kloftere vom 3. 1411, worin fie die Domherren ber 
Pomefan, Kirche in die Gemeinfhaft ihrer guten Werke aufnimmt, 
beißt eö: de communi consensu nostri capituli auctoritate spiri- 
tus septiformis et beat, patrum nostrorum Benedicti et Bern- 
hardi damus et concedimus vobis plenariam fraternitatem et 
participationem; Urk. in Schiebl. XXXIII. nr. 7. 

2) Der Erzbifhof von Riga, der erft im 3. 1500 die Erlaubniß 
ertheilte, für die Minoriten in Königsberg ein Klofter zu erbauen, fagt 
in der Urkunde darüber: Cum in Civitate Montisregalis vulgariter 
Konixberge nullum sit monasterium seu cenobium de ordine 
fratrum mendicancium, sed unum duntaxat sanctimonialium, 
quibus predicare aut confessiones audire est canonice inhibitum etc. 

3) urk. v. 3. 1401 Schiebl. I,XIM. nr. 2. Man wollte ihnen 
im 3. 1401 das XAlmofenbetteln verbieten; allein der Komtbur von 
Danzig bittet felbft für fie, „das In die tafel und das bettel nicht 
abegeleith werde.“ 

4) Darüber Urt, v. 3. 1401 und 1421 Schiebl. XLI. nr. 7. 
LXIN. nr. 2. 

5) Eigentlich aber waren ed zwei Brigitten: Klöfter, wie eine Urk. 
v. 3. 1421 auch Elar ausweift. 
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an fie hielten. Daher war namentlih das Nonnenklofter 
fhon zur Zeit Konrad von Jungingen in großer Unord> 
nung, theild durch die nachtheilige Verwaltung zweier Vor: 
fteher, theild weil man, von der Ordensregel abweichend, 
lange Zeit nur Wittwen und feine Jungfrauen mehr auf: 
genommen hatte. Man gerieth dann auch Über die Wahl 
der Aebtiffin haufig in Zmwiftigfeit, denn bald war man 
gar nicht im Stande, aus den Nonnen eine Aebtiffin zu 
mählen, bald lagen die erwählten Priore darüber in Streit 
mit einander. Dazu famen noch allerlei Späne mit den 
Bürgern ber Stadt, denn dieſe Elagten bald, daß das 
Brigitten=Klofter zu viele Häufer an fich zu bringen ſuche 
und eine Art von Handel damit treibe, ohne dem Rathe 
die pflichtigen Abgaben und Dienfte zu leiften; bald wie: 
der befchwerten fih die jungen Nonnen beim Komthur 
von Danzig, daß man fie bedrüde und bebrange,"daß die 
Kloftervorfieher das Kloftereigentbum verzehrten, während 
fie felbft darben müßten, daß fie übermäßig lange in ber 
Probezeit gehalten würden u. f. w. ” 

Ale diefe Nonnenklöfter hatten jedes feinen befondern 
Propft, der als Verweſer und Sachwalter das Klofter, 
dem er vorfland, in allen feinen dußern Verhältniffen ver: 
treten mußte. Die Einfegung und Entlafiung diefes Be: 
amten, der mit befonderer Erlaubniß auch ein Ordens— 





1) Lieber dieſe Streitigfeiten mit dem Wrigitten: Ktlofter in Danzig 
finden ſich manche fpeciele Nachrichten im geh. Archiv; fie erregen je: 
doch, ald Einzelnheiten wenig SIntereffe und beweifen nur, daß unter 
allen Ktöftern dieſes ſich durch Zudtlofigkeit und Unordnung am meiften 
auszeichnete. Der Komthur v. Danzig fhreibt einmal dem HM.: Als 
ich heute von ber Molzeit ging, do fand ich acht Büfferinnen, die noch 
niht in das rechte Glofter ſien gekleydet, die mit fulhem groffen bittern 
füffzen und weynen vor mid uff ir angefichte fylen uff die erde, mid 
umb gotis und fiener heiligen leidung willen thaten bitten, das ich ans 
feben welle ben grofien gedrant, fwere unrecht, domete fie von eren 
vorwefern von tag zu fage gar jemmerlidy werden gedbrungen, ba fie 
richt gebruhen mögen und nymer gefrewet werben der gnaben, bdaroff 
bafjelbe Cloſter ift geftiftet, 
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ritter feyn Eonnte, hing immer vom Hochmeifter ab, denn 
diefer war ftetd der nächfte Schußherr aller Nonnenklöfter 
im Lande, " 

Außer diefen hier erwähnten Moͤnchs⸗ und Nonnen: 
flöftern gab ed in verfchiedenen Etädten theild aus frühes 
rer, theild in fpäterer Zeit noch manche andere meift von 
den naͤmlichen Moͤnchsorden. Allein fein einziges tritt auf 
irgend eine Weife in befonderer gefchichtlicher Wichtigkeit 
hervor; denn wenn aud nicht entweder Unordnung und 
Mangel an Disciplin oder Armuth und Tnechtifcher Ge: 
lübdedienft alle von felbft in der Xeerheit und Gemeinheit 
des Klofterlebens feftgehalten hätte, fo würbe doch gewiß 
ſchon die Herrfchergewalt des Deutfchen Ordens das Klo: 
fierwefen und Moͤnchthum bier jemals fchwerlich zu fri« 
fhem Gebeihen und Aufftreben haben gelangen laſſen. 
Der mächtige Stamm des Ritterordens konnte unmöglich 
die wuchernde Pflanze bed Kloſterthums auf feinem Boden 
zu gebeihlihem Wachsthum kommen fehen. 


— — 


1) Darüber Briefe ber Aebtiffin bes Nonnenklofters zu Thorn im 
geb. Arch. Im 3. 1438 finden wir ben DOrbensritter Johannes von 
Weidau ald Propft des Nonnenklofters zu Thorn erwähnt; f. Schreiben 
ber Aebtiffin und bes Konvents biefes Klofterd Sciebl- Lil. ar. 18. 
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